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Leo Karrer Die katholische Kıirche kommt ın den deutschsprachigen
Ländern nıcht AaUus den Schlagzeilen. 1LTO1L7Z der Krısen-Und 6S1Ee bewegt

sich doch stiımmung ist S1e unübersehbar ema der edien Dabe!l
sind die Signale nicht UE negatıv Z Zeit sind VOL

em Kirchenvolksbegehren!‘, die ın den deutschsprachi-
gen Ländern für en SOTgeN. Und Ende eptember ıst
1MmM anton Zürich die Inıtlatıive für die Irennung VO  e
Kirche un! aa überraschend hoch abgelehnt worden.
Das Bild, das dıe Medien wledergeben, ist indes Abbild
der polarıiısierten kırc  ıchen Wirklichkeit Dıe Kırche
ekunde grobhe Mühe mıi1t sıch selbst Sle, die den An-
spruch erhebt, Versöhnungsgemeinschaft se1n, und die
die Gläubigen Ende jeder Eucharistiefeilier mıiı1t dem
Segensgrußehın 1ın Frieden“ verabschiedet, bietet
es andere als das Bild elıner Irie  ıchen Versöhnungs-
gemeinschaft. Muß 1es aber überraschen?

Laufen der Kirche die Eis ist e1INeEe Realıtät, daß sich viele Mitglieder der KIurs
Menschen weg? che(n) aus eıner aktıven Mitgliedschaft verabschiedet Aa

ben on VOL Jahren en Beifragungen Jüngerer kkas
tholischer Eltern ın der Ostschweiz geze1gt, W as sıch
derswo ebenfalls bestätigte, daß eın TODHiIE1L sich eın 1i
ben ohne Glauben bzw elig1on nıcht vorstellen kann;
aber INa  5 glaubt auch ohne Kirche TO. m{iragen
Begınn dieses Jahrzehnts belegen, dal; den Kirchen ochE1 große Bedeutung zugemesse wird, VOL em 1mM sozlalen
Bereich, daß aber die Kirchenmitgliedschafit nıcht qls 1n-
ere Verpflichtung der Kirche egenüber aufgefaßt
wird.® Dies hat Z Konsequenz, daß viele Zeıtgenossen
un! Zeıtgenossiınnen mehr Oder weni1ger Kirche ULE och
fern-sehen. Und 1eSs ist 1ın der Tendenz e1n auft wichtiges W heprasentanten konzentriertes institutionelles Bıld Da-
e werden aber die Bilder un Nachrichten VO  - un!
ber die zentrale Kirchenleitung ın Rom und ber Skan-

us aum mehr unmıtiLielbar e alternatiıve
Kirchenerfahrungen VOL Ort korriglert oder rganzt Zl
dem steht auch die enrneı der aktıven emeindemit-
glieder 1n krıtischer Dıstanz ZU. römischen entirale

au die Kirche den Nun hat sich indes nicht KL das Verhältnis der Gesell-
Menschen weg? cschaft ZU. Kirche geändert. IIIie Kirche selbst ist Aaus ihrer

hemals monolithischen Geschlossenhei aufgestört WOTLI -

„ Wır sind Kıirche.“ Das Kirchenvolksbegehren ın der Diskuss1ıon, Frei-
burg 1995

5

A Vgl Dubach 'ampıche, Jede(r) eın Sonderfa. Zürich ase
1993 308



den Angesichts des es geschlossener Mılieus un! in=-
olge der Individualisierung bzw der Singularisierung
der Menschen 1n eıner hochdifferenzierten Gesellschaf
ist der Einzelmensch auch rel1ig1Öös „Wechselwähler“ g-
worden. Das einzelne Subjekt esti1iımm ähe un Ie-
SLaAanz Z Kirche, MI mehr ilieu, Tradition, Disziplin
un! Kontrolle Diıies 1st Chance der Freiheit, aber auch Zl
mutung das Subjekt, das sich vieliTiaC überfordert
fühlen ann.
Diese S1ituation hat sich radıkaler zugespitzt. Es
Sind nicht zuallererst nhalte oder bıs einem gewlssen
rad das institutionelle Bıld der Kirche, das vielen ühe

machen scheint. 1elmenr ist elıgion ın al] ihren
Schattierungen sehr Privatsache geworden, daß INa  ;
sich rel1g1ös nicht 1ın endgültigen Formen un! Doktrinen
oder VO der Urganisatıon Kirche reglementieren lassen
ALl Kirchendistanz ist ihrer urzel demnach nicht
Zzuerst IDıstanz einer bestimmten KonfTession, sondern
grundsätzlich eın Vorbehalt egenüber organıslerter Re-
ligion. In raeste. erscheint SOM das Prinzıp „K1r-
che  C6 oder das Prinzıp „Gemeinde“.

WwWwel einander In olcher S1ituatıion wIird verständlich, dalß innerkirch-
en  e  engesetzt lıch Zzwel einander entgegengesetzte Reaktionen möglich
Reaktionen Sind un! emühenden Flügelkämpfen führen mMusSsen

Die einNne Seıite NSIWVA auft integralistische ammlung der
Kräfte un orlentiert sich den fIrüheren Ordnungsmo-
dellen; die andere ingegen baut 1 Sinne VO  5 aps JO
hannes auf aggıornamento, auf das Heutigwerden
untier Berücksichtigung der gesellschaftlichen Verände-
rungen. Zwischen den Tradıtionalisierern un! Moderni-
Slierern g1ibt 1U eiINe verschiedener Posıtionen
Aı alle eiIilınden sich die katholische Kıirche un
der Katholizismus uNnseTrer Länder 1n eiınem t1eigreifen-
den Bewußtseinsproze mıiıt widersprüchlichen Kirchen-
bildern un! Vorstellungen, W1€e die Kirche die Zukunft
bewältigen soll Von beıden olen her waren für diese
egsuche wichtige un korrigierende Impulse ar-
ten ber g1bt ın der Kirche eın OTuUuMmM für solche
Auseinandersetzungen un: Suchprozesse? Die onflikt-

wird vielmehr dadurch erhöht, daß Cie zentra-
listische Kirchensteuerung dem vorkonziliären Kirchen-
bild Orschu eistet un! sich dadurch dem iınheits-
dienst versagt Dadurch der Kirche schwer, e1n

Verhältnis ihrer eıgenen Tradıition un! ETD-
schaft un! A eutigen Welt finden In den Kin-
turkämpferischen Auseinandersetzungen zwıschen bel-
den Flügeln wıird 1el 1el Energle ach innen abgezo-
SCH

A



Ist eESs da verwunderlich, daß die Kirche nicht gerade e1IN-
ladend wirkt un! daß der MGU entsteht, VOL lauter
zwelıt- un drittrangıgen Sorgen 1mM nneren küuümmere
sich die Kiıirche wen1ıg die Sorgen un! ote der
Menschen und ihrer Welt un: lasse sich nicht auf die ech-
ten TODIemMe eın?

T1Se el auch: Vor lauter Krisengerede könnte übersehen werden, Was

Das Neue wächst schon wächst un 1n der Zukunft sich als ettend eEerwel-
S@eIN könnte Vor lauter pauschalen Klischees könnte die
Phantasıe aIiur verloren gehen, daß ın der Kirche
TelIıraume für pra  ischen Christenmu f{inden Sind
W1e€e SONS ohl aum irgendwo. In den großen Heraustifor-
derungsfeldern unseIel Gesellschafit, WenNnn (z@e-
rechtigkeit, Frieden un Bewahrung der Schöpfung geht,
sind doch unzählige Chrıstinnen un! rısten, die m1t
vielen Menschen guten Willens zusammengefunden ha-
ben un sich 1NSs pie bringen K1N verändertes Verhält-
N1Ss ZU. Autorıi1tät, ZULE politischen Mitverantwortiung, Z
Sexualıtät us  < wird VO vielen Christinnen un! Chri-=-
sten miıtgetiragen;  > das Bewußtsein VO  —_ Gleichberechti-
gung un Selbstbestimmung wird VOT em VO  - den
Frauen thematıiısıert Zu erınnern 1st auch die kirchli-
chen Hilfswerke (wobel manche enun Kongregatl1lo-
Nen durchaus auch Hilifswerke genannt werden dürfen)
un! sozlale rojekte, die me1list keine aute Presse ha-
ben ber auch 1mMm eher innerkirchlichen Raum 1st die
Synoden, die Einrichtungen VO aten, die 1e
der 1ın wenıgen Jahrzehnten gewachsenen pastoralen
Dıenste, die aktıve Mitbeteiligung vieler Frauen
un! Männer 1n den (Gemeinden, 1ın der rwachsenenbil-
dung un! Bibelarbeit, ın vielen mühsamen Versuchen e1-
NerTr zeitgemäßen Katechese us  z denken ıe Phys1o0-
gnomı1e eıner hemals UrC un! ure erıka bestimm-
ten Kiıirche un! Theologie hat sich grundlegend N-
delt ach eutigem Verständnis ist Kırche da,
Menschen sich auf den Weg un! die Botschafit Jesu e1N-
lassen un 1ın unseren) Alltag eLWwWwas gelebt un erfah-
LE wird VO jener un: größeren 1e un! OLf-
NunNg, das Evangelıum Zieugn1s g1ibt T ist
eiıne omplexe Wirklichkeit, die „qdQUuS menschlichem un!
göttlichem Eilement zusammenwächst“ (LG 8); S1e 1s1
mı1ıt VOIL er funktionalen Fremdbestim un! TOLZ
ihrer empirischen un! geschichtlic gewachsenen NST1-
tutionalıität eiıne Gemeinschaft, die sich aut den ott Jesu
verläßt un: sich esus verdan Das Einheitsprinzıp 1st

demzufolge keine historisch gewachsene entrale ın
Rom, auch nıcht der freiwillige zweckrationale usam-
menschluß vieler Ortskirchen Aaus einem demokratischen



ıllen heraus, sondern der Glaube Jesus T1STUS un:
das sich Einlassen auf Gott, zu dem WI1T 1ın der Eucharı1ı-
stie etien und ihm danken (vgl 28))

na Charta Einheit Von einem olchen Kirchenverständnis her zel sich,
VO  - Gottes- un daß das Gottesvolk als geschwisterliche (jemeln-
Menschenliebe schaft VO Frauen un! annern Zeichen des verheißenen

e1ls ist un! verantwortlich für eiıne glaubwürdige KIir-
che N1ıemand darfi als unberufen ausgeschlossen werden.
Denn VO  - ott her Siınd alle berufen un beansprucht,
Subjekt christlichen andelns werden un! verbindli-
chen Christenmut immer die Solida-
TE zwıschen und m1 Menschen geht Christsein Lindet
Se1INeEe darin, cdie geschenkte offnung In konkreten
Hoffnungsschritten AaUS- un! mıtzuteiljlen. Christinnen
un: TYT1ısSten entsprechen dieser erufung insofern, als
S1€e selber Z erfahrbaren ädoyer tür eiINe Kıirche WCI -

den, 1ın der ott den Menschen un! AT Welt kommen
ıll Die empirische Kirche als olk (Gottes ist akTra-
ment un Zeichen TÜr die innıgste Vereinigung mıiıt
ott un: für die Eınheit der ganzen Menschheit“ (LG
S1e vVverstie sich qls Weggenossenschaft un als (;emeın-
schafit 1mM G:lauben (Commun10) un! dadurch als 14a —
dung den Quellen un! Grundlagen des aubens (Z
Bıbelmeditation un als uüc den spirituel-
len Ressourcen (Gottesdienst hne diese Veranke-
rung 1n der Botschaft Jesu würde der ott Jesu e1n
stimmschwacher ott 1m konkreten Alltag. uch 1el
kirchliche Geschäftigkeit könnte annn unter der and
gottlos werden. Der eZu Z Evangelium i1st der eiınNne
unverzichtbare Pol
DIie Lebenssituationen der Menschen un ihre gesell-
schaftlichen Lebensbedingungen bılden den anderen
sentlichen Pol Nur ber diese belden Pole annn Kiıirche
ihre CNTYTISLLILCHE Identität definieren un:! Yrfüllt S1e die
Dıenstanwelsungen Gottes Dies ist m1T diakonischer
Kıirche gemeı1nt; Oder mi1ıt den Worten VO Bischof anl
lot „Kıne Kirche, die nıcht dıent, dient nichts.“ amı
S1Ee das kann, muß S1Ee danach Iragen, W1e€e S1e die ihr g-
SCNHNeNkTie erufung (Mysterium untier gesellschaftlichen
Bedingungen eriIiullen ann (  1SS10).

Auf welchen e  en Wege der Kirche können SOoOM1 nıcht ückzüge 1ın die
miıtten 1mM en Vergangenheit, ın spirıtualistische Nischen, 1ın autorıtäare
daheim Strukturen Oder 1n fundamentalistische Geschlossenhei

se1ln, sondern 1Ur die Wege un! S1ituationen der Men-
schen. SO bedartf 5 letztlich eıner schler unsystematıslier-
baren1e kommunikatıven Lebensräumen. Dabe!i
ist nebst den bisherigen klassıschen pastoralen uiga-
benfeldern all jene rojekte oder erbande Oder S—-



werke denken, die problemorientierte un lebensrele-
vante ufgaben 1m diakonischen ınn wahrnehmen.
ichtige Brücken sSind die edien, zumal Kirche auch 1n
der politischen Öffentlichkeit kritisch-prophetisch prä-
sent sSeın 9Ql YWast aum gesehen wird das weıte Feld
des else- bzw Freizeitsektors. Angesichts des Massen-
OUr1SMUS un der Mobilität 1st ach Phantasıe gefragt,
W1e€e dem „befreizeiteten“” Menschen, der touristisch
terwegs 1St, egegne werden annn Eın anderer oft über-
sehener Bereich sind Kultur un! uns uch Bewegun-
gen Ww1e€e der konziliare Prozeß, Pax Chriısti, Frauenkirche,
Bürgerinitliatıven, Verlagsprojekte us  < können Orte un!
diakonische Bereiche sSe1ın SOW1Ee kommunikative Soz1lal-
formen 1m Hor1izont der Reich-Gottes-Verheißung
Entscheiden bleibt, daß T1ı1sSten und Christinnen AaUus

ihrer Glaubensmotivatıiıon heraus gesellschaftlich rele-
vante un menschlich sinnvolle Themen un! TODIeMe
aufgreifen. Dort Sind Clie Menschenfragen, 1n d1e die
Gottesirage gleichsam erden ist E1n HT „Irommes“”
Aartchen isSt schwerlich als Ort VO (ijottes Dienstanwel-
Sungen erkennen.
em bedart die Kirche eiıner grundsätzlichen en-
heit TÜr die Moderne TO0Z deren Brüchigkeıiten. Eilıner-
se1ts SiNnd Nn1ıC D die Gefährdungen nTolge der moder-
nen Zivilisation T1L1SC anzumahnen, sondern ETSE-
ben sıch niIragen die eigene Adresse die KAaTr-
che nıcht m1t en Kräften bemüht se1n, die unnöt1igen
Differenzen Z eutıgen Ze1t gerade dort überwın-
den, Menschenrechte letztlich aut eiıNe chrıstlıche
urzel zurückgehen: Gleichberechtigung VO Mann un!
FTau, subs1dläre Entscheidungsfindung, partizıpator1-
csche Miıtverantwortiung, transparente Konfliktregelung
us  z Solange wichtige emente der och weitgehend
aktuellen Soziallehre der Kirche nıcht 1m eigenen Bın-
NenNnraum) praktisch umgesetzt werden, 1st jel Liebesmüh
umsonst
Wenn die Kirche Zukunftskraft entwickeln WILL, muß S1€e
die 1n ihnrer Um-Welt selbstverständlich gewordene Plu-
a1l1ıtät un! Vielfältigkeit auch innerkirchlich akzeptie-
TE  5 aIiur sind auch EeEUeEe Wege beschreiten un:
Sos kommunikative Sozilalmilieus, überschaubare Grup-
pPEeN, Basis-Gemeinschaften, gemeindliche rojekte, aber
auch auser der Stille, Klöster auft Zeelt, City-Kirche

dgl erproben. (Siehe azu dıe Erfahrungsberich-
te.) IDDIie größeren kirc  ıchen Einheiten w1e€e Pfarrei, 1E
kanat oder I1)107zese sähen sich m1T der Aufgabe konifron-
lert, olcher 1e eiıNe ex1 Vernetzung 1M eiste
der Einheit 1061 Glauben, 1M etien un! 1ın der Soliıdarıta



gewährleisten. on diese skizzenhaften Hınwelse
machen augenscheinlich, VO welchen ern Aaus eiNe
tradıtionel ausgerichtete Kirche aufzubrechen hat,
die Zeichen der e1ıt ernstzunehmen un: sich für ihre
Sendung heute 1n Dienst nehmen lassen.

eht ott oder IDDIie Kirche un die Theologen en ofit voreilig ott
die Kirche? bemüht, die Kirche un! ihre Ordnung qls ın ott be-

gründet erklären, un! damıt Tast es legıtimlert, Was
ın ihrem Namen den Menschen zugemute un aufgebür-
det worden IST,
Jüngst zeıgte das Kirchenvolksbegehren 1ın Österreich,
der Schweiz un! 1ın Deutschland, welche Vıtalıität doch
1mM Kirchenvolk geschlummert hat Und schon wehrt INa  -

seltens ein1ıger Kirchenleute ab, als ware UTC dieses
Kirchenvolksbegehren ein „Gottesgnadentum“ des
kirc  ıchen Amtes desavoulert. Ist N1ıC immMmer wieder
die Gefahr, dal sich Kirche mit all dem eiICALUM ihrer
pastoralen Instrumente zwischen ott un!: die Men-
schen chiebt, als MU. S1e die ähe O selber be-
werkstelligen? Die Erfahrung der Gottesferne un! des
Leidens seıner Abwesenhei sSind nicht abzureagieren;
S1Ee definieren die Situation, auch oft 1n der Kırche selber

Vielleicht hatten WIr 1el 1el Kirche Möglicherwei-
muß sich die Kirche eıner AT Entziehungskur oder Ee1-

1E Heilfasten unterziehen, damıiıt G1E frelier un! ffener
WwIrd tür ihre mystische jefe; fÜür die Botschaft Jesu, der
uns 1ın eıiınen rettenden Lebenszusammenhang stellt Im
Vertrauen auft Gott, derZen un: Lebendigsein be-
freien Al IIDıes scheint mM1r unverzichtbar se1n, weil
die Menschen ihre eıgenen Lebens-Wurzeln verliıeren,
WenNnn die Krıterien des Menschseins 11UTL eıstung, Nuft-
ZCN, Vorteil, Produktivität, Mac  arkeiıit, Erfolg un
onsum waren 1ele Menschen sSind pIer ihrer eigenen
Biographie un der gesellschaftlich ihnen zugemuteten
Lebensbedingungen, deren Hoffnungsressourcen oft Ql
gebraucht erscheinen. An die Wurzeln des Menschseins

erinnern un! für den amp Frieden un (Gerech-
tıgkeit un eiıne für ünftige (jeneratıonen bewohn-
are Erde relig1öse Orientierung schenken, das ware
das Kapıtal eiıner Kirche, die nıcht dauernd 1n OT:
sich selber kreist, sondern die versucht, die Menschenfra-
gen m1T der Gottesirage verbinden. ach olcher KI1ITr-
che ist un!: WwWare gefragt
Zugänge UDE Kırche mMUuUSsSen letztlich Zugänge Men-
schen seın un Zugänge ott werden SONS kön-
1813  - WI1r alle FHragen ber un! Z Kirche gleich bleiben
lassen. Denn die Kirche dient eınNner Nähe, VO  . der S1€e
auch wıeder diskret zurücktreten darf un muß



Artikel
alter I)ıe Kırche ıst ın der Hl Schrift zunächst un UrSPDTUNG-

ıch Kırche eınem hestımmten Ort, konkrete Gemenm-Kirchschläger
olische de; dıe Gesamtkirche baut sıch (1US den Ortskıirchen auf,

UN: werden nıcht umgekehrt dıe Ortskıirchen (9)  - oben
Kirche gleichsam als Verwaltungseinhe:ten eingesetzt. Der Anu-
Biblische Anmer- tOor ekızzıert das hunte 1ld. der neutestamentlıchen Kır-
kungen eıner che(n) un weıst annn auf einıge Konsequenzen für dıe
Kirchenvısıon Erneuerung der Kırche DO heute hın red.

„Katholisch“ leitet sich VO  - der griechischen Wendung
olon ab un! edeute allumfassend Diese uns be-

kannte Herleitung un! das darın ausgedrückte Kirchen-
verständnıs hat schon die ersten christlichen (jeneratlılo-
NnenNn beschäftigt.‘

Die pannun. Hınter dem Verständnis der Kirche ın ihrer umfassenden
zwischen Universal- niversalıtät verbir: sich die DANNUN zurıschen Un2-
un! Loka  ırche versal- UN: Loka  ırche Die Theologinnen un Theolo-

SCH der neutestamentlichen Zeıt setzten eınen maßgebli-
chen Akzent auf die umfassende kirchliche Identität der
Loka  irche, also der Kirche (Irt. Paulus spricht SE@e1-

Gemeinden mehriaC als es1a A die einem (Ort
ST also lebt, gleichsam ihr irche-Sein konkret
NS1WA (SO Kor 1} Z Kor ‚6 Il ess L I besonders
eachten Gal 1, „ amn die Kirchen (plural!) VO alas-
tien Daß die kirchliche Identität auch nıcht erst bel
der Kiıirche eıner beginnt, zel Phlim 12 ( dem
1ı1lemon un der Kirche deines Hauses”), SOWI1Ee die
zahlreichen Angaben, die WITr ber die Hauskirchen 1ın
den paulinischen Gemeinden, insbes. 1ın Korinth ufgreli-
fen un!: uswerten können.‘“
Was diese verschiedenen Kirchen untereinander der
eınen die (damalige) Welt umfassenden Kirche Jesu Chri-

Ausführlichere Belege den folgenden UÜberlegungen finden sich bel
ırchschläger, Die Entwicklung VO.  — Kirche un! Kirchenstruktur Z

neutestamentlichen Ze1t, 1n ufstieg un! Niedergang der Römischen
Welt, Haase, 26, Z Berlin 1995, 7-13 vgl uch ders.,
Die Anfänge der Kirche, (Giraz 1990, SOWI1Ee kürzer: ders., Art Kiırche
BThW, (Taz 358—-368 Aus der nNeUuUerTeN Lıteratur siehe VOL em
Roloff, ıe Kirche 1 Neuen Testament (NTD Erg 10), Göttingen
1993; Schenke, DIie Urgemeinde, Stuttigart 1990:; H.- Venetz, So fing

miıt der Kirche . Zürich
Vgl azu bes H.- Klauck, Hausgemeinde un! Hauskirche 1mM en

Christentum (SBS 103), Stuttgart 1981; ders., (Gjemeinde zwıschen Haus
un!a Te1DuUr: 1992 In Korinth können zumindest die Hauskirchen
des Stephanas KOor M 168 16, 150 jene des (Jalus (1 KOr R: 14; Röm 16,
23 der (Röm 16, —2) SOWI1E jene des Aquila un! der Priszilla Apg
18, 3), des Titıus Justus Apg 18, FÜ des KTr1Spus Apg 18, un! eventuell
des Sosthenes Apg 18, 17) ausgemacht werden.



st1 verbindet, ist 1ın erster iın1ıe ihr geme1iınsames Be-
kenntnis Jesus T1ISTIUS als ihrem Herrn, eiINe Formel,
in der das gesamte Osterkerygma mitschwingt un: die
überdies 1mM hellenistisch-römischen Raum auch eınen
gewlssen, unterschiedlich anzusetzenden politischen A
zent der Abgrenzung hatte KFUür das Kirchenverständnis

arsten ist dieser Gedanke eingangs des Kor ge-
drückt Kor s 2 Das Neue Testament belegt 1ın seıner
Gesamtheit, da auch diese innere, die Ortskirchen VeL_r-
1ndende Mıtte des Christusbekenntnisses natürlich
MI ın elıner einzıgen Formel gefaßt Warl, sondern sehr
verschieden ausgedrückt werden konnte.
Fragen der Gemeindedisziplin un der TK Lreten
demgegenüber ın den Hintergrund: Die vielfältige un!
sSomıt unterschiedliche TUukiur selhst der paulinischen
(3emeinden 1st bekannt; abgehoben davon ware auch die
Konstitution der Urgemeinde, der Aufbau der lukanı-
schen, der nachpaulinischen Kiıirche NEMNNE, chlielß-
lich jener der Pastoralbriefe SOW1E die Minimalangaben
Aaus der JjJohanneischen Gemeinde ® 1ıne (im oben arge-
legten ınn Lische TuUukiur der (Lokal-)Kirche(n
gab neutestamentlicher Zeıit nicht
Verschiedene Anzeichen verwelsen darauf, daß neben der
Einheit 1M Christusbekenntnis die gemeiınsame un! g...
genseıltige Verpflichtung A diakonalen elstan: stark
ausgeprägt Wa  x 1eSeE Solidarıtä 1st das Grundmotiv Tfür
die o  e  e! die Paulus zugunsten der Kirche VO  . Jeru-
salem 1ın seınen (Gemeinden auinimmt un! für die bes

Kor Ö, 1-1 9, T:  CN (vgl ROm eiıne erhebliche
theologische Begründung entfaltet Daß auch Lukas 1n
Apg J6l 2(—30; Z D_ 46 eline solche kennt,
ze1ıgt, daß das Erfordernis e1lNes entsprechenden N-
seıtıgen Beistands sich nicht auf paulinisches Denken be-
Schran

Das Autorıitäts- Das Autorıtätsverhältnis zwıischen den einzelnen Kir-
verhältnis zwischen chen (Drt 1st ebenfalls differenziert betrachten.
den einzelnen Kirchen hne Zweifel hat Paulus selbst die Autorität der K1r-

Ort chenleitung VO  5 Jerusalem csehr hoch eingeschätzt. Ihr
legt sSe1INe Verkündigung VOL Gal Z 2 nachdem be-
re1lIts iIrüher ZWeEe1l ochen bel Petrus verbracht hatte (vgl
Sal 1 18) Dıies äng allerdings wen1ger mıi1t einem be-
sonderen Amtsverständnis ZU: Die Gründe Dlr
sind eher 1n der biographischen S1ituation des Paulus un:
selner Bekehrung suchen: Da den historischen esSus
nicht gekannt hatte, maß dem Zwölferkreis, bzw dem
Kern desselben, auch Aaus dieser C besondere uto-

enauer ausgeführt bei Kirchschläger, Entwicklung (Anm.
anr 1330 {f: vgl insbes. den tabellarıschen Überblick ebı 1335



T1G8: EısS darti annn nıiıcht übersehen werden, daß Pau-
lus 1ın Gal Z VO  ; eıner Dreiergruppe ın der Jerusalemer
Gemeindeleitung Spric un! somıt aut eine kollegiale
Führung hinweilist eiıne Angabe, die as Apg 15 das
UDE bestätigt, daß ın se1ıner Darstellun des Apostel-
konzils sowochl Petrus w1e den Herrenbruder akobus
1n ı1rekter Rede Wort kommen 1äßt (vgl Apg P,
E  4-2
Daß Einflußnahmen ber die jeweıiligen Kirchengren-
Z  n hinaus gegeben hat, ist nıcht bestreitbar. In diese
ichtung welst die Eixistenz eıner ephas-Parteıi 1n KO=-
rinth (vgl Kor I DZE S Z22% deren Hintergründe Qller-
I weitgehend ungeklärt SINd, ebenso W1€e die ENT-
sprechenden Abschnitte 1n der Apg, die einmal Petrus
un! Johannes ın den (GGemeinden VO Samarıen zeigen
(vgl Apg Ö, 4-2 sodann Petrus alleın unterwegs 1M
Umfield VO Cäasarea (vgl Apg 9, 24 Markantes
spateres eispie aIiur ist der T1 des Klemens VO  -

Rom die (Gemeinde V  - Korinth (entstanden 96
Chr.), UTE welchen 1ın Korinth Streiti  eıten g_

schlichtet werden sollen 1nNne explizite Begründung für
das entsprechende orgehen bel den genannten
Beispielen Was insbesondere 1mM ä  C auf die VO  a}

den Verfassern beabsichtigte er eben nicht eabsich-
tigte) Wirkung dieser Erzählungen un Texte each-
enswer ist
Lediglich Paulus beruft sich a sSseiınem Umgang mıi1t den
VO ihm betreuten (jemeinden auf sSeın Apostelamt un:
Se1INeEe damıt verbundene Verantworiung, die nicht VO  5

Menschen übernommen hat, sondern die VO ott kommt
(vgl bes Gal ED eın Wort verstie aqals welter-
unrende Weısung des erTn, bzw 1st davon ilDer-
zeugt, „daß auch ich den (ze1ist ottes habe“ (1 Kor 7,40)
are Verhältnisbestimmunge fehlen also ın der Zeıit
der ersten christlichen Gienerationen. ID mag durchaus
auch mıi1t der unterschiedlich verbreiteten Naherwartun
zusammenhängen, daß INan diese ra aum als VOL-

dringlich erachtete. Jene Anweısungen 1n den SyNOpPTL-
schen Evangelien un:! später annn ın der Didache, wel-
che auf die uIiInahme VO Jüngern un Predigern
sprechen kommen), zeigen eher, daß die gelebte Haltung
der konkreten Geschwisterlichkei zwıischen den (z@e-
meınden, bzw 1 10 auf einzelne Mitglieder anderer
Lokalkirchen vordringlich Wa  —

Kıs ist 1es die einzıge Aufzählung 1m Neuen Testament, ın der S1imon
Petrus War genannt wird, Nn1C jedoch der ersten (akzentulerten)
Stelle der 1stie steht!

Vgl VOL em MTt 1 115 Dar 10, 512 g, 4—9, SOW1Ee Did .
1—-12; Z 1-13,7



Mechan1iısmen der Le1lder Sind 1mM Neuen Testament AB weniıge Hınwelse
Problem- un! darüber enthalten, W1e€e Mechanismen der Problem- un!
Konfliktlösung Konfliktlösung institutionalisiert Unbestritten i1st

jedoch cdie 1e der beschrittenen Wege, Was wleder-
darauf hindeutet, daß auch ın diesem Bereich

Z neutestamentlichen Zeeıt eine krıtische Oftfenheit
herrschte
Lediglich 1n der Ta der Heidentaufe sichert sıch Pau-
Ius ın Jerusalem ah lle anderen nliegen In seınen (7e-
meinden entscheidet 1M Vertrauen auf seınen VO  z} ott
kommenden Auftrag Der Zwischenfall 1ın Antiochien
Gal Z 1-1 zel dal3 1eSs auch ZU. Abgrenzung g_
genüber eıner anderen Praxıs führen annn Insbesondere
die Grußliste des Römerbriefes, ın welcher zahlreiche
Mitarbeiterinnen un Mitarbeiter des Paulus genannt
werden un! ihre Tätigkeit durchaus qals verantiıwor-
tungsvolle un bedeutsame beschrieben wird, verwelst
darauf, daß der Führungssti des Paulus doch nicht
autorıtär Wal W1€e manchmal den Anschein hat (vgl
Röm 16, 1—-24)
Au{fschlußreich ist das Problemlösungsmodell der Jeru-
salemer Gemeinde angesichts der Unregelmäßigkeiten 1ın
der Versorgung der hellenistischen Wiıtwen: DiIie (;emeıln-
deleitung konstatier ın eıner (G(emeindeversammlung
das Problem S1e schlägt eiıNen LÖösungsweg VO  H Die (Ze@ei
samtgemeinde stimmt Z  y wa entsprechende Personen
dUS, diese werden VO der Gemeindeleitung für die Aqgat-
gabe beauftragt Apg 6, 1=7) AÄAhnlich wırd ach der Dar-
stellung der Apg das Problem der He1identaufe gelöst.“‘
uch die Verfahrensregel bezüglich des sündigen (G@e=
meindemitglieds (Mt 18, —— ze1ıgt die stufenweise
Einbindung der Gemeinde, wenngleich erneut m anderer
WeIlse. DIies äßt uns darauft schließen, daß die 1Nde- un!:
Lösegewalt der Jüngerinnen un! Jünger (Mt 18, 18) W äas

heißen adıl der einzelnen Kirchenleitungen Ort VeLl-
schieden ausgeü wurde. Eınsame Entscheidungen
scheinen zumındest nıcht die ege gewesen seın

Gesichtspunkte TÜr Für eın olisches Kirchenverständnis heute lassen
e1n olisches sıch Aaus diesen Anmerkungen mehrere Gesichtspunkte
Kirchenverständnis ableıten
heute Ohne Zweiftfel 1st der Kırche Ort, auch der heute gan-

1  en kleinsten Eınheıit, der Pfarrgemeinde, 1n vollem
Maße ihre Kıirchlichkeit, also ihr irche-Sein ec-
chen. Wenn sich also Kirche 1n ihrem Oollsınn (Irt « e

eıgnet, edeute dies, daß Kırche VO dort her gedacht
5 Vgl Apg 15 Diskussion des TODIems mıit Lösungsvorschlag (des Jako-
Dus); eschliu. der ganzen (Gemeinde 1mM Bewußtsein der Geistbegabung
(vgl 15.22.25.28); urchführung des Beschlusses
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wIrd. Das K Vatikanische Konzil hat 1es mıiıt der L@11=
1dee VO olk ottes ohl auch Z USCATUC gebrac
(vgl umen gent1um 9-17)
iırche-Sein wird also nıcht VO  e der Universalkirche 1n
eiınem bestimmten Ausmaß delegiert; e wIird vielmehr n
der konkreten (Gemeinde Ort wahr- un! ernstgenom-
T1NeN un:! ist sodann, ebenfalls wieder 1n der einzelnen
Gemeinde, verwirklichen. Die (Gtemeinde muß also alle
Grundvollzüge VO Kirche ihrem eigenen nliegen
machen un! S1e 1n voller Verantwortun umsetizen
1eses Verständnis erfordert eiınNne konsequente nwen-
dung des Subsidiarıtätspriınz1ps: ufgaben un Verant-
wortungen werden nıcht VO  } einem umfassenden (janzen
den einzelnen Kirchen Ort überlassen; sondern Agı
gaben un! Verantwortungen werden ach Möglichke1i

(OIrt wahrgenommen un: VO  > dort ın den umfassende-
L[enNl Verbund der Diozese, der Landeskirche, der konti-
nentalen un sodann der Welt-Kirche) weitergegeben.
DiIies hat nıchts mi1t Demokratisierung Lun un könnte
m1 Hınwels darauft auch nıicht abqualifiziert werden.
1elmenr entspricht eın olcher Vorgang der Dezentrali-
sıerung eıner kollegialen ahrnehmun VO Autorıitäat
un Verantwortiung, die nıcht NUr als sinnvoll erscheıint,
sondern VOL em schriftgemäß 1STt.
el stehen jene Bereiche 1M Vordergrund, dıe L -

Z  ar Z Kırche gehören die Proklamatiıon des (r
stusglaubens, die ıturgıe qls eler des auDens (insbe-
SsonNdere 1M sakramentalen Rahmen), die diakonale -
mens10n, also die Or jene Menschen, die 1ın „TITrau-

un Angst“” ın jedweder orm oder Aaus jedwedem
TUn en mMuUuUSsSen
In diesen Grundvollzügen, erster Stelle in der Verkün-
digung des aubens, steht die Kirche des Tries ın (5@
meinschaft (biblisch gesprochen: 1n koinonıa) mıiıt den
anderen Kirchen des Ortes, also letztlich den Kırchen der
ganzen Welt Die 1  n dieser ollzüge kirce  ıchen
Lebens verhindert, Kirche 1n ihrer uniıversalen Dimens1ı-

als lediglich soziologische (Sammel-)Größe mißzuver-
stehen. 1esem umfassenden Kirchenspektrum N-
ber erwelst sich die Kirche Ort solidariısch 1M Glau-
ben, 1mM Felern un 1mM diakonalen Handeln und ONSI1LLEU-
lert darın ihre Gemeinschaftsfähigkeit un! -bereitschafit,
die mehr ist als eın LippenbekenntnIis.
Um dlese Solidarıtä gewährleisten, Sind die Kıirchen
des TieSs 1n Strukturbereiche (Diözesen) zusammeNnge-
faßt, die zugleic den ersten, nicht aber den ausschließli-
chen Bezugsrahmen ihrer solidarischen Geschwisterlich-
keit umfassen. Daß das Leben 1ın den einzelnen Kirchen

T



des Ortes, insbesondere ın den Dıiıözesen oder D1iöOzesan-
verbänden, g} den verschiedenen ulturen 1n entspre-
henden Formen VerWIr.  iıcht WI1Trd, ergıibt sıch Aaus dem
oben esagten. Inkulturation bezieht sıiıch sowohl qauf die
Diszıplin W1e€e auf die TUukiur der Kirche, S1e hat ÜDer-
1es Auswirkungen auft die Artıkulierung un! Formulie-
rung des Christusglaubens.
ema 2282 ist 5 Aufgabe des Petrusdienstes, die
Schwestern un: Brüder 1M Glauben tärken Im STaN-
igen Austausch der Kirchen des rtes, der siıch 1M TauU-
bensbekenntnis, ın der liturgischen Feler un I solida-
rischen Handeln konkretisiert, hat der Bischof VO  5 Rom
eben diese Au{fgabe. Darın ann die Verwirklichung VO
Kirche olısch, also gesamthaft die Welt UMMspPan-
nend, gebündelt un! gefördert werden, annn 1M N-
seıtıgen Austausch des Glaubenszeugnisses un! des
Zeugn1sses christlichen Lebens esSus T1STIUS als der
yTr10S mm Gemeinschafft proklamiert werden.
ugegeben ıne Vısiıon. ber WerTr möchte leugnen, dal

aIiur se1t dem etzten Konzil, se1t den DiOzesan- un!
Landessynoden, neuerdings aufgrun verschledener D1I6-
zesaniforen un Kirchenvolksbegehren schon Ansaäatze
g1 1ne 1S10N, welche die biblische Botschaft für
sıch 1n nNspruc nehmen kann:; er bleibt S1e gültig,
un G1E bleibt herausfordernd [Ür das nächste ahrtau-
send.

Heınz-  ert Dreißig TrTe ach dem Ende des E Vatıkanıschen Kon-
aem zıls wırd ın verschiedener Weıse ‘uückschau gehalten,

Was das Konzıl gebrac hat Fiür das KirchenverstäiändnisEinander keine
Lasten autferle- hbesonders wiıichtıg War neben der Dogmatıschen Konsta-

tutıon ber dıe Kırche auch das Ökumenismusdekret. Im
gen folgenden wırd ber den gegenwärtıgen an der ez1ı1e-
Dialogökumene 1M hungen der katholıschen Kırche ZUFT ökumeniıschen Be-
Dienst der (je- WEGUNG un der Gespräche maAt den anderen chrıstlıchen
melindeökumene Kırchen ınformiert.* er wırd GQUatTLZ konkreten Be:1-

spielen geze1gt, daß auch dıe katholıische Kırche, TPOLZ
mancher Rückschläge, den Weg hın eıner Eınheit ın
ze  a weıtergeht. red

elınes Vortrags, den Raem auft der Okumenischen Fachtagung der D1i6öze-
Es handelt sich bel dem vorliegenden Beıtrag den ungekürzten \Heaxt

sankommı1ssion tür ökumenische Fragen der Erzdiözese Wıen, die untier
dem 1te. „Einheit 1mM auben orstellung un Realisierung innerhal
der verschiedenen iırchen“ VO: 20 bis Dl Jänner 1995 1ın Wıen 'an-
taltet wurde, gehalten hat
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DDas Ziel der Grundlegend für das katholische Okumenismusver-
ökumenischen Arbeit ständnis sind das Ökumenismusdekret des Vatikanum 1{1

„Unitatıs Redintegratio“ UR]|] VO Z November 1964
SOW1E€ das revidierte „Ökumenische Direktorium “ OD]
VO 22in Maärz 1993
Für das Verhältnis der katholischen Kirche Z ökumeni1-
schen ewegun brachte das Vatikanum 11 den entsche1i-
denden Durchbruch Seitdem weiß sich die katholische
Kirche derS unwıderruflicher Entschlossenheıit“
ökumeniıschen ewegun verpflichtet.‘ KFur die Oökumen1-
sche Arbeit entwickelt eıNe are Zielvorstellung:
Nter der ‚Ökumenischen ewegung‘ versie INa  5

Tätigkeiten un! nternehmungen, die Je ach den VeI-

schledenartigen Bedürifnissen der Kırche un! ach MOg-
1C  el der Zeitverhältnisse ZU Förderung der Einheit
der TYısten 1Ns en gerufen un: auftf dieses Zaiel ge-
ıchtet Ssind.‘?* el geht Cie vo  e sichtbare
Einheit mM Bekenntnis des einen aubens, 1ın der g-
meınsamen eler des Gottesdienstes un 1n der rüderli-
chen Eintracht der Familie Gottes‘ ® 1eSe Einheit
SC  1e die VO Sakraments-, Amter- un! 1enstige-
meıinschaft e1n, wobel die eler der Eucharistie der tief-
TE USATUC und die der anzustrebenden „COINIMNU-
Nn1ı0  06 1S%

Fragestellung 30 TE Ssind se1t der Veröffentlichung des ÖOkumenis-
musdekrets vergangen. 1el Übereinstimmung 1n Lehr-
iIragen 1st sel1ıtdem erarbeitet worden. Und doch scheint
der langersehnte Taum der Gemeinschaft Tisch des
Herrn och 1ın welıter erne 1ese rennung i1st solange
S1Ee fortbesteht eın Skandal, mı1t der die Glaubwürdig-
keıit der Christenheit SCAHNIeC  15 1n ra steht S1e ist
eine offene unde, unfier der insbesondere diejenigen lel-
den, die in bekenntnisverschiedenen Ehen eben, Oder
diejenigen, für die das gemeınsame Zeugn1s er (hm=
sten VOTL der Welt eın Herzensanliegen 1st
ach der e1ıt des großen ökumenischen utfbruchs
während un! ach dem Zwelten Vatikanischen Konzil
scheint heute vielen daß nicht sehr das mutıge
Aufeinanderzugehen, sondern Fragen der Selbsterhal-
tung un dieSVOTL dem Verlust der eıgenen Identität
das Denken un! Handeln mancher Kirchenführer be-
stimmen. Wır MUSSeEeN uUunNs er Urce olgende Fragen

Johannes aul Ka sprache die römische Kurie AUS nla des
25]Jährigen Bestehens des Einheitssekretarlats, 28 unı 19895; AAS 51
(1985) ö-1 hler: 1159:; deutsch ın Der Apostolische 1985
(Vatıkan öln 9-1 hler: 1440

UR  S
vgl Lumen Gentium 14; eX lurıs Canonic1ı IC Carl

209; eX Canonum Ecclesiarum Orijentalıum ( 20
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herausfordern lassen: Welchen Stellenwer hat heute das
Mandat Jesu, dalß „alle eins“ seılıen (JO L7 Z Wiıe e1NSs
sind die Kirchen ın sich selbst, un:! welche Einheit wol-
len S1e? Was el 1n den verschiedenen Konfessionen
konkret „Einheıit ın Vielfa Wieviel Eıinheıit brauchen
WITr ZU. ınhnel

Einheit 1mMm [)as Okumenismusdekret hat uns eınen Verständnis-
Notwendigen schlüssel für das Verhältnis VO  5 Einheit un:!1egeDgEC-

ben, dessen Bedeutung niC stark unterstrichen
werden annn WE das Heilige Konzil erneuer telerlich,
W as ın der Vergangenheit VO eiligen Konzilien un VO  .

römischen Päapsten Yklärt wurde, daß nämlich ZUT®rF

Wiederherstellung oder Erhaltung der Gemeinschaft un!
Eıinheit notwendig sel, ‚keine Lasten aufzuerlegen, die
ber das Notwendige hinausgehen‘ Apg K3 araus
eitete Johannes Keıner 1ın seınem grundlegenden Kom-
mentar ZU ÖOkumenismusdekret die sich zwingend ErSe-
en Schlußfolgerung ab „Damı 1st ausgesprochen,
daß die katholischen Einigungsbemühungen NI edeu-
ten, die katholische Kirche mMute den andern Kirchen Z
daß S1Ee das reın geschichtlic edingte ihrer Gestalt
nehmen, S1Ee stelle sich a1sS0 die inıgun qls Uniformie-
rung V Or daß die andern Kirchen mehr annehmen mMUß-
ten, als Was VO ıllen Christi her gefordert ist 5

Die Sinnspitze der zıt1erten Konzilsaussage geht aber
och weıter Denn diese Formulierung nthält 1ın ihrem
Kernstück eın 118 Aaus Apg 19, 28, eES quf dem ADpO-
stelkonzıil eine überaus heikle Problematık ging Erst
WeNnNn 1C ermMesSscC, welchen Stellenwer die Beschneidung
für en W1€e für Judenchristen a  ( annn ich ad-

chen, ın welchem geradezu unglaublichen Mal} die juden-
CNrıstilLiche Tradition der heidenchristlichen be1l diesem
Konzil entgegengekomme 1sSt Da gıng nıcht
Außerlichkeiten, sondern eın se1t Abraham unhiıinter-
Iragtes Spezifikum. Ich kenne eın anderes eisplie ın
der gesamten Kirchengeschichte, nochmals eiINe der-
arı SOUVerane LOÖSUuNg [Ür eıne Streitirage gefunden WUuL-

de
Und ausgerechnet diesen Maßstab MAaC sich das Zweıte
Vatikanische Konzil für die Wiedererlangung der Einheıit

18 Dıieser 1Nnwels eiinde sich Ende VOI Kap S das sich m1t
dem Verhältnis den rthodoxen Kirchen beschäftigt ber bereıts
1963 tellte ardına. LoOorenz Jaeger klar, daß dieser rundsatz ebenfalls
egenüber den getrennten Kirchen un! kirc  ıchen Gemeinschaften 1mMm
Abendland ge. vgl Lorenz Jaeger, Das Konzilsdekret „über den ÖOku-
menismus‘“. eın erden, se1ın Inhalt un! selıne Bedeutung, aderborn
1965, B, 178 vgl ebenso: Johannes Feıiner, Kommentar, 1n Das 7 wel-
te Vatikanische Konzıl Lexikon tür Theologıe un! Kirche, L1 Frei-
burg 1967, 109)
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eigen. Der Begrift des Z AT Eınheit Notwendigen“ hat
damıt einen prazısen hermeneutischen Rahmen, der für
die ktuell behandelnden Fragen Iruchtbar gemacht
werden IAl

Einheit ın Einheit also nıe Z Uniformität, sondern 1st 1U 1n
Verschiedenheit eliner Verschiedenheit denkbar, die Clie geschichtlichen

Erfahrungen der verschiedenen Konfessionen autert
un! als gegense1ltiıge Bereicherung wertschätzt. Das 1993
veröffentlichte ‘)kumenische Direktorium nthält ZUTLT>

Verhältnisbestimmun VO Einheit un! 1e wertvol-
le Aussagen:
„Das Konzıil bekräftigt, dalß diese Eıinheit 1ın keiner Welise
ordert, die reiche 1e der Spiritualität, der Ord-
Nnung, der liturgischen 1ıten un! der theologischen Dar-
stellung der geoffenbarten ahrheit, die untier den Chri-
sten gewachsen 1ST, aufzugeben.‘“ [ Iıies hat für d1ie ORU-
menische Arbeit die ONSeEQUENZ, „dlıe egıtime Verschle-
denheit 1ın der Theologie anzuerkennen, die W die
verschiedenen prachen un eihoden entsteht, die die
Theologen be1l der Durchdringung der göttlichen (ze-
heimnisse benutzen. araus ergibt sich, daß die verschie-
denen theologischen Formulierungen oft eher komple-
mentar als gegensätzlich S1INd“ Maßstab ZUTL Beurteilung
der Girenzen legitimer 1e 1st das Krıterıi1um, 1n W1e-
we1lt „diese Verschiedenheit der apostolischen Tradition
Ireu bleibt‘ ® Innerhalb dieses Splelraums gilt dıe UuSSAaA-

„Diese 1e 1ın der Kirche ist eıne IDDımensiıon ihrer
Katholizitä 6Q

eispiel: Die mı1L Im Rahmen meıner Ausführungen Z ema „Eıinheit
Rom unlerten Kirchen 1n j1elfalt“ ist eSs nöt1g, MTr auf die m1t Rom unlerten

Kirchen des byzantınischen 1LUS einzugehen. Um etwal-
gen Mißverständnissen vorzubeugen, ı11 ich Begınn
aber Tel ıN: m1 Nachdruck herausstreichen:

Die rthodoxen Kirchen en die X1S{TeNz der mıi1t
Rom unlıerten Kirchen iımmer als eiINe schmerzhafte
un empfunden.

Dennoch ist das Existenzrecht der katholischen (Ost-
kirchen nicht bestreiten.

DDIie Methode des Un1atısmus „als Modell für die dISe-
strebte Einheit unserer Kırchen"% 1st verwerfen; enn
V

(4; Z Unterscheidung VO  5 Glaubenswahrheit un! theologischer
Ausdrucksform vgl uch öle, SN

20
16

10 Der Uniatısmus eine überholte Unionsmethode un!' Cie derzeıtige
ucC ach der vollen Gemeinschaft okumen der (;egmelınsamen Nier-
natiıonalen Kommıssıon für den theologischen Dıalog zwischen der ka-
tholischen Kirche und der orthodoxen Kırche, verabschiedet VO.  5 ihrer

Vollversammlung ın der Theologischen Hochschule VOIl alamand, E
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S1€e WarLr historisch gesehen nicht 1n der Lage, die Eln-
heit mıiı1t dem Osten herbeizuführen “ W \

D

Das eispie der m1t Rom unlerten Kirchen ist [Ür den
ökumenischen Prozeß jedoch insofern interessant, als
daran aufzuzeigen ST daß innerhal der katholischen
Kirche bereıts heute die Möglichkeı1 gibt, da nebene1l1n-
ander unterschiedliche Rechtsgestalten estehen können.

gibt die Möglichkei einer auch kirchenrechtl:i:
abgesicherten, legıtiımen 1e Die katholischen Ost-
kirchen verfügen ber eine eigene lturgle un! eınNne eıge-

Kirchendisziplin.
Kur die eutigen ökumenischen emühungen 1st die
Rechtsgestalt der Ostkirchen nicht ausreichend, da deren
kirchenrechtliches kKıgenwesen jel beschränkt ist
Einheit mi1t den anderen Konfessionen erfordert eın och
ganz anderes Maß 1e muüßten rthodoxe,
utheraner un! Anglikaner ın der anzustrebenden Kiın-
heit ın 1e die Möglichkei en, ihren eıgenen
theologischen Nsatz ın die A sancta“ einzubringen.
ber die Rechtskonstruktion der Ostkirchen zeıgt schon
eute, dalß Einheit un 1e sich nicht ausschließen.
Die anzustrebende Eınheit wIird eın Wort VO  5 aps
banon, VO. 1lr hıs unı 1993, 1n Una Sancta 48 (1993) 2956-2063, hler:
258
In Bewertung dieses okumentes AUS katholischer 1C ardına
Edward Cass1dy AU!  n „Bereıts der 1te. zei .  n auf welche Weilise die-
SEPS schwierige Problem gelöst wurde Das okumen: VO alaman!: ıst
eın überaus wichtiger Schritt auft dem Weg der Versöhnung. Es ist NAILUr-
iıch nNn1C. ın der Lage, sämtlıche olfenen Fragen insbesondere auf ek-
klesiologischem Gebiet lösen, diıe miıt dem behandelten theologischen
Problem verknüpf sind; wiıird beispielsweise die rage des Prımats des
Bischofs VOINl Rom Nn1ıC. behandelt, die eın auptgrun für die Entste-
hung der verschlıedenen katholischen Ostkirchen gEeEWESEN ist. 1elmenr
ist das Balamand-Dokument eın Beıtrag 1ın einem weitergehenden Pro-
zel; eiz wird entscheiden! daraut ankommen, die pra  ischen Emp-
ehlungen umzusetizen und gleichzeıitig den theologischen Dialog wıeder-
ufzunehmen. “ 1€e. Edward Cassıdy, Der Päpstliche Rat DA Orde-
rung der Eıinheit der T1ısten 1 TE 1993, 1n Catholica 48 (1994)
157-174, hler: 162
Dreı rundsätze bestimmen die generelle Ausrichtung des alamand-
kuments

„Was cdie katholischen Ostkirchen angeht, 1st s klar, dalß S1Ee als 'e1l
der katholischen (Jemeinschaft das ec en, ex1ıstieren un!
handeln, wıe den geistlichen Bedürinissen ihrer Gläubigen entspricht”
(Una Sancta 2957) Auf der rundlage dieses Prinzıps empfiehlt das 1)0-
kument „Es ist Iso notwendig, diese Kirchen sowohl auf örtlicher als
auft allgemeiner ene ın gegenselitigem Respekt un!' wiedergewonnenem
gegenseltigen Vertrauen ın den Dialog der 1e einzuglıedern und S1E 1n
den theologischen Dialog miıt qall selinen pra  ischen Auswirkungen e1n-
zuführen“ ebd 259)

Das Eixistenzrecht der katholischen Ostkirchen ergibt sich zwingend
AUS dem ec aut Religionsfreiheit, eın Prinzıp, das 1n dem Okumen
ausdrücklich anerkannt wıird.

Der dritte rundsatz betri{fft cdie ökumenische Methode, „die eute ın
der uC. nach der vollen Gemeinschafit“ angewandt wIird. el betont
die Dıalogkommıiss1ıon hne Einschränkung, die Methode des Un1i1atiısmus
„als Methode der uUuC nach der Einheit ZU| verwerfen, we1ıl S1e der pC-
melınsaAamen Überlieferung unseTer Kirchen widerspricht“ ebd. 257)
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Johannes Paul I1 aufzugreifen „eıne vollkommene und
vollständige (Gemeinschafit |Isein], bel der sich cdie Kır
chen weder vermengen och die eiıne die andere aufsaugt,
sondern S1Ee einander 1n anrneı un 1e entgegen-
kommen‘“.!!

Einheı1it Urc DiIie Anerkennung einer verstandenen, legiıtimen jel-
Talt nıcht einem erz1ıCc auf anrneı eiıineachstum 1M

Verständnis des Konfession könnte sich erlauben, den eiıinen oder ande-
auDbDens LrenNn tradierten Glaubensartikel ufzugeben Wiıe aber ist

unter diesen Bedingungen e1Ne UÜberbrückung estehen-
der Lehrdissense überhaupt möglich?
Der Schlüssel ijeg 1n der Unterscheidung VO geoffen-
barter und damıt unveränderlicher ahrneı un! deren
eweils zeitbedingter theologischer Ausdrucksform (G@e-
Na  e diese Unterscheidung öffnet 1mM ökumenischen (z@-
spräch den erforderlichen Freiraum fÜür eınen echten |
kenntnisfortschritt 1n der je tieferen Durchdringung der
göttlichen Offenbarung‘“ un! wird SOM Z TUnN:! des
AÄnspruchs, die überkommenen 1SsSense frei VO  - Kom-
promi1ssen, die dem Wahrheitsanspruch nıcht gerecht
werden, überwinden können.
IDıie ökumenische Dialogarbeit hberuht aut der Erkennt-
N1S, daß jedes theologische System, jede theologische
Schule hinter der Unendlichkeit ottes un! der nend-
T  el göttlicher Offenbarung zurückbleibt Im AauTlie
der Kirchengeschichte hat viele theologische Systeme
gegeben das des hl Augustinus, das des hl Thomas
Jle en versucht, das göttliche Mysteri1um ın der
Sprache ihrer Zeıit auszudrücken, indem S1e philosophi-
sche Termiıinı ihrer ZACHT Z nahmen un die HKTa-
gen der Menschen ihrer e1t beantworteten. Al diese
Systeme sSind U: en  IC un:! er unvollkommene
Annäherungen die Unendlichkeit ottes „Deus SCI11-

DL Malr All diese verschiedenen theologischen SYy-
STeme versuchen, den eınen Glauben untier eıner he-
SLIMMIeEN Fragestellung reflektieren un! U -

drücken Und doch annn eın theologisches System für
sich 1ın NSprucC nehmen, dıe des eıinen
aubens erfaßt en Es g1bt also 1 autfe der (;e-
SCNICNTE W1€e das /Zwelte Vatikanische Konzil DC=—
drückt hat eın echtes achnstium 1mMm Verständnıis des
aubens.®

Der Un1atısmus, e 259 untier Verwendun: eines /aıtats au der
Enzyklıka „Slavorum postoli  6 NT Ziles vgl cta Apostolicae 1S II
(1985) 7179-813, hler: 807
12 Vgl
13 Vgl 59 „Dıie Einheit er ın T1STLIUS wiıird das Ergebnis
e1INeEeSs gemeınsamen Wachsens un! gemeiınsamen Reifens se1ın.“
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d eispiel: An eiınem katholischerseits höchst sens1iblen e1ısple
achstum 1mM annn ich nen verdeutlichen, W1e€e dieser Prozel; des
Verständnis des Wachstums 1mM Verständnis des aubens verlau Ich
Unfehlbarkeitsdogmas annn Mr nicht vorstellen, daß Orthodoxe, Anglikaner,

utheraner oder andere ın absehbarer Za@11. bereit waren,
das Unfehlbarkeitsdogma des Ersten Vatikanischen
Konzıils anzuerkennen. ber auch die katholische Lehre
1st se1t 1874 welıter vorangeschritten. SO hat das Z weiıite
Vatikanische Konzıil 1m Dekret ber Cdie Hirtenaufgabe
der 1SCNOTe eindeutig testgehalten, daß das Kollegium
der 1SCNOTe „gemeınsam m1T ihrem aupt, dem Bischof
VO  S Kom, un nıemals Oohne dieses aup gleichfalls DA
ger der OCNsStien und vollen (Gewalt ber die Kar-
che ist‘ .14 Inhalt un! Bedeutung des Un{fehlbarkeitsdog-
I[N1as sSind IA annn richtig verstehen, WEeNnNn dieses 1mM
Kontext anderer Wahrheiten gesehen un! verstanden
WwIrd. Dieser Wachstumsprozeß ın der Tkenntnis geht
auch heute weiter;* un gerade der ökumenische Dialog
ist e1INeSs der hervorragenden ittel, diesen Wachstums-
prozeß ördern
(jenau 1er lieg der Ansatzpunkt für e1iNne ünftige LO-
sung dieser bislang gravierenden ökumenischen Ta
IBERS apsttum darf eben nıcht losgelöst VO Bischo{fskol-
leg1um, sondern mMu qls Sonderstellung 1M Rahmen des
Bischofskollegiums gesehen werden. Der Sakramenta-
11tät ach ist der aps eın Bischof(, wenngleich der B1-
SC VO  5 Rom STEeiSs eiınNne herausragende ellung en
WwIrd. Angesichts der Zerrissenheit der Welt ist beisplels-
Wwe1lse unter utTheranern heutzutage eiıne wachsende (DI-
enheit TÜr eın Verständnis des apstamtes als unıversa-
ler 1enst der Einheit anzutreifen, sofern sich der
aps aqls untier dem Evangelium tehend betrachtet. Eın
olches Verständnis ware katholischerseits ZWarLr och
unzureichend; interessant ist abher die Tatsache, daß Qie-

TEa inzwischen bereits 1n konstruktiver Weilse dis-
kutiert werden annn Katholischerseits werden WI1r ın
Zukunfit lernen mussen, sehr 1el sorgfältiger untier-
scheiden, welche Funktionen der Bischof VO  n Rom 1n S@1-
ner Eigenschaft als aps un! welche als Patriarch des
Abendlandes ausuübt.

Einheit 1M Inhalt Die Unterscheidung VO unveränderlichem Jaubensin-
des aubens halt un: dessen eweils vorläufiger theologischer

14

15 Joseph Katzınger, „La primaute de Pıerre etre ralisee ans la pDas-
GE selon des formes hiıstor1ques tres differentes Dans le chemin ers IM-
nite, l peut ONC DasSs L1LOUS echapper UUE la realısatıon de princ1ıpe,

on montre euxX mL1 A1Ils de christianiısme, peut Lrouver des ROT-
I1165 nouvelles. Cela devraiıt tre MOLL DOUL de colloques
lalogues“ (Le [0)81 Un entretien V le cardinal ose Ratzınger,
dl November
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Sprachgestalt ist wesentlich TÜr jeden ökumenischen
Dialog. Der theologische Dialog strebt ach Einheıit 1mM
Inhalt des aubens, nicht ach eıner Eınheit 1n der
Theologie: Das Was WI1T glauben, muß gleich sSeın Wenn
WITLr diese Einheit 11 Glaubensinhalt aben, annn die
Ausdrucksform dieses gemeiınsamen aubens ın der
Theologie sehr verschieden aussehen, solange d1ie grund-
legende Glaubenseinheit gewahrt bleibt Der geme1nsa-

Glaubensinhalt muß das einigende Band er Chri-
sten sSeın
Fur den theologisc nNıC ganz versierten Lalen mag
es zunächst MT schwer nachvollziehbar se1n, Was die
Unterscheidung zwischen eıner Einheit 1mM Inhalt des
auDbDens un eıner Einheıit ın der Theologıe edeute
1ese Unterscheidung gehört jedoch den bahnbre-
henden Durchbrüchen auf dem Weg Z 10 Zwelıten Vatı-
kanıschen Konzil
IDıie Idee eınNner Einheit 1mM Inhalt des aubens wird heute
MC andere Denkmodelle W1e€e „Einheıit 1Ire Verschie-
denheit“ oder „Einheıit 1ın Gegensätzen” 1n g..

och VO ekklesiologischen Selbstverständnis
der katholischen Kirche Aaus betrachtet, waren die beıden
Jetztgenannten Konzeptionen nicht ın der Lage, die WTr
sachen der rennung überwinden, W as letztlich e1-
nelr Perpetulerung der konfessionellen paltun führen
würde.

6.1 eispiel: Die „Ge- An einem eispie möchte ich verdeutlichen, Was dıie Un-
melınsame Erklärung terscheidung VO  — Glaubensinhalt un! theologischer AuUS-
des Lutherischen drucksftform edeute Se1it mehr aqals 25 Jahren gehört Cdie
Weltbundes un! der Rechtfertigungslehre eiınem der Kernthemen des Ia
Römisch-Katholischen therisch-katholischen laloges. 1eses ema wurde
Kıirche Z Rechtferti- plizıt 1 alta-Beri ın „Kirche un! ecCc  er-
gungslehre” tigung 9 im USA-Dialog „Rechtfertigun Wn

den GHlauben“ SOWI1Ee 1n der deutschen Studie
„Lehrverurteilungen kirchentrennend?“ aut
mehr qls 300 Seliten abgehandelt.

Z NEeUeTeEeN Diskussion ber ciıe Konzeptionen. von Eınhelit vgl cdie
uIsatize unter dem Sammeltitel „Zukunft der Okumene“, 1ın TThQ 166
(1986) D7 59 an 14
17 In okumente wachsender Übereinstimmung. Sämtliche erichte und
Konsenstexte interkonfessioneller Gespräche auft Weltebene j

1-1 hg VO.  - eyer amn Viıscher, Paderborn
Frankfiurt 1983, DE

13 Kirche un! Rechtfertigung. Das erstandnıs der Kirche 1mM 1C der
Rechtfertigungslehre, aderborn Frankfifurt 1994
14 Deutsch 1n Rechtfertigung 1 ökumenischen Dialog, okumente un!
Einführung, hg VO:  - eyer Gaßmann (Okumenische Perspektiven,
NrT. 12) Frank{iurt 1987, 107200

Lehrverurteilungen kirchentrennend? Rechtfertigung, Sakramente
un! Amt 1mM Zeitalter der eIiormatıon un! eute, hg VON Lehmann

Pannenberg, reıbur; Göttingen 1986
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Inzwischen ıst qauft beiden Seiten das ewußtsein g-
wachsen, daß Lutheraner un! Katholiken 1mM Verständnis
der Rechtfertigungslehre ein1g S1INd. Was bislange ist
e1INe Erklärung beider Seiten, die dieses rgebnis ın Velr -
bindlicher else bestätigt. Um diesen entscheidenden
Schritt vorzubereiten, hat eine kleine lutherisch-katholi-
sche Arbeitsgruppe 1mM Auftrag des Lutherischen Welt-
bundes un:! des Einheitsrates 1994 eınen T für eiNe
„Gemeiınsame Erklärung Z Rechtf£fertigungslehre“ ETa -

beitet, 1ın der AUS den vorliegenden ilalogen das Resümee
gezogen Wird, auft ungefähr zehn Seiten den gemein-

Glaubensinhalt bezüglich der Rechtfertigungsleh-
herauszutfiltern Dieser Text l1eg nunmehr den ÜtO-

rıtäten auf Iutherischer W1e auf katholischer elte ZUTr
formellen pprobation VO  Z Zur Bedeutung dieser Er-
klärung bemerkt das lang]ährige 1  Te der lutherisch-
katholischen Dialogkommission Harding ever „Kıne
offizielle Erklärung beider Kirchen Izur Rechtferti-
gungslehre] würde grundlegend CUueE Vorausset-
zungen schaffen, untier denen die beiden Kirchen g-
meınsam ın das CUeEe Jahrtausend eintreten.‘?2!
DiIie vorausgehende theologische Arbeiıit /ADL Rechtferti-
gungslehre 1n den verschiedenen lalogen War NnoLwen-
dig, das erzielte rgebnis sichern. ber WI1Ir al
chen eben keine Übereinstimmung bıs ın jede kleine theo-
ogische Verästelung hineıln. Sotfern der gemeiınsame
Glaubensinhalt gesichert ISI ann dessen weıtere Austfor-
mulierung un usgestaltung der Aufmerksamkeit der
verschledenen theologischen Schulen überlassen bleiben
E1N olches Verständnis VO Einheit 1mM Notwendigen,
Eıinheit 1M Inhalt des auDens hat Konsequenzen. B1]ıS-
lang autete eiINe gängıge Kritik der Dialogökumene:
Sobald eın Dialogdokument der OLILLIZI1eEeLLIEN kırc  ıchen
Stellungnahme unterbreitet wird, lautet die Antwort
STEeis er Dialog hat 1el Übereinstimmung erbracht:;:
abher 1n diesem un: jenem 11 g1bt och offene KTra-
gen erden diese Ifenen Fragen 1n einem weltieren IMa
log behandelt, g1bt es wleder andere olfene Fragen. SO
hat der Dialog die Tendenz, sich perpetuleren, ohne
wirkliche Einheit herbeizuführen
Das Konzept eıner „Einheit 1m Notwendigen“ chiebt Ee1-
Nel olchen Perpetulerung eınen Riegel VO  — Hıer kommt
der abschließenden Urteilsfindung der Kirchen eiıne ent-
schelidende Mıt eınNner Selbstbeschränkung auf
das otwendige ei1ınden WIT uns übrigens ın einer uten
kirchengeschichtlichen Tradıtion: SC  1e  e beruht die

Hardıng eyer, Luthertum un Katholizismus einem Wendepunkt,
ın 3() Tage (1994) Nr. PZ 15
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Ausprägung VO  } Glaubensbekenntnissen un! TEedOIOT-
meln auf derselben Unterscheidung VO  ; notwendiger-
we1lse sicherndem Glaubensinhalt un! eıner VO  } der
Theologie leistenden weılıteren Explikation dieses
Glaubensinhaltes
Die christologischen Vereinbarungen m1t der Koptisch-
rthodoxen Kirche der Syrisch-Orthodoxen
Kirche 423 der Malankarisc yro-Orthodoxen KI1r-
chen ndiens9 der Assyrischen Kirche des stens

SOWI1Ee die Antworten Z Schlußbericht der
sten anglikanisch-katholischen Dialogkommiss1ıon

1ın Verbindung mı1t den „Clarifications ucna-
rıst and inistry“ siınd Belege für den ernsthafi-
ten illen, erartı abschließenden Tieılen elan-
gen

Dialogökumene 1mM D diese Dialogbemühungen stehen MN 1enst der (7@-
1enst der (Gtemeinde- meinde6ökumene: Dies gilt miı1t Nachdruck festzuhal-
ökumene ten Dialogökumene un! Gemeindeökumene sSind nıicht

auseinanderzureißen: Beilide sind aufeinander angewle-
SC  5 Beide verhalten sich zueinander W1e€e die beiden Se1-
ten eiıner einz1ıgen unze Die unze hat TT ann ihren
Wert, wWenn 1' Selıten zusammenhängen.
ıne Gemeindeökumene ohne Theologie könnte 1n reine
Schwärmerel ausmünden;: eiıNe Dialogökumene ohne (3e=-
meindeorlentierung könnte eıiınem leeren edanken-
spie werden. Wenn das ökumenische Interesse ın den
(Gemeinden Trlahmt oder 1n eiınNne andere ichtun geht,
au die Dialogökumene 1Ns eere; WEln Aaus den (;e-
meılınden keine Impulse mehr kommen, wird 1eSs auch
auft die Dialoge entsprechend negatıve Auswirkungen
en Dann ware auch dort m1 Lähmungserscheinun-
gen rechnen. Echter Fortschritt ist MT erreichen,
WEln (Gemeindeökumene un! Dialogökumene 1n eınem
permanenten Austausch stehen un! sich wechselseitig
befruchten
Okumenische Arbeit hat ihrer Grundstruktur ach 1a10-
gischen harakter Und das eirı MC N das Ver-
hältnis der Konfessionen zueinander, sondern gilt auch
innerhal der eigenen Konfess1on, Was das Verhältnis
VO  > kirchenleitender un gemeindlicher ene anbe-

'  ' In I8 529-531
In IL, 5712574
In I1, 578—-580
In (Osservatore Romano eutfsche Wochenausgabe, November

1994
26 In nNnIormatıon Service, The PontikLical Councıl for Promoting Christi-

nıty, Vatıcan CIy, NrT. 8° (1993) ADl
Clarıfications of certaın aSspeCcts of the Agreed Statements Eucharist

an INISTTY, London Vatıcan City 1994
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ang Dıe Arbeit, die WI1T 1mM Einheitsrat IM Zusammenar-
beit mıiı1t uNnseren ökumenischen Partnern leisten, 1ST
1enst den (jemeinden un für die (;emelinden. Was 1ın
den (Gemeinden geschieht, Ist Voraussetzung für welıtere
Fortschritte ın der Dialogarbeit.

Okumene, Mut Z Okumene ist n1ıe Verkürzung, sondern Mut Z
achnstium achstium Wır dürfen den Kirchenleitungen den Mut

olchem achstum zusprechen. TE kirchliche Iden-
1La 1st nıcht ÜTE Rückbesinnung qauf das Proprıium der
eigenen Konfession M Abgrenzung egenüber den ande-
TenNn Konfessionen finden, sondern UT 1ın der großzügi-
gen Integration der ganzen Bandbreite legitimer AUS-
drucksformen der christlichen anrheı DDıIe Geschichte
VO Sturm auf dem See scheint mM1r die heutige S1ituation

reiffen Als T1ISTLeEN dürfen WIT eben nıcht an
S UuUuNnseTe eıgene katholische, orthodoxe oder
evangelische Identität die CNOTLLeEN voreinander IC
machen, WEeNnN WITr nicht riskieren wollen, VO des
Herrn getroifen werden: „ Warum habt ihr solche
ngst, ihr Kleingläubigen?“ (Mt Ö, 26)
atsachne 1st da 1n den etzten 3() Jahren mehr (Z@e-
meliınsamkeit gewachsen ist als ın den 900 Jahren
se1t der Irennung m1T dem ()sten un! 1n den 45(0) Jahren

ce1t der eformation Dies 1st TUn eNUg, voller
ptiımısmus in die Zukunft blıcken ehr enn je
brauchen WI1r eınen ökumenischen Optim1ismus.
Okumeniker sSind ihrer Natur ach Optimisten: Mıt
menschlicher, innerweltlicher ogl 1st die Zerstrittiten-
heit der TYT1ıSten nıcht überwinden. Da WITr aber da-
VO überzeugt SINd, daß nıiıcht WI1r d1le Einheit schaffen.
sondern daß Einheit e1n eschen des Hl (jelstes ıst Ha-
ben WI1r Jjeden TUnN:! Z Optim1ismus, ennn WIr w1ıssen
schon Jetzt, daß WI1r das Ziel erreichen werden, ohne VOILI -

können, Wallin uns dieses esSchen ndlich
zutelil WIrd.
Und dieses eschen wIrd eINEeSs Tages ebenso überra-
schend un! unerwartet eintreiffen W1€e eın Ere1gn1s, das
WI1Tr ın uUuNseren a  en verfolgen konnten. Wenn S1e

November 1989 1ın Westberlin eute auft der Straße De-
rag hätten, „wlıe ange steht Ter Meınung ach och
die Mauer“, hätten S1e VO  5 der enrnel wahrscheinlich
die Antwort erhalten „ WI1r können Iroh se1ln, WenNnn 1N1S6-

Enke  1ı1nder e1INes es wleder M das Branden-
burger TOr gehen können. C6 Am en! dieses enkwürd1-
ZeCH a  es Sa die Welt 1n Berlin anders AU:  N Eınes a  es
werden WI1r uUunNs genauso die en reiben un! uns WUull-

dern, W1€e der Gelst Gottes plötzlich un! unverhofifift S@e1-
Ner Kirche ganz eUe Wege un! Möglichkeiten eroIIne
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Wilhelm /Zauner Wıe schon der bhıblısche Befund ze1ıgt, wurden dıe DeT-

schıedenen Diaenste, Charısmen, Ämiter nıcht vVO  x einenm.en un bestimmten Amtsverständnis abgeleıtet, sondern weıtge-Leıtung der hend ach den Bedürfnissen der verschiedenen Kırchen
Gemeinde gestaltet. Grundauftrag un Befähigung für jeden IDienst

ın der Kırche werden ÜF dıe aufte gegeben, SInNd. also
en Gläubigen gemeıinsam. Dieses Verständnıs qgılt hıs
ZU IT Vatiıkanıschen Konzıl; „geweıiht“ werden dıie
Christen schtiec  IN; dAze OTD werden „ordinzert“.
Trotzdem hat dıe Tage ach den Ämtern ın der Kırche
ach dem Konzıl SpanNnNuUuNgenNn UN: Konflıikten geführt
Zauner sıcht durchaus Möglıchkeiten, dıe on  2  e P1NL-
germaßen SAC  26 lösen. red

Das en eıner christlichen (Gemeinde äng sehr stark
VO  S ihrer Leitung ab 1C@ deshalb, we1l etiwa das en
der (GJemeinde VO deren Leıtung ausgınge, VO  - dieser
produziert un! VO  - jener rez1ıplert würde. Der usam-.-
menhang VO Gemeindeleben un! Gemeindeleitung
g1bt sich vielmehr AaUus dem Wesen der (Gemeinde. S1e 1st
nıcht NnUur eiıne Instıtution un Organısatıon, sondern
auch eın Organısmus (wıe Cie Kirche insgesamt) un! da-
mı1t eın „innengesteuertes System“. S1e braucht eiıne
‚Mitte“, VO  . der AUS die verschiedenen Organe un:! LO
bensvorgänge gesteuert werden. Daher begleitet diıe Hra-
ge ach der Leıtung un! den AÄAmtern die Kirche VO Anı
fang un findet in uNsSsSeTrel gegenwaärtıgen S1ıtuatıon
e1iINe bemerkenswerte Zuspitzung.

Zur Geschichte des on Vn dem Pfingsttag ehandeln die Apostel e1ıNe
Leitungsdienstes in ‚Teitungsirages S1e wollen eınen rsatzmann für as
der reC Iskariot bestellen Dabe1 zZel sich bereıts, daß OoIIenDar

für solche keine Weısung des historischen esus
bzw des auferstandenen errn vorlag. Petirus begründet
d1e Notwendigkeit dieser Maßnahme aus eiınem salm,
A dessen eier den gekreuzigten errn erkennt, un
bezieht eınen Vers daraus aut den as, un ZW ar 1M
MM  1 auf dessen Selbstmord ANUT gerıng sSEe1 die Zahl
seıner Tage, sSeın Amt soll eın anderer erhalten“ (Ps
109, Die ersie Amtsverleihung UT die Apostel EI-

scheint also 1er zunächst aqals Well eıner Strafmaßnahme
den Amtsvorganger. Dann aber sagt Petrus,

MUSSE eıner gefunden werden, der ml uns  D 9a 1S0O 1M
hang e1Nes Apostels, ‚Zeug der Auferstehung“ Apg
Ar 2/2) seın soll ıe VO  - Petrus enannten Krıterien trei-
fen qaut Zz7wel Kandidaten Es wird aber 11UL eıner VO  e}

den beiden genommen ‘; OTITIenDar 1st Petirus der Meınung,
DEl Hıer zel: sich schon, daß EKıgnung alleın noch keinen NSpruC. auf Be-
rufung edeute
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Cdie Zwölfzahl MUSSEe ernalten bleiben, qls Symbol afür,
dalß sıch die Botschaft Jesu die ZWO Stämme sraels
richtet. Bel der rage, WEeL 1U zwischen den beıden Kan-
didaten entischeılden Soll, beansprucht Petrus für sich
eın ec Die Apostel kommen nıcht einmal auf den
edanken eiıner Wahl, sondern S1e lassen das LOSs eNTt-
scheiden. on Ende des versucht Johannes
Chrysostomus erklären, nıcht Petrus allein den
Nachfolger des as ernannt hat Ar äßt die en
entscheliden. Dadurch stärkt das Ansehen des Kr-
wählenden un! eNTiIzZ1e sich selbst der Anfeindung
UTC die anderen:;: ELWAaS 1st nämlich 1imMmmMmMer die uel-
le großen Übels Konnte Petrus nicht selbst die Wahl
Teiien ber durchaus! och Lut S N1ıC. den An-
schein der Begünstigun vermelden. Andererseits nNat-
te auch den eiligen Geist och nıcht.‘*
Dıie grlechischen Bezeichnungen für das Amt SINd 1ın die-
SC° er1kope unterschiedlich Au{fsichtsam (Eniskopne
Apg 1 20); eu (Martyra : Z Dienstplatz (tODOS tes
Ad1Ia00NLAS 1 25 Apostelamt (anostole . 25)) Der Begriff
Apostel wIird später erweıtert un! auch dem Paulus un
Barnabas zugestanden, aber auch dem ndronikus und
der Jun1ia er dem unlas) ın ROom 16,
Petrus sieht 1mM Pfingstereignis das Wort des Joel riIülLt
„Prophetisch reden werden EUTeEe ne un Töchter“
Apg Z 17) In selner Predigt spricht das Prophetische
en Z  4 die den auferstandenen Herrn glauben un!
VO eiligen (6181 zusammengeführt werden: e

und aßt euch tauifen“ Apg Z 38) S1e werden also e_

mächtigt, das Zeichen des Johannes seizen un en
ohl elinander getau
Aus dieser AC der autTife als e1INeEeSs prophetischen ZeI-
chens erga sich d1e Konsequenz: Wer Jesus T1ISTUS
glaubt, ann taufen, weiıl Ure den Glauben schon
den eiligen Geist besitzt. ıe Auffassung, die sich
och 1m neuesten Kirchenrecht‘ findet er ensch
auch WEn selbst nicht Jesus SEUSs glaubt ann
gültig taufen, hat sich erst Ende des Jahrhunderts her-
ausgebi  et. Beide Auffassungen S1INd sich ein1g ın der
Überzeugung, da das grundlegende un wichtigste er
christlichen Zeichen MI den Amtsträgern reservlert
ist Paulus sagtı ausdrücklich 397  TY1STUS hat mich
nıcht gesandt tauifen“ KOor 1 1 Er selbst wurde
ach se1lNer Bekehrung n Damaskus nicht einmal sicher

Johannes hrysostomus, Hom ın ctia apostolorum 3r l 60,
Vgl Lohfink, Der YTsprun; der christlichen aufe, ThQ 156 (1976)

3534
}  a

Can 861 CI
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Ure Ananılas getauft Eis el lediglich, daß dieser ihm
die anı aufgelegt habe, amı wıeder sehen könne
un! „die des eiligen Geistes‘“ empfange Apg
9, 17 Davon abgesetzt wıird berichtet „ Er ließ sich TauU-
fen  66 Apg 9, 18), ohne daß der Täufer erwähnt wird.

Ausgangspunkt: die Paulus en VO  - der (Gemeinde als ganzer her un! geht
(jemeinde VO  m} den Begabungen einzelner Gemeindemitglieder AU:  N

„Da euch jel den en des (zelstes jegt, SETIZ S1Ee eın
Z Aufbau der (Gemeinde“ (1 Kor 14, 12) ıne förmli-
che Bestellung azu ist ohl HIC erforderlich bzw AUS

dem 'Text nıcht erkennbar. In der Didache, eıner
usammenstellung VO  } Bestimmungen für die Kirche 1n
Syrıen AUuSs enı Jahrhundert, g1bt och keine SC-
bildete Hierarchie, die „ VOLIL oben ach unten“ ihre mits-
trager este Es el SC  1 ‚Wä euch 1SCHNOTe
un! Diakone‘‘.° Die Leitungsauigaben werden auch NIC
qals „Instanzen“ gegenüber der (jemeinde aufgefaßt, S()M[1-

ern die (jemeılinde selbst 1st die höchste nNnstanz
DiIie Amter ın der irühen Kirche lassen sich NUr unschartf
erkennen un:! beschreiben Sicher 1sSt jedenfTfalls, daß auch
Frauen wichtige Amter innehatten, zumindest 1 Be-
reich der Diakonie (wenn INa  . einmal VO  e der „ADposSto-
lın  C6 Junia 1n ROom 16, absıe [)ıe „Gemeindewitwen”“
eien eınen eigenen an Für die Eıiıntragung 1n das
Verzeichnis der (GGemeindewlitwen werden 1M 1MO0-
theusbrieft (S* Kriterien genannt, die denen der übrıgen
Amtsträager Strenge nıcht nachstehen (vgl 'Tiım
Sß 2=13)

Leitungsgewalt un:! Es scheint, dalß Anfang auch wichtige Leitungsauifga-
liturgische ompetenz ben ın der (Gemeinde nicht unbedingt auch ZARE! Leıtung

der Eucharistie berechtigt en DIie Purpurhändlerin
ydia, die sich auft die Predigt des Paulus hın samt ihrem
ganzen Haus taufen i1eß (vgl Apg 16, 4-1 Wal ohl
auch die elterın der Gemeinde, die sich 1ın ihrem Haus
bildete (vgl Apg 16, 4.0); S aber eın Hınwels, daß S1E
Je eıner Eucharistiefeier vorstand. Eibenso gibt keinen
ele anr daß auch 1U  S eıne der einflußreichen (Ge-
melindew1twen oder eine andere Amtsträgerin der frühen
Kirche Je eiıINe Eucharistiefeler geleite Vielleicht
1st aber schon die ra ach der Leitung der Eucharistie
AUS UuUuNnseIer eutigen1 gepräagt In der Didache wird
der ganzen (jemeinde gesagt, W1€e S1Ee Eucharistie fe1l-
ern hat, ohne dal3 el der ausdrückliche Dienst e1iINeES
l1LUurge rwähnt wäre.®

Didache O: (Priıester sind dort Nn1C. rwähnt)
Didache 2l  © Es scheint, daß uch der VOIl uns eute als ınerla  ıch

angesehene Kern der Eucharistiefeler noch keine estie Korm IIıe
5  andlungsworte“ fehlen Zuerst wird der ank ber den elc SESPTO-
chen, annn über das (vorher gebrochene Brot
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Der Grundsatz, daß jede lıturgische Kompetenz eiNe il
ständigkeit 1mM Gemeindedienst voraussetzt, gilt ZW ar als
eal, wurde aber NUur ın einzelnen Perioden der Kirchen-
geschichte einzuhalten versucht un:! wıird bıs eute nicht
konsequent durchgehalten.‘ Dıe rennung VO  ® eıtungs-
gewalt un! liturgischer ompetenz (von Jurisdiktion
un! Weihegewalt) reicht sehr weıt zurück. Im Mıttelalter
wurde geradezu Z egel, daß sich 1SCNOTe IAa die
egıerun der DıiOzese vorbehielten un! sich manchmal

Jahrelang nıcht weıiıhen ließen Dıie Weıihevollmacht
übten ‚Weihbischötfe“ AaUuUS, die wıederum keine Ur1Sd(1ı1K-
tıon besaßen Der Jurisdiktionsträger bel inkorporierten
Pfarren WalLr das Kloster, vertreten MT den Abt bzw
die Abtissin, Clie ewel  e Tr1ester als ihre „Vıkare”
StTellTten
Zurück den nfängen: Obwohl OITenDar keine peziel-
le Weısung Jesu für die EKinsetzung oder Sar für die Be-
zeichnung VO  m} Amtern vorliegt, wıssen sich Petrus un:! die
anderen Apostel 1mM Rahmen ihres Gesamtauftrages un!
ihrer Sendung berechtigt, Amter und Amtsträger eEeINZU-
seizen )Das zeıigt sich 1n besonderer Weise be1i der Eiinset-
Zung des Diakonenamtes Apg Als Begründung für die
Einführung dieses Amtes (durch cdie Apostel!) wIrd
SC  e Arbeitsüberlastung Urc die Verkündigung
gegeben „DiI1ie WO beriefen die Gesamtheit der Jünger
un! erklärten ihnen: ‚Es paßt uns NIC da WI1r das Wort

L(iottes liegen Jlassen, den Tischen bedienen
Apg 6, 2 S1e setizen eın Amt e1N, ohne sich el
auf eiıNe Weıisung Jesu berufen oder eSs wenıgstens miı1t
einem theologischen rgumen egründen.
Die weltere Ausgestaltung der Amter erg1ibt sich Aaus der
S1iıtuation der iIrühen Kirche DiIie „Gründergeneration“
WarLr bald ausgestorben; Vorstellungen, daß die 1l1eder-
NAM Jesu ın den nächsten Jahren erwarten un 9a ISO
eıNe organisatorische Weiterentwicklung der Kirche
nicht mehr erforderlich sel, en sich bald verflüchtigt,
un! das Auftreten gnostischer Sekten hat eiınem Ruf
ach verläßlichen Orientierungspersonen geführt So
fand auch natıus VO Antiochien große Zustimmung,
WEeNnNn den T1StTen chriıeb UU niıchts ohne den Bı1ı-
SC un die Presbyter; iımmer der Bischof ISst: da
SEe1 auch die (Gemeinde.‘“?

Die Bezeichnung der [Dıe Bezeichnung der Amter wird ausschließlich Aaus
Amter dem Bereich der Wiırtschafit, der Politik oder der

Vgl Zauner, Sonntagsgottesdienst hne Priester, 1n Theologische
Information 68, 1Lınz 1994, Vgl uch Croce, Die (Geschichte der
Niıederen eıhen, 1n ZK'TCh 7U 1948) D —UE

gnatıus A, TIe die (Gjemeinde ın Smyrna Ö,
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Kommunalverwaltung übernommen, Jjeden Vergleich
m1t der jüdischen empelhierarchie Ooder mi1t den
heidnischen Priestern auszuschließen. Tertullian be-
zeug AUS dem Griechischen die Bezeichnungen
eniskoDOs, presbyteros un: dıakonos un! Lügt selbst
den Sammelnamen kKleros? azu uch die lateinische
Bezeichnung Ordo (Körperschaft, leitender an
gegenüber dem Volk, Summe der Ordnungsträger) geht
ohl auf ih: zurück. Im Deutschen wird OTrdO mıiıt
„Weihe“ übersetzt un damıit e1INe Geschichte der
Verwechslungen begründet. eihe, consecratıo, i1st
VO den Kirchenvätern ıs ZU Il Vatikanum d1e
Bezeichnung für die erufung Z gemeinsamen T1e-
stertum er Gläubigen Ur die auTte „Alle, die ın
TY1SLUS wiedergeboren SINd, macht also das Zeichen
des Kreuzes Königen, während S1Ee die Salbung des
eiligen (;elstes Priestern wel (Spiırıtus Sanctı
unctıo CONSEeCTAT sacerdotes c SCNrel aps Leo der
Große .19 Anis dem Verständnis der Tatuie als elZ
allgemeinen Priestertum leitet Ambrosius die Forderung
ab, daß alle Mitglieder der Kıirche eiınen priesterlichen
ebenswandel anstreben sollen.!! uch Augustinus sagt
„Alle nNneNnNnen WI1Tr rıester, nıicht 11UL die 1SCNOTe un
Presbyter, we1l S1Ee G lieder des eınen Priesters S1INd. 12
Und das IL Vatikanische Konzıil ure die
Wiedergeburt un:! die Salbung mıiıt dem eiligen (Ge1ist
werden die Getautften eiınem eiligen Priestertum
geweint. “*“ Iso „Geweiht“ wird der äufling; der
Amtsprliester wIrd ordiniert, qals Ordnungsträger e1N-
gesetzt
Die Bezeichnung des Ordnungsdienstes ın der Kirche als
el verleitet biıs heute dazu, emente aus der Theolo-
gıe der aulie geradezu als Charakteristika der mts-
theologie auszugeben (repraesentatıo Christı, CONfigUTA-
t10 57 CHristo, ın DETSONU TIsSTL Man annn mıit
Fug der Amtsträger repräsentlere eben 1ın amftli-
cher else esus T1SLUS un! werde ihm ın besonderer
el1se angeglichen. ber das harakterıstikum ist eben
diese besondere un! amtftlıche Weise un! nıcht die acı
selbst, die Ja VO en T1sStTen gilt „ Wenn INa  ® gul
nachdenkt, edeute 65 wesentlich mehr, Christ seın
als Bischofd, selhst dann, WEn sich den Bischof VO  -

Sprachlich ist darın och der Vorgang bel der ersten Amtsverleihung
enthalten kleros oMmMmM: VO  - KIao „abbrechen“ un! bezieht sich auft e1iNe
Scherbe der eın Holzstück, das als LOs verwendet wird.
10 Le0 Gr., Sermo 1

Ambrosius, ukaskommentar V.
Augustinus, (ottesstaat 10
Kirchenkonstitution 10
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Rom handelt“, sagt der Papst.* DDas el er Christ
annn ÜT Ordination eiınem Amt W eLWAaSs werden,
Was sich weni1ger edeute als das, W as WT die
aulie schon iıst

IL Znr Theologıie des 1ne ausdrückliche „Theologie des Amtes  66 wird erst
Amtes ach der Entwicklung des Sakramentsbegri{ffs IM der

Hochscholastik entwickelt Daher gibt lehramtliche
Entscheidungen ber das Amt erst 1mM Jahrtausend
Obwohl selbstverständliche Prax1ıs Wal, hat erstmalig
das Laterankonzil ( 15) ber die Eucharistie TYklärt
„Dıieses Sakrament annn 11UTL e1n Priester vollziehen,
der gültig ordinlert wurde. ‘‘l 1eses Konzıil hat die 1er-
hundertjährige Praxıs der „Laıenbeichte” vorausgesetzt
un! keineswegs zurückgewlesen, WeNnNn Tklärt, daß Je-
der äubige weni1gstens einmal 1m Jahr be1l einem T1e-
ster eichten sSo11.168 Das Konzıil VO  S 'Irıent verzichtet auft
eine umfassende TE ber das AT un: annn S1Ee auch
N1ıC vorlegen, da keine einheitliche theologische e-
10n Z Verfügung steht SO beschränkt sich das Konzil
auf eine Beantworfiung der FHragen, die VO den Reforma-
oren aufgeworifen werden: Das Amtspriestertum 1st
WDE T1ISLUS eingesetzt un! verlel die Vollmacht, die
Messe feliern un Sünden vergeben. Eis 1st eın Sa-
krament un pra eınen „Charakter“ en

Konzentratıion aut die 1ese unvollständigen un umstandsbedingten ussagen
Vollmachten 1M wurden ach dem Konzil ZU Ausgangspunkt der DC-
Bereich der akrTa- samten welıteren Reflexion S1e 1st auf die Vollmachten
mentenspendung ID am Bereich der Sakramentenspendung konzentriert. Das

theologische Interesse Amt bezieht sich auf jene Am-
ter, die Sakramente sind un! 1n eıner Weiheliturgie VeI-

liehen werden. ure diese wird der andıda ZAWEE Spen-
dung VO  ; Sakramenten ermächtigt Die Jurisdiktion
(Leitungsvollmacht) wIrd davon unterschieden un! auft
andere Weilise übertragen. SO bedartf der T1esSier ach der
el ZU pendun des Bußsakramentes eıner eic  ]U-
risdiktion, dieÜDekret verliehen WwI1rd. Eın rlıester,
der Z Diö6zesanbischoftf ernannt wurde, hatte ıs e1-
Ner Neuregelung 1 TE 1990 schon VOL selıner el
Z Bischof Cdie VOo Jurisdiktionsgewalt ber Se1NeE
I0Ozese Umgekehrt hat eın Wei  ischof{f ach se1lner
el die VOoO Weihegewalt e1INeSs ischo({s, aber keiıne
Jurisdiktion als Ordinarıus elıner Dıi0zese, WenNnn S1Ee ihm
nıcht W den Diözesanbischof eigens verliehen wird.*®©
14 Johannes aul Hn Dıie CcChwelle der offnung überschreıiten, Hamburg
15
1994, 42

802
812

17 HS
138 Can 403—406 (ZIG
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DiIie Kirche hält also 1ın ihrer Praxıs daran fest eıhne-
vollmacht ist nicht auch schon Leitungsvollmacht un:
umgekehrt. Am deutlichsten 1st das eım OcNsten Amt
In der Kiıirche demonstrieren: ach dem eX VO
1917 erlangt der aps sofort mıiıt der Annahme selner
Wahl die VO Jurisdiktionsgewalt ber die Kir-
che.} Die Sakramente ann jedoch ersi ann gültig
spenden, Wenn AB Priester oder Bischof geweıliht
wIrd. Kirst das CUu«C Kirchenrecht bestimmt: o un:!
höchste (Gewalt 1n der Kiıirche erhält der aps ÜTE die
Annahme der rechtmäßig erfolgten Wahl mi1t
der Bischofsweihe Wenn der ewa och nıcht B1-
SC 1st ist sofort Z Bischof weıhen.‘*9
Das I0 Vatikanische Konzıil War zunächst VOL em
einer Theologie des Lalen un elıner Beschreibung des
Bischoifsamtes, Vr em 1mM 1  T1@ auft die ellung
des Papstes ach dem Vatıcanum, interesslert. Als
annn doch der unsch auftauchte, 1mM Zusammenhang
mi1t der Beschreibung des geme1ınsamen Priestertums q |-
ler Gläubigen auch ber den Amtspriester ELWAS
un auch das Amt des Ständigen Diakons wıederzubele-
ben, War die Zeit TÜr theologische Reflexionen nNnapp Eis
gelang weder, Jurisdiktion und Weihegewalt des T1e-
STers befriedigen m1ıteinander verbinden, och dem
Ständigen Diakon eın Profil verleihen, das seınen Qias
konalen 1enst m1 selınen liturgischen Vollmachten Vel_r-

bindet [IDies geschah lediglich n einem un. der jedoch
bıs eute aum verstanden WITd: DIie Homilie bel eiıner
Eucharistiefeier 1st „dem T1esSter oder dem Diakon VOTI'-

Iten‘‘.“l 1eser gilt A seınen amtlichen Auftrag
ZAUE Diakonie aqals precher der TmMen eren Stimme 1st
bel der Feler der Eucharistie hören, ennn 1st die
Stimme Christi

pannungen un! ach dem {l Vatikanıschen Konzıil hat die ra ach
Konflikte ach dem den Amtern ın der Kirche Spannungen un Konflik-
Konzil ten geführt, dıie 1ın Zzwel ellen aufgetreten SINd:

Dıie unbefriedigende Amtstheologie des Konzils hat
eıner eidigen Debatte ber die Identität des Priesters
und des Ständigen 1aKOons geführt on 1967 fand
1 Priestersemıinar Luzern eine internationale Tagung
STa die diese ra behandelte 1ele eilnehmer be-
klagten das Auseinanderklaiffen VO Weihevollmacht
un! Jurisdiktion S1e erblickten das esen des Priesters
1n der Leıtung der (jemeinde un: sahen die INNeTe Be-
gründung für sSe1nNne sakramentale Vollmacht ın selınen
19 Can 219 816 (1917)
2 Can &R

(Zamnm! u77
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Leitungsaufgaben. Als qaher die ersten Überlegungen
geste wurden, auch a]len Leitungsaufgaben AL ZUVEL-

trauen, wurde Yklärt „Gemeindeleiter können L1LLUTE T1e-
ster sSe1nN. “ 2 Hıer wird also die Weihevollmacht ZULr Be-
gründung der Leitungskompetenz verwendet.®5

Mıt der Einführung der kirc  ıchen Amter un!
Dienste ST eine och jel efitiger geführte Debatte
die Identität des Priıesters ın Gang gekommen. usSsgangs-
pun bel dieser Debatte iıst mMels nicht das en der
Gemeinde, sondern die „Weihegewalt“ bzw die ompe-
tenzen VO  } Amtsträgern. Kirche ereıignet sich aber
zunächst als Gemeinde, un: das Amt ist Dienst der
(jemeıinde. Wenn das Pfingstereignis nıcht L11LUL historisch

Anfang der Kirche steht, sondern die 1imMmMmMer
Anfänge VO Kirche beschreibt, annn könnten WI1Ir
überlegen: Zuerst kommt un wirkt der (Ge1lst Er chenkt
jeder Gemeinde e1INe 1e VO  _ en, die entidec
un! eingesetzt werden sollen ‚ ZUIN Aufbau der emeınln-
de“ Kor 1 20)
IDıe Geschichte der Kirche 1e sich als Geschichte eıner
ständigen un! Iruc  aren pannun zwischen Amt
un Charısma deuten. Im Bereich des sozlalen Wirkens
der Kirche, also der Carıtas 1n einem umfassenden Sinn,
Nnımm: diese Geschichte einen auffällig anderen Verlauf
als eELwa 1mM Bereich der lturgle, der Sakramente, der
Kirchenleitung. Während dort die amtlichen Strukturen
dominierend werden, iıst 1mM Carıtasbereich umgekehrt:
Das zuständige Amt der Diakon, stirbt S
auUS, wird ber mehr als eın Jahrtausend IA Lal reın formal
verliehen. In der Diakonie dominiert das Ireie charısma-
tische Element Da gibt 1imMMer CUu«rC Ordensgründun-
gen,; angestoben Ure OnNnkreie carıtatıve Herausforde-
rTunNgen. IDa bilden sich imMmmMmer EeUe Bruderschaften und
Gemeinschaften VO  - Frauen, die sich soz1al engagıeren.
Kınıge der a  en ZU: Aufbau der (GGemeinde“ S1INd VOIN

Anfang als Amter verfaßt, m1 denen sich die Kirche
definitiv identifiziert un! die S1Ee deshalb in die Lıste der
Sakramente aufgenommen hat Diakon, rlıester, B1-
SC Das SINnd aber VO  = Anfang nıcht die einz1ıgen
Amter. on sehr fIrüh wurden die einzelnen ufgaben
1n eıner (Gemeinde ın einer sehr unterschiedlichen else
wahrgenommen, die sich 1ın ihrer ganzen 1e eım

22 Österreichischer Synodaler Vorgang ÖSV) 197/4, KD
2 Idıe Herbstkonferenz 1994 der österreichischen i1ScCholie hat festge-
stellt, daß „die Leıtung einer Pfarrgemeinde VO. Bischof D: einem De-
weihten Priıester übertragen werden kann. Der Priester annn Nn1C rsetzt
werden; 1U annn mıiıt der (jemeinde d1ie Eucharistie felern, das Sa-
krament der uße und der Krankensalbung spenden‘. (Zıt ach FUÜR-
CHE 46 11994|] VO 1 T 94,
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Gottesdienst zeıg Klemens VO Rom, der drıitte Nachfol-
ger des etrus, SCNTE1 1MmM TE Y6 1n einem T1e die
Korinther: „Dem obersten Priester 1sScCho S1INd e1ge-

ufgaben zugeteilt, auch den Priestern ist inr eigener
Platz angewılesen, un! den Levıten obliegen eigene
Dienstleistungen; der ale 1st das gebunden, Was für
die Laıen vorgeschrieben ist. ‘ 24 Zr e1t des römischen
1SCHNOLIS Cornelius (T 298) 7E die (Gjemeinde VO  e Rom
eiıne Hierarchie VO Amtsträgern auf ® Das heuti-
DE Kirchenrecht versteht untier einem Amt „Jedweden
Dıenst, der 1170 göttliche Oder kırchliche Anordnun
auf Dauer eingerichtet 1st un der ahrnehmung eINeEes
geistlichen Zweckes dient‘‘26 DDas er die Kirche annn
un! e Je ach Bedart kirchliche Amter einsetzen un
ann diese auch wieder abschaffen S1e muß ihre Amter
VO e1t Ze1t überprüfen, ob S1e och notwendig sSind
bzw ob S1e och ausreichen.

ILLI Braucht die Kirche ach dem JEN Vatikanischen Konzil wurden ein1ıge rühere
NeUue Amter? Amter abgeschafft (Subdilakona un „Niedere Weıihen‘‘)

un! CUu«e Dienstamter eingesetzt: Die Dıienste des Lektors
un des koluthen, die iTe den Bischof ın e1iINer (1im R1ı-
tuale vorgesehenen liturgischen Feler) alen übertragen
werden ** en diesen eingesetzten Dıienstaäamtern gibt 65

Dıienstamter, die in er Stille gewachsen S1INd: Religions-
lehrer, Pastoralassistenten, amtlıche Mitarbeiter 1n der
Carıtas Diese Amter wurden N1C theologisc
flektiert un! ormell eingesetzt, sondern S61 ergaben siıch
eher pragmatisch un: konnten zudem UE 1ın Ländern e1N-
geführt werden, die ber entsprechende finanzielle iıttel
verfügen. IIDıie theologische Qualifikation dieser
Amter 1st entsprechend unterschiedlich un! ihre OTMU-
lierung elastisch: bezüglich ihrer kanonischen orm (M1S-
S20 CANONICA, Dekret, Veröffentlichung 1mM Amtsblatt
USW.), ihrer Jur1dischen orm (Arbeitsvertrag, Honorar
Oder unDeza  er Dienst) un! ihrer auer (ganztägig oder
halbtägıg, für kürzere oOder ängere Zeit).“®

Urientierung auft 1ese Flex1bilität omMm der eutigen Sıiıtuation der
Tätigkeitsfelder Seelsorge, aber auch der Mentalıtät vieler Mıiıtarbeiter 1ın

der Seelsorge S1e interessieren sich weniıger für
fixe Amtsstrukturen, sondern für Tätigkeitsfelder, W1e
S1e eben eute entstehen un! wıeder vergehen. uch ın

24 Klemens VDO'  < Rom, KOT 40U,
25 Bischofd, 46 Priester (Presbyter), Diakone, ubdiakone, 47 olu-
then, 5 kxorziısten, ektoren un! (O)stlarıer (Türhüter), azu noch eiwa
1950 „Wıtwen"“ (Verantwortliche für cie Carıtasarbeit).

Can 145
Motu pPropr10 „Mınister1a quaedam  d (1972), 04 19”72) 52091534
Vgl Legrand, Das Amt ın der Ortskirche, ın Eıcher (Hg.) Neue

Summe Theologie J reiburg 1989, 154
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anderen Bereichen äandern sich heute diese Tätigkeitsfel-
der oft rasch. Man en die Altendienste, die
Hauskrankenpflege, die Ursorge, die Tätigkeit
VO  - Streetworkern. ort besteht W1e bel den
kirc  ıchen Amtern das Problem der Einbindung ın die
bestehenden Strukturen Manche befürchten geradezu,
WE feste Strukturen der eweils erforderlichen Ar-
beit gehindert werden. Es ist also gar nıcht erstre-
benswert, die entstandene Unruhe un 1e rasch
beenden un! wohlmeinend wleder are Strukturen un
rdnungen Schaiien
ıne schärfere Auseinandersetzung ber die Am-
ter un! die WDE S1Ee vermeiıintlich edronNntie Identität des
Priıesters begann erst mıt der Anstellung der „Pfarrassi-
stenten“. Der OSV (Österreichischer Synodaler Vorgang
1972—-1974) nenn G1E „Gemeindeassistenten “ un: stellt
fest „Sie Sind 1mM Rahmen ihrer Beauftragung un! Z
ständı  eit verantwortlich für die ihnen anvertraute (;e-
meılinde (z e1ıNe nicht mehr besetzte Pfarre in Za-
sammenarbeıit m1t dem zuständigen Pfarrer.“?9 Was 1er
„ Verantwortiu für eiINe anvertraute (jemeinde“ DE-
HNannn wird, ist eutfe Gegenstand eıner Auseinanderset-
zZung ber die Leıtung eıner Pfarre Dies VOL em des-
halb, weil damıt die ra ach der Leıtung der Pfarre,
aber auch ach der Übertragung bestimmter liturgischer
Kompetenzen verbunden ist

„Pfarrassistent“ un! Das Unbehagen mıi1t diesen FHragen ze1ıgt sıch schon ın den
andere Namen Bezeichnungen dieses MmMties Die Diozesen en

sıch nıcht einmal innerhal Österreichs abgesprochen,
geschweige ennn innerhal des eutschen Sprachraumes.
eiz spricht INa  n ın 1N7z V O} eıiınem „Pfarrassisten-
ten  eb 1n Salzbur. VO  e einem „Pfarramtsleiter”, 1n der
Nachbardiözese München VO  5 eiınem „Pfarrbeauiftrag-
ten C£ß 1ın Bamberg VO  - eiınem „Ansprechpartner“,
ürzburg VO  5 eıner „pastoralen Bezugsperson “ un! ın
Speyer VO  - einem „Pastoralteamleiter“; 1n der DIiozese
ase hieß die rühere Bezeichnung „Bezugsperson“ un
wurde annn geänder‘ auf „Gemeindeleiter(i  “ In eıner
Zeeıt der Europäischen N10N, dıe auch VO  m der Kirche
befürwortet WIird, gelingt 9a 1S0O dieser nıcht einmal, 1N-
nerhalb einzelner Länder oder gar e1INeSsS prac  ereichs
gleiche Bezeichnungen ür gleiche unktionen vere1ın-
baren. och die ra geht nıcht ach dem Namen, SONMN-

ern ach der Kompetenz. Wird den Pfarrassistenten
eiıNe Pfarre „anvertraut“, annn en S1e eiINe erant-
wortung, we1l G1E Le1lter bzw zumındest „l der TrIül-
lung VO  . Leitungsaufigaben beteiligt” S1INd.
4 OSV 3 31

R



Das I1 Vatikanische Konzıl hat deshalb den Ständi-
gen 1akona wleder eingeführt, we1ll INa  n ho{ffte, damıt
das se1t Jahrhunderten ın den Ländern mıit eiınem EXTIre-
[NEeN Priestermangel gewachsene Amt des Katechisten
dem „Weihestand“ eingliedern können. Da jedoch die
Katechisten (vOor em des Verbots der 1ederheli-
rat ach dem 'Tod der Gattın) azu N1C bereit
sa sich die Kommiss1ıon Z Erarbeitung des 1983
schlenenen eX des Kirchenrechts eZWUNgECN, die e
turgischen Kompetenzen des Dıiıakons grundsätzlic mıt
Ausnahme der Homilie be1l der Eucharistiefelier) auch Tür
a]len vorzusehen. Es ist den einzelnen Diö6zesanbıschö-
fen bzw den Bischofskonferenzen anheimgestellt, W1e€e
weıt S61 davon eDbrau«c machen wollen In ezug auft die
Leıtung elner Pfarre 1st der Diakon dem alen gleichge-
stellt Wenn „eın Dıakon oder e1ıNe andere Person, die
nıcht die Priesterweihe empfangen mat-, der Wahr-
nehmung VO  S Seelsorgsauigaben beteiligt werden, ist eın
T1estier bestimmen, der die Seelsorge leitet. Er ist
ZWar 7)00UUE den Vollmachten un Befugnissen e1INeEeSsS Pfar-
rers“ ausgestattet, hat aber N1ıC die Pflichten e1INeES
Pfarrers.“

Das irag-würdige Ist das durchzuhalten? Ist das nicht ın der ealta schon
„moderamen“ des überholt? Der USCATUC TÜr „leıten“, der 1er gebraucht
Priıesters wird, 1st der blasseste, der 1M Kirchenrecht vorkommt,

nämlich moderarı.“ Es handelt sıiıch also eın modera-
MENL, W1€e e das Konzıil 1 Zusammenhang m1T der Ka-
tholischen Aktion erwähnt: Diese ist eıNe VO alen g-
eitete Organıiısatıon, die aber untier der „Oberleitung der
Hierarchie“ (moderamen SUDETIUS) teht.“ [DIie usübung
dieser Oberleitung besteht IAl der Praxı1ıs ın e1ıNer Bestäti-
gung des gewählten Präsidiums un! der atiuten Wiıe
das moderarı e1inNnes Prıesters, der Tlr die KRechte, aber
nıcht die Pflichten e1inNes Pfarrers hat, aussehen
Ssoll, wird 1mM Kirchenrecht nıicht näher erläutert. ermut-
iıch 1st eine Art episkopaler W  10N gedacht, 9a 1S0O
eiıne Art HESIC un! Letztinstanz, die sich nıcht auf cdie
laufenden un! täglich anliallenden Leitungsauigaben be-
zieht
Für die nächste ZiEit wird ohl der „Pfarrassistent' das
wichtigste eUue«re Amt werden. Dazu cheıint sich auch der
amtlıche Seelsorger bzw die amtilıche Seelsorgerin 1M
Krankenhaus herauszubilden, für den DZW ür die sich
U Can 517 (
i Can 129 CI ennn uch kräftigere Terminı TÜr Leitung,
regımınıs der zuriscdıctionıs; Z Bedeutung VO.  w moderarı 1ın
Call. 517 82 vgl Böhnke, astora ın (Gemeinden hne Pfarrer, Eissen
1994, 38_41

Laiendekret
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die Fa elıner Übertragung der ompetenz Z KTan-
kensalbung stellt HÜr die Ausstattung dieser Amter g1bt

Zzwel theoretische Pos1ıtionen:
WwWwel gegensätzliche Leitungskompetenz un liturgische Kompetenz sollen
Positionen einander voll entsprechen. Das würde heißen Wer eline

Pfarrgemeinde 1SC leitet, WE G1E anveriraut WIrd
un: WeTlr Tür S1e tatsäc  1C die Verantwortung Tragt, der
soll auch alle liturgischen Kompetenzen erhalten, die die
(;emeinde braucht Eucharistie, ußsakrament, Kran-
kensalbung. Konsequent dieser Posıtion ordern INan-
che Wer immer eine Pfarre Jeitet, ist Z Priester
weihen. Weil abzusehen ISU daß aur nıcht ausschließ-
lich ZzZOölibatäre Männer Verfügung stehen, hat schon
Klostermann gefordert, dal das Priesteramt Männer
un! Frauen, Ehelose un! Verheiratete, akademisch
Gebildete un! MIC akademisch Gebildete, aut Dauer
un! auf Zeit vergeben wIrd. uch einzelne 1SCNOTe Ha-
ben sich dieser Auffassung angeschlossen. Der brasılila-
nısche Bischof Adriano Hypolito hat das gleiche auch ın
ezug auf das Amt des 1SCNOLIS un: des Papstes für SiNN-
voll eNaLten.

Jurisdiktion un! Weihevollmacht SINd voneınander
völlig trennbar. Dann ist möglich, SLa e1INeEeSs Pfarrers
eınen Pfarreileiter einzusetzen, der Cie VO. Leıtungsge-
alt un! Verantwortung für die Pfarre DIie einem
Priester vorbehaltenen Sakramente können eben annn
1Ur gefeier werden, WenNnn e1nN T1estier Z Verfügung
steht

un! der KOompro- Beılde Posıtionen tellen Extreme dar Das kirchliche IDe-
m16 ben hat sich ZWar manchmal bald 1n die eiıne, bald ın die

andere ichtung bewegt, aber keine VO  . belden wurde I
qals ea angesehen. Wır werden ohl auch heute MT

Kompromisse anstreben können, bel denen die Eckpunk-
te gewahrt bleiben Jurisdiktion un Weihevollmacht
dürfen Nn1ıC völlig voneinander nn werden; I1
tungskompetenz ist aber nıiıcht ausschlielßlich die Wel-
hevollmacht gebunden. Diesen Weg scheint der eCUue KO-
dex VOTL en en Jurisdiktion annn 1U  — @1-
111e Bischof Oder Priester übertragen werden; Laıen
können aber „rnl der usübung der Jurisdiktion“ bete1-
ligt werden. Wenn diese Eckpositionen festgehalten WEeTI -

den, könnte die Debatte entkrampft un! könnten sachli-
che Lösungen getroffen werden.
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Markus Lehner Wissenschafit VO Selbstvollzug der Kirche
entwickeln, führt ih: Zra „Was tut

Bauelemente kirchlichen Lebens die irche bel ihrem Selbstvollzug? elches
Karl Rahner und Ferdinand Klostermann ha- Sind die groben Bereiche dieses Selbstvoll-
ben Aıe Fragen nach dem Selbstvollzug, den ZUSS TE“ enn Rahner noch sechs Grund-
Grundvollzügen un Bauelementen kırchlı- funktionen, stellt Ferdinand Klostermann

dann die Weichen 2A0 Entwicklung der LeN-hen Lebens angestoßen und wesentlıch miıt-
estımm Es hleıbt allerdings dıe Tage, OD VO  } den drel Grundfunktionen „Verkün-

digung lturgıe Diakonile*.* In selınersıch dıe Ergebnisse dıeser Reflex:on mMA1t dem
Bewußtsein ın den Gemeinden decken Iıie- bahnbrechenden Studie „Prinzıp (jemeln-

de“ nennt den „Ge1ls Christ1i“ als dasser rage geht der folgende Beıtrag nach Das
Ergebnis ast ıne tiefere FEFinsıcht ın den ınNNE- grundlegende Urelement gemeindlichen L@-

bens; cdie welteren Bauelemente der (Gjemelin-TenNn Zusammenhang der kıirchlichen Grund-
vollzüge und deren opraktischer Relevanz. red de Wort, Kult un Bruderliebe sind

„nicht iwa neben dem £15 (iottes un
„WS gibt viele Aktivıtäten ın unseTrer_l (z@- Christi sehen, sondern Nur 1n ihm und
meinde, viele arbeıten m1 ber manchmal durch 1nnn IDıe „Bruderliebe” ist ın dieser
iragen WI1Tr uns, geschieht wirklich uch das, Trlas der schillerndste Begri{it. Klostermann
worauf ankommt; das, WOZU die Kirche @1- versteht S1€e als das Bewußtsein der Verbun-
gentlich da ISı Wenn solche Fragen 1ın eiıner denheıt m1t TY1SLIUS un: untereinander.
Pfarrgemeinde auftauchen, ist dies keın Praxisrelevant wird diese Koinonla 1mM kon-
Symptom VO. Existenzängsten, sondern E1n kreten helfenden Iienst Wenn abschliıe-
Zeichen VO Leben Hier wird das Bewußt- Bend aut d1ie Sendung der Gemeinde, aut
seın lebendig, daß Kirche nicht ihrer ihren gesellschaftlichen Auftrag sprechenselbst willen da 1St, dal Gemeinde nıcht sich
cselhst genugt Vielmehr mMUu. G1E sich Rechen- kommt, faßt Z  WCH, „daß gerade jene

die (G{jemeinde aufbauenden emente, ihre
cschaft geben, 1eweıt S1E dem Auftrag des- martyrıa, ihre leiturgıa und ihre Kkormnonıa
SEeN entspricht, dem S1€e sich verdankt. und dıiakonıa sS1e uch ZU.  E Verwirklichung

inhrer universalen Sendung führen c

Grundvollzüge kirchlichen Lebens Stieß INa  - allerdings ın den siebz1iger und
Wozu 1st die Kirche eigentlich da? Kann fIrühen achtziıger Jahren auft diese Vierzahl
die Theologıie 1i1ne Antwort aut diese ra noch ehbenso selten w1e€e aut das entsprechen-
bieten? „Kıne gereifte theologische Reflex1i1on de Kleeblatt, hat S1Ee sıch 1n den etzten
MaC sich die Vorgabe der vier Grund- Jahren erstaunlich rel etabliert. Im üuück-
vollzüge und -dimensilonen christlicher (ze- ST1IT aut die Apostelgeschichte Apg 2)
meinde eıgen: Koinonla, Martyrıa, Diako- 45—47a) wird versucht, diese vier Vollzüge
nıa, Leıturgla (Gemeinschaft, Zeugn1s, uch biblisch begründen: als Grundge-
Dıienst, Gottesdienste un! Sakramente).“' sten der christlichen Gemeinde, die „Tür die
Dieser Satz leıtet das „Handbuch der praktı- Prax1ıs der Kirche theologisch verbindlich
schen Gemeindearbeit“ e1n, und dürfte 1ın (sind), weıl G1E offensichtlich auf d1e Prax1ıs
der eutigen Pastoraltheologie weitgehend esu selbst zurückgehen. ‘‘
konsensfähig Se1n. Die „Reifungszeit“ dieser
Überlegungen War allerdings zumindest 1ın Rahner, Die Grundfunktionen der Kirche
theologiegeschichtlichen Dimensionen EeI- Theologische un! pastoraltheologische Vorüberle-
staunliıich kurz.‘ gung, ın PtH d relibur: BT 1964, 216

Vgl Lehner, Das Bett des Trokrustes,Im Jahr 1964 hat Karl Rahner 1m Handbuch Klostermann, Prinzıp (Gtemeinde. Gemeinde als
der Pastoraltheologie erstmals versucht, das Prinzıp des kirc.  ıchen Lebens un! der astoral-
en der Kirche 1ın Grundfunktionen theologıe als der Theologie dieses Lebens Wıener
fassen. Sein Konzep(t, Pastoraltheologie qals eıtrage Z Theologie 11), Wıen 1965, 49 In An-

ehnung Klostermann i1st uch der 1ie. dieses
D Wıederkehr, Grundvollzüge christlicher (Ge- eıtrags gewählt.

Ebd 56 (Im rigina. griechische Schreibweise.)meinde, 1n Karrer (Hg.) an  u«c der prakti-
schen Gemeindearbeit, Te1lbur: Br 1990, 14 Konferenz der ayerischen Pastoraltheologen
er azu vgl Lehner, Das Bett des Prokru- (Hg.), Das Handeln der Kirche ın der Welt VOIl heu-

STes Systematisierungsversuche 1n der astoral- te EKın pastoraltheologischer Grundriß, München
theologie, 1n Orjentlierung Ö (1994) 4° 1994,
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Und das Bewußtsein der Gemeimsamkeit? nehmer ihre Antworten aut diese Frage ın
Bel allem theologischen Begründungseifer Stichworten festgehalten haben Es handelt

sich Jjeweıls die Kerngruppe der CNSgA-waäare ber doch die kritische rage stel- gıerten Mıiıtarbeiter dieser Gemeinden, dielen ecCc sich dliles mıiıt dem Bewußtsein ın
den (+emMelınden? Wenn WI1TLr ernst nehmen, durchschnittliche Teilnehmerzahl lag knapp

unter 20 Personen. Diese ntworten sındW d5> die Kirchenkonstitution des Zweiliten
Vatıkanums über den „übernatürlichen herausgewachsen aus einem Prozeß des g_

meınsamen Überdenkens der aktuellen S1-Glaubenssinn des anzen Volkes“ Gottes
sagt (LG 12), waäare dies Ja doch einzufordern, uatıon der ((emeinde und elıner 1mM Dıalog

gewoNnnenen theologischen Zielorientierung.sollen nıcht akademische Luftschlösser g_ Gewiß haben S1e Nn1ıCcC die methodische Qua-baut werden. Immerhin meıint dieser -Jau-
benssinn des Gottesvolks Ja mehr als das Lität elıner wıssenschaftlich exakten empir1-

schen Befragung. S1e entspringen nNn1ıC. der„gesunde Volksempfinden“. Es ist die Sal- „Laborsituation“ eines professionellen In-bung der Christinnen un Christen mıiıt dem
Heıilıgen e1s die verbürgt, daß die Ge- tervlews, sondern sind entstanden qls Frucht

des gemeınsamen Bauens der Zukunft @1-samtheit der Gläubigen auf Dauer nN1IC. 1m
nNer Gemeinde.Glauben iırren kann Warum sollte INa also Die Palette der Antworten ist breit BringtN1ıC versuchen, diesen „SCI1SUuS fidelium“
INa  ® die 2892 verwertbaren Antworten? ınaktivieren, die Christinnen und Christen 1ın

den Pfarren un (GGemelinden ernst neh- 1ne alphabetische Reihenfolge und sucht
nach häufiger vorkommenden Begriffen,IMnen 1ın ihrer als Träger des Glaubens,

darauf vertrauend, daß S1e spuren, worauf kristallisieren sich einıge Schlüsselbegriffe
ın der ırche ankommt? heraus. ast alle VO  - ihnen lassen sich einem

der vier Grundvollzüge Zzuordnen:

Worauf ankommt Glaubensvermittlung, Botschaft, Kvange-
l1um, Frohbotschaft, Verkündigung, Wert-

In (Gesprächen, die 1ın Pfarr- und Kategorl1al- vermittlung, Wort ottes
gemeinden der 1Özese Linz/Österreich 1m Sakramente, este, pflegen: D

TAURGLARahmen der Erarbeitung elınes Pastoralkon-
zepts geführt wurden‘, ging unter ande- Hilfe, SOzlal, Arme, Begleitung, Carıtas:
TE N:  u die rage, WOZU die iırche e1-
gentlich da Nal kKıngebettet War dies ın die Gemeinschaft, Begegnung, Geschwister-
Krarbeitung elines Pastoralkonzepts nach Lichkeit:
dem Model]l „  en Urteilen Handeln‘“. Deutet dies nNnIC darauf hin, daß auch 1M
Teils ın eliner zweıtägıgen Klausurtagung Bewußtsein der engaglerten Christinnen und
der Mıtarbeiterinnen und Mitarbeiter, e11s Christen 1n den (Gemelınden grundgelegt 1st,
ın mehreren Gesprächsabenden sollte W ads die Pastoraltheologie 1m deutschspra-
nächst ıne Bestandsaufifnahme der Stärken chigen KRKaum ın den etzten dreißig Jahren

als „Grundfunktionen der erarbel-un Schwächen der Pfarrgemeinden ErsSstie
und die gesellschaftliche S1iıtuation ın den tet hat? Wenn WI1T davon ausgehen, damıiıt die
ı® gi  MM werden. Mıt den Fragen grundlegenden Bauelemente kirchlichen ee-
„Was wollte Jesus“ un „ Wozu ist die iırche bens gefunden haben, stellt sich 1U  -

eigentlich da“ sollte dann diıe rage nach die Trage, ın welchem Verhältnis S1Ee 7u1e1lnN-
dem „ Wesentliıchen“ artıkuliert werden. ander stehen.
Darauf Lolgte 1ne Operationalisierung für
das (Gemeindeleben, die Konkretisierung 1ın Eıne Gewichtung der kKırchlıchen Grund-

vollzügePlanungschritte.
Aus 13 Gemeinden ( Pfarren un elıner Be- UNACAS könnte na  ®} versuchen, das Ver-
triebsseelsorgegemeinde) liegen Plakate VOTL, hältnis eın quantıiıtatıv bestimmen. Wenn

die Gesprächsteilnehmerinnen und „te- INa  s versucht, die einzelnen Stichworte —
weıt möglich einem der Grundvollzüge

Vgl Lehner, 10zese Lınz Projekt Seelsorge
ın der Zukunft, 1ın PThI 14 (1994) 38—43; V2e- anche egriffe sind vage und allgemein, daß
böck, Das Projekt „Seelsorge ın der Zukunft“ der S1€E hne den Kontext der Gesprächssituation1Öözese 1L.ANZ, 1 ThPQ 143 1995) 1202135 verständlich bleiben
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zuordnen bel einem Drittel 1st dies nıcht der umgehen, christliches Zusammenleben
eindeutig möglich, und diese ntworten Öördern
bleiben außer Betracht ergibt sich folgen- SO sehr diese Zahlen aus methodischen
de Gewichtung: (Giründen mıiıt Vorsicht genießen sind, das

geringe Gewicht der lturgıe überrascht.Martyrıa: Prozent Z diesem Begri1iIs-
feld zählen Stichworte w1ıe Bekenntnis ZU Was könnte der Grund dafür se1ln, daß die
Glauben 1ın der Offentlichkeit, die Botschaft lturgle 1mM Kreıls dieser engagılerten (G8@:
esu aktualisieren, das Evangelıium welter- meindemitglieder als Schwerpunkt kirchli-
gen und eben, die etzten und tieisten hen Handelns deutlich weniger häufig g_

nannt wIird als Verkündigung un Diakonie?Fragen des Menschseins beantworten, die
Frohbotschaft verkünden und erlebbar en S1Ee ıturglıe vorrangıg als Au{fgabe des
chen, auf die Einhaltung der ebote hinwel- Priesters? Erleben S1e lturglıe als sehr
SCH., Gewissensbildung, GlaubensiIragen IS formalisiert un ritualisiert, weıt entiernt
kutieren, (z0{t den Menschen bewußt VO. wirklichen Leben? der wiıird iwa K

turgıe 1n em Maß als selbstverständlı-chen, ntworten auf Lebensfiragen geben,
Lebenssinn vermitteln, Prophetisches Mah- hes Grundgerüst kirchlichen Lebens erlebt,
NEN, Richtlinien für die Lebensgestaltung, daß TST bel Defiziterfahrungen, iwa bel E1-
Missıon, Theologie, einen gesunden Umgang Ner Einschränkung durch den Priıesterman-
mi1t materiellen Werten und Genußmitteln g91, ihre Bedeutung bewußt würde? hne

weltere Untersuchungen bleiben WIT auftvermitteln, Verkündigen, Was Gott wiıll und
miıt uUunNs vorhat, Vermittlung der christlichen Vermutungen angewlesen. uch die elatıv
erte, die Zeichen der eıt 1M Licht des geringe Gewichtung der Kolnonla mag I[Nail-

Evangelı1ums deuten, euge selın. ch! überraschen, die den Pfarrgemeinden
gern 1ıne starke Bınnenorlentierung VOLI-

Leıturgıia: Prozent Z diesem Begriffs- werten.teld zählen Stichworte Ww1e Begräbnis, Eın gewichtiger Einwand könnte lauten, daßBeıichte, eten, Kelern mıiıt Kopf un: Herz,
1 ländlıchen Raum mı1T se1lner tärker TAadl-estie felern, Gottesdienst feiern, das ottes-

haus als Ort der Sammlung un:! Begegnung tionalen Prägung, Ww1e€e S1Ee tiwa 1mM höheren
Nıveau bel Gottesdienstbesuch un! akTa-mıiıt Ihm, das Kirchen]jahr erleben, Kirchen-

musıiık, Sakramente spenden, Sakramente als mentenempfang ZU Ausdruck ommt, das
Ergebnis sicherlich anders aussehen würde.Rahmen TÜr wichtige Lebenspunkte, Taufen,
I iıese rage 1äßt sich miı1t dem vorhandenenHochzeiten, der oten gedenken. Mater1lal beantworten, da s1iehen VO.  - den

Diakonia: Prozent Zu diesem Begriffs- dreizehn untersuchten Gemeinden and-
teld zählen Stichworte w1e Anwalt der Men- pfarren sSind. Kııne getrennte Analyse TÜr die-
schen se1n, auf selten der Armen stehen, Piarren ergibt folgendes überraschendes
Asylanten un! bdachlose aufnehmen, Be- Ergebnis:gleitung Kranker un Sterbender, Carıtas, artyrıa 30 Leiturgla 16%, DiakonlaKıntreten für Benachteiligte, Hiltfe bel ceel1-
schen Problemen, Menschen befreien, TÜr 29%s, Koinonla 18%
Menschen 1n Not un Randschichten daseın, Dıe Zahlen decken sich beinahe. DIies be-
Not un! e1id miıttragen, Sozlale Einrichtun- rechtigt Z Annahme, daß eute Zzum1ın-

gen, Soz1lales Klima scha{ffen, Sprachrohr dest 1M Krels der engagılerten pfarrlichen
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter kaumder Ausgestoßenen und Vergessenen se1n,

Traurige trosten, Verantwortun: 1n der (G@e Differenzen zwıschen städtischem Bereich
sellschaft wahrnehmen. un! ländlıchem Raum bestehen, WEeNl

Komonıia: Prozent Z diesem Begriffs- dıe rage nach den Bauelementen kirchli-
hen Lebens geht IDIie dörfliche ultur hat

teld zählen Stichworte w1ıe Außenstehende sich Iso nicht 1U  S allgemeın hinsichtlich der
ın die Gemeinschaft aufnehmen, Begegnung Kirchenbindung der städtischen angegli-m1ıteinander glauben, dabe1lisein dazu- chen'*, sondern diese Homogeni1isiıerung be-
gehören angesprochen werden, (Gemeılin- trıiit uch das irchenbewußtsein selbhst.
schaft blıeten und fördern, ıne (jeme1ln-
schaft, jeder selnen Platz hat, GeschwI1- | U Vgl ulehner (1., Vom nNntiertan Z
sterlichkeit, zeigen Ww1€e Christen m1ıteınan- Freiheitskünstler, Wiıen 1991, 159
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Zum ınNNnNerEeEnNn Verhältnis der kırchlıchen diversen Veranstaltungen und der Mitarbei-
Grundfunktionen ter 1ın kirchlichen Gruppen darf 1M Zentrum

des Interesses stehen Dieser Platz 1n der
Mıt dieser quantiıtatıven Analyse soll 1U gebührt vielmehr den Armen, den
keineswegs behauptet werden, INa  n könne Notleidenden, den Bedrängten, wiıll die KI1r-
ıne demokratische Abstimmung über die che das Programm esu dem ihren —
Rangordnung der kirchlichen Grundiunk- hen Weiß sich doch gesandt, den „AT-tiıonen durchführen. IIıe rage, 1mM

T1NeN Frohbotschaft bringen, den Gefan-
kirchlichen Leben wesentlich geht, kann ImMm=—=-
TMer 1Ur 1m Blick auf den beantwortet WeTr- N!  n Befreiung verkündigen und den

Blinden das Augenlicht, Bedrückte 1n HTEelL-
den, dem WI1Tr gemeiınsames Christsein
verdanken. uch als Muniıtion für Rang- heıit entlassen, 47 Den

Mann mıiıt der verdorrten Hand (Mk D 1—6)streitigkeiten zwischen verschiedenen theo- stellt 1ın die der ynagoge, den
logischen Disziplinen sind diese Ergebnisse OIt. 39 SONST die Thorarolle, das Wort
sicherlich nicht gee1gnet. Vielmehr ıst. hbe- ottes, ott selbst Platz hat‘“ .1“
tonen, daß Ccie Grundvollzüge kirchlichen
Lebens nıcht einfach addıtiv aneinanderge- Ausgehend VO  _ dieser Option erschließt sich

der innere Zusammenhang der kirchlichen
rel werden können, sondern ineinander
verschränkt sind Das zeıg uch die relatıv Grundvollzüge LEeUu Kolnonla STEe dann

nicht auft eiıner ene m1t Verkündigung, I6grobhe nicht eindeutig zuordenbare Restmen- turgıe und Diakonie. Den inneren Ziusam-
gec ın UuUuNnserIer Untersuchung. artyrıa, 1H@1- menhang könnte 111a  _ aut Cie einfache WOr-
turgla, Diakonla und Kolnonl1a bılden ıne mel bringen:"“innere Einheit. „Entscheidend ist ıne Inte- Wo Menschen 1mM Siınne esu handeln (Dıa-gration der Grundvorgänge selber, VO  _ konla), se1ın Wort hören un! weılıtersagendenen jeder TÜr sıch einem Leerlauf (Martyrı1a) un das Geschenk des aubens
führt.“ Ihr Verhältnis kann Iso nicht eın dankbar feiern (Leiturgla), dort entsteht
quantıtatıv esti1iımm werden, sondern 1Ur kirchliche Gemeinschaft (Koinon1a).qualitativ miıt Hılfe e1INEs theologischen Der Fortbestand der Gemeinschafit, die S
Oonzepts, das 1ıne innere Beziehung ZW1-
schen ihnen herstellt. t1vierung YO  b Mitgliedern und Mitarbeitern

ist somıt kein 1el sich rst indem sich
Christen mi1t Notleidenden solidarısieren,Eın Angelpunkt indem S1E über ihre Hoffnung reden, indem

Die Pastoralkonstitution des Zweılıten alı- S1e miteinander etfien und sıngen, entsteht
kanums bhietet UNs eınen Angelpunkt Gemeinschafit 1 Sınne esu
„Freude und Hoiffnung, TITrauer und ngs Kırche bauender Menschen VO.  - heute, besonders der ATrT-
INenNn und Bedrängten aller Art, siınd uch In eiınem dreidimensionalen Modell 1äßt sich

diese Formel anschaulıic. machen.!* 1AaK0O-Freude und oIfnung, Irauer und Angst
der Junger Christi ” (GS Soll diıes nicht nlıe, Verkündigung und lturgıe bilden als
bloß 1ne Feststellung der „Betroffenheit“ fundamentale Lebensäußerungen die KO0OTr-
durch alles Menschliche se1n, sondern eın diınaten kirchlichen Lebens S1e Sind dıe
pastoraler Handlungsimpuls, dann edeute ektoren, d1e das Kräftefeld herstellen, ın
dies, daß astora a|s Dienst den Men- dem die Gemeinschaft der Jüngerinnen un
schen egal, ob S1Ee 1U Gemeindemitglieder Junger esu lebt, sich engaglert, diskutiert
Sind der nicht verstehen ist, [ Iıe Men- un! fejlert.
schen m1T ihren Alltagssorgen un e
bensängsten sollen 1M Mittelpunkt kirchli- 'uchs, Heılen un! Befifreien, Düsseldorf 1990,

Ahen andelns stehen, nicht die Sorgen un
13 Dıiese orme. ist auft theoretischer ene VeL-Ängste die ırche selhbst 1C die ahl stehen, N1ıC auft der ene der Pragmatık. S1e 111

der Kirchenmitglieder, die ahl der Besu- nichts ber die Abfolge gemeindlicher
her VO  . Gottesdiensten, der Teilnehmer ollzüge 1 Zeitverlau:

14 on Roltf Zerfaß hat eın dreidimensionales
Zauner, Dıakonie als pastorale Tätigkeıit, 1n odell vorgeschlagen, allerdings miıt den Koordi1-

rharter (Hg.), Prophetische Dıiakonıie, naten artyrıa, Koinonla, Diakonia, vgl ZeT-
Wıen 1979, 152 faß, Predigt un! Gemeinde, 1n W Z 4” 1983)
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gement interner gemeindlicher Abläufe. Eın
waches espur fÜür die Zeichen der eıt 1st
erforderlich, durch pastorale Schwer-
punktsetzungen sensibel auft gesellschaftli-
che Herausforderungen antworten kön-
nen Dazu muß die sorgfältige Hege und
Pflege der Charısmen kommen, damıt sich

D S  a a
jene Begabungen entfalten können, cdie der
£15 dieser Gemeinde ihrer Belebung

D anl a n  mn a
schenkt. Dıieser amtliche 1enst der Einheıit
1st für die (Gemeinde auf DDauer unverzicht-
bar S1e braucht 1n ihrer ıne theolo-

Als biblisches OL1LV biıetet sich das ild der gisch, spirituell und menschlich kompetente
Kirche als geistiges Haus AaUuSs lebendigen Person, dıe sich dafür verantwortlich fühlt,
Steinen (1 etir 27 G Apg 4! 11} Der daß das Gemeindeleben ın selner anzen

Fülle sich weiterentwickelt.KEckstein dieses Bauwerks ist Jesus selbst. Br

1ST, Ww1e das Modell anschaulich macht, AuSs-

gangspunkt un rund alles 'Tuns und
gleich der, auf den 1mMm etzten ausgerichtet
ist. Das Horen aut seın Wort 1st der Wr

Sprung jeder authentischen Verkündigung,
die sich wiederum darum bemüht, daß Men-
schen bel ihm Leben finden. Dieses
Nneue Leben un:! seın Beispiel drängen uns

Z Kelılern und eten, Iso Za  — Liturgile, die
uns wiederum ihm näher bringt. Da unNs E \ 2 SS  > D' 9 D DD ‚D _- —- n D E O DE E E N E R
zuerst geliebt hat, können uch WI1Tr TASGCHE

Brüder und chwestern lieben (1 Joh 47 11), n D O E DE  B EDa N
un 1ın dıesen begegne uns wiederum
selbst (vgl Mit Z 31 {f)
Dıie Gemeinde als Haus AaUSs lebendigen tel-
NenNn wird nıcht überall gleich aussehen. DIie
ırche 1st keine uniforme Reihenhaussied- 1G dieses ild VO „geistlichen Haus  .
lung; ıhre Gemeinden werden unterschiedli- nicht die Gefahr eıner allzu statischen NIOT«
che Proportionen haben Z.um eınen sind stellung VO.  - Kirche? Als Gegengewicht
cie gesellschaftlichen Verhältnisse und die dieser Tradition hat Ja das Z weıte Vatika-

NUu. die Kirche als Weggemeinschaft, a|Ssihr gestellten Herausforderungen, welche
unterschiedliche Schwerpunktsetzungen — olk ottes auft dem Weg gezeichnet. „ el
ordern. /Zum anderen sind uch nicht jeder Bestimmun 1st das Reich ottes, das

VO.  — ott selbst auf Erden grundgelegt WUuL-Gemeinde jeder e1t diıe gleichen Chars-
190101 geschenkt. Wenn allerdings ıne D de, das sich weıter entfalten muß, bis
mens1iıon völlig verkümmern droht, wird nde der Zeıten VO  } ihm uch vollendet
diese Gemeinde 1n sıch zusammenftTallen. S1e werde, WEeNll Y1stus, en (vgl Kol
wırd N1ıC mehr als Kirche esu Christı — 3’ 4 , erscheinen wird.“ (LG Diıie Kirche
kennbar sSe1n. insgesamt 1st 1Iso unterwegs auftf eiınem

Richtungspfad, der den Auferstandenen qals
Leıtung ın der Gemeinde rsprun hat, zugleich ber auft cdie Vollen-

dung des Reiches (iottes hinzielt und amıDas Verkümmern einzelner Grundvollzüge
verhindern gehört den Aufgaben des auft dıe Vereinigung mı1t ihm SO unverrück-

bar als Eckstein des Hauses der (jeme1ln-Leitungsamtes. ] dıeses steht als Iıienst
de Halt und Stabilität g1bt, befindet sichder vollen Entfaltung der Commun10 1ın der

on die Amtsbezeichnung „eP1ISCO- diıese doch mi1t der gesamten Kirche auf Ee1-
1E Weg, dessen Anfang un nde (GiottpUS  6 zielt auftf ıne Person mı1t Überblick.
selbst ist (Apk 1’DIies meınt erheblich mehr als bloßes Mana-
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Norbert Höslinger Daher ist das oft sehr vielseitige APfarrle-
ben  C6 ın der Offentlichkeit nicht sehr be-Zum Verhältnis heutiger Menschen

Gemeinde un Großkirche kannt, obwohl INa  > gen muß, daß siıch das
eigentliche Leben der iırche Ja gerade

Die gesellschaftlichen Veränderungen un der Basıs abspielt. DIie Großkirche hingegen
der Wandel ım Kırchenbewunhntsein nach dem wiıird VO  - den Medien STAr wahrgenom-

Vatıkanıschen Konzıl haben e1inerseıts INE, daß die Massen, die VOL dem Fernseh-
einenm. ıntensıiveren Eiıgentleben der Ortskir- apparat sıtzen, als „Kirche“ ın sehr konser-
chen, andererseits ber auch ZU Adgleıten vatıver Weise lediglich die Hierarchie sehen,
»”ıeler AUS dem kKaırchlıchen Leben geführt. da VOL allem Prominente als „Krche“ aufli-
Erschwerend wirkt, daß manche Vertreter treten, der aps auft selner neuesten Ke1lse,
der „Amtskırche“ den Eindruck VDO  s Welt- ein neuernannter Bischof und sehr häufig
fremdheit und Hartherzigkeit erwecken, WasSs Personen, die innerkirchlich umstrıitten SINd
uch schweren Belastungen für Adıe 2La r- und daher die Neuglerde VO Zeitungslesern

un! TV-Sehern wecken. Man kann die eob-beiıter ın den Pfarreien führt. Das heste Mıt-
tel dagegen ıst der Dialog; setiz allerdings achtung machen, daß Menschen, die 1n kei-
Adıe Fähigkeit un Bereıtschaft OTAaUS, fest- Ner Gemeinde miıtleben, die Weiterentwick-
gefahrene Meiınungen 2ın rage stellen IaAs- lung der Katholischen ırche, W1e S1e durch
SsSecn red das IL Vatiıkanum gekommen 1st, gar nicht

m1ıtbekommen haben und immer noch Vor-In unNnseTrem Jahrhundert hat sıch das Kar-
chenbewußtsein ın den Kernschichten wel- stellungen mitschleppen, die S1e 1n ihrer

Kindheitghaben So wird iwa VO  -fellos SLaT. entwıickelt Anderseits 1st die
Volkskirche, amı uch die Vorstellung VO  - längst der Kirche entiremdeten Großeltern
einem christlichen der katholischen and das Nüchternheitsgebot VOL der Erstkom-
der uch dem christlichen Abendland munlon den Enkelkindern eingeschärft. Ite
zurückgegangen: Viele außerliche Traditio- Verkündigungsmethoden, die sehr häufig

Unwesentliches 1n den Vordergrund gestelltTE  . un Bräuche, die als Klammer fungiert
en, sSind verschwunden. Nach dem Ersten haben, wirken auft cdiese Weise nach Sicher

haben die religiösen Sendungen ın KFernse-Weltkrieg hat der bekannte anner-Seel-
SOrger bel folgendes Miınimalprogramm hen und Hörfunk SOWI1eEe eiträge 1n serl1ösen
für Katholiken vorgestellt: Am Sonntag Zeıtungen einem bestimmten, ber doch

kleinen interessierten Kreıis Informationen1ın die Messe gehen, Freitag kein Fleisch
und Ostern „den Sakramen- über Entwicklungen und Probleme der Kar-

che VO heute vermittelt ber hen 1U  — E1-ten  66 gehen estie des kirchlichen Einflusses
sind geblieben, Ww1e iwa die Felertage, die ner gewlssen ruppe.
VO  5 allen genutzt werden, die ber bei immer Das Neue Testament versteht untier Ekklesia
mehr Zeltgenossen Nn1ıcC mehr VO e sowochl dıe TrtsS- als uch die Gesamtkirche.
sprünglichen Inhalt bestimmt werden. SO Eiıne typische Stelle finden WI1r bel Paulus 1M
spricht INan VO Ersten und Ziweıten Korintherbhbrief ( Kor 2 9 dieS
Weihnachtstag und nicht mehr VO Christ- kırche VO  S Korinth begrüßt als Berufene
der Stephanitag. Geblieben, WEln uch AT allen, die den Namen esu Christi,
duziert, siınd 1ıten WwW1e Taufe, YTstkommuni- Herrn, überall anrufen‘“. Lukas sıieht ın
O. immer schwächer Fırmung, kirchliche der Gesamtkirche das MEeUE Gottesvolk, das
Irauung und Begräbnis. Vielfach SINd ber „Volk Aaus den Völkern“ Apg l 14) [ Iıese
uch d1lese Rıtuale 1mM Verständnis der Men- Sicht der iırche stammt A US dem Alten WDe-
schen sınnentleert Tament. uch das ebenfalls alttestamentli-
Durch diese auseiınandertriftende Entwıck- ch} ild VO  > Jahwe und selner raut, ben
lung kam einerseıts 20108 Entifremdung, dem Volk, wWwIrd 1M Neuen Testament immer
Z Abgleiten AaUuS dem kirchlichen Leben, wıeder aufgegriffen, 1mM Brief die Ephe-
anderseits ist sehr wohl eiınem intens1ı- SCI; die Kolosser und ın der Offenbarung
Ven KEıgenleben 1ın den Ortskirchen gekom- des Johannes. Der Petrusbrief sieht die KI1r-
INEenNn Für dıe edien SInd dıie Inıtıiatıven und che als das prlesterliche Volk, als einen Bau,
Leistungen, dıe ın den Pfarrgemeinden g_ der aus einzelnen Steinen besteht, äahnlıch
SETZ werden, nNn1ıC. VO  } grobem Interesse. Paulus: der cdie christliche Gemeinde 1mM iıld
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des Leibes mi1t seınen G hiedern sieht (Röm lıerten „Amtskirche“ ın den wirksamen
1’2 4 Der Hebräerbrief erkennt 1n der Medien den Eindruck VO. Weltifremdheit,
Kirche das wandernde Gottesvolk, die Hartherzigkeit, Ahnungslosigkeıit über die
johanneische Laıteratiur welst auf cıje innıge Probleme der Menschen erwecken. Dann ha-

ben pfarrliche Mitarbeiter das eIfühl, dalßLebensgemeinschaft zwıischen ott un SE1-
NEeNn olk hin, iwa 1M ıld des Weinstocks ihre Arbeıit 35  OIl ben  66 gestOrT, Ja ga 7Ze1 -

(Joh 1 {1) In den Pastoralbriefen un! ın STOT wird SO kann gewaltigen Span-
zwischen Ortskirche un! deranderen späten Schriften des Neuen esta- Nungen

mentes zeichnen sich schon Strukturen ab, Großkirche kommen.
DDas beste Mittel, pannungen SsSowelt S1edie spater mehr un: mehr entfaltet und 1n

der Gesamtkirche institutionalisıert WULI'- sachlicher atur sind überwinden, ist
den. Dıie sich entfaltende Ekklesiologie ist der Dialog. Wenn dieser nicht zustande
sowohl auf die einzelne Gemeinde als uch kommen kann, T Eigenständigkeıit, stille
uf die Gesamtkirche anzuwenden. Emigration der gar Resignation e1in Außere

Zeichen dafür sSind das Unterlassen derDer einzelne Mensch wird 1n der anzen B1ı-
bel immer wieder existentiell, ın selner Nennung des Bischoisnamens 1mM Hochgebet

der Eucharistiefeier, das Ignoriıeren VO  . Hır-Sinnhaftigkeit, ın se1lner persönlichen Ver-
antwortiung, ın selıner Gottverbundenheit tenbriefen der die bewußlte Verweigerung
gesehen. Allerdings wird vorausgesetzi, daß der Kirchenbeitragsleistung.

das Wort ottes annımmt, das Wort, das Leider sind pannungen nıiıcht immer sach-
1n der Gemeinschaft des Volkes ottes Wwel- licher alr Wenn S1Ee auf Vorurteilen be-

ruhen, Wenn Vorgesetzte (Gemeindevorste-erlebt Seine Zugehörigkeit dieser Ge-
meinschaft 1st not-wendig. ] )ıese Zugehör1ig- her, Ordensobere) ihrer Berufung nicht
keıit kann verschiedene Stufen en Men- mehr nachkommen (können), keine Ent-
schen, die mı1t der Kirche sympathisıeren, scheidungen treifen, anderseits doch uch
sSind eın wertvolles Potential, das hauptsäch- (Gehorsam einfordern, entstehen chaotische
lich VO  > Ortskirchen, ber uch VO  - der ka- Zustände, denen INa  _ völlig ausgeliefert ist
tegorlalen Seelsorge mehr angesprochen Versuche, ın solchen Siıtuationen einem
werden muüßte Die Ortskirchen mussen ihre Dialog kommen, scheitern gewöhnlich.
Arbeıit auft Okalem ebilet besser propagle- Der angel Presbytern führt leider sol-
LE  S Siıcher kann das durch ıne gute Offent- che Situationen herbel, dadurch, daß

Kandıdaten AL  e Beauftragung ZU Pres-lichkeitsarbeıt geschehen. Wichtiger ber i1st
das Gespräch VO  - Mensch ensch, Iso yter zugelassen werden, die [la  - 1n fIrühe-
die „Mundpropaganda”, UrCc. die aktıven S  5 Zeıten weggeschickt a  e7 nicht NUr 1m
Pfarrangehörigen. Man muß el die Men- Interesse der irche, sondern uch 1mM Nier-
schen sehen W1e€e S1e sSind S1ie Iragen eute S5€ dieser eute Mitarbeiter ın den G6e-

meinden der Ordensangehörige könnenbedingt durch Zeitmangel, Mobilität, Be-
ruIistätigkeit nach der Sinnhaftigkeit elıner dann feststellen, da ß uch eın Leiden
Teilnahme en der Pfarre. „Was g1ibt der Kirche gibt, W1€e manches Heiligenle-
mM1r das’?“ SO fIragen sowochl cdıie Erwachsenen ben bezeugt, eın Leiden, das 1Ur 1mM (Ge=
als uch schon diıe Kinder und Jugendlichen. spräch m1t Gesinnungsgenossen und 1M (Z0:
Wenn ber 1ın eıner Pfarre sich ein1ıge KFrauen bet ertragen werden kann.
zusammentun, einen Kinderaufsichts- ort aber, Dialog möglich ist sollte
dienst organislieren, Muttern NC}  - uch mut1ıg genutzt werden. Kur mich Wal

Kleinkindern einen freien Nachmittag der Ausgangspunkt dafür immer die Stelle
möglichen, wird dıe Sache interessant. 37 16 1 Kolosserbrieft, VO Wohnen des
Womöglich ern Ma  w hel dieser Gelegenheıt Wortes Christı ın der christlichen (jemeln-
Menschen kennen, mıiıt denen INa sich aus- schaft die ede isSt. [ dieses Wort muß welıter
sprechen kann. Vielleicht entdeckt INa  } gedacht, welıter gesprochen werden,
auch, daß be1l der Sonntagsmesse Kinder und MUu ın Denken, ın LSCIEC onzepte
Jugendliche gew1sse Rollen übernehmen und un! en übergehen. Dıe eıshel
daß die Predigt manche nregun gibt, (Ohrista muüßte Quelle VO  - klärenden (;e-
über Cdie INa  _ nachdenken sollte. sprächen se1ın, hne die Einheıit nicht g_
Schwierig wird C WEln Vertreter der vielz1- chehen kann
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1er” haben WI1Tr darüber kaum. Kirche wurde
VO.  } uUuns mehr gelebt, qls kritisch bedacht.Erfahrungen Schon gar nicht ühlten Ww1r unNns als kriti-
sches Gegenüber außerhalb der Kirche. DasPraxıs nahmen uns die kleinen und großen Ideolo-
pCH des Staates ab, mıiıt zunehmend wen1ıger

Gerhard achLiweılı Erfolg. Die Sicherheit, daß die ırche 1m S0O-
zialismus bald absterben würde, schmaolz ın

„Was der Geıilist der Kırche sagt‘‘ der SE  3 merklich VO.  - Jahr Jahr dahin
Meıinen Glauben focht nıcht A Was meınKirchenerfahrungen 1M kleineren,

nNIC weni1ger bedeutsamen Teil Direktor M1r ın der Klasse (1955) sa
‚An Jahren geht ın der DD  5 keıin enschDeutschlands VOL, während un ach mehr 1n die Kıirche.“ Der geistig etiwas mM1ın-

der en! derbemiuittelte Pıonierleiter wollte eın besse-
Wer SpP1Nne Identıtät ın e1iner atheıistischen L[er EeNOSSeEe seın und reduzierte diese Vor-
Gesellschaft damıt bezeugen kann, daß auSsSage auf Te Was damıit erreicht

wurde: Der mal stärkere und mal schwäche-sSagt. „Ich hın katholisch“, und wer ın der
Kirche, konkret 2ın der (Gemeinde DOT Ort, IC schmiedete Us Katholiken —

mmen Die Mitglieder uUuNsSerTel katholischense1ıne eımat gefunden hat, der kannn ın Za
ten des Um - un Auforuchs agen „Wır hleı- Gemeinde me1lst nach dem Krieg Al
hen hiıer“ näamlıch 2ın der völlıg abgewirt- gereıste. Es einfache un: TI eute

Wır gehörten alle nicht gerade den gesell-schafteten D  N der bekennt ıch glaub-
würdig e21ner „Kırche der Katholıken FÜr schaftlich Angesehenen. In solcher (zemen-
alle und mıt allen“. Aber wıe bewältıigt dıe gelage stellte sich die rage nach der Iden-
„kleıine und TMEe Kırche“ ın den Bun- 118 rst qls Jugendlicher habe iıch 1 Den-
desländern dıe Anglıederung dıe reıche ken eingeholt, Wäas ich UV'! gelebt hatte Ich
Kırche des Westens? Muß LU S2ıe ıch AaAnN- fühlte mich n1ıe als „DDR-Bürger“. Mıt die-

SE aa konnte ich mich nicht identifizie-dern, der MUSSEN beıde Seıten LuN, ım
Sınnn eiıner ecclesıia SEMLDET reformanda? Iıe LE  . „Eichsfelder“, meılne Eiltern her-
Rıchtung für dıese Reform charakterisıert stammten, WarLr IC I11U.  ‚— 1ın den Herılen, die ich
Nachtwe? mıt der „Rückkehr ın dıe Diako- VO ersten bis ZAU1 etzten Tag dort Vel-

nıe, ın den 2enst der Menschheit“ (Delp) brachte, Hıs ich nicht mehr hindurfte, weil
der Ort meıner Großeltern direkt (sTenz-rımdre Aufgabe der ırche ast e 9 den lau-

hben ott und den Glauben den Men- AUIl lag Ich fühlte miıich uch nicht als „BI1it-
schen ın der Gesellschaft wachzuhalten. JDaı terfelder“, 1C geboren WäarTl und lebte
hber kommt der Ökumene 2ıNe besondere Be- Mıt dem Begriff „Deutscher“ wußte ich
deutung Z un der MLEOT spricht dıe Hoff- nichts anzufangen. Meıne Identität Wa sIich
NUNG AUS, daß dıe Mauern zupıschen den bın katholisch.“
Kırchen »”zelleicht ebenso rasch un überra- Kur viele Katholiken 1n uUuNnsSerTenNn Gemeinden,
schend einstüurzen WE dıe Mauer zunıschen die ihre angestammte eımat verloren hat-
Ost un West. red ten, ıne Tatsache, cdi1e sich immer mehr als

unwiederbringlich herausstellte, War die ka-
„Ich hın Kkatholısch“ ırche Aals Raum tholische (Gemeinde VOL (TT (als Konkretislile-

DO  S eımat un Identitätsfindung rung der Katholischen Kirche) ihre NeUeCc

eım achdenken WwITrd mM1r deutlich: eımat Später habe ich VO Sozlologen g-
Schreiben ermag und mag 1C N1ıC über lernt, daß WI1Tr ın elıner Art Mileu-Kathol1iz1is-
c1l1e ırche, sondern 1U  — als Kirche. Ich habe [11US gelebt en un daß dies eın auslau-
mich lImmer gefühlt als Subjekt VO  5 Kirche. fendes Modell sel, das sich 1Ur unter den —

Auch kann ich nıcht vorschnell VO  } der Kar- striktiven Bedingungen der DD  — und elıner
chenerfahrung, sondern 11LUL VO.  > meıner geschlossenen Dıaspora noch länger
sprechen. Und doch bın ich M1r sicher, daß halten können. Idıese soziologische Gege-
sıch ın diesen Ausführungen eın wichtiger benheit genere. ın Abrede stellen, ware
gemeınsamer Zug der katholischen Kirchen- kurzsichtig. ber INa  - MU. 1auDE das Kind
erfahrung 1ın der 18 B)  ,e widerspiegelt. Reflek- nıicht mıi1t dem ade ausschütten, dari
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nicht „auslaufen“. Und hiler gebe ich wohl sellschaftlich abgewirtschaftete and
die ımmun. vieler „DD-Katholiken verlassen, ZUEerst Christen, dıie Saßs-
wieder, daß Kirche zuallererst Raum VO  - ten ANNIT bleiben hier  66 Ich eriınnere mich
menschlicher Nähe, Geborgenheit und Aus- meılıne Pfarreinführung ın Magdeburg
tausch des gemeinsamen Glaubens ıst Kır 1989, bel der ich die (Gemeinde
che dart nicht einer fernen und remden pellıer habe „ WIr wollen N1ıC den Anıs-
Institution werden. iırche, das Sind konkre- bruch, sondern den Aufbruch wagen. “ D)Das
te Gesichter. Kirche ist und hier gäbe Katholikentreiffen 1n Dresden 1 980 die öku-
1ıne lange Kirchenlitanel der Pfarrer menische Versammlung 98383/89 und die (ze-
meılıner Kinder- und Jugendjahre, m1t dem wılıssenstreue gerade VO  - Kindern, Jugendli-
ich öfter über KTeuz lag, ber be1 dem ich chen, Arbeitern, später die immMer öffentli-
stundenlang hocken und mM1r Hiılfen holen her aglerenden oppositionellen Gruppen
konnte, Wenn wieder einmal 1mM Schulun- haben vorbereıtet, Was dann 1mM erbst 1989
terricht die Kirche losgegangen Wa  — möglich wurde. Durch die Öffnung der KIir-
Kirche sind die Jugendlichen, mı1t denen chen, die Organısatıon VO  —- Friedensgebeten
ich als Vikar 1M Sommer zeltete, mıiıt Grup- dıie Christen ın ihrem gesellschaftli-
DE meıst zwischen und 100 Mädchen und hen Engagement etwas Ww1e€e die Seele der
Jungen. Das immer unter eiınem seltsamen politischen Veränderungen. Denn diıe mel-
Druck, ob das Zeltlager VO  5 staatlicher elte sten DDR-Bürger hatten den Glauben auf-
bis ZUR nde unentdeckt blieb ırche ist gegeben, daß ın diesem and noch ELWAS

meın evangelischer Freund Pastor verändern ware. Doch das Wunder brach
Oskar Brüsewitz, der sich immer Ausgefalle- viel unerwarteter und schneller herein, als

WI1ITr erwartet hatten [)Das dauerhaft1165 eintfallen ließ, Menschen wachzuruüt-
teln un auft die befreiende Botschaft des scheinende DDR-System, das fast 1U  ar noch
Evangelıums autmerksam machen, bis durch Indoktrination un! Bespitzelung
sich 1976 mi1t Benzın übergoß und verbrann- sammenhielt, bröckelte un zerbrach. Mau-
te, N1C zuletzt AUS Protest die ideolo- S Stacheldraht und Schießbefehl wurden
gische Erziehung der Jugend ın der DDR über Nacht beseıitigt. I)DIie Hochachtung g_.
Das ist Kirche für mich Konkrete Menschen genüber den Christen nahm Obwohl Ka
miıt onkreten Gesichtern, amı ich meın tholiken 1ıne Minderheit ın der Bevölkerung
eiıgenes Gesıicht finden kann. Wenn Kirche darstellten, wurden viele 1n politische Ämter
als eımat und (J)rt der Identitätsfindung und unktionen gewählt. €e1 soll nıcht 1ın
leht WIrd, lauert WarLl immer uch die (5@- Abrede gestellt werden, da ß War prozentual
fahr eıner Nischen- und Ghettomentalität. viele Katholiken 1n der noch gefährlichen
Und doch, WenNnn pastorale Reflexion nicht Anfangsphase der Revolution aktıv d.
theologische Gedankenspielerei heißt, SOTM1- sich ber die offizielle Katholische Kirche
dern eın Hoören aut das, 5  da»> der £15 der lange zurückhielt. Innerhalb der Evangelı-
Gemeılnde sagt“, auft den SEI1SUS Lidel1ium, schen Kirche gab allerdings uch kein
dann en  irg  —\ sich ın dieser Kirchenerfah- einheitliches Umgehen mıiıt dem aa
rung das, Was das Zweıte Vatikanum A COL- und den Reformbewegungen. och
mun10 “ nennt: (Ort VO  . Austausch und Be- öffneten sich ein1ıge Pfarrer un (Gemeinden
gegnung m1 Giott und mıi1t den Menschen. iIrüher gegenüber den oppositionellen Grup-

peN un:! gewährten ihnen Schutz untier dem
„Gott sS$e? Dank, daß rTısten ın der ach der evangelischen ırche Im uck-

DDR qibt. C£

blick auf alle diese Erfahrungen sollten Wr
Diesen Satz konnte mMa  - 1mM persönlichen heraushören, Was der „Ge1ls der Gemeinde“

sagt „Katholische Kirche kann nıcht bedeu-Gespräch selbst VO  - Parteifunktionären
hören, Liwa WEeNnNnT S1Ee über Schlampereı und ten Kırche für Katholıken, sondern Kirche
Unehrlichkeit ın den sozialistischen Betrie- der Katholiken für alle un m1t allen  06

„Chrıist wıird INaIl, we1ıl der christliche e11ls-ben klagten. Dann wurden Tısten als
rühmliche Ausnahmen hervorgehoben. Im dienst für die Welt VO  ; otfen yg Diese
Sommer 19389, als Tast Ww1e€e ıne kollektive sinngemäß zıtierte Aussage Joseph Ratfzan-
Zwangsneurose über die DDR-Bevölkerung gers begleıtet meılıne orträge über diıe han-
kam, dieses ökonomisch, politisch und g_ C  - und Versäumnisse der Katholischen KI1Ir-
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che ın der I  b se1t 1983 Das Ziweite aln beim alten bleiben kann Ist unberech-
kanum hat die Kirche nıcht 1U  ar als Commu- tigt, Wenn DDR-Christen sich die Kirche
N1O, sondern ebenso nachdrücklich als des estens erho{ft hatten?„wendiger“
„sacramentum mund!“ bezeichnet. Und JE „Hören, Was der E1 der Kirche agt 06
s US hat auf den Straßen gepredigt, kaum 1ın Hören auf das „Kirchengeistbegehren“, sich
der ynagoge dem eist, der das Angesicht der rde EL -

euerN will, N1ıC verschließen. Dies MaAaC
Ecclesıia SEMDET reformanda der Adıe gerade d1e Krafit der nicht allein VO  z Men-

„wendige“ Kırche schen „gemachten“ iırche AdUS, daß S1e sıch
VO Hl £15' leiten Jäßt, und nicht VO  . dereute aut das hören, Was der £e15 der (S@-

meinde sag(T, das bedeutet die „Zeichen der Angst, daß ihre heiligen Kühe und heiligen
Ze11 wahrzunehmen und anzunehmen. Die Piründe geschlachtet werden könnten. Dıie

Euphorie der politischen en 1eg fünf ırche ıst „ecclesia SCINDEL reformanda“.
TE zurück. ]Der anschließende ater nach Als DDR-Kirche haben WI1r der Westkirche

diese wichtige Kirchenerfahrung OLausdem Wunder des Mauertalls 1st bklın-
gen och manches stOÖößt manchmal wıeder Kirche kann uch untfier völlıg anderen poli-

tischen un strukturellen Verhältnissen GEauf ] Iıe Wende ist auft uUunNs selbst zurückge-
tallen. Wır hatten uUunNs wenden. Aber st1ieren. S1e mMuwu deshalb Nn1ıC zugrunde g_.
1st leichter sich AaNnZUDaAaASSECN, als sıch hen S1e kann S erstarken, WEn G1E

außeren Eiınflußmöglichkeiten verliert (Sie-wenden. Anpassung ber ist nıcht die
„Wende“, die mkehr, die das Evangelium he uch die Aufhebung des Kıir-

chenstaates). Von dieser uUuNSerer Kırchener-meınt. Christlicher Glaube ist keine eque-
Religion VO  n „ Wendehälsen‘“. Aber ha- Tahrung her ergeben sıch folgende Anfragen

ben 11UT WI1Tr Aaus der DD mMkehr und Ver- 1ne „ecclesia SCIHNDETL reformanda“, de-
NnenNn WIT uns gemeiınsam stellen MUSSeEeN:aänderung nötiıg, N1C uch die Kirche des

Westens? Dürfen, Ja mussen WI1Tr UunNs N1ıC oll diıe ırche zuerst den Kontakt
den gesellschaftlich Mächtigen suchen un!uch Iragen: Sollen WI1r NSeTe eigene KITr-

chenidentität völlig aufgeben, die ın der ihren Einfluß auf cdie Gesellschaft über DO-
ırche des estens unter anderen Bedin- litische AÄmter, SOZUSagen VO  . hben her A U S -

üben? der soll die ırche mehr mıiıt denengungen gewachsenen „Identitäten“ über-
nehmen? Und W1€e bewältigen WITF, da ß WI1r untien leben, 1nNe Lobby der Armen, der Be-

deutungslosen, der OpfTer der „Modernisie-als „kleine un ITE Kirche"“ Bischof Leo
OWa. NeuJahr elıner Mitgliedern, rung“ seın? Als Stachel 1M Fleisch elnNes
Geldern, Instıtutionen reichen Kirche ange- schnellen rängens ın die erste ichtung
schlossen werden? Und wWwW1e gehen WI1T mıi1t begleitet uUunNns se1t der en eın Text, den
der 'Tatsache u da ß 1m Westen War vıel Delp VOT seıner Hinrichtung 1M Gefäng-

nNn1s geschrieben hat „Das Schicksal derPapıeren, Konzepten, Aktionen produ-
zıiert WIrd, ber gleichzeitig VO  . geistlichem Kirchen wIird 1n der kommenden e1ıt niıcht
Leerlauf, elıner immer größeren Kluft ZW1- VO  - dem abhängen, W ads ihre Prälaten un
schen Basıs un! „Amtskirche“ eın Wort tührenden Instanzen Klugheıt, eESCNE1ITL-
das 1C DDR-Zeıten nicht kannte) die heıit, ‚politischen Fähigkeiten‘ uUuSW autfbrin-

gen uch nıicht VO  > den ‚Posıtionen, dieede ist? Solche Anfragen setzen sich dem
Mißverständnis au Deshalhbh SEe1 Testgehal- sich Menschen AaUS ihrer erringen
ten. |DS g1ibt 1 Staats-Kirchen-System der konnten‘. Das alles i1st überholt Es wiıird

ankommen auf „die Rückkehr der KırchenBundesrepublik vıele gute Möglichkeiten
für 1ne Mitgestaltung der Gesellschaft AUS ın dıe Diakonze: ın den 1enst der Mensch-

eıtche in der DDR seit 1983. Das Zweite Vati-  beim alten bleiben kann. Ist es unberech-  kanum hat die Kirche nicht nur als Commu-  tigt, wenn DDR-Christen sich die Kirche  nio,  sondern ebenso nachdrücklich als  des Westens  erhofft hatten?  „wendiger“  „sacramentum mundi“ bezeichnet. Und Je-  „Hören, was der Geist der Kirche sagt.“  sus hat auf den Straßen gepredigt, kaum in  Hören auf das „Kirchengeistbegehren“, sich  der Synagoge.  dem Geist, der das Angesicht der Erde er-  neuern will, nicht verschließen. Dies macht  3. Ecclesia semper reformanda oder die  gerade die Kraft der nicht allein von Men-  „wendige“ Kirche  schen „gemachten‘“ Kirche aus, daß sie sich  vom Hl. Geist leiten läßt, und nicht von der  Heute auf das hören, was der Geist der Ge-  meinde sagt, das bedeutet die „Zeichen der  Angst, daß ihre heiligen Kühe und heiligen  Zeit“ wahrzunehmen und anzunehmen. Die  Pfründe geschlachtet werden könnten. Die  Euphorie der politischen Wende liegt fünf  Kirche ist „ecclesia semper reformanda“.  Jahre zurück. Der anschließende Kater nach  Als DDR-Kirche haben wir der Westkirche  diese wichtige Kirchenerfahrung voraus:  dem Wunder des Mauerfalls ist am Abklin-  gen. Doch manches stößt manchmal wieder  Kirche kann auch unter völlig anderen poli-  tischen und strukturellen Verhältnissen exi-  auf. Die Wende ist auf uns selbst zurückge-  fallen. Wir hatten uns zu wenden. Aber es  stieren. Sie muß deshalb nicht zugrunde ge-  ist leichter sich anzupassen, als sich zu  hen. Sie kann sogar erstarken, wenn sie an  äußeren Einflußmöglichkeiten verliert (sie-  wenden. Anpassung aber ist nicht die  „Wende“, die Umkehr, die das Evangelium  he z. B. auch die Aufhebung des Kir-  chenstaates). Von dieser unserer Kirchener-  meint. Christlicher Glaube ist keine beque-  me Religion von „Wendehälsen‘“. Aber ha-  fahrung her ergeben sich folgende Anfragen  ben nur wir aus der DDR Umkehr und Ver-  an eine „ecclesia semper reformanda“, de-  nen wir uns gemeinsam stellen müssen:  änderung nötig, nicht auch die Kirche des  Westens? Dürfen, ja müssen wir uns nicht  1. Soll die Kirche zuerst den Kontakt zu  den gesellschaftlich Mächtigen suchen und  auch fragen: Sollen wir unsere eigene Kir-  chenidentität völlig aufgeben, um die in der  ihren Einfluß auf die Gesellschaft über po-  Kirche des Westens unter anderen Bedin-  litische Ämter, sozusagen von oben her aus-  üben? Oder soll die Kirche mehr mit denen  gungen gewachsenen „Identitäten‘“ zu über-  nehmen? Und wie bewältigen wir, daß wir  unten leben, eine Lobby der Armen, der Be-  deutungslosen, der Opfer der „Modernisie-  als „kleine und arme Kirche“ (Bischof Leo  Nowak, Neujahr 1991) einer an Mitgliedern,  rung“ sein? Als Stachel im Fleisch eines zu  Geldern, Institutionen reichen Kirche ange-  schnellen Drängens in die erste Richtung  schlossen werden? Und wie gehen wir mit  begleitet uns seit der Wende ein Text, den  der Tatsache um, daß im Westen zwar viel  A. Delp vor seiner Hinrichtung im Gefäng-  nis geschrieben hat: „Das Schicksal der  an Papieren, Konzepten, Aktionen produ-  ziert wird, aber gleichzeitig von geistlichem  Kirchen wird in der kommenden Zeit nicht  Leerlauf, einer immer größeren Kluft zwi-  von dem abhängen, was ihre Prälaten und  schen Basis und „Amtskirche“ (ein Wort,  führenden Instanzen an Klugheit, Gescheit-  das ich zu DDR-Zeiten nicht kannte) die  heit, ‚politischen Fähigkeiten‘ usw. aufbrin-  gen. Auch nicht von den ‚Positionen, die  Rede ist? Solche Anfragen setzen sich dem  Mißverständnis aus. Deshalb sei festgehal-  sich Menschen aus ihrer Mitte erringen  ten: Es gibt im Staats-Kirchen-System der  konnten‘. Das alles ist überholt . . .“ Es wird  ankommen auf „die Rückkehr der Kirchen  Bundesrepublik viele gute Möglichkeiten  für eine Mitgestaltung der Gesellschaft aus  in die Diakonie: in den Dienst der Mensch-  heit ... Es wird kein Mensch an die Bot-  christlichem Geist. Es ist auch richtig, daß  in dem je konkreten Kontext die Kirche  schaft vom Heil und vom Heiland glauben,  nach einer Mitgestaltung der Gesellschaft  so lange wir uns nicht blutig geschunden  zu suchen hat, damit sie nicht zur „Sekte“  haben im Dienst der physisch, psychisch,  degeneriert. Aber die Frage muß dann ge-  sozial, wirtschaftlich, sittlich oder sonstwie  stellt werden, ob sich durch die Einheit nur  kranken Menschen.“  für die „Ost-Kirche“ etwas geändert hat,  2. Können wir in Zukunft selbstverständ-  während für die Kirche des Westens alles  lich weiter ausgehen von einer Volks- und  44IS wırd konin Mensch dıe Bot-christlichem e1s5 Eis ist uch richtig, da ß
1ın dem Je konkreten Kontext die Kirche schaft DG Heı1l und DO' Heiland glauben,
nach e1lINer Mitgestaltung der Gesellschaft ange WLr uUuNS nıcht Olutıg geschunden

suchen hat, amı S1E nıcht Z}  s „Sekte“ haben ım 2enst der ohysisch, npsyCchiısch,
degeneriert. Aber die rage MU. dann g_ sSoz1al, wirtschaftlich, sattlıch der sonstwre
stellt werden, ob sich Uure d1ie Einheit 1U  - kranken Menschen. cC£

Tür die „Ost-Kirche“ eLIWwas geänder hat, Koönnen WI1r ın Zukunft selbstverständ-
während für die Kirche des estens alles lich weıter ausgehen VO elner e un!:



Mehrheitskirche, die alleın schon durch ihre kleine Gemeinde, die befreiende Erfahrung
Mehrheit Einfluß auf gesellschaftliche NSTI- machen, daß ottes 15 weht, WILL,
tutıonen USW. ausüben kann, der mussen uch bei anderen. Von diesem Ansatz her gilt
WI1T nıcht vielmehr der atsache 1Ns Auge C Rahners nregung VO d  M  N AT
schauen, dalß die ırche sıch auf dem Wege tentum für dıe kirchliche Praxıs Iruchtbar

eıner qualifizierten Minderheit befindet, werden lassen.
dıe vielleicht mehr als 1ıne räge Masse Angesichts elıner weithin säkularısiıerten
Kernwerte un! Kernkräfte ın die Gesell- atheistischen Gesellschaft wird die Okume-
schaft einspeısen kann? VO  _ eiıner salsonal praktizierten Pflicht-
Als Kirche der Bundesländer en übung „eıner der pastoralen Prioritäten“
WIT Langzeiterfahrung mi1t elıner solchen (Johannes aul 108 99 UunNnNuUm sint"“ Nr 99)
Minderheitensituation. eute leben des kırchlichen Lebens. Auft dem agde-
3.5% Katholiken und 15220% Protestanten burger Kirchentag 19992 wurde M1r mi1t
hel uns In Großstädten 1st die ahl noch DE einemmal bewußlt: Ich durfte das unglaub-
ringer. In der größten Stadt UNserIes Bistums 1C Wunder erleben, daß meılınen LeD-
Magdeburg g1bt der evangelische Superin- zeıten die Mauer zwischen den beıden He
endent die ahl der Protestanten mıi1t 1206 len Deutschlands gefallen ıst Vermag ich

Die katholischen Stadtpfarrer meınen, K  - noch auszuschließen, daß noch me1l-
daß die ahl der Katholiken bel 2 lie- nNne  5 Lebzeiten die Mauern zwıschen den
gen dürtfte. Kirchen fallen? Mıt SOLIC elıner Wunder-

Die rage nach eiıner kErneuerung der erwartung, die dem e1s5 ottes alles
ırche kann nıcht durch innerkirchliche Yaut, bekommt die Ökumene völlig

Schwung.Nabelschau, sondern 1U  ar durch den 11VeL-

stellten 1C S  auf diıe Herausforderungen
UuUuNsSsSerTelr eıt beantwortet werden. „Hören, Hören, wWasSs der £15s der ırche sSagt.
Was der £15 der ırche sagt”, die „Zel- Evangelisatiıon heißt N1ıC zuerst reden, SONMN-
hen der Zeit“ erkennen, bedeutet den Mas- dern hören. Hoören auft den e1s5 „ Geist“,
senatheismus wahrzunehmen. Daß 1n den wahrnehmen des Gelstes ottes 1m anderen.

Bundesländern sıch 61% ZU Atheı1is- Denn (GOöfft War immer früher als der Mi1ss10-
INUS bekennen, MUu. die Gesamtkirche Unr u- Na  Z [Iıe iırche MU. die Miss1ıonlerung mehr
hig machen. Nietzsche, dessen Grab 1n mıiıt den Ohren als mi1t dem Mund betreiben
unserem Bıstum Magdeburg hegt, hat Z wel- Solche Missıonlerung nımmt (iott und den
faches vorausgeahnt, vorausgefürchtet. Kr anderen Menschen ernst. Das 27 Kirchen-
ıst wohl 1M etzten uch daran wahnsinnig volksbegehren“ MU| (an aup und (3hie-
geworden: Eis kann, wıird 1nNne e1t kom- ern das „Kirchengeistbegehren“ und das
INeN, 1ın der erstens Gott dem Menschen „Kirchenvolksbekehren“ ZAUE  S Voraussetzung
stirbt, un! zweıtens der ensch dem Men- haben Es ist mehr als ıne Anekdote, Was E1-
schen stirbt. (In der holprig-direkten Spra- Nenm polnischen Priıester passıerte, der
che kirchlicher Laienspiele hatten WITr 1977 egınn der hl Messe halblaut 1n die Kirche
Johannes dem Täufer 1mM Dialog mı1t dem hineinsprach: "MIG dem Mikrofon st1mmt Gf=
Öönı1g Herodes den atz iın den Mund g_ Wäas niıcht”, un! c1e übliıche Antwort der @7:
legt „Wenn du dem Menschen (Gott entT= meinde entgegennahm: Und mıiıt deinem
zıehst, ört uch der ensch auf, ensch (ijeiste Mıt UNseTreMN eliste stimmt eLWwas
se1ln. u) N1ıC (vom aup bıs den Gliedern), WEln

Ist dies nicht die prıimäre Au{fgabe der KI1Ir- WIT „UNnsSereN eigenen oge. TÜr den Hl £15
che den Glauben (SOf: und den Glauben halten“ (Kardinal Alifred Bengsch, gest Ber-

den Menschen 1n der Gesellschaft wach- lın SO verhındern WI1Tr ekehrung und
zuhalten? Denn schnell kann ıne Gesell- Wende 1n der ırche, cdie eın gelebtes Ze1-
schaft w1e eın (Gewässer umkippen und dann hen seın soll des Glaubens Gott un
biologisch LOLT SEeIN. Unsere Gesellschaft den Menschen. Und ist S1Ee nicht gerade dort,
k1ppt dann u. WEeNNn nicht mehr S1e eın un Arl 1st, 1n sıch selbhst schon
„selbstreinigende‘“ Kräfite 1n ih: sind. Sollte eın Zeichen der Liebe ottes den Kleinen
Kirche sıch N1ıC. zuallererst VO  - er VL - und Armen, eiıner Liebe, die n1iıemanden Aaus-

schließt?stehen? Dabe!l wird die irche, besonders als
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Hermann OIier schön und bereichernd, ber darın sahen WIT
siıcher nicht „Kirche-sein“. Im Vorder-

Kırche rleben in der Pfarrgemeinde srund stand das Apostolat und der Christ,
Der Pfarrer einer Gemeimde Stadtrand der 1n der sozlalen Wirklichkeit als Sauer-
DO'  S Wıen schildert ım folgenden, wıe Kaır- teıg wirken sollte. Unsere Aufgabe 1n der
che und das Kirche-werden spe1ıner Gemeinde Pfarre sahen WI1Tr V allem darın, möglichst
DF allem über dıe Bildung vielfältıger Grup- viele, gute Mitarbeiter finden, für cd1e
DEN hın erlebt hat. Wichtig War ıhm dabe? Aufgabe der ırche 1n der Gesellschafit geru-
ımmer, daß dAziese Gruppen, Aıe Pfarrgemeın- stei Se1IN. Es gab viel Gemeinschaftftserfah-
de selbst und dıe UAaTL£ı Kırche nach außen rung, ber dıe „Kirche als Gemeinschafit“

War keiın "Themaoffen, ın un für dıe Gesellschaft wırksam
bleiben un daß Gruppen ıch Nn1IC funda- Das hat siıch nde der sechziger Jahre gean-
mentalıstisch abschlıehen. Der Höhepunkt dert, als die Gedanken des Konzils VO
dıeser Entwicklung un überhaupt der (7e- „wandernden Gottesvolk“ langsam das
meındeıdee (T vDO  s der 700er hıs Selbstverständnis der Gemeinden veran-
der S0er Jahre; aber die Gemeinde 2ın der dern begannen. KFur miıich IC War unterdes-
Form der tradıtıionellen Pfarre cheıint SCH,; se1t 1968, Pfarrer 1n ı1en-Rodaun g_
uch heute NC wenıger wichtıg sern, da worden kam dieses Neue Verständnis VO  .
S$2e sıch gerade uch durch dıe usammMen- Kirche VOL allem über d1ie Intensivgemeinde
führung (dLer verschiedensten Gruppen als 1ın der Machstraße un über dıe Basısge-
2NeE der stabılsten Gemeinschaftsstrukturen meinde ın Schwechat, die sehr stark VO  - der
erwıiesen hat red. „Integrierten Gemeinde“ ın München INSpl1-
Das erständnis VO  n Kirche un „erlebter riert In der „ganz normalen Pfarre“,
Kirche“ hat sich immer wieder verändert, WI1€ bel Unl 1n Rodaun, gab ein1ge Schwle-
VOL allem se1t das Vatikanische Konzıil ın rigkeiten: Daß die „gelebte Gemeinschaft‘“
unseTen (Gemeinden „greifen“ begann. das sichtbare Zeichen, das Sakrament 1st,
Aber das kann ich sicher besten mel- daß Kirche 1ın Gemeinschaft erlebbar WEelil-

Nner eigenen Geschichte, ın den Gemeinden, den muß, Wal für die Menschen N  — und völ-
1n denen 1C wirken durfte, aufzeigen. lıg ungewohnt. Nicht selten abe IC VO  z 17-

rıtierten Pfarrangehörigen den AusspruchAls ich 1962 als Oomkura 1n Wr Neustadt
ıne neugegründete Filialkirche übernahm, gehört: „Len kann das Wort ‚Gemeinschafrt‘
War meın Kirchenbild und W1€e ich glaube, N1C mehr hören Ja

Der Durchbruch kam bel unNns 1ın Rodaunuch das me1lınes Umfeldes sehr STAr VO.  >

der Vorstellung des „geheimnisvollen Lal durch die Jugend. 1975 wurde bel unNs eın Ja
gendclub gegründet, der sehr viele Jugendli-bes  06 nach der Enzyklıka. Pıus D: geprägt

Wır qals lebendige (jemeinde e11 elıner ch! NZOg Und plötzlich Warl „Geme1n-
größeren Wirklichkeit Wır ühlten uns schaft“ kein Problem mehr. uch nicht ın

der Pfarrgemeinde. Gemeinschaft War IM  06gehörig, und WI1r sicher uch stolz,
dieser grohen, weltweiten Kirche g_ Langsam veränderte sich das Selbstver-
hören. Eıne Kritik unNnseTer ırche und ständnıis der Pfarrgemeinde. S1e begann sich

qals ıne Gemeinschaftft VO  a} Gemeinschaften,ihren Strukturen gab 1mM inneren Kreıls
Nn1C Wır sahen MSCIEC Auifgabe her darın, ber uch aqals große Gemeinschaft erle-
diese ASCeIit Kirche m1 möglichst uten Ar- ben
gumenten alle Angriffe VO.  - außen Eis gab bald uch Begegnungen VO  } „Basıs-
verteidigen. [iıese „mystische“ Wirklichkeit gemeinden “ 1 deutschsprachigen Raum,
der ırche habe ich damals uch 1ın der ausgehend VO  . der (Gemeinde 1n Eschborn
gefunden. Wenn Cardiı]n, der Gründer der und ihrem amalıgen Pfarrer Schulz

den JjJungen Arbeıtern zugerufen hat Vor em miıt selinem uch „Wer mitmacht
erlebht (G{emeinde“ hat sicher sehr viel für‚Ar se1d keine Maschinen, ıh se1d Söhne

und Töchter ottes”, wurde für uns eLIwas cdie Verbreitung des Gemeindegedankens
spürbar VO.  - dem geheimnisvollen Plan, den der kirchlichen Basıs beigetragen. Es WUuL-

ott mi1t en Menschen hat In der und den bald uch große Treiffen der deutsch-
dann VOTL em 1ın den Aktivistenrunden sprachigen Basisgemeinden organıslert, un!
wurde viel Gemeinschafit erlebht Das War da wurde wirkliıch ıne andere Kirche erleb-
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bar mitreißend, lebendig und voller Hoif- bhen Nn1ıC mehr S5auerteig se1ın, w1e cd1e
nung Ich erinnere miıich 1ıne Eucharistie- Basısgemeinden 1n der dritten Welt, be1l de-
feier ın Salzburg, nde die Menschen 1E  > die Wiırkung nach außen iımmer 1M Vor-
durch die Kirche anzten und Sangen: „Der ergrun: gestanden ist Mich hat diese DIS-
Hımmel geht über allen auf, auf alle über, kussion ganz STAaT die Anfänge der KAJ
über allen auf! ü und die eıt Cardijns erinnert. Es ist wohl

uch kein Zufall, daß viele Gedanken (SarıIn kleinerem Umfang erlebten WI1Tr diese Be-
geisterung uch bel UuULNSeIelNn (Gemeindewo- dijns ın der Befreiungstheologie ihren Nı1e-
chenenden der Rodauner (Gemeinde. Bel el- derschlag gefunden haben
nNne Gemeindewochenende 1ın Loretto 1mM Und stehen WI1r heute?
Burgenland spurten WI1r (50f% „ LaSt grei  aru Ich möchte wıeder versuchen ausgehen

als NSeTre VO  . meılıner persönlichen Erfahrung 1n der
Diese Entwicklung dauerte gut ehn ahre, Pfarre, ın der ich miıich 1U  > schon Jahre
ın denen die Idee VO  > der „Gemeinde als (ze- befinde dıe Situation beschreiben, W1e
meinschaft“ langsam ın das Bewulitsein vle- 1C S1Ee erfahre, und ein1ıge 'ITrends aufzuzei-
ler Pfarren und ihrer Kerngemeinden über- genN, VO  a denen ich glaube, daß S1e für Cie
gıng War Anfang der siebziger Jahre das Entwicklung der Kırche 1 dritten Jahrtau-
Wort „Basısgemeinde‘ der „geschwisterli- send wichtig se1ın werden.
che (Gemeinde“ bel manchen noch suspekt Ich erlehe iIımmer wieder, daß die Sehnsucht
uch bei kirchlichen Obrigkeiten der Menschen nach relig1öser Gemeinschaft,
diese een der achtziger Jahre bereits 1n der INa  —- uch beheimatet 1ST, keineswegs
Bestandteil des Kirchenverständnisses 1ın geringer geworden ist. S1e 1st her stärker
den me1lsten Pfarrgemeinden. uch die geworden. I ist allerdings ungleich schwie-
Bücher VO  5 aul Zulehner „S1e werden rıger geworden, Menschen 1ın solche (GGjeme1lin-
meın olk seln“ eın Grundkurs gemeindli- schaiften bringen. Das hat viele Gründe:
chen aubens, un „Das Gottesgerücht“ Da ist einmal das Phänomen der „Prıvatıiısıe-
haben siıcher viel dazu beigetragen, daß die rFüng”, m1t dem alle Gemeinschaften, ange-
„Gemeindeidee“ bel vielen Pfarrern, ber fangen VO.  } den politischen Parteien ıs ZU
uch ın der offiziellen Kirche „salonfähig“ kleinsten Schrebergartenverein kämpfen
wurde. haben Man lebt nıcht mehr 1n größeren,
Die Basisgemeinden der „ersten Stunde“ be- zialen Zusammenhängen, sondern zieht sıch

immer mehr ın den Privatbereich zurück.fanden sich diesem Zeitpunkt her ın Ee1-
er Krı1ıse. Aus verschiedenen Gründen Dıe Das 1st 1nNne olge uNnseTelr „Wohlstandsge-
Idee VO  > elıner „erneuerten Kirche‘“ hatte sellschaft“, 1n der na  } alles hat, un:! das,
sich den bestehenden Strukturen festge- Was einem wirklich fehlt, m1t sehr viıel KOn-
fahren. Die restauratıven Kräfite ın Rom und Su kompensieren kann.
uch ın Österreich bescherten unNns 1ıne „W1N- Dıie zunehmende Unsicherheit ın der Ar-
terliche Kirche“, die 1ın verschiedenen, beitswelt hat nicht eıner Solidari-
höchst umstrıttenen Bischofsernennungen sıerung, sondern her eıner Entsolidari-
ihren Höhepunkt fand sıerung geführt: 9  e  er ıst sich selbst der
ber uch innerhalb der Basiısgemeinden Aacnstie Ch

die Zielvorstellungen nicht mehr Dazu kommt überall der Ruf nach dem „Ex-
klar Kirche als Gemeinschaft? Ja! Aber wel- perten“ für alle Lebensiragen uch 1n der
che Form VO  _ Gemeinschaft? iırche rof ulenner hat diese „Kxperten-
Sicher nıicht Gemeinschafift als Selbstzweck, kirche“, die eıner Korm VO  5 „Kleri-
sondern als S5auerteig 1ın der Kirche un! kalısmus“ führt, sehr Irüh „enttarnt“ und
uch ın der Gesellschaft! Be1l einem Treffen davor gewarnt.
der Basısgemeinden wurde sehr heftig dar- In elıner noch modernen „réligiösen Kon-
über diskutiert, ob die Vorstellung VO  - der sumwelt“ 1st keın ATZ für Kıgenverantwor-
„Kontrastgemeinde“ N1ıC doch eNg sSel tLung un Selbstorganisation der Basıs. Und
Kıne „Kontrastgemeinde“ mag Ja eın Zi@1= ıne Kirche, 1n der I1a  - Gemeinschaft „Kon-
hen ın der Welt se1n, ber sS1e ist doch immer sumilert”, ist sıcher N1C die ırche der Z
wlıeder 1ın der Gefahr, ich abzuschließen un

Daneben erlebe ich fast eLIWwas WwW1e 1Neun! ihr Eıgenleben entwıckeln un dann
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Renalssance der kleinen Gruppen Solche viel Lebenskraft, Wenn 1C 1U die
Gruppen hat uch bısher schon gegeben, großartigen Leistungen der Pfarren ın der
und VOL em Familienrunden oft die Flüchtlingsfrage denke Man kann das
Stützen des pfarrlichen Lebens Aber diese „Haus der Pfarre“ immer wleder umgestal-
Gruppen sind doch wıeder anders: S1e Sind ten und TECeU einrichten, ber INa  - sollte sich

üten, 1mM Namen irgendeiner „Zukunfts-kleiner, überschaubarer, erlebbarer. Und S1€e
haben ıne deutlichere, gemeinsame Zielvor- pastoral” abzureißen. Sıiıcher braucht
stellung. Eis sind Gebetgruppen, Meditati- uch überpfarrliche, kategoriale Ebenen,

Selbsterfah- ber doch 1immer wleder 1ne ruktur, dieONSErupPpCN, Bibelgruppen,
rungsgrupp Durchgehend ist das geme1n- sich W1e eın ach über viele eınere Inıtla-

tıven breitet.Sarne Anliegen, eigene Erfahrung machen
können un Erfahrungen teilen. In diesen Kirche, dıe ich glaube und dıe 1C uch
Gruppen kann uch der laube, mıt q || SEe1- erlebe, sehe ich immMer mehr als das anOoO-
Nel Anfechtungen, geteilt werden, ber INCIL, daß „1IM Angesicht (ottes Menschen
nıcht 1m Diskutieren, sondern ben 1mM Mıt- zusammengeführt werden‘“.

ntier dem Dach der traditionellen Pfarre istteilen der eigenen Erfahrung. In diesen
Gruppen ıst Okumene kein Problem Dort: dann die erste Statıon, sich diese Gruppen

die persönliche Erfahrung und den öffnen, m1t anderen vernetizen und mıteiınan-
gelebten Glauben geht, spielen die histor1i- der qls Glaubende ihrenZ und ihre AuT-
schen Unterschiede keine gabe ın der Welt VO  - heute suchen können.
Ich meıne, daß 1ın den Gemeinden, ber uch Und diese „Vernetzung“ dartf der Pfiarr-
überpfarrlich, noch viele solcher Gruppen renze nicht stehenbleiben. S1e geht hınaus
entstehen werden un entstehen sollten, An 1n alle Welt, D1ıs die renzen der rde
mi1t „Kirche-sein” und „gemeinsam ” glau- (vgl ]! 15) Dann WwIrd 1n der ırche die
ben erlebht und eingeü werden kann Und Krafit Giottes sichtbar, die 1n eiıner zerrissenen

Welt die Menschen au allen Völkern—die Menschen 1n diesen Gruppen werden viel
mobiler werden. Man wIird sich die ruppe menführt un:! die uch das „zersplitterte“
suchen un hoffentlich Linden, die eiınem en des einzelnen wieder ganz macht un:
gerade entspricht, weil S1€e sich mi1t dem uch el IDıiese Kirche, dıe aus ihrem tiei-
beschäftigt, W as 1n der jeweılıgen Lebens- sten Wesen heraus Menschen zusammenfTführt
sıtuatıon wichtig ist. S0 wiıird uch viele und zusammenbringt, abe ich ın meınem
Gruppen „aut Zeit“ geben, 1n Eixerzıtlien- bisherigen Leben a1Ss Priester immer wieder

1n den verschiedensten faszinierenden WHOT-und Bildungshäusern, ın denen noch viel da
ferenzlertere Möglichkeıiten und Wege g- INe  w erlebt. In meılıner Gemeinde, alSs verant-
meınsamer Erfahrung angeboten und gelebt wortlicher Priıester tÜr die Gemeinschaft
werden können. Marrıage Eincounter ın ganz Österreich un:!
(janz wichtig wIird allerdings se1ın, daß cdiese 1n vielen europäischen Ländern und uch bel

meınen Kontakten m1T der drıtten WeltGruppen, WEeTlnNn S1e sich Evangel1ium
orlıentleren versuchen, sıch 1immMer wieder Diese ırche wırd Begınn des dritten
nach außen öifnen. Eis ist unterdessen ıne Jahrtausends noch viel wichtiger werden,
weltweiıte Erfahrung, daß relig1öse Gruppen, weil S1Ee die Antwort ottes auf dıe tiefisten,
Wenn S1Ee sich abkapseln, entweder autorıtar unausrottbaren Sehnsüchte des Menschen

1st, die 1n UuNnseIel Hochleistungs- und KOon-und fundamentalistisch werden, der sich
den gruppenınternen Spannungen aufrei- sumgesellschaft mıiıt ihrem Macht- und Kon-
ben kurrenzdenken 1immer mehr aut der Strecke
Kıne noch intensiıve Frömmigkeit, die den bleiben So wird die Verheißung aus dem
est der Welt ausschließt, sperrt ihre Mıt- Propheten Sacharıa vielleicht auch wlieder

glieder eın In dieser S1ituatıiıon cheıint M1r TÜr Uu1Ns gelten:
die Struktur der traditionellen Pfarre, die „ 50 spricht der Herr der Heere: In jenen Ma

gen werden ehn Maäanner AaUus Völkern allerschon oft totgesagt wurde, wıeder ıne MNECUuCC

Wichtigkeıit bekommen. S1e hat sich 1mM prachen eıinen Mann Aaus Juda seiınem
gesellschaftlichen Umbruch, der uch die (Gewand fassen, ih: festhalten un gen
Kirche erfaßt hat, als ıne der stabilsten @] ‚Wır wollen miı1t uch gehen, denn WITr haben
meinschaftsstrukturen erwl1ıesen. Und S1e hat gehört: CGiott 1st mıiıt euch!‘“ aCc. 8) 23))
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Mechthild Hommel VO montags ıs donnerstags der freitags 1ın
Haus kommen.

Wiıe ann INa  b Jugendlichen posıtive Im Vorfeld der Tage führen WI1Tr 1n der chu-
Kirchenerfahrungen vermitteln? le eın Vorgespräch m1% den SchülerInnen,

m1 ihnen gemeinsam Dn Themen fin-Aus Orientierungstagen 1n eıner
den, denen S1e 1n der Woche arbeıten wol-Jugendbildungsstätte len Jede/r Schülerin entscheidet sich dann

Das DO'  S eıner Ordensgemeinschaft geleitete für eın Thema IDDIie Arbeitsweılise ın der WOo-
„Haus Marienfried“ wzll einen Raum bıeten, ch' orjentiert sich der Projektmetho-
ın dem Jugendliche etwas DO  s der befrez:en- de, Was edeutet, dalß sowochl ıne ase
den Botschaft Jesu Christ2 erleben In den der inhaltlichen Erarbeitung e1INESs T*hemas
Orzentierungstagen können dıe Twa fünf- als uch ıne Phase der praktischen msSset-
zehn- his sechzehnJährıgen Jugendlichen dıe ZUNg gibt Bel der Wahl der Themen auchen
Themen selbst bestımmen, mıt denen s$ıe ıch solche auf,; cie 1m Jugendalter entwicklungs-
ın kleineren Gruppen auseinandersetzen mäßig 1mMm Vordergrund stehen (Liebe/
wollen. IDıe Themen „Glaube“ und Gr Ott; Freundschaft/Sexualität, Wer bın ich? )’
kommen er selten, das ema „Kinche“ ber uch solche, cdıe eınen aktuellen gesell-
noch seltener BT Sprache. Trotzdem werden schaftlich-schulischen Hintergrund haben
für ”ele dieser Jugendlichen Erfahrungen (Gewalt, Ausländerfeindlichkeıit
ermöglicht, dıe ıhnen estımmte Dıiımens1iı0- Wıe hler schon deutlich wird, geht nicht ın
1LE  S ıhres Lebens verdeutlıchen, und dıe erster Lınıe ausgesprochen relig1öse I "nhe-
uch ohre weıtere Einstellung AT ırche he- 0012308 Dennoch ist NseIiIC Absicht 1n diesen
einflussen. red agen, den Jugendlichen bel ihrer persönli-
„Die Tage hler TÜr miıch WI1e eın SOoNn- hen Suche nach Identität un: Orıentierung

ilfen geben un: das 1mM 1C auf dreınenaufgang nach elıner langen Dämmerung.“”
Das iıst der zusammenfassende Vergleich e1- Dimenslionen:
NeSs Schülers nde eıner Woche ın unse- 1 Blick aut die eıigene Person
LE Haus. Unser Haus 1st 1ıne Jugendbil- 1m Blick auft das Leben ın der Gesellschaft
dungsstätte ın der 10zese Paderborn, dıe 1mM Blick auft das Leben Aaus dem Glauben
VO  _ Missions-Benediktinerinnen era Grundlage unNnseIies Handelns ist für unNns da-
wird und deren pädagogisches 'Team sich aus he]l christlicher laube, der uns mot1-
zwelen dieser chwestern und wel männlı- viert, uUunNs dem Beispiel esu entsprechend

zusammensetzt. Derhen Mitarbeitern für ıne Welt 1mM Siıinne (:ottes un! für den
Hauptschwerpunkt uNnseIielr Trbeit liegt 1n einzelnen Menschen engagıeren. Wır

selbst sind el der Kirche und wollen alsder Durchführun: VO Orientierungstagen
für Schüler (Irüher Schulendtage). Daneben solche wirken. ber WwW1e wird das Aaus der
hilieten WI1Tr 1mM Bereich der Jugendarbeıt Wo- Sicht der Schüler erlebt? Welche Erfahrun-
chenenden für ehemalıge Orientierungstags- gen können S1Ee hel U miıt „Kirche“
Teilnehmer der arbeıten 1n Angeboten chen? Koönnen S1Ee (u neue) Zugänge Z  ar

Kirche erleben? Und welche? Bevor WITr autanderer Irager (Verbände, Dekanatsstellen,
Gemeinden etc.) aqals Referenten/ınnen m1t diese Fragen eingehen, zunächst noch e1n
Die Orientierungstagsarbeit hat ın uUuNnSeTrel ( auf die teilnhnehmenden SchülerInnen
Haus inzwischen ıne ange Tradıtion und und den ezZu den S1e unseIiel Einschät-
manche Wandlung mitgemacht (von Eixerz1l- zZung nach ZUD  ar Kirche haben
tiıen über Schulendtage re. Orlentlie- Unser Angebot wird sowohl VO  5 kommuna-
rungstagen). S1ie 1sSt eingebunden ın den Auf: len als uch VO  = kirchlichen Schulen Aaus

ırag des BDKIJ, der ım hlesıgen Bıstum eın Stadt- un Landreglionen wahrgenommen.
SchülerInnen sollwichtiger Irager VO  m Orientierungstagen 1ST DDıie Teilnahme der

grundsätzlich freiwillig sSeln. Aus verschle-
Wıe sıcht NSCeTE Orientierungstagsarbeit denen Gründen sind ber oft u einıge

aAus? wenige SchülerInnen, die sich entscheiden
nıcht mitzufahren. So kommen WI1Tr 1ın denEs sind ın der Hauptsache Klassen VO  -

aupt- und Realschulen SOWI1E Gymnasıen Orientierungtagen mıiıt eıner für NSCeTtE Ge-
sellschaft durchaus repräsentatıven Gruppe(jeweils Klassen/50-—-60 SchülerInnen), die
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Jugendlicher 30018081 Unsere Beobach- Gebet der 1ed Und für den etzten Tag
tungen, Wads den lebendigen Kontakt schlagen WI1r VOL: das Geschehene und Erleb-
kirchlichen Gruppen der (jemeınden te dieser Tage uch miıt einem Gottesdienst
geht, decken sich hier miıt den statıstischen felern, den WI1r WenNnn möglich geme1n-

Sa vorbereiten.Angaben VO  — höchstens 10% Ausdrücklich
Cdie iırche ablehnende SchüleriInnen kom- Beım Hausrundgang, bel dem WI1T den Schü-
IN  ; hın und wieder uch mıt, die größte AÄN= lerInnen die Kapelle und den Meditati-
zahl ber kann wohl her als indifferent der OMNSTaum zeigen, laden WI1Tr sS1e eın, diese Ral
als distanziert-kritisch bezeichnet werden. ruhig zwıischendurch für sich nutzen,
Offen ausgesprochen werden die Haltungen WEeNn S1e uhe suchen, Was einzelne gele-
meılist nN1IC. aber 1ın der Schule und ın den gentlich uch tiun
Gruppen hier VL Ort sınd S1e atmosphärisch Im und U Haus begegnen die SchülerIn-
spürbar. (Die manchmal distanziert vorsich- NC  _ gelegentlich einzelnen Schwestern des
L1ge Haltung der SchülerInnen mMag durch- kleinen Konvents und können hler un: da
aus uch ın ihrer Unsıcherheit begründet durch die Gestaltung ein1ıger Räume etiwas
se1n, Was S1e denn hler ın diesem kirchlichen VO  5 dem weltweiten Kontakt der (jemeln-
Haus erwarten wird. schaft mıiıtbekommen.
Nun ist schwer, kurz und nNapp gn! All das g1ıbt manchen Nachfragen nla

un WwI1e SchülerInnen hier Kirche erle- „Warum/wie lebht Ihr SO-7u Und Cie
ben Besser ist möglich, einzelne Elemente Adresse der hauptberuflichen der ehren-

sammeln, die 1ın den ugen der Jugendli- mtlıchen MitarbeiterInnen: „Warum macht
hen etiwas mıiıt „Kirche“ tun en MO- Ihr solche Arbeıt?“). SO können Jugendliche
gen, un! uch solche, die 1n unNnserer 1C eın wen1g erleben, daß einem kirchlichen
un ın der der Mıtarbeiter Kirchenerfahrun- Ort „welche VO  > der Kirche“ Möglichkeiten
gen vermıiıtteln können. bieten, mıteinander LECUE Erfahrungen

machen. Das geschieht 1ın eiınem rec
AÄAußere „Kircheneindrücke“ Was kKÖöNn-

ne  S dıie SchülerInnen direkt wahrnehmen?
komplizierten Neben- und nelınander VO  5

Jungen un Alten, Ordens- und Nıcht-Or-
densleuten.Bel UuUNnseTrenm Vorgespräch 1n der Schule

fahren die Jugendlichen, daß das Haus Marı-
eniried ıne Jugendbildungsstätte ist, diıe JL Welche Kırchenerfahrungen können dıe

Jugendlichen ın der thematıschen Arbeıit hbeıVO  - eıner Ordensgemeinschaft geleite wird.
S0 geht dann nicht selten die Meınung und UT  n machen? Wıe wollen Wr Kırche erfahr-

har werden lassen?orge u S1e selbst führen jetz 1n eın Klo-
ster. Uns ıst wichtig, daß WI1Tr MScCIE Arbeit als
DiIie hauptberuflichen und ehrenamtli- Christen und 1ın bewußter Einbindung 1n die
hen MitarbeiterInnen stellen sıch den iırche (konkret 1m Rahmen des K, Lun
SchülernInnen mı1t ihrem Interesse, sich ın Wır möchten einen Raum bieten, ın welchem
diesem Bereich kirchlicher Jugendarbeit Jugendliche eiwas VO  - der befreienden OT
betätigen, VO  R el kommen uch häufig cschaft esu Christi erleben können. DIies soll
ihre Studienfächer der Berufe (Rel äd./ ZU. einen geschehen ın der Art des m-
Soz Päd./Theologie/Vikar/ReferentIn für miteinander, die Jugendlichen 1n ihrer
kath Jugendarbeit, (GemeindereferentIn Art und mıiıt ihren Fragen un Ansichten
bzw ihr KEngagement ın kirchlichen Jugend- ernst nehmen, sıch ehrlich m1t ihnen aus-
verbänden Z  r Sprache Ebenfalls 1m orge- einanderzusetzen, und Z anderen dAa-
spräch ermutıgen WI1Tr die SchülerInnen, ın urc dalß WI1Tr 1SCeTeE eigenen Werthaltun-
ezug auft cdie möglichen Themen durchaus gen und Glaubensüberzeugungen 1Ns (;e-
uch Lebens-, Sinn- un Glaubensfifragen spräch mı1t einbringen un! mıiı1t den Jugendlı-
einzubringen. hen gemeiınsam nach ntworten auft iıhre
Auch 1ın der strukturellen Gestaltung der und oft Ja uch NSeTeEe eigenen Fragen
Tage erscheinen christlich-kirchliche Eille- hen Dabel wollen WI1T uch deutlich WCI -
mente. SO laden WI1Tr orgen- und Abend- den lassen, daß uch WI1Tr auTt dem Weg SInd,
meditationen 1ın den Raum der Stille eın Das keinestfalls es wIl1ssen, ber TOLZdem Pos1ı-
Mittagessen beginnen WI1r Jjeweils mi1t einem tıon bezlehen. Wır versuchen dann auch, HTr



fahrungen UNSeIeSs Lebens Aaus unNnsSereIl nungen kennengelernt über ott und die
Glauben deuten, S1e 1ın Gespräch, Gebet Kirche. Ich werde probieren, mehr ın KT=
un Gottesdienst ZU. Ausdruck bringen. chen-Kolping-Arbeit reinzukommen. “ SO

Schüler anschließend ın der Ausweriung.Was geschieht konkret?
Das Thema „Glaube/Gott“ wünschen sich

1n den Gruppenarbeiten: cd1e SchülerInnen aber NUur sehr selten („Kir-
Hın un! wıeder entscheiden sich ein1ıge che  66 übrigens noch weniger). 27 Freund-
SchülerInnen für eın Thema w1e „Glau- schaft/Sexualität“ der „Wer bın ich?“
ben? IBEN ist. Ja ZU Lachen!“ Da können teressieren cdie meılsten weltaus häufiger.
dann emente w1ıe das Nachvollziehen und Und hier spielt „Kirche” eigentlich 1Ur dann
anschließend das Nachzeichnen des eigenen direkt 1ne Rolle, WEln den Jugendlichen
Glaubensweges un: Gespräche über die g_ darum geht, dıe Sexualmoral der Kirche als

SOW1€eSO0O veraltet bzulehnen Gleichzeıitig istgenwärtige und die ın Zukunft gedachte
Glaubensprax1s der Glaubenseinstellung ber fast immer 1n den Gruppen spuren,
vorkommen. Interessant ist erleben, daß die Jugendlichen höchst aufmerksam
daß ın solchen Gesprächen das Interesse SiNd, WeNn Mitschüler der Teamer ıiıhre
„dem, W as d1ıe Kirche Sagı 1Iso die Auseılin- Meınungen Geschlechtsverkehr,
andersetzung mıi1t kirchlichen Normen m1n1- partnerschaftlicher Treue und Verantwor-
mal 1ST, cie Gespräche ber SDaNNCI1L- LUung, Abtreibung gCcn Da gibt
der werden, WenNnn die ra nach der dann durchaus uch Offenheıit un Nach-
persönlichen Gestaltung des religı1ösen en denken, WEenNn evtl unpopuläre Ansichten
bens bzw. persönliche Vorstellungen VO  — W1e€e \IeH möchte mi1t melınem Freund ST
Gott, dem Leben nach dem Tod, dem Sıinn schlafen, WenNln Ww1r uns entschieden haben
des Lebens eic geht. Wenn die SchülerInnen zusammenzubleiben“, als persönliche Über-

zeugung geäußert und die dahinterstehen-ın solchen Gesprächen erleben können, daß
uch diıe GesprächsbegleiterInnen ‚Uu- den Werthaltungen uch aus dem eigenen
chen, ehrlich ihr Verhalten, ihre otıve und Glauben begründet werden un dabel uch

auft dıe Absicht kirchlicher Verlautbarungendamıt ihre Glaubensüberzeugung mitzutel-
len, dann entsteht oft ıne Atmosphäre, 1ın hingewlesen werden kann. nserer eob-
der uch die „Kirchenfrust“-Erfahrungen achtung nach empfinden Schüler aqals De-
(sofern S1e überhaupt noch aufgrund des DE- freiend, wenn G1E erleben können, daß uch
rıngen Kontakts gemacht werden) un uch über rfahrungen und erte Ww1€e Ireue, 116
Unverständnis gegenüber der pauschale be, Intimi1tät, Zärtlichkeıit, Verantworftung,
Kritik „der Kirche“ nıcht 1Ur geäußert Sehnsucht, Befriedigung gesprochen
werden, sondern uch gENAUECI angeschaut werden kann, hne daß dabel geblödelt wird
werden können (Was wünscht Ihr uch der biologisches Wissen der Normen
anders? Was könnten WI1r dafür tun? Welche geht Manche Schüler-Rückmeldungen

nde eiınes Kurses verdeutlichen dasAlternatıven waren evangeliumsgemäßer?
Wo abt Ihr positive Erfahrungen mi1t hr1- „Gut die Diskussionsrunden (zum

ema Sexualität), weıl mMa  ) frei se1ne Me1-sten gemacht? Was fandet Ihr denen
gut nung gecn konnte und nicht gelacht WUuL-

Dann entsteht E, manchmal der Wunsch, de 66 „Gespräche mM1r sehr wichtig,
mehr der Neues über (501{t erfahren, we1l über estimmte 1N: gesprochen WUr-

wächst die Bereitschaft, sich ga m1t BiDI1=- de, die vorher n1ıe aut den AEisCcHh kamen.“
schen 'Texten der Gottesdienstgestaltung „Die Gespräche gut, we1ll WITr anders
befassen. Solche Gespräche erötffinen den über das Thema geredet haben als ın der
SchüleriInnen dann durchaus Zugaäange Schule uch über Fkragen, die ın der
einander, Z Glauben, ZA0M Kirche: Schule noch n1ıe aufgetaucht sind.“

„Besonders wichtig War für mich, daß ich Beım ema „ Wer bın ich?“ geht natur-
lich ebenfalls erte un Sehnsüchte,mM1r das erstie Mal richtig Gedanken über

Glaube, Kirche und ott gemacht habe.“ Fragen und Unsicherheiten. FKıne Erfahrung,
der WI1Tr 1n diesen Gruppen verhelfen kön-„Besonders wichtig WarLlr für mich das (e-

spräch über GOLTL, Leben nach dem Tod, Me1l1- NneN, i1st die, dalß wirklich jeder Fähigkeiten
un Grenzen, Stärken und Schwächen hat,nungen der Kirche.“ „Tch habe andere Me1-
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dal; jeder AÄngste ın Beziehungen enn un Schwierigkeiten und rTeNZeN der Ver-
sich mıiıt der rage nach dem Lebenssinn, miıttlung DO'  S Kirchenerfahrung ın uUuUNSerer
nach dem Leben nach dem 'T"od konfrontiert Arbeit mı1t den Jugendlıchen
sieht uch hier ist dann die Aufmerksam- Hel der Beschreibung dessen, Was WI1Tr hierkeit der SchülerInnen spuren, WenNnn WI1T tun, haben WI1r natürlich VO  a} dem berichtet,
VO  —- UNsSEeTeEeIN Leben erzählen, ın dem WI1Tr die Kirchenerfahrungen greifbar und S1Cgleichen existentiellen Fragen und Nöte bar werden können. Daneben stehen dannleben, ber uch VO  > UNSeremm Glauben m1t-
teilen, daß (sott jeden persönlich kennt un

ber uch die Schwierigkeiten und Grenzen,
die WI1Tr erleben:

ıe daß selıne ArTT der Zuwendung und L1@= Unser Wunsch, Glauben/Gott/Kirchebe ın Jesus Christus erfahrbar wurde und ın häufiger thematisieren, ber erle-jedem Menschen Wiırkliıchkei werden kann, ben, dal d1e meılsten Jugendlichendaß WI1r uns aber uch immer wıieder schwer
Cn dlıese Gewißheit selber überzeugend Nn1ıC interessiert und anspricht.

DIie Erfahrung, Tür Morgenrunden un!leben Gottesdienst oft HT: weniıge SchülerInnen
1ın Gebet, Meditation und Gottesdienst motivieren können.

DiIie Grenze, mıiıt den SchülerInnen 1UrEın anderer Bereich für die „Kirchenerfah-
rung‘“ 1n den Orıentierungstagen sind die kurz zusammenzusein, daß sich kein 1N-

tensiıveres Gesprächsklima entwickelnben schon genannten Morgen- und en
kannrunden, SOWI1E der Abschlußgottesdienst. Immer wleder die Tatsache erleben, WwW1e€eGrundlage ist Wunsch, Angebote

machen, die der Besinnung und dem Be- wenı1g Gebete und extie die uUunNs vertraute

wußtwerden unNnseTrTes Lebens VOL Gott Raum Sprache treffen.
DDas Erleben unNnseTerl eigenen Mühe undgeben Wır laden diesen Runden und ZU.

Gottesdienst eın und behalten sS1e als '"Team Schwierigkeit, verständliche und anNnspPLC-
bel uch WEelnn kein/e SchülerIn kommen chende Ausdrucksformen tTür unserTren

Glauben Linden.sollte. Dıie Abendrunden, dıe einfach mıt
usLl. Entspannungsübungen, Geschichten Die Schwierigkeit, da ß Jugendliche

manchmal kaum ın ortie fassen können,anregen, den Tag abzulegen, ın sich gehen
un! ruhig werden, erfreuen iıch bel den Was S1e bewegt.

DiIie Erfahrung, daß immer mehr Jugendli-Jugendlichen großer Beliebtheit. In der Re-
gel schließen WITr S1E mıiıt eiınem Gebet ab, und che bel persönlichen Themen „dacht“”

scheint, daß viele SchülerInnen innerlich hen („das geht keinen W as A W as Ie
mitgehen. Eis gibt ber auch die Erfahrung, glaube der MAC )! obwohl die bhen
daß eın Schüler nachher sagt, mOge diese beschriebene Beobachtung, daß bel Q1—

nıgen das Interesse diesen Gesprächenchristliche Wendung Schluß nıcht
[Dıe Abschlußgottesdienste werden VO  _ den g1bt, uch stimmt also, daß dıe

terschiedliche Bereitschaft der SchülerIn-SchülerInnen, die daran teilnehmen (und
das sınd oft [1UL 20=25%), als 1ıne sehr pOS1- 1E  = 1n einNner Truppe den/die (F@-

sprächleiterIn 1ne zıiıemliche, manchmalt1ve Erfahrung bezeichnet. In der ege T@1- kaum bewältigende Herausforderungern WTr S1E qals Wortgottesdienste, ın denen
Elemente, Inhalte un Fragen Au der WOo- darstellt

IDDie atsache, daß diıe Felerkultur Jugend-che wieder vorkommen und WI1r G1E bewußt
licher und NSeTeEe zunächst einmal sehrVOT ott bringen, seın Wort hören und he-
unterschiedlich sind und hler noch 1N1-denken und IMSCIEC Erfahrungen AaUuS dem
ger Annäherungsprozesse bedart.Glauben deuten IDIie Gottesdienste SINd

SC  1C und geben Raum ZU. persönlichen ıe atsache, daß mangelnde der
schlechte „Kirchen(vor)erfahrungen‘“ denStille. Für die Jugendlichen sind sS1e oft ıne

M1ECUE Erfahrung VO  . ırche „Der ottes- Zugang erschweren.
dienst War toll SO Was habe ich ın der Form
noch nNn1ıe erle „Den Gottesdienst fand
ich gut Irgendwie hat miıich Gott näher a22

gebracht. C£ Letztendlich ber ist S! daß zwıschen a ||
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der kaum auftaucht, und eıner ırche, dıediesen möglichen Kirchenerfahrungen und
ihren Begrenzungen eınes ganz deutlich uch wenıg Kontakt Jugendlichen hat,
wird posıtıve Zugaäange dieser irche, uch
IIıie SchülerInnen können hler relatıv unte wenn dadurch nicht gerade NECEUEC Kirchgän-
kirchliche Teams erleben (verschiedene e gergwerden.
bensformen, erT, miı1t unterschiedlicher Zum hauptberuflichen 'eam ım „Haus Marienifiried“ BE-

Nähe, Kritik, ber uch Freude der KIır- hören (außer mi17):
Elmar Schäfer, Jg. 1970, Sozialpnädagoge, npädagogischerche) In den Teammitarbeitern begegnen S1e Mitarbdeıter,

rısten, die sich als „personales Angebot” ristop.: Schwake, Jg. 1965, Sozıal- und Religionspädago-
(1m Siınne des Synodenpapilers „Aufgaben YJE, pädagogischer Mitarbeitter,

Sr. Elisabeth Werner OSBE, Jg 1942, üdagog?n, Leiterin
un Ziele der kirchlichen Jugendarbeit”) Z der Bildungsstätte.
Verfügung stellen. Das edeutet, daß dıe Im Haus Marienfried werden ahrlıc. Orientlierungs-
SchülerInnen sich ebenso mıiıt ihren Anlie- tagskurse assen durchgeführt.

peNh, een un! Fragen einbringen können,
wı1ıe uch die Mitarbeiter sich darauf einlas-
SC  _ und el uch ihre Posıtion einbringen.
So kann geschehen, da ß 1n manchen (5@=- Moriıtz Amherd
sprächen und 1o0nen etiwas aufscheint VO  - Keıine rennun VOoO  ; Kırche un aa
der gemeinsamen Suche nach dem Reich 1Im anton Zürich
(;ottes un! auf diese Weıise, WEeNN uch e1ın,

EiSs ast schon erstaunlich, WwW1ıe klar sıch dAıeKirche lebendig wIird Die ahrung dieser
Woche 1st TÜr die SchüleriInnen natürlich NUr Bevölkerung des Kantons Zirich dıe

Irennung DO  S Kırche und AaAa ausSgeESPTO-kurz und punktuell, ber S1€E ist 1ıne bleiben-
hen hat obwohl zunächst ınNe deutlichede Erfahrung. |DS ist eın © S1Ee oft ganz

Ne  = Gemeinschafit mi1t denen erfahren kOön- Mehrheit für ıne solche TENNUNG einge-
stellt WA  S Fiür dıe Kırchen bot dıiese Inıtiıatı-

MNEIN, mi1t denen S1e schon lange
sind, die S1e ber noch gar nicht recht kann- dıe Möglichkeit, den Menschen bewuht

machen, WAasSs dıe Kırche für Adıe Gesellschaftten Diese Tage sind eın Ort; dem die e
gendlichen auf estimmte Dimensıonen ih- ınsgesamt hedeutet un vDvOoOT enm auf SOZ1a-
L’es Lebens NEeUu aufmerksam werden können lem Gebiet, ber uch durch ohre Bildungs-

ıvıtaten eıstet Trotzdem weiß s1e,(auf ihre Person, aut Beziehungsgeschehen,
auft ertie und Ziele, qauft den Glauben, qauft daß manche Fragen offen sıind, und S$2C ast he-

reıt, S2Ce lösen. Insgesamt hat dıe bstım-Gemeinschaft, auf Kreatıiıvıtät
| S geht ın uUunNnSeTeEeN 'ITun als Kirche VOL Ort MUNG geze1ıgt, »” daß dıe Volkskırchen ın

Iso inzwischen wenı1ger ausdrückliche Gesellschaft el tiefer verankert sınd,
als dıe Teilnahme kirchlichen AngebotenVerkündigung, sondern her das Bezeu-

red
gen christlicher erte (1m Sınn VO  e Evange- ahnen ließ“.

Im Juli 1993 wurde 1mM anton Zürich ıne111 nuntiandı 2A1 „Zeugn1s hne Worte‘) un!
ın der teilLweisen Ermöglichung elınes Volksinitiatıive eingereicht, welche die WYren-

nung VO.  _ Kirche und aa verlangte. S1eUmgangs mıiıt sich und anderen, inzwischen
uch diakonisches Wirken. Es geht dar- War unterschrieben VO  - Stimmbe-
u. daß die Jugendlichen durch uns mehr rechtigten. I die Mindestzahl für die Eiiınrel-
VO  . der Fülle des Lebens für sich und mi1t- chung eıner Inıtiatıve beträgt St1im-
einander entdecken und erleben können, T0enNn IDIie Inıtliatıve verlangte, dalß alle Kur-
die (‚ott ihnen allen zute1l werden lassen hen 1Ns Privatrecht verwıesen werden Sol-
wıll len, der öffentlich-rechtliche Status der

drel bisher anerkannten Kirchen, nämlichWır glauben, wWenn unNns gelingt, ıne offe-
und dialogbereite Kontaktstelle, schlicht der evangelisch-reformierten, der römisch-

Menschen se1ın, die Standpunkte bezle- katholischen un: der christkatholischen
Kirche sollte abgeschafft werden. Amhen, ber nicht normileren, und WEl diıe Aaı=

gendlichen uns als einen Ort der Kirche ın September 1995 wurde die Inıtıatıve mıi1t

Krinnerung behalten, dann ermöglichen WI1Tr 193.8322 Neın 105.452 Ja unerwartet deut-
manchen Jugendlichen eıner Nahtstelle lich abgelehnt. und 65 °% der Stimmenden
zwıschen ihrem Jltag, ın dem Kirche nicht sprachen sich die Initiatıve AauU:  N
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IDıe hesondere Ausgangslage ım anton anton Zürich dıe Juristischen Personen
Zürıch Kirchensteuern.
Idıie Schweizerische Bundesverfassung g_ Darüber hinaus bezahlt der aa Beträge

die Spitalseelsorge, die Mittel fÜr diewährleistet ın den ArT 49 und 1mM wesent-
lichen die Religionsfreiheit und garantıert, Schulseelsorge und die Gefängnisseelsorge.

DiIie staatskirchenrechtliche Organısa-daß kein Burger gehalten 1st, Steuern be-
tionsstruktur ist Sganz der staatlıchen (3@e-zahlen, welche speziell für eigentliche Kul-

turzwecke eıner Religionsgemeinschaft, der setzgebung angeglichen, namentlich TÜr die
Organısatıon der Gemeinden, der Wahlennicht angehört, bestimmt sSind. Im übrıgen

ist die Ausgestaltung des Verhältnisses WAO  > und die Entrichtung der Kirchensteuern.

Kirche und aa den einzelnen Kantonen Daß diese eNge Verflechtung VO  — ırche und
aa einen satten Nährboden für 1NnNeüberlassen.

Zürich ıst eın traditionell reformierter Kan- Trennungsinitiative abgıbt, ist nıcht welıter
verwunderlich.ton, uch WeNnNn sich die Prozentzahlen der

Kantonseinwohner mıiıt der katholischen Iıe Inıtıanten
Kirche mehr un mehr angleichen. Die
zwinglianische und calvinistische Reforma- Aus der Vergangenheıt Ssind WI1r gewonnt, daß
t1ıon ın der Schweliz Zn olge, daß ZW1- Begehren auf Trennung VO  - Kirche und aa

VO  . Iınker e1te eingebracht werden. Im Ral-schen aa und Kirche e1n sehr Ng! MT
hältnis aufgebaut wurde. I ıieses Verhältnis le der vorliegenden Inıtlatıve WarLr das egen-
hat sich 1ın den VO  _ der Reformation beson- teil der all Unmittelbarer Auslöser für die
ders geprägten Kantonen, namentlich 1ın Trennungsinitiatıve War e1n Artikel 1 refor-
Zürich, Bern, der aa und dem anton mlerten Zürcher Kirchenboten VOL der egle-

rungsratswahl VO  - 1991 Hıer wurde derBasel-Land bis eute erhalten Eis g1ibt Wal

eute, uch Vertreter der Kirchenleitungen Kandıdat Oor1ıtz Leuenberger (heute Bun-
desrat) unverhohlen Z  — Wahl 1n den egle-un der Professorenschaft der Theologi-

schen Fakultät, die darlegen, daß Kirche und rungsrat empfohlen. Das brachte rechtsbür-
ag ım anton Zürich hbereıts getrenn SE@e1- gerliche Krelse 1ın KRage, un S1E strehten 1nNne

Disziplinierung der ırche A ihrerJuristisch trifft das insofern l daß die
Kirchen 1ne eigene Rechtspersönlichkeıit geblichen Linkslastigkeit die Stirne hle-

ten Au ihnen gesellten sich radikalliberalebesitzen; das, W as ber landläufig unter
Trennung VO  - ırche und aa verstehen Kreise aus dem Freisiınn, die ın der Irennung
1St, ist bel weıtem nıcht erTtTüllt. eın urliberales nlıegen erhblıcken und 1ne

Vollendung der Aufklärung anstreben.DiIie CeNLEC Verflechtung vVax  } Kirche un aa
1mM anton Zürich kann W1€e olg umschrie-
ben werden: IDıie Strategıe der Kırchen

Die reformierte, dıe katholische und dıe Noch 1M Frühjahr 1995 1ne kKeprasen-
christkatholische ırche sSind Körperschaf- tativumfrage des Tages-Anzeigers ergeben,
ten des öffentlichen Rechtes Darın unter- daß 55% der Beiragten ıne Trennung VO.  b

sche1idet sich Zürich nicht VO  - den übrigen Kirche und aa befürworteten und 1U

34.% dagegen Das hat die KircheKantonen der Schweiz, m1 Ausnahme der
Kantone Genf und Neuenburg. Wal nıcht 1ın Panik versetzt, ber hat qauf-

Im Unterschied den meılısten übrigen geze1gt, daß WI1Tr ıne große Informationsle1-
Kantonen erhalten die anerkannten Kirchen STUN: erbringen mussen über das, Wäas die
namhafte staatlıche Unterstutzungen: Die Kirchen LUn un! Was ine Irennung Fol-
reformierte Kirche und 37 Mıo0o Franken DDıie wichtigsten Maßnahmen, dıe
(vor allem für die Pfarrerbesoldung), die ka- WIT ergriffen en, selen kurz dargestellt:
tholische Kirche als Kompensatıon diesen a) Sozlalbılanz Wır gaben bel einem e110-

Beıtragen 87 Mıo0o Franken und die christ- mıerten Sozialforschungs-Institut ıne Stu-
katholische Kirche 0’ Mıo0o Franken Nicht die ın Auftrag, die diıe Leıistungen der Kirche

erfaßte. Eis gıng el diıe Darstellungeingerechnet sind hlıer dıe Aufwendungen
des Staates für die Theologische Fakultät der Leistungen der beıden großen Kirchen
der Unıversıita Zürich (reformiert). tür aa und Gesellschaft. IDiıese Studien

Wiıe 1ın 16 weıteren Kantonen bezahlen 17 haben dıe beiden groben Kirchen War MT
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dann uch die Gruüunen, die Initiatıve ablehn-geS Geld gekostet, G1E erwısen sich ber 1ın
zweifacher Hinsicht qals äaußerst nützlich: S1e ten Ihre Ablehnung beschränkte sich nıcht

eın überzeugendes rgumen' 1 Ah- 1Ur auftf ıne Wahlempf{fehlung, S1Ee engagler-
stimmungskamp(T, und außerdem lieferten ten sich uch ganz aktıv diıese Inıtilati-
S1e Grundlagen fÜür weıtere Überlegungen Das ist eın bemerkenswerter Unterschied

ZU bisherigen Verhalten der Sozlaldemo-hbel der Gestaltung der Seelsorge.
Diese Studie, die VOL allem uch die Freiwil- kratıle, die sich fIrüher markant für 1ne

ligenarbeit 1n den Pfarreien erfaßte, wurde rennun. aussprach und sich ın jungster
elıt her neutral verhieltın der Debatte 1mMm kantonalen Parlament 1M—-

INeTr wıeder erwähnt und brachte 1n der Fol-
Die Kirchente:tungvıel Aufmerksamkeıt 1n den Medien, bel

den Referaten und 1ın den Gesprächen. Daß Bischoftf Haas große Sympathien für
Informationsveranstaltungen: Im anzen die Trennungsinitatıve bekundete, War ö&

anton haben unzählige Informationsveran- fensichtlich. Seine Gefolgsleute gaben dann
staltungen stattgefunden, drei- ıs vlier- uch klare Abstimmungsempf{fehlungen 1ın

diesem Siınne aUus IIıe Gründe liegen auft dermal 1ın der gleichen Gemeinde. S1ie wurden
organısıert VO  - Kirchengemeinden, politi- Hand IDıie staatskirchenrechtlichen Girem1-
schen Parteıen, Organısationen, angefangen un! sSind C cdie deutlichsten
VO.  - den Freidenkern bıs hın ZU  —— katholi- und öffentlichkeits-wirksam die Meınung
schen Volkspartel, ıne kleine, ber autstiar- des Kirchenvolkes kundtun. Kirchenrecht-

lich 1st eın solcher Status nicht vorgesehen,ke rechte Grupplerung. Je näher der Dstım-
mungstermın rückte, uUumso besser die Wäas dem Bischoftf die Handhabe für se1INeEe
Veranstaltungen besucht Stellungnahme jefert.

Die zürcherischen kirchlichen remıen ha-
Gespräche mı1t den Mediıen ben sich ihrer Radikalität gen klar

die Inıtıiatıve ausgesprochen.Die Medien spielten 1ın dieser ra natürlich
1ıne erhebliche Rolle was beunruhigend

Der AbstimmungskampfWarl, daß der verantwortliche Lokalredaktor
der Neuen Zürcher Zeıtung Hauptinitiant für Jede der betroffenen Kirchen zZog einen e1ge-
die Trennung VO  - ırche und aa Wa  H Er NenNn R-Berater L und jede ırche erstellte
konnte ın der INIZAZ, War selne Meınung dar- uch ihr eigenes Argumentarıum, das ın
stellen, ber schlußendlich hat CA1e INZZ sich ihren reıisen publiziert wurde. Das KiT-

scheinungsbild nach außen War ber eın g_klar die Inıtıatıve ausgesprochen.
Kııne äahnlich schwier1ige Situation ergab sich meınsames, Was sich dann VOL em 1n der
beım Tagesanzeiger, der auflagenstärksten Werbung und 1n den Presseautltritten zeıgte.

IIie Partelien haben sich Wal ausführlich m1%Zeıtung, dessen edaktıon zunächst durch-
AaUus für die Inıtliatıve en Wal, sich dem Thema befaßt. S1e engaglerten sich sel-
dann ber doch miıt eıner kontradiktorischen ber ber nicht groß TUr den AbstimmungSs-
Behandlung des Themas abfinden mußte kampf, sondern überließen das der Kirche.
Be1l beiden Zeiıtungen dazu natürlich Andererseılts War nicht 9anz einfach für die
Gespräche erforderlich. Kirche, sich 1n eigener Sache derart 1ın den

Vordergrund tellen So bildete sich eın
Parteıen überparteiliches, kantonales Komiuitee, das

Immer wieder fanden informelle Gespräche m1 namha{iten Persönlichkeiten aus en
mi1t Parteivertretern STa Obwohl die In- Parteı:en bestückt Wa  — en diesem, VO  n

iıt1atıve ihre vehementesten Vertreter ın den den Kirchen inıt.erten überparteilichen KOo-

bürgerlichen Parteien e, en diese ın mıtee bildeten sich spontan noch wel welıte-
eın Iiınkes Komıitee SOWI1E eın Frauenkomui-ihren Abstimmungsempfehlungen die Inıtıla-

t1ve abgelehnt. ehr deutlich die Schwelze- tee Beide sehr 1V un hatten nach-
rische Volkspartel, etwas wen1ger deutlich haltıgen Einfluß 1mM Abstimmungskampf.

IIıe entscheidende Tbeıt mußte natürlichdie Freisinnige Parte1ı Klar abgelehnt haben
die christlichen Mittelparteıen. VO  . den Kirchengemeinden geleistet werden.

Zu uUunNnsSeTeN eıgenen Eirstaunen wurdenInteressant WAal, daß die Linksparteıen, en
die Sozialdemokratische Partel und zählige eigene Inıtliatıven ergriffen, die ze1g-



ten, W1e sehr diese rage die Bevölkerung Anerkennung welıterer Religionsgemein-
schaftenberührte.

Die osten für die kantonale AbstimmungSs- Kirchliches Stimmrecht für Ausländer
kampagne wurden ausschließlich AUS Spen- Anpassung der Kirchengesetzgebung.
dengeldern finanziert. Für die reine Infor- Die Kirchen sind gewillt, TOLZ des uten
matıon en WI1r War auf Steuergelder Abstimmungsergebnisses, diese Reformen
zurückgegriffen, für die eigentliche Tropa- rasch, gezlelt un! energisch anzugehen. Vor-
ganda wurden TU  — freiwillige Zuwendungen bereiıtungen dazu sSiınd bereıits 1M ange.
eingesetzt.

Grundsätzlıche Beobachtungen und Er-
Beurteilung des Abstimmungsergebnisses wagungen

Wıe eingangs erwähnt, hat die meılısten VO  _ Die Inıtlatıve auf Irennung VO  _ aa und
uUunNns das Ausmal; der Ablehnung überrascht. ırche hat innerhalb un außerhalb der K1r-
Wır Katholiken bezüglich der C hen ein1ges bewegt. Dazu eın Paar (Gedan-
stiımmung wesentlich optimistischer als die ken
reformierte Kirche. Die Abstimmung 1m anton Zürich
Unmittelbar nach der Abstimmung en Signalwirkung für die Kıirchen 1m anzen
WI1Tr 1ne Meinungsumf{frage 1ın Auftrag gegE- and IDIie katholische un! die protestantiı-
ben AÄAus der Fülle der aten SE@e1 folgendes sche Kirche 1 anton Zürich haben die Aı
herausgegriffen: stımmung dann uch ın diesem Bewußlitsein

Die Ablehnung lag bel den Frauen wesent- vorbereitet und geführt.
lıch höher als bel den Maäannern (56/74%) DiIie Abstimmung hat geze1gt, da dieL

DDIie Katholiken un die Reformierten ha- kırchen 1n unsSerer Gesellschaft viel tiefer
ben 1ın ungefähr gleichem Ausmaß abgelehnt. verankert sind, als dıe Teilnahme kirchli-

Interessant 1Sst, daß die mittelalterlichen hen Angeboten ahnen leß Eis Wal TÜr alle
(35—-54jährige) signifikant mehr Sympathiıen Beteiligten überraschend testzustellen, W1e€e
für die Trennungsinitiatıve hatten, als die viele Menschen sich den Versuch 7A01  er

Jüngeren un! alteren Stimmenden. Wehr gesetzt haben, die Kırchen und ihre
Dıe größte Ablehnungsquote der Inıtiatıve Täsenz 1ın der Gesellschafit marginalisie-

erbrachten diıe relativ kleinen Mittelpartei- TenNn. Es gab keinen raben zwischen Linken
Die Sozlaldemokraten und die (srunen und Rechten, zwischen Jungen und Alten

ehnten m1% 677 % un: die bürgerlichen Par- or1ıtz Leuenberger hat 1ın der erwähnten
telen NUu  E miıt 60% ab Arena-Sendung ZU ema Kirche und

Wiıchtigste Gründe TÜr die Ablehnung — aa die ethische, wertsetzende Funktion
LE  - die Funktion der Kirchen ın der (Gesell- der Kirchen herausgehoben und unterstr1-
schaft und ihr sozlales Engagement. chen, daß dies nıcht Aufgabe des Staates

Be1l der Zustimmun; ZU.  an Inıtıatıve über- se1lın könne. Dieser Bedart nach ethisch-mo-
gen die grundsätzliche Befürwortung VO  _ ralischer Ausrichtung ist 1m gesellschaftli-
Irennung VO.  - Kirche un! Ag SOWI1Ee die hen Kontext gefiragt. 1ele Bürgerinnen
Leistungen des Staates die drel 18135 und Bürger erwarten VO  . ihrer ırche Ent-
kannten Kirchen. scheidungskriteriıen 1n grundsätzlichen Dın-

pCN, S1e sehen S1Ee ber uch q |s Korrektiv ZAUE
Wıe werter? Ebene der großen Zweckrationalıtät el vle-

In der Abstimmungskampagne wurde VO  . len Aspekten staatlıchen Handelns.
e1te der Kirchen immer wleder betont, daß Idıie Veröffentlichung der Sozlalbilanz, dıe
G1E Reformen hbereıt Sind. Solche wurden IC erwähnte, hat ım Vorifeld der Abstim-
VO  — den Medien und der Bevölkerung uch mung viel Aufmerksamkeit ausgelöst un!
immer wieder verlangt. TOLZ des guten AD der Bevölkerung 1n Bewußltsein gebracht,
stimmungsergebnisses werden die Kirchen welche unktionen die Kirchen 1n der Be-
Nn1ıC. darum herumkommen, diesen Begeh- gleitung der Menschen ın vielen Lebens-
LE  n nachzukommen. S1e betreffen nament- sıtuationen erfüllen. Es ıst uch bewußt g_
liıch worden, wıe viel unbezahlte freiwillige AT-

Abgeltung der Staatsbeiträge beıt aufgrund professioneller Strukturen
Kirchensteuern der juristischen Personen ausgelöst wird
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liıch gerade hbel unNs Katholiken 1M antonE1n Hauptargument bel den vielen Diskus-
s1ionen und Vorträgen War für mich, dıe Zürich mıiıt uUunNseIel Bistumssituation sehr
Volkskirchen als integrierende nstanz dar- markant ZAusdruck kamen, hängen viele

eute ihrer Kirche und oft, hne nachzustellen. Ich bin überzeugt, da ß die zentr1-
fugalen Kräfte bei eiıner Trennung VO.  - KI1Ir- außen ZU Ausdruck bringen, wollen S1e
che und aa stark Gewicht gewınnen diese nicht m1ssen. [ )ıeses Potential mussen
würden. Mıt dem Begriff Volkskirche ist für WITr erhalten, OÖördern und Z Entfaltung
uns untrennbar uch ihre demokratische bringen.
Struktur verbunden, die bel eiıner Irennung
zweitellos geschwächt, wWenn nıcht gar
gıer würde.
Was uns sehr überrascht und erireut hat, alter Uurs
War dıe Bereitschait vieler Bürgerinnen und

AccueıilBurger, sich Tür ihre Kirche einzusetzen.
uch WenNnn WI1Tr manchmal den Eindruck ha- Z eiınem Schlüsselwort pastoralerben, das Engagement für Clie Kirche sSe1 nicht Spiritualität und Lebenskultur 1n dermehr groß, hat sich anläßlich dieser Abstim-
MUung plötzlich gezelgt, W1e€e sehr viele Ka französischen Kirche
chenglieder, uch Wenn S1e sich N1ıC SOIl- Der folgende Beıtrag möchte dazu Anstoß
derlich engagleren, bereıt SiNd, etwas für die geben, dıe DO  - anderen (siehe Lateraturanga-
Erhaltung uUuNsSsSeIel Volkskirchen Lun. ben) schon VDOT Jahren begonnene Wahrneh-
Manchmal schien das Bedürtinis vieler KI1r- MUTLG jenes einladenden St2ls zukunftsträch-
chenglieder, 1ın dieser rage eLWwWAas unter- un Gemeinde-Pastoralıger Stiadt:
nehmen, geradezu überborden. Frankreich, der mıt dıiesem Stichwort DEeT-

Was siıch gezeigt hat, das Wal die Bereıt- hbunden ist, erneut aufzugreifen und vDer-

schaft Za Engagement, das mıi1t der Infor- mehrt MS nastoral-praktische Gespräch
matıon wächst, daß WI1Tr gut beraten brıngen Ausgangspunkt ast dıe unterschied-
sind, NSeIe rel1ig1ösen, sozlalen und kultu- lıche Erfahrung ım Umgang m1t (jästen ın
rellen Leistungen einem breiten Publikum dıiesen einladenden Gemeinden vDO  - Parıs
nahe bringen un ın Kırchen DO'  S Verona. red
Diıie Information erfolgte prımär über die Vergangenen Sommer verbrachte ich einıge
edien, die 1mM Abstimmungskampft die Rol- unvergeßliche Tage der Erholung 1mM ober-
le der Kirche mi1t viel Sympathie dargestellt italienischen Verona. Zum Charme dieser
haben und, VO  . wenıgen Ausnahmen abgese- liebenswerten Stadt europäischer ultur
hen, gute Informationsarbeit geleistet ha- gehören kunsthistorisch herausragende K
ben chen, W1e€e i1wa St Anastasıa der St ZenO,
Dıie kontinuierliche Medienarbeıit erfordert die besuchen niıemand versaumen darf
e1n kırchenıinternes und unabhängiges Mo- Seit ein1ıger e1ıt ind dlıese VO Tourismus
nıtorıng des öffentlichen Auftntts Selbst- überfluteten „Monumente der unst“ ganzZ-
kritik bringt schwache Argumentatıonen agıg geöifinet, der Zautritt freilich 1St, anders
Tage, schält ber uch Stärken heraus. als er, nicht mehr kostenlos. Kııne „„ASSO-
Das Verhältnis der Kirchen ZU. aa mußß z1azıone ‚chiese vive‘ Verone“ organıslıert
VO  = den Kirchen selhst entwickelt werden. und verwaltet nunmehr denIdı V
Es i1st nachteilig, WenNnll das Verhältnis VO  } Sita die „Besuchserlaubnis”. Und dies wIird
ırche und aa den Kirchen VO  - außen her mi1t estimmten Ansprüchen verknüpft.
aufgedrängt wird Noch bevor ich diıe notwendigen Billets IO
Und schließlich nachzudenken ist uch über ste, wurde ich m1t Verbotstafeln konfron-

Jjert, diıe V1a „Logo“ eın mehrfaches „NO'“eın kirchliches Krisenmanagemen(t, WEeNnl ın
der Öffentlichkeit echte der vermeintliche signalisieren. Ki1lS No! Hunde No! (Un-
Fehlleistungen ausgebreitet werden. ziemliche Kleidung No! eicCc Besonders fiel
Entscheidend ist die Einsicht, daß die Kir- mM1r 1Ns Auge das Signet „Menschenpaar 1ın
hen 1ım Urteil der Menschen weıt besser da- Freizeitkleidung”“ mi1t dicken schwarzen

Balken durchgestrichen No! Nach einemstehen qls WI1Tr qls Engagılerte oft glauben.
Irotz aller Unzulänglichkeiten, die natur- sechsfachen „No! Ch wird schließlich per ext
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klargestellt: „Dies ist kein Museum, sondern NıC 1UT der Raum der Kırche sollte ZU.

eın Haus des Gebetes!“ Und 1ın der etzten Ort der Begegnung mıiıt uchenden und HTra-
eıle, ganz eın geschrieben, lese iıch doch genden werden, die iırche bzw ihre Vertre-
„Ddeıen S1e herzlich willkommen!“ Aber da ter wollten selbst mehr unter den Menschen
gab 11UTLE Aufsichtspersonal, n]ıemand, der präsent eın Über den Pfarrer der Paro1isse
der die mich der andere Besucher ange- Sacre (Coeur de Colombes, na  @} bereits 1n
sprochen der gar eingeladen Will- den vlierziger Jahren ıne für andere (7@e-
kommen hne Empfang. „Cıese ViIVvVer- S1e meiınden vorbildlich gewordene Praxıs mıit
hat sich hıer mM1r zumiıindest verborgen. missionarıschem Profil entwickelt hat,
Ich empfand einen starken ontiras dem, Schre1 Christian Modehn rückblickend
Was ich 1m rühjahr bel elıner VO  - Pfarrer „Der Empfang (‚accueil‘) 1st. für Pere
eier Adolf, Bonn, inıtı1erten Exkursion Michonneau cdie erstie und wichtigste er
nach Parıs erleht hatte Mıt elıner ruppe Aufgaben des Priesters ın der Gemeinde, der
pastora interessierter un engagılerter Priester muß den Menschen entgegengehen
Freunde konnten WI1Tr kirchliche Zientren, (darf niıicht 1n gelegentlichen Sprechstunden
Pfarrgemeinden und Kırchen der französ1- bloß auft sS1e warten), muß 1m Wohnviertel
schen Metropole und der angrenzenden TMTO6- zugegen seın (presence), muß den AA
ese:e Corbeille-Esson besuchen, die 1ın ihrer vitäten teılnehmen DiIie dialogbereite Kır-
ganz unterschiedlichen Ausrichtung und S1- che der ‚ausgestreckten Hand'‘ wıll die Sehn-
tulerung elnNes gemeınsam haben S1e pfle- sucht nach christlicher (jemeinde fördern,
gen bewußt den „Empfang“: „Eglise d’ac- ber nicht 1ın dogmatisch-unbeweglicher
cuel1l“ ırche des Empfangs wollen S1€e Weise, sondern gleichsam schrittweise un
sSe1N. Und gelingt ihnen! In ein1ıgen Fällen VOL allem situationsbezogen, uch ın der
[ 1n engster Beziehung Kultur und lturgle. 69

unst! Vieles ich kann hler Nn1ıC ausführ- Solchen Anfängen folgend und teilweise de-
lich davon erzählen hat mich außerordent- T  - Priıesterzentriıerung überwindend, haben
lıch angereg(, Ja fast enthusiasmiert. sıch 1 Parıs der siebz1iger und achtziger

Jahre ıne Vielzahl VO  5 „Personal-, Lokal-„Accueil‘ bedeutet 1 Französischen ganz
allgemeın dıe AATT un! Weise, jemand auf- und Wahlgemeinden“ unterschiedlichster
zunehmen, sich ihm gegenüber verhalten, Richtung und Gestalt entwickelt, die INZWI1-
WEenNnn INa  - ih: empfängt der Wenn schen imponierenden rtien der egeg-
kommt“ („reception bonne mauvals’)*; nung wurden, ıs eute nıchts VO  - ihrer

meıint sovlel W1e9 accuillant C6 „gastlıch, Anziehungskraft verloren haben und als
ireundlich“ „Accueıl“ bezeichnet ber uch kunftsweisend für 1ıne menschenfreundli-
die der (guten) Aufinahme dienenden diver- che „Eiglise d’accueils“ ın der großstädti-
S-C  . Einrichtungen ın Hotels, AÄAmtern und In schen Gesellschafit gelten können. Als HBel-
stitutionen (Rezeption, Aufnahmeschalter, spiele erwähne ich lediglich drei dieser Ge-
Empfangsraum eicl meinden, die 1C eın wenıg AUS eıgener
Bezeichnend für die spezifische Bedeutung Anschauung kenne: St Bernard 1 Bahnhoftf
und den Bedeutungswandel, den das Wort Montparnasse, St LOU1S d’Antin nahe der
1M kırchlichen Bereich erfahren hat, ist die Station St Lazare und ST Merr1 Centre
1ın manchen Iranzösischen Kırchen teilweise OMp1dou.*
schon VOL Jahrzehnten aus pastoralen KETrWäa- apelle und Empfangsraum VO  > aın Ber-
gungen erfolgte Verlegung des Irüher 1M nard‘, 1m Untergeschoß des Bahnhof{s, bilden
(Gemeinde- der Pfarrhaus befindlichen 99  —_ ın ihrer Zweieinheit VO  - Begegnungs- und
cue1lls“ (1m Sınn des Pfarrsekretarlats). iMl

dessen Tr INa  - lıngeln konnte, 1ın den Ka odehn, Parıs: Freiraume für die Menschen,
chenraum. In der Kırche ollten die Men- 1n Kiırche ın der (S. AD Bı
schen eıiınen Ansprechpartner vorfiinden, bel Dıie allg Kenntniıs dieser (Gemeinden verdanke
dem S1e wıllkommen geheißen und mıiıt ihren ich außer dem eigenen Besuch N1ıC. uletzt e1:

Ner 1999 Sem1inar für Pastoraltheologie der
Anliegen gut aufgenommen würden. Aber Nıversıia Bonn VO:  } Dipl e0 Werner Boller

angefertigten masch.) Diplomarbeit (s u.)
anl Vgl ıcro-Robert, Dietionnaire du francais pr1- Vgl M -J. Mossand, Dıe Kapelle St. Bernard 1mMm
mordlal, Bde, Parıs 1973 vgl Gmelch, .Ott 1 Bahnhoft Montparnasse, 1Nn. Kirche ın der
Frankreich (S u.) 148 IT (S. u.) 116-118; SOW1e Boller, 90—-97
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zuhört, mi1t der er dem) I1a  . ın BeziehungGebetsraum eınen Kristallısationspunkt
banen Christentums: Im Zentrum steht 1NnNe treten kann
dynamische Gemeinschaft VO  i Mitglie- Und nochmals anders aın Merra mıitten ın
dern (Priestern und Laıen), die IN Parıs gelegen, 1 chatitien des Centre Pom-
mi1t Passanten und Sympathısanten, (jästen pldou 1mM uartier Beaubourg).“ Dreı untfer-
un Freunden einen den Scharen VO  = Buro- schiedliche Gemeinden unter einem ach
angestellten und Intellektuellen ebenso ıe traditionelle Pfarrei mıiıt ihren alten got1-
gewandten WwW1e€e dem nıemals abreißenden schen Kirchen, angegliedert 1ne Personal-
TOM VO.  b Reisenden offenen „accuell“ g_ gemeinde chilenıiıscher Exilanten un ın
talten DIie eute kommen, viele haben Pro- ger Verbindung mi1t dem neugegründeten

„Centre Pastoral des alles Beaubourg‘“. Dıebleme, kennen keinen Menschen. Un-
gläubige der Kirchendistanzierte, WEr Pastoralgemeinschaft des Centre DOETOTA: i1st
kommen will, 1st willkommen Glaubensira- getragen VO.  - eıner F quıpe A US Lalen und

VO  - vielen unterschiedlichengen (wıe Gottesbeziehung der Bıbelausle- Priıestern,
gung) und Lebensprobleme (wıe em1n1SsS- Gruppen und engaglert 1n vielen Lebenstfel-

dern: S1e steht 1mM fruchtbaren AustauschINUS, Ehescheidung, Arbeitslosigkeit, AD
treibung oder Aids-Erkrankung) keiın The:- un!: ın Zusammenarbeit m1 dem benachbar-

1st ausgeschlossen: Manche benutzen diıe ten Centre Pompidou (allsonntägliche VO.  b

Bibliothek:; viele kommen, 11UTL plau- Künstlern gratiıs gespilelt und gut besucht
dern, Kafifee rinken der mıt eıner Grup- klassısche Abendmusiken ın der Kirche, Aus-

stellungen, Kunstführungen, „Conference-Gottesdiens Tfelern. aın Bernard ist
e1n Ort des Zuhörens un!: Verstehens hne Debats etc.), sodann Menschenrechtsgrup-
dogmatische Enge, Treffpunkt VO  5 Gruppen pen (Engagement TÜr Gastarbeiter, Asylan-
un Kreısen, „Wahlheimat” für viele Vereın- ten, Flüchtlinge), Mıtverantwortun ın der
zelte „Equipe pastoral” (ın der Liturgiıie-Gruppe),

und VOL allem 1n einem es pastorale Han-Anders qls aın Bernard, das sich her als
politisch und kirchlich „links“ stehend VeI - deln prägenden Empfang: Wer einmal m1t-
ste. zieht St Lou1s d’Antın> her Menschen erleht hat, W1€e cA1e Teilnehmer des außer-
mıiıt konservatıver Einstellung un TAadıt10- ordentlich lebendigen Sonntagsgottesdien-
neller relig1öser Praxı1s d und Wal 1Nas- stes mıtten 1m Kirchenschifft einander CIND-

fangen und begrüßen, beginnt ahnen,SENWEISE: den anzen Tag über werden Mes-
SeN gefelert, VO  . MOrgenNs bis abends 1st welche Bedeutung dem Stil der lturglıe 1mM
Beichtgelegenheit, mehrmals wöchentlich i1st „aCccuell“ zukommt. Auch als auswärtige
nbetung VOL ausgesetiztem Allerheiligsten. ruppe üuhlten WI1r uns N1C fremd, sondern
ntier einem Dach mit der Kirche, 1ın welcher sofort zugehör1g. DIie A UuS elıner „Spiritualität

des aCCcuell"“ lebende Gemeinschafit VO  - aınTüren unmittelbar Gesprächsräumen,
Gruppenzimmern, Beratungsstellen (seel- Merr1, schreibt Werner Boller, „rehabilı-
sorglicher, psychologischer un juristischer 1er drei unktionen der irche, die 1 Her-
Art) führen, befinden sich Bücherel, Video- Z  - des Lebens elıner jeden Pfarrgemeinde
thek, 1I1m= un! Kunsttheater Wer sich präsent seın müßten: der Empfang, die Pra-

SN für ultur un! Inkulturatıon, und d1enicht 1n die kirchlichen Raume getrauft, HnN-
dendet 1m außerhalb der ırche gelegenen Solıdarıtät, insbesondere V1S-Aa-VIS

,  oın 63“ ıne ÄArt VO.  = vorgeschobenem Fremden‘“
„aceueilt”. 1ne „Ansprechstelle” für Passan- Nicht alle basisgemeindlichen Inıtlatıven
ten CGleichwohl ist St LOUuUlsS mehr qa1s 1ıne haben eıinen derart breiten Aktionsradlus. In

TSAY beispielsweilse, eıner Gemeinde derCity-Service-Kirche. Für viele, die ın diesem
@Quartier arbeiten, ber anders wohnen, üdlich VO  S Parıs gelegenen )1ıOzese Corbeil-
i1st alr 1L.OUIS ZUL beheimatenden „Wahlge- le-Esson, begegneten WI1r elıner gemeinde-
meılınde“ geworden. Oft kommen S1e täglıch tragenden Gruppe VO  =) ehrenamtlich 1Lar-
ZU  — Messe, Z tiıllen Gebet, einem rTei- eitenden („equıpe anımatrıce , die uUunNs ın
ten ihrer Gebets- der Bibelgruppe. ndere ihr schlichtes Gemeindehaus eingeladen ha-
TIreilich kommen 35 passage“. och immer ben und uUuns bel Weın und TYTOLT erzählten,
ist „Empfang“, i1st jemand da, der er die) Ö Vgl eb 102=110
$ Vgl uch Boller, B Ebd 109
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WI1e S1Ee qals „die eute Vx accueil“ einladen- SaINMECN, bel „accuell“ zutieifst
de Beziehung denen pflegen, die iwa 1m geht Als Ausdruck un! Vollzug sol1ıdarı-
Zusammenhang mi1t der Pastoral der akKra- scher, diakonischer Praxıs ın der urbanen
mente oder 1n irgend eıner persönlichen AN- Gesellschaft ist „aCccueil“ für ihn die zentra-
gelegenheit die Gemeinde herantreten le „Metapher für den Aufbau elıner offenen
Diese unspektakuläre HKorm gemeindlichen Kirche, die Jesus rıstus, den Befreier, ent-
„aCccueils” schien M1r fast „die Normalität“ deckt hat und dabeli selber freier geworden
dieser 10zese widerzuspiegeln, deren B1- ist und sich vıelerorts fIrel präsentieren
schof die Leıtung der Pfarreien diozesanweıt wag(, empfangsbereıit für alle, die vorüber-
1n dıe Hände VO  e} Pastoralteams gelegt hat gehen‘* „Accueil“ dies ıst weıt mehr als
Zur wirklichen Schlüsselkategorie pastora- eın Kezept, „accuell“ bezeichnet ıne 11VEeI’ -

len Lebens 1n der Welt VO eute ber wurde kennbar christliche und wahrhaft zeitnahe
„aCccueill“ VOL em durch die geistli- Vısıon VO  } Kiıirche un: Pastoral 1n einem
hen ewegungen, die ın den etzten Jahren wichtigsten europäischen Nachbarlän-
entstanden SiNd. usammen m1T den QSSOZ1- der Entscheidend TÜr das Verständnis der
lerten elıtworten „partage“ (Teilnahme/ diesem Schlüsselwort entsprechenden Pra-
Teilgabe) und „graturıte“ (Erfahrung des IDe- X1S dürfte se1ln, daß „aCccueil“ als Geilisteshal-
bens als Geschenk und Gnade, 1n est und tung und „aCccuell“ als konkrete TMUKEuTr e1l-
Feıler, nıcht zuletzt 1ın Poesıie und unst) Ner Gemeindeorganisation bzw der be-
wurde „aCccuell" Z Kennwort jener Sspezl- stimmten Lebensgestaltung elıNer (Gjemeln-
ıschen pastoral-spirıtuellen ultur, w1e G1E schaft nicht voneinander eirenn werden
1ıne Reihe der erstaunlich vitalen, 1n den können.!® Wer wıssen möchte, ob und
etzten Jahren Nne  _ entstandenen christlich- 1M deutschen Sprachraum Vergleichbares
relıgıösen Lebensgemeinschaften Frank- gibt, dem Nal vorab wenı1ıgstens eın (nıcht
reichs pra Besser als Michael Gmelch, der mehr ganz 9 ber nach W1€e VOL e1n
1Lr des wichtigen, 1n der Pastoraltheolo- höchst anregender) Bericht VO  e Norbert
gıe hierzulande noch viel zuwen1g bekann- über eın city-pastorales Experiment
ten Buches „Gott 1n Frankreich“ LuL, kann ın Recklingshausen SA Lektüre emp{iohlen.
I1a  _ nicht umschreiben, Wäas hier 71Emp_ Der bezeichnende Titel „Gastkirche m1t-
fang  66 bedeutet: „Bel den Lebensgemeıin- ten 1n der Stadt“ *.
schaften“, sagt ©  y „Tindet sich ‚aCCueil’ ın Ausgewählte Interatur
fast allen Lebensregeln, atuten der
Selbstdarstellungen. Hıer handelt sıch Kiırche ın der Erfahrungen, Experimente,

Modelle ın europäischen Großstädten, hrsg VO.  -
1ne spirituelle Grundhaltung kommunitä- Göpfert und Chrıistian Modehn, Stuttgart
Der Eix1ıstenz: sS1e bildet die Voraussetzung für 1981; Michael (Gjmelch, ott ın Frankreich Zur

Glaubensprax1ıs basiskirchlicher Lebensgeme1n-jede nachgeordnete Aktivıtät und deckt dıe
gesamte Bandbreite dessen ab, W as als schaften, ürzbur; 19883; bes 1438 IT Norbert Met-

Le, Gastkirche mitten 1ın der a 1ın Orijentie-
christliche Gastfreundschaft diakonische rung 55 (1991) 1370 Gottfried Bıtter, en eNTt-
Solıdarıta und helfende Anteilnahme decken ın der Überlegungen Z Stadtpasto-

ral Im edenken Exeler (1926-1983), 1nSchicksal des anderen verbürgt ıst. ‚Accueil‘ TAG (1991) 6-1 Werner Boller, Auf der
heißt nicHt: dem, der draußen steht, eın Al uC. nach einer zukunftsfähigen un! situations-

geben, sondern ihn hereinzubitten gemäßen Stadtpastoral. Wege und Möglichkeiten
ın den eigenen Lebensbereich, ihn aufzuneh- christlich-kirchlicher Präasenz unter den edingun-

gen der Großstadt. ecCc un!| mıtgegangen ın
IN  . Ww1e€e ıne chwester der eıinen Bruder, Parıser (Gjemeinden un! Gemeinschaften, astoral-

seinem Geschick partızıpleren un! eo. Diplomarbeit masch.), Bonn 1992
wirklich prasent sein.“® In der (jemeln-
schaft Chemin neuf beispielsweise, können
Junge Studierende über eın anzes Jahr mıiıt
der Gemeinschaftft das en teilen. Dıie
Pointe hiıerbei iıst Wer „accuell“ gewährt, ist Ebd 1954
ben nıcht 11UTL Gebender, sondern immer 10 Diesen 1nwels un viele andere verdanke
gleich „Empfangender“. Im Rückgri{ff auft 1C Prof. Dr Christoph eo ..} Centre

orte VO  5 Werner Hahne faßt Gmelch Sevre, Parıs.
Mette, Gastkirche (s vgl uch Bıtter

Gmelch, ott ın Frankreich (S. 149 (S
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OSe Wiener mäßige Voraussetzungen für diese Au{fgabe.
Dennoch gab keine nennenswertenDie Kırche als Arbeıtgeber Schwierigkeiten, weil ZU. einen eın koope-

Welche Möglichkeiten hat eın kıirchlıcher ratıver Betriebsra ca War und eın mensch-
Arbeıtgeber, das Klıma ın seimnem „Betrı:eb“ lich un! Tachlich hochstehender Personalre-

gestalten, daß e1ner chrıstlichen Or2- ferent, der sich 1n verschiedenen unktionen
entıierung entspricht? Rein finanztıell her bewährt und sıch N Personalrefe-
wenıG, da auf dıe anderen kırchlıchen Ein- renten und Fachmann für Sozlalberatung
riıchtungen und auf das gesellschaftliche qualifiziert hatte
Umfeld Rücksıicht nehmen ıst WohnlL ber Im Bemühen, eıinen möglichst sozlalen NOT-
können dıe Miıtarbeiter durch eın höheres zeigebetrieb entwickeln, erlehbhte ich sehr
Man Vertrauen und durch 2NeEe ın dıe e1- bald die relatıv ngen Grenzen, insbesonde-
GENE Verantwortung gegebene Weıterbil- ın Linanzıieller Hinsicht, ber uch ın den
dung ıhre Persönlichkeit und ıhre Fähigkei-
ten ın em Ausmaß entwickeln. red Gesetzmäßigkeiten, die überall un! somıt

uch 1M kırc  ıchen Bereich gegeben sSind.
ach Auskunft des Institutes für kirchliche Solche Gesetzmäßigkeiten sSiınd ZU eisple.
Sozlalforschung begchäftigt N- ıne gewlsse Schematisierung, die verhın-
wärtig die Kirche 1ın Osterreich i1wa dert, 1ne wiıirklich leistungsgerechte Entloh-

Arbeitnehmerinnen und Arbeitneh- Nnung realisiıeren, der uch diıe Tatsache,
InNe  H Neben den I)ı067zesen und Stiften sind daß Reformen immer NUu  R dann möglıich sSind,
amı uch die Ordensgemeinschaften und WenNnn bestehende „Errungenschaften“ nN1C.
die Pfarren miteingeschlossen, Iso 1ıne angerührt werden, WEenNn Iso Reformen 1MN-=
recht unterschiedliche Größenordnung VO [NeLr 1Ur geschehen, daß nıemand eLIWwas
„Kleinstbetrieb“ elıner Pfarre, die 1ıne teil- weggeNOMMEN wird und immer jede 1Lr
zeitbeschäftigte Sekretärın angestellt hat, beiterin un! jeder Mitarbeiter 1ın irgendeiner
bis „Großbetrieben“ 1n der kirchlichen Weise uch eiwas dazubekommt ID WalLl

Verwaltung mıiıt mehreren hundert Trbeılit- deshalb Nn1ıC möglich, eın eigenständiges
nehmerinnen un Arbeitnehmern. Gehaltsschema entwickeln, cdas die UUn

ebenheiten e1INESs Gehaltsschemas, das sichDer 1U  _ folgende Bericht bezieht sich auft
das Pastoralamt der 107Zzese Linz, das heute den öffentlichen Ihienst anlehnt, ausglei-
iwa 2972() Mitarbeiterinnen un Mitarbeiter hen können. Diese Unebenheiten be-
beschäftigt, un! die „Regionalen 1enste“ stehen tiwa darın, daß Jüngere Mitarbeite-
(Personalstelle für Laienmitarbeiterinnen rınnen un: Mitarbeiter relatıv wenı1g verdie-
und -mM1tLarhDelter 1ın der Seelsorge). Das Pa- Nne  > 1ın einer Zee1t, ın der S1E sehr notwendig
storalamt habe 1C 18 Jahre lang geleitet, Tinanzielle ıttel für Familiengründung un!
un:! die „Regionalen ienste“ sind M1r uch Hausstandsaufbau brauchen, während äalte-
Z gegenwärtigen Zeitpunkt anvertraut 1ın einer Zie1t, 1ın der S1E N1ıC mehr nOot-
(ca 200 MitarbeiterInnen). wendig auftf einen höheren Verdienst ange-
Zum ersten Mal wurde ich Arbeıitgeber als wlesen Sind, ganz gut ausgestattet S1INd. Oi=
Regens des Priesterseminars, wobel dieser fensichtlich sınd uch dA1le Betriebsräte nıcht
Bereich überschaubar WarLr und die Bez1e- ın der Lage, über ihren chatiten Spr1ın-
hung den Arbeitnehmerinnen und Arbeit- gen, un!: bevorzugen deshalb iIimmMmer e1n 1T-
nehmern 1m Rahmen einer Tast familiären gendwilie geartetes Gießkannenprinz1p, das
Situation sich abspielen konnte. jedem eLWwas, gen der gerıngen Größen-
Ganz anders WarL die Situation, als ich 1m ordnung der vorhandenen ıttel ber 1M
Jahre 1974 die Leiıtung des Pastoralamtes Endetfiekt n1iıemandem wirklich spürbare
übernahm un: damıt die Arbeitgeberfunkti- Verbesserungen bringt. Im Linanziellen Be-

wahrzunehmen hatte tür eınen Betrieb 1ın reich Wal 1Iso letztendlich ULE ın ger1n-
gem Ausmaß möglich, dem soz1lalen Ader Größenordnung VO  > damals mehr aqals

100 Miıtarbeıiterinnen und Mitarbeıiıtern HFur spruch ZU  e Realisierung verhelfen, zumal
diese Funktion als Arbeitgeber War IC 1n notwendig WarTr Lwa 1ın der rage VO  .

keiner Weise vorbereıtet Außer ein1ıgen Kinderzulagen immMmer uch den leich-
Kenntnissen 1ın der katholischen Sozlallehre klang mi1t anderen kirchlichen Arbeitgebern

suchen. TOLZ der bescheidenen Möglich-hatte ich keinerle1i sonstige ausbildungs-
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keıten ı1st gelungen, ZU Ausdruck LeNn bezeichnen deutlich die Verantwor-
tungstrager, während nıcht hne welıteresbringen, daß dem Arbeitgeber die Familie

selner Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter möglich 1St, die Verantwortlichkeit VO  - QUa-
wichtig ist liıfizierter Mitsprache klar umschrel-
Waren 1mM finanziellen Bereich die Möglich- ben, daß diese Verantwortiun realistisch
keıten relatıv ger1ıng, S1Ee 1ın einem ZU Ausdruck kommt Dennoch cheint M1r

die Mitsprache 1mM Betrieb nıcht 11LUL für dieanderen Bereich weılıtaus größer, nämlich ın
der Anerkennung der Menschenwürde, 1m jeweılıgen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
Respekt VOL der Person, ISO 1ın der Anerken- für die Sinngebung ihrer Tätigkeit bedeut-

5a seın und amı uch für ihre Lebens-Nnung dessen, Was Cardijn formulierte, daß
der einzelne Mensch, uch der eiınstie 17 freude und ihr Wohlbefinden, sondern

durchaus uch 1M richtigen erständnıis desBetrieb wertvoller und größer ist als alles
(306lä der Welt Betriebes selbst, weil N1ıC selten gute Vor-

schläge gemacht werden, dıe gecnh der Pro-Dieser Hor1ızont wurde wahrgenommen ın
blemnähe der Mitarbeıiterinnen und He ATdrel Bereichen: 1mM Vertrauen, 1n der Miıt-

sprache und 1n der Bildungsmöglichkeıt. beıiter für eilz Lösungsversuche und für die
Einschätzung der Situation bedeutsam SINd.Das weıt verbreıtete Wort, dalß „ Vertrauen

gut sel, Kontrolle ber besser“, hat Warlr 1ıne Gerade 1mM pastoralen Bereich Siınd Ja die IOO=
sungsversuche abhängig VO  . elıner möglichstBerechtigung, weil jeder Mensch hen uch

ıne Neigung Defiziten hat, gilt ber g_. uten Eiınschätzung der realen Wirklichkeit.
nerell nıiıcht Nichts der kaum EeLWAS kann Kıne abgehobene Theorie ist wWw1e€e 1ne dünne

Eisschicht, die die besten Vorschläge 1NSsMenschen mehr motıivieren als eın Vorschuß
Vertrauen. Dıiıeses Vertrauen drückt sich Schleudern bringt, WenNnn nicht immer wıeder

die „Bodenhaftung“ Z Wirklichkeit 1ın e1-AUS ım Bemühen, möglichst viele Informa-
tiıonen en zukommen lassen, durch Ner differenzierten Weise gesucht WIrd, un

Betriebszeitung, Betriebsversammlung, dazu sind ın besonderer Weise „dıe kleinen
Leute  .6 mıi1t ihrer alltäglıchen ErfahrungMöglichkeıten Z Auskunftserteilung, ber

uch 1mM Versuch, das jel der W1e€e INa  > wichtig.
Am erfolgreichsten konnte und kann dieheute sagt das Leitbild eines Betriebes

möglichst gut vermitteln und der Je- Wertschätzung VOL den einzelnen Menschen
weıiligen Gestaltwerdung dieses Zieles dıe 1mM Bereich der Weiterbildung regıstrıert

werden. Im kirchlichen Dienst uUuNserel 1)10-Mitarbeiterinnen und Mıtarbeiter teilneh-
IN  . lassen. Als besonderer Ausdruck des esSse g1ibt se1t langem eınen zusätzliıchen

Bildungsurlaub VO  n} füntf agen, der unVertrauens gilt uch cdie „Schlüsselgewalt”,
daß Iso diıe Dienstnehmer den Hausschlüs- das ı1st das Bedeutsame daran nach eıgener
ce| haben, ber uch 1mM Verzicht auft die Wahl uUrc die Dienstnehmerinnen und

Dienstnehmer konsumilert werden kann Daselektronische Erfassung VO Dienstzeiten
SOW1E der eigenverantwortliche mgang mı1t 1st eın deutliches Zeichen dafür, daß nıcht

das Dienstgeberinteresse 1 VordergrundPostwertzeichen, Telefon un Materilalien.
IIıe generelle Aufforderung ZULX Mitsprache steht, möglichst zielorjientierte Weiterbil-
wurde einmal ausdrücklich als ac  Ü HQ dung machen, sondern das eigene nteres-

der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.gleıtetes Modell versucht, wobel uch d1ıe
Tenzen eıner solchen Mitsprache deutlich FKFur die Inanspruchnahme dieser Bildungs-

freistellung wIırd lediglich die Bildungsrele-wurden, und War nicht 1Ur 1M Bildungsbe-
reich, sondern uch 1n durchaus verständlı- Vallz bestimmter Veranstaltungen überprüft,
hen Reaktionen einzelner Mitarbeıiterinnen nıcht aber, ob diese 1mM unmittelbaren Nier-
und Miıtarbeıiter, diıe War bereıt JoM die SSeEe des Betriebes liegen. An finanzıellen
ihnen zugeteilte Aufgabe gut wW1e€e möglich Zuschüssen wird gegenwärtı1ıg 1M Pastoral-

amtTt jJährliıch eın Betrag VO  _ 600.000,—erfüllen, die sich ber auft der anderen
elte weıgerten, eın größeres Ausmaß VO.  } dafür verwendet, Del den Regionalen Ihen-

Verantwortiun übernehmen. sten 270.000,— {Üür Weiterbildung un:!
Das hlıer deutlich gewordene Dilemma ZW1- 350.000,— für Supervis1on.
schen Mitsprache und Miıtverantwortun: 1st Natürlich ıst uch 1mM Pastoralamt üblich,
nicht leicht lösbar. Die egebenen Struktu- daß durch eın eıgenes Bildungsreferat solche
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Bildungsmöglichkeiten verfügbar gemacht te einfach wegzuschicken, und WenNnn sıch
werden und dalß selbstverständlich uch darauf einläßt, den Dialog suchen, uch
Bildungsvorgängen eingeladen wird, die 1 WenNnn dieser zeitaufwendig und muühsam ist
Interesse des Arbeitgebers liegen. Es soll So gesehen hat die Kirche die Möglichkeit,
ber nN1ıC. verschwiegen werden, dal bel der 1ın ihrer Dienstgeberfunktion bel aller Aner-
Weiterbildung TeNzen siıchtbar werden, die kennung der Errungenschaften 1mM Bereich
1ın der einzelnen Person liegen, ber uch 1ın der Dienstnehmerorganisationen jene
allgemeinen Voraussetzungen, un: dalß uch sätzliche Qualität vermitteln, die 1m Ho-
die Dynamık beachtet werden muß, die rızont des KEvangeliums leg
durch solche Bildungsvorgänge ausgelöst
WITd. Mıtarbeıiterinnen und Mitarbeiter, die
I1a  - N eiınem bestimmten Platz be-
halten möchte, bılden sich ben weıter, einhar':' Voßdaß S1Ee N:  u diesen Platz verlassen und
nach eıgenen Wünschen ıne andere äatıg- Erfahrungen un:! Retiflexionen öku-
keit suchen. menıschen Kirche-werdens e1ispie
Irotz allem Begrenztsein dieser Bemühun- VOo Laurentiuskonvent un:! Okumeni-
gen kann mıi1t Freude und Dankbarkeit fest- scher Basısgemeinde ethengestellt werden, daß bel vielen Leuten 1mM Pa-
storalamt ım Laufe der Jahre eın uter Ori: Die Kırchen brauchen auf ıhrem Weg ın dıe
schritt 1mM Siınne der Persönlichkeitsentwick- Zukunft neben der Werterentwicklung der
lung feststellbar ist und dalß NnıcC I3a ın vorhandenen Gemeimde-Strukturen uch

nNeue Formen VO' Gememdebildung. bınEıiınzelfällen, sondern insgesamt eın user
Standard personaler Reife entstanden 1St, OO Versuch einer Gemeimdeerneue-
der 1m wesentlichen auf den Dreiklang VO  } FÜUNG auf ökumenischer Basıs wırd hıer VDOT-

Vertrauen, Engagement un:! Bildung gestellt. Dabe? hetont der utor, wıe wiıichtıg
zurückzuführen ist 1@ unerwähnt soll für dıe Basısgemeinschaft Wethen auch das

Zusammenwırken ın un mıt den Ortsge-noch bleiıben, daß der Versuch unternommen
meınden ıst redwurde, bei der Konzeption des DIiOze-

sanhauses dahingehend arbeiten, die 1U  .
Idee, Anspruch un Entwicklungeinmal notwendige innerbetriebliche Hıer-

archie möglichst klein halten, das heißt, „Der Laurentiuskonvent versteht sıch als
1ıne Korm konkreter Gemeinde esu Christ1iBüros, Betriebsmittel un Arbeitsmöglich-

keiten SOWI1Ee die sozlalen Einrichtungen für Er vereıint Menschen, die bereit SINd, als
alle ın gleicher Weiılise verfügbar machen. Antwort auf das kvangelı1ıum 1n verbindli-
Dasselbe gilt VO  - „Privilegien“ iLwa 1M Be- her und ganzheitlicher Welse gemeinsam
reich der Dıienstzeıit, die wen1ger VO an leben
pun der „Bedeutsamkeit“ eıner 1Larbeı- Die Gemeinschafit des Laurentiuskonvents 1st
terın der elINes Mitarbeiters begründet seın e1InN e11 der weltweıten ökumenischen hr1ı-
dürfen, sondern ben VO  > der besonderen stenheit. Dementsprechend bemühen sich die
Art des Dıienstes. Mitgliıeder, ihr Zusammenleben aut der
Als esumee und als Ergebnis der Analvse Grundlage elıner ökumenischen Spirıtualität
der Aufgabe eines kırchlichen Dienstgebers gestalten. Die Mitgliedschaft 1ın der Her-
kann Testgestellt werden, daß der Bereich kunfitskonfession bleibt ın derege erhalten

Das Zusammenleben 1mM Laurentiuskonventder Linanziellen Besserstellung der Mitarbei-
terınnen und Mitarbeiter relatıv gering 1st, ermutigt un stärkt Mitglieder, ihre Verant-
daß ber sehr viel möglich ıst 1M Bereich der wortung für Gerechtigkeit, Frieden un! Be-
Motivation, der Mitsprache und der Bewer- wahrung der Schöpfung wahrzunehmen und
Lung der Personenwürde. SOmM1t ZADE KErneuerung der ırche und Verän-
Das alles ber kann SC realısiert werden, derung der Welt beizutragen.
Wenn sich der kirchliche Dienstgeber VOL der DIie konkrete Ausgestaltung des usammen-
Versuchung der aCc. cdie 1U einmal lebens liegt 1ın der Verantwortung der Mi1ıt-
hat, hütet, nämlıch SEINE Meinung als e1INZ1Ig glieder 1ın ihren Jeweiligen Grupplerun-
richtige betrachten und unbequeme raı gen 06
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In diesem Worten ist 19 eın Lernprozeß TST recht die Gemeinschafit der (GöltsaSu-
chenden (koinon1a3);schrieben und ıne Gemeinsamkeıt festgehal-

ten worden, diıe Aaus mehreren Jahrzehnten die Umsetzung der Frohen Botschaft ın
gemeınsamen Suchens, Lernens, Wachsens (neuartıgen Formen) der ADIakOonNTa hier
und Vorangehens resultiert. Der Laurentilus- wird derzeit Idee und Praxıs eines „Schalom-
konvent (LK) hatte se1t den 500er Jahren einen Diakonates“ entwickelt?; un! schließlich
(durch das „Irühe Taize“ beeinflußten) kom- die „Martyrı1a ” 1n der KForm des manchmal
munıtaäaren nsatz VO.  5 zölibatär un: verhel- bis die psycho-physischen Tenzen g_.
rate lebenden Männern un! Frauen, die henden gesellschaftlichen Engagements
der kErneuerung VO  5 Kirche und Welt willen w1e des ebenso anregenden W1€e anstrengen-
begannen, „anders leben  “ Was S1E unter den Lebens 1n ruppe und Gesellschaft: aqals
anderem dazu führte, sich gemeiınsam bel Jag Zeugn1s 1 Sinne des Wortes „Rede 1U  7 VO  -

gendlichen und sozlalen Randgruppen SOWI1Ee Gott, WEelNnln INa Dich Iragt, ber lebe S dal
1ın sozlalen Brennpunkten (besonders ın den INa  = iıch fragt! 63

Obdachlosen-Siedlungen) engagleren und Hınzu kommt eın gl Gästebetrieb un
immer mehr uch das gemeinsame Leben eın se1t den Anfängen bestehendes, wach-

sendes Interesse der regionalen und überre-entdecken. So bestand lange Jahre 1ne Kom-
munıtät des Laurentiuskonvents 1ın Ön1gs- gionalen Öffentlichkeit
wınter bel Bonn auft dem Malteserhofi. Nach Bel eiınem „Projekttag“ Z „Spiriıtualität 1M
dem „Schalomforum“ beim Dusseldorfer Alltag“ 1m Frühsommer 1995 erlehte sich die
Evangelischen Kirchentag (1973) wurden Basisgemeinschaft als ıne Leben un:! (Slau-

ben immer mehr verbindende ruppe VO.  SNeuUue Projekte entwickelt;: ein1ıge Mitglieder
gen aus dem Malteserhof und VO  > anderen Christinnen und T1sSten Wır reuten uUunNns

Trien 1975 nach Wethen (zwischen Pader- darüber, daß WI1Tr viele befreiende und be-
born und Kassel) und erwarben erstmals eın glückende Erfahrungen 1n der Gemeinschafit
eigenes nwesen. ] )iese ruppe strehte ıne machten, gestanden uUunNs ber uch die Wiıch-
stärkere Integration 1Ns sozlale un! kirchli- tigkeit der Schattenseıiten eın Gerade 1ın den
che Umfeld des Dortifes an.' alltäglichen pannungen un: Brüchen, ın

den Konflikten, Domıiınanzen un Ohnmäch-Die Bezeichnung „Ökumenische Basısge-
meinschaft Wethen“ wurde 19997 gefunden tigkeiten wurde uns bewußt, Ww1e sehr WI1Tr

aut mehr angewlesen sind qals auft Konflikt-als Kompromiß zwischen Basis-Gemeinde
und der eın formalen Beschreibung aqals fähigkeit und Kommunikationstrainıng, auft

„Großgruppe“ (bestehend Aaus Br- Gruppendynamiık und Konsenstechniken,
auf Rücksichtnahme un: Hilfsbereitschafit,wachsenen und Kindern), denn INa  _

wollte weder ıne reine Addıitıon VO  > Haus- aut uten Wıllen un gute orte Gerade 1mM
Blick aut schwelende und offene Bezle-gemeinschaft(en) und Nachbarschaft, noch

e1n Eiırsatz fTür diıe örtliche(n) Kirchenge- hungskrisen, die 1ın eıner Gruppe her und

meinde(n) SEe1N. Gleichwohl kann I1a  b VO  _ offener zutage treten als 1n eliner elatıv
verbindlichen christlichen Normalgemeinde,eiıner Parallelität v  > Gemeindestrukturen

sprechen, denn cdie klassischen unktionen spurten WIT, W1e€e wichtig geme1iınsames Inne-
alten, Füreinander-Beten, Miteinander-

VO  5 „Gemeinde“ sınd alle aut ihre Weise
Daseın und gemeiınsame Zeıten der Stilleprasent sind. Kınıge vereinbarten, die Zeıten des 6nas-

das Horen aut ottes Wort und die KHeler ditionellen Angelus-Läutens mıttags un
der „gefährlichen Erinnerung“ 1ın der 1LUFr- abends als „Herzensgebet für die Heıilung
gıe (ın Abend- und Schalom-Gebeten SOWI1e

uUuNnseIer Beziehungen“ nutzen.
1ın der monatlıchen Gottesdienst-Feier) und Die Einrichtung elnNes eigenen „Stillerau-
ber die weıtere Entwicklung vgl uch melınen mes  66 War 1981 uch Ergebnis elnNes außeren

Beılıtrag „Ökumenische Gemeindeerneuerung Konfliktes DEWESECN. Be1l Wethen sollte die
eisplie. der ökumenischen Basisgemeinschaft
ethe ın DE der Kirchen 1Turen aut. Impulse

atomare Wiederaufbereitungs-Anlage ent-

un! Beispiele Z ökumenischen Gemeindeerneue- S Vgl Voß, Schalomdiakonat das en als IM-ME hrsg. VO.  - Voß Werner, Okumenische
turgle, 1n Dıakonla 26 1995) 1983—202Materlalıen Nr 6, Rothenburg WT 1994,

79—-84, dessen gekürzte FWFassung ıer vorliegt Vgl „Lebe S daß INa  ; ıch Tagt“ iıst der 1Le. mel-
uch eb 1926 nes Zwischenbilanz-Buches, Hildesheim 1992
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stehen, cdie früher 1ın orleben, später dann Nachbarschaftsgruppe wurde ZU  — stellver-
ın Wackersdorf geplant wurde und sche1liter- tretenden Vorsitzenden der Kath Frauenge-
Le Das außere gesellschaftspolitische Knga- meinschafit gewählt; ihr Mann gestaltete

während der sroßen Versammlungen desgement 1et (und ruft) geradezu nach einem
ruhigen, spirıtuellen Gegenpol. Konziliaren Prozesses entsprechende (Got-
So S prägend TÜr enun! Glauben ın der tesdienste „Gerechtigkeit, Frieden un
„Basisgemeinschaft“ die Verbindung beider, Bewahrung der Schöpfung‘“ USW.

Wäas aut elıner ELWAS öffentlicheren Ebene Die regıonalen Kontakte ZU kirchlich-kon-
fessionellen Umfeld reichen VO  } ottes-dann edeute die gegenseıltige Durchdrin-

gung VO  z „Mystik un Politik‘ S1e nennt dienstbesuchen un! -vertretungen 1ın der Re-
sich durchaus uch „Gemeinde“, hne m16ß- gıon ıs ZU  — Gremienmitarbeit ın Landes-
verständlıche Fronten gegenüber dem der- kirche (Kurhessen-Waldeck) und Bıstum
zeitigen örtlichen, landeskirchlichen und (Paderborn). uch ist ıne gute Tradıtion,

dem „Kommunitätentreffen‘“ der RegıondA16zesanen Gemeinde-Verständnis DLIO-
vozleren. Allerdings 1st vielen dabel eutilic beizuwohnen, dem sich alljährliıch ZWeEl-
geworden, daß die Auseinandersetzung mal Vertreterinnen der Ordensgemeinschaf-
die Schaffung VO „Personalgemeinden“ ten versammeln un! das gelegentlich uch ın
neben den herkömmlichen Territorialge- Wethen stattiindet.
meinden bald ansteht. Schließlich ist diıe Tbeıt elınes 1M

Projekt entstandenen ere1ıns erwähnen,
Lernprozesse ım okalen un überregiona- der sich derzeıt Anerkennung der Anlie-

len ökumenıschen Konterxt genN der usländer un! Asylbewerber
DDIie Verbindung zwischen Konvent und bemüht AGIL Wethen Vereın für
evangeliıscher Kirchengemeinde War VO  . ganzheitliches und interkulturelles Lernen.

Anfang erleichtert UE die Pfarrstelle, Eın halbes Dutzend Projektmitglieder CENgLAa-
gıer sich dort, darunter e1n Mann alsdıie e1INeEes der Konventsmitglieder übernom-

IMNe  S Mehrere OnNvents- bzw. Grup- Hauptamtlicher.
penmitglieder sind mittlerweile als Lektoren eueren Datums sind Kreatıvgruppen (wıe
autorislierte GottesdienstleiterInnen, un! Pantomıme und Musik) SOWI1E Frauen- und
nahezu die Hälfte der sonntäglichen Kır- Männerkreise Z lı Selbstverständigung.

Alle diese 1ı1vıtatilen bekommen ıne g_chenbesucher omMm aus der Basısgemeıin-
schaft. Z wel lang]ährıge Konvents- und w1ısse exemplarische Bedeutung oft hne
uch Mitglieder 1M Kirchengemeinderat, g_ Wollen un! Anspruch der Beteiligten
stalten se1t Jahren eın vielbeachtetes, Je- durch d1e überreglonalen Kontakte des
des Jahr u  9 Weihnachtsspiel der Kınder „Projektes Wethen‘“. Allerdings bleibt als
ın der ırche Diese Tradition ist 1ıne der wichtige Einsicht der ersten Jahre nach der
gelungensten „Brücken“ geworden. „Einwanderung“ der Basısgruppe 1ın das be-

stehende (Gjemeinwesen: ESsS überzeugt I1UTL,Schwler1iger War dagegen, zwischen öra
dıtionalıstenvereınen un Friedensbewe- Wel un Was Integrität und uch „Nützlich-
gung, zwıschen ökologischen, „grünen“ Anı keit“ bewelst Dazu gehört mindestens 1ne
sichten un bäuerlicher Alltagspraxıs solche Teilintegration 1n Kırchen- und Ortsgemeıin-
Brücken bauen. Dıe Entwicklung der de un! die Bereitschafit, eigene Fähigkeıten
„Nachbarschaftsgruppe“ tatl ber das ihre, (von handwerklichen über intellektuelle Dıs
die Dıstanz zwischen Projekt und Dor{i(ge- musischen) dem al  en  66 (jemeıiınwesen
meınde) verkleinern: Dıe 5  aC.  arn  66 Z  — Verfügung tellen DDann ber ist
verstanden sich nıcht 1Ur als solche des Ian uch möglich, ın wohlwollender Diıstanz
rentiushoi{is, sondern entwickelten gleichzel- NEUE Gemeinschafts- und Gemeindeformen
L1g ın ihrem jeweiligen Dorftfteil ihre eigene und -praktiken entwickeln,; die sich uch
lebendige Nachbarschaftt. belebend auft die „alten“ Gemeinden aUSWIT-
Da diıe Haälfite der Nachbarschaftsgruppe ka ken
tholisch IST: wurden die Bande Z westftfäli- Das 1986 aufgebaute „ÖOkumenische Buro
schen Nachbardort und der ortigen kath Wethen wurde während der „ Versamm-
(GGemeinde ST Nikolaus ın (jermete se1t 1986 lungsphase C£ des Konziliaren Prozesses
uch immer dichter: ıne utter AUS der —_ Z  — Koordinationsstelle CNr1SUlL-
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her Basısgruppen, ökumenischer Netz-
werke und ewegungen ın Deutschland und
ZUU Ansprechpartner mancher Kirchenlei-
tungen. [)ıe Basisgemeinschaft selbst Sa

Stefan Laszlosich zunehmend veriflochten ın eın Netzwerk
äahnlicher Basısgruppen 1ım nationalen, kon- Die heiliıge Kırche ıst dıe Kırche der
tinentalen und globalen Rahmen. Dazu ra Sünder
gen viele BesucherliInnen bel, dıe immer w1e-
der bewußt machen, da ß ıne Neue ökumen1- Dieses Vermächtnis des verstorbenen kısen-
sche Kircheneinheit 1ın Verschiedenheit tädter Altbischofs Laszlo, Wortlaut se1ıner
nicht mehr aufzuhalten ist und WI1T ın Interventi:on e1ım Zı eıiten Vatikanischen
Deutschland e1il der weltweıten ökumeni- onzıl ım Oktober 1965, zeıgt die bleibende
schen Christenheıit sSind. Aktualıtät der einzelnen eıträage, dıe auf

dem Konzıl gehalten wurden. red.
Neue Kırchen-CGestalt?! IDS wurde auf diesem onziıl schon oft g._

fordert, ın der Darstellung der TE VO  .Die vier wichtigsten Lernergebnisse Z g_.
genwärtigen Zeitpunkt scheinen M1r SE1IN: der Kirche ihre endzeitliche Bestimmun

Die stetige ucC nach mehr Verbindlich- nıcht übersehen. I Iıe ırche ıst NUur

keit 1ın einer Gesellschaft, die immer mehr chatologisch richtig verstehen als das
dem Individualismus und der „Unverbind- olk ottes, das durch die Zeiten wandert
ıchkelit"“ iIrönt und Tod und Auferstehung des Herrn VCIL-

Die Einsicht, daß INa uch un! 1M kündigt, bis kommt (1 Kor II 26) Aber
Scheitern glauben ern daran nämlich, mMa  n versteht diese endzeitliche Pilgerschaft
dal NSeTe eıgene Unzulänglichkeıit ın eiınem oft abstrakt Da wird Lwa gern V  . der
größeren (Ganzen, 1ın (iottes Gnade, 1m Rah- Not und Dunkelheit des eges der ırche

ın dieser uUuNsSsSerTelr Weltzeit gesprochen. WennINe  m} uch tragender und MEeUu begreifender
„Traditionalıtät“ aufgehoben ist und bleibt. WwI1r jedoch 1M Sinne der Bibel VO  - dieser

[Iıe Erfahrung und Übung darın, fürein- pilgernden Kirche sprechen, sehen WITr
noch etwas anderes: Die ırche wird 1ın derander da-zu-seln, denn Daseın und 1ıteın-

ander-leben ist mehr als Füreinander-sorgen Bibel als die pilgernde beschrieben, weil das
Gottesvolk 1n aller Not und allem Elendder sich 1n Beruft und Öffentlichkeit CeNLa-

gıeren. Als ıne Erfahrung VO  ; Großfamilie dieses Lebens N1C schuldlos und nıcht
un Wahlverwandtschaft haben das ein1ıge süundlos ist.
bezeichnet; andere sprechen VO Weg Darın ist das Gottesvolk des Neuen esta-
„konkreter” Gemeinde. Die drel 1M Lauren- mentes der Trbe des Volkes des en Bun-
tiuskonvent für das Schalom-  orum auf dem des Oftmals möchte das olk auft selnem
evangelischen Kirchentag 1973 formulierten Wege dem Herrn folgen, ber weicht
Pifeijler „Gruppe 1enst Feier“ bleiben Je- seiınem Schmerz immer wıieder VO  m i1hm ab;
denfalls konstitutiıv für solches, AaUuS dem g_ möchte heılig und gerecht 1n ottes
meınsaAamen Leben 1n Freud un e1d erwach- Gnade leben, stellt sich ber immMer wleder

heraus als das olk der Sünder untier Giottessendes, Kngagement TÜr ırche und Welt
I Iıe konkrete und wıiederkehrende Über- Z0orn. O{it stellen die Kinder dieser Welt

test, daß die Onkreie ırche VO.  b derwindung VO  . Ohnmacht(sgefühlen). Hand-
lungsfähigkeıt wird 1n der ruppe gestärkt; Kirche, w1e S1e Theologen und Prediger
een werden ausgetauscht, korriglert, be- beschreiben, sehr verschieden 1sSTt. DDıie he0o-
flügelt, konkretisier und schließliıch ın viel- logıe scheint die Kirche der Heiligen
fältiger Korm umgesetzt: ereine grun- beschreiben, das en selbst ber die Ka
den, Inıtliatıven starten, urgerunmut che der Suüunder darzustellen Was ware g_
organısıeren, Basisdemokratie üben USW gen diesen Einwand, der uch VO  > den heu-
fäallt ın eiıner ruppe leichter ı1gen T1ısten oft erhoben wird,
Der tägliche Kontakt auf profaner w1€e SPIT1- gen?
ueller Ebene wird Au stetıigen Heraustforde- Unsere Antwort darfi nicht triumphalistisch

und heuchlerisch se1n, Weln S1Ee die Men-rung, Ermutigung, In-Frage-Stellung und
seelischen Stärkung. schen VO  - eute überzeugen soll, S1€E MUu.
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realistisch und ganz ehrlich se1n. Es ist uns tigkeit, nicht NUur ın gespielter emut, 1MM-=
nıcht erlaubt, hier aut Erden 1ıne Kirchen- INer beten mussen: „Vergib uUunNs 71ISCTIE

lehre jener Gillorie verkündigen, diıe alleın Schuld CL

der Vollendung der Weltzeit zukommt. Wır Daraus erg1ıbt siıch Wenn VO  > der „Kirche
mussen STEeTSs VO  - der ırche des TeUzZes hne Makel und Runzel“ (Eph 51 277) die ede
ausgehen, WEn WI1Tr über cie pilgernde KÜTr=- ıst, dartf das streng und voll g  MM Q
che sprechen. Was bedeutet das? lein VO  . der ırche 1n der Vollendung der
Wır glauben un bekennen 1nNe heiliıge Kir- etzten Tage verstanden werden. SO spricht
ch! Aber handelt sich hier nicht die der heilige Augustinus darüber: „Wenn ich
vollkommene Heıiligkeit ottes, der, WwW1e WI1Tr 1n diesen Büchern d1e ırche ‚Ohne
eten, „allein der Heilige“” IST. IB Heıilig- und Runzel‘ genannt habe, ist dies überall
keıt der Kirche steht immer 1ın Gefahr und nNn1ıC verstehen, als ob S1Ee dies schon
Versuchung. Es gilt allein für YT1stus, sel, sondern daß S1Ee sich bereite, amı S1Ee
nicht für die Kirche: HS der versucht ist ın sel, wWwenn S1Ee uch ın Herrlichkei erscheinen
allem gleich Ww1e€e WITFT, doch hne Sünde“ wird eiz MU. die m Kirche gen der
(Hebr 43 T5 FKFuür die ırche gilt der Satz nNnkenntnis und der Schwächen ihrer GNe-
S0 laßt uUunNs 1U mıi1t Zuversicht 2A0 TON der jeden Tag gCcnh ‚Verg1ib unNns MNSEeIe
der (inade hinzutreten, auf daß WI1r Barm- Schuld‘.“ Man vergleiche dazu uch die AN-
herzigkeit empfangen un! na finden ZUL S1C des eilıgen Thomas Wır beten uch 1n
Ze1t, Wanlın uUunNs Hılfe not seın wırd“ Hebr der lturglıe VO Sonntag nach Pfing-
4? 16) Immer VO  - braucht die Kirche sten: „Immerwährendes Erbarmen reinıge
Gottes Barmherzigkeıit, Na und erge- un schirme Deine Kirche, Herrt. Und weil
bung der Sünden. Nach dem Wıiıllen Christ1 S1Ee hne ıch Nn1ıC he1l bestehen kann,
wiıll und MUuU. S1Ee se1ın und ıst S1€e uch (e- werde S1Ee allezeıt uUrc Deine Na gele1-
meinschaft der Heıiligen, ın Wirklichkeit 66
ber wırd G1E ın diesem Stande ihrer Pilger- Aus alledem ergibt sich, daß MN1SeTe TE ın
schaft durch die Bosheıit der Menschen 17N-
MMer uch als die Gemeinschaft der Sünder

dieser 1NS1Cuerläutert werden muß,
und War VOTLT em hinsichtlich der folgen-

un: darum der Büßer erfunden. Darum den vier Punkte:
können Sünden, cd1e ın der heiligen Kirche Es darti die Süunde ın der heiligen KircheGottes geschehen, alleın urc die erge- (‚ottes un uch 1ın ihrer Hierarchie nichtbung ın der Gnade ottes getilgt werden. verschwiegen werden: mMu. 1n gleichemDie Kirche ist. 1ın der Welt, ber die Welt ist Maße VO  b der Herrlichkeit W1e€e VO.  - den
uch 1ın der Kirche. Und der Ort des Kamp-
fes zwıschen Gnade un Sünde ist das Herz Sünden des Gottesvolkes gesprochen WEeTI’‘-

dendes Menschen. „Das 1ıne wollen WIFr, we1l
WI1Tr 1n T1ISTIUS sSind, und das andere wollen 1CT die Einheit der ırche mi1t hr1-

STUS muß überall betont werden, sondernWITF, we1ıl WI1r noch 1ın dieser eıt sind", sagt uch der Abstand der wandernden under heilige Augustinus. (Gerade ihre Heıilig-
keit drängt die ırche, 1immer VO  . büßenden Kiıirche VO.  } Y1stus, der der Herr

der Kirche un! alleın der Heıilige istbüßende Kirche seln un: 1immer VO  - MNECU-

die Vergebung ihrer Sünden demütig Eıs MuUu. mıt Nachdruck ausgesprochen
VO  5 Czott erflehen. werden, daß dıe Kiıirche immer wıeder refor-
Das geschieht täglich 1 Gottesdienst der mıert werden muß, Ww1e der aps 1n se1iner

ede VO 21 September 1963 gesagt hatEucharistie, der m1t dem Sündenbekenntnis
aller Teilnehmenden hne Ausnahme be- 37 ” jene immerwährende Reform, cdie die

gınn' Das geschieht täglıch 1m Gebet des ırche als menschliche und irdische nstıtu-
tiıon selbst ständig nötıgHerrn, WEenNn die Kirche betet „Vergib uns

NSere Schuld.“ Bereıts das Oonzıl VO  > Und zuletzt Es moOge 1mM e1ste der Eröff-
Karthago, das die novatianische und dona- nungsansprache des Papstes ZU  — zweıten
tıstische, das heißt alle triumphalistische Sess10 dieses Konzıils eın ausdrückliches Be-
KEkklesiologıe verdammte, erklarte eindeu- kenntnis Z Mıtverantwortun: un!: Mıt-
tlg! dalß 1ın der Kirche sich selbst die Heili- schuld UNseier Kırche der Spaltung der
gen als Sünder erkennen un!: 1n Wahrhaf- Christen abgelegt werden.
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weils nach dem gleichen Schema aufgebaut
sSind und darum ihre Lektüre leicht nach-
vollziehbar wird Gegenwärtige Fragestel-
lung, die sich VO jeweiligen 1ıld her aui-Eccles1ia SCHLDCI reformanda drängt Interpretatıon des biblischen Be-
fundes und selner welteren Wiırkungsge-Jürgen Werbick, Kirche. Kın ekklesiolog1-

scher Entwurt. Kuür Studium und Praxıs, schichte Herausarbeıiten der aus dem 1ıld
Verlag erder, Freiburg 1994, 44() Seliten sich ergebenden Erfordernisse auf egen-

wart und Zukunft hın Letzteres MaAn MNEeueTITel Gesamtdarstellung der dogmatı-
schen TE VO  = der Kirche (Ekklesiologie) deutlich, daß Werbick 1ıne uch 1m höchsten

Maße praxıisorientierte Ekklesiologie vorge-mangelt se1t dem Erscheinen der Mono-
graphien VO Wiederkehr und Kehl — legt hat, die ın diesem Zusammenhang
Ww1e€e zahlreichen Handbuchbeiträgen nicht konfliktträchtigen Themen und Problemen
Warum dann noch eın welteres uch und eindeutig votlıeren sich nicht scheut Eın-
dazu noch m1 elinem solchen beachtlichen zıgartı 1mM Vergleich den anderen Ekkle-

Umfang? Sein VerTasser, der lange eıt 1n S1e- siologiıen i1st weıters, dalß erbick VE -

standen hat Was VO der Sache her ange-gen und nunmehr 1ın Münster tatıge Funda-
mentaltheologe Werbick, hat schon ın VOL- LNESSETN ist die Lehre VO  - den Sakramenten
hergehenden Publikationen Z Ottes- und ın selne Kırchenlehre integrieren.
FA Erlösungslehre mi1t Erfolg eıinen OT= Der aut dem Buchrücken angeführten Wur-

gınaren methodischen Ansatz Z thematıi- digung dieses Buches durch FrIies als
schen Annäherung durchgeführt, den jetz „Glanzstück theologischer Reflexion“ kann
uch wıeder verwendet hat das Au{fgreifen nach selner Lektüre voll un ganz ZUBgE-
und Interpretieren VO  _ ın der und ın der stimmt werden. Solche uziıden theologi-
Tradıition voriindbaren Bildern. Eis handelt schen Darstellungen komplexer Sachverhal-
sich 1Iso iıne Ekklesiologie ın Form des te wünschte IMNa  m} sich häufiger.
Nachzeichnens VO  - zentralen Bıldern und Norbert e  e} Paderborn
Metaphern, 1ın denen die ırche iıhr Selbstver-
ständnis, nämlich Realsymbol der Zuneigung Eva-Marıa aber, Kirche ottes Wege und
ottes selner Schöpfung und den (z@- cdie TITraume der Menschen, Echter Verlag,
schöpfien se1n, un ihre Sendung, dem Würzburg 1994, 165 Selıten
Heilswillen ottes entsprechen un! die- Die instellung vieler Zeıtgenossen Z  E Kır-
NCLI), ausgelegt hat und auslegt. Die Bilder und che abe wenıger mi1ıt christlichen 1au-
Metaphern sınd zahlreich, W1€e schon die Ka- bensüberzeugungen tun aqals viel mehr m1T
pitelüberschriften erkennen lassen: olk „allgemeinen religiösen Sehnsüchten und
ottes, ottes, Tempel des Heiligen kKrwartungen, cd1e autf Lebenshilfe, Harmo-
Geistes, Haus(halt) ottes, jungTIräuliche nlıe, Geborgenheıt, auf eın Stück heile Welt
Taut, utterder Gläubigen, TCdes Heils, zielen“ (8) [ dıes un:! die atsache, daß selbst
e1b CHhmsti. (Gemeinschaft der Heiligen innerhalb der iırche, nämlich 1n manchen

Wer meınt, dA1ie Verwendung olcher pastoralen und katechetischen Konzepten,
Bılder würde eın allzu „Irommes“ Kirchen- dıe Tendenz beobachten sel, unkritisch
verständnıs zeıtıgen, iırrt sich erbick macht diesen Sehnsüchten und Erwartungen Tol-
jeweils eutlich, welche Grundspannungen gen, sind für Faber Anlaß elner radıiıkalen
des Kircheseins vielmehr gerade 1n solchen Reflexion dessen, W as die Kiıirche 1ın ihrem E1-
(prinziplell vieldeutigen) Bildern und Meta- gentlichen Wesen ausmacht. S1e warnt davor,
phern enthalten Sind und Z Ausdruck g_ Kirche i1dealısıeren, sondern moöchte E1 -
bracht werden, die immer 1E  e Kontftlikten Nner „realistischen” Betrachtungsweise VO  .

führen können un! führen Bewußt nımmt Kirche anhalten, insotfern S1e 1n der Span-
1n selne Überlegungen diese (theologisch und nung des 55  C  on und Noch-nicht“ des elles

ottes {Ur die Menschheit steht und sS1e ihrenpraktisch produktive) Ambivalenz auf
TOLZ se1nes Umfanges 1st das uch gut Auftrag darın hat, diesem Heıil (‚ottes als
lesen. Dazu ra neben dem angenehmen, „Werkzeug“ ZUL Verfügung stehen. Was
jede steile Diktion vermeldenden St1il bel, dieses Heil 1st, STE nıcht 1ın der Verfügung
daß die einzelnen Kapitel übersichtlich Je- der Menschen, uch nicht der Chrıistinnen
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un Christen |IDS ist uns offenbar geworden 1ın enordination Heizer), Homosexwualıtät
der insbesondere 1n der biblischen Botschaft (Kardiınal Hume), Geschwisterlichkeit 1n
bekundeten Nähe ottes den enschen der Kirche Zulehner); besonders her-
Daran festzuhalten ıst die ırche gebunden; vorgehoben sSel das Plädoyer {[Ür „Presbyte-
un:! dazu ra ihre institutionelle Ausgestal- 1en Art“, 1n dem Kerkhofs un:!
Lung, vorab iıhre Amtsstruktur, als den (31äuU= Zulehner den möglichen Weg elıner
igen Vorgegebenes bei Immer wieder wird ırche bzw (jemeinde Jense1ts des Priester-
VO  a} Faber diese „Objektiviıtät” der Kirche mangels aufzeigen. Kıs kommen 1ın dem uch
gegenüber allzu „subjektivistischen“ V’en- uch YıLLZEer des Kirchenvolks-Begehrens
denzen geltend gemacht. Wort (u aun Und wiırd die „  J-

ternatıve“, die „ Weızer Pfingstvision“, VOI-Diesem uch ist dıie Konsequenz zugute
halten, m1T der Faber QUECL eıner Reihe un:! ZUTLC Dıiıskussion gestellt; Kardinal KO-
VO ın Theorie und Praxıs der Kirche geläu- nıg verdeutlicht die hinter ihr stehenden

DasL1g gewordenen Annahmen en theologischen nliegen. Dieses uch ist
macht sSeE1INE Lektüre erglebig, uch WEn nach Abschluß der Kirchenvolks-Begehren,
INa  ” der frau keineswegs der sehr dogma- die sich Ja w1e eın Lauffeuer über Österreich
tisch vorgetragenen Posıtion der Verfasserin hinaus ausgeweıltet en, keineswegs über-

Ltolgen braucht. Ihre Bemerkungen ZU.  _ holt Im Gegenteıil, hält deren berechtigte
aktuellen pastoralen und katechetischen Forderungen wach un! g1ibt prägnante Arı
Diskussion Tallen her karikierend aUs, weil gumentationshilfen fÜür die ällıgen weıteren
diese offensichtlich 1Ur bruchstückhaft ZUr innerkirchlichen Auseinandersetzungen

die Hand Des weıteren eröffnet Perspek-Kenntniıs geNOMMEN worden ıST Es S1INd Je-
doch VOL allem wel zentrale Anfragen, die tıven über den Lag hinaus, indem 1wa

die Posıiıtion der Verfasserin gerichtet eller die Notwendigkeit VO  - eiıner PIO-
fessionell betriebenen Organısationsent-werden mussen: Erliegt S1e nıicht der weıthın

ın der katholischen Kirche der NECUCIEIMN eıt wicklung und -beratung ın der Kiıirche
antreifbaren (CGefahr elıner „Verkirchli- mahnt, Fig]l cdie Rückgewinnung relig1öser

Oompetenz ordert und Schnuder]l diechung“ (Gottes? Und en Gottes Weg(e)
nıcht hoffentlich mehr m1T den raumen Möglichkeit des medialen Dialogs erortert.
der Menschen LunNn, a 1S die Verfasserin IC  ıge  S Denkanstöße vermittelt schließlich

ulehnner 1n seiınem Ausblick aut dre1ıeinraumen moöchte?
Norbert e  e) Paderborn Szenarıen des weıteren Ganges der Kirche.

Norbert e  e) Paderborn
aul Zaulehner (Ede:); Kirchenvolks-Be-
gehren. Kirche auf Reformkurs, Patmos Ottmar Fuchs, Amter tür 1nNne Kirche der

Zukunft. Eın Diskussionsanstoß, EditionTyrolia, Düsseldortf Innsbruck 1990, SS
Seiten Exodus, Luzern 1993, 144 Seiten

Umstrukturierungen VO  - GemeindeleıitungIm Nachgang ZU) Kirchenvolks-Begehren
ın Österreich ist dieses uch konziplert un:! gehen überall VOTL sich, S@1 geduldet, Se1
veröiffentlicht worden. Nach einem kurzen gefördert. Neue Gemeindestrukturen WUuL-

Rückblick auf den Anlaß dieser ktion und den (ın der BRD se1t der Würzburger SYyN-
die eaktionen darauft un! elıner ausführli- ode) 1ın vielerle1ı Varıatıiıonen durchdeklinıer
hen Auswerftiung der Begleitstudie, die Fuchs legt eınen ganz Entwurt ZU  E

Denz und ulenhnner dazu durchge- rage des mtes ın der Gemeinde VOTL, der
führt haben, greifen die einzelnen eıtrage ZU. Nachdenken provozleren wiıll Er
die verschiedenen Forderungen des Kirchen- schlägt ıne Differenzlerung des monarchl-
volks-Begehrens aut und erkunden die theo- schen Leitungsdienstes ın wel Amter VO  H

logischen und pastoralen Spielräume TÜr Diese entsprechen den beiden sıc! nıcht drel
mögliche und notwendige Reformen: der vler) kirchlichen Grundvollzügen Mar-
Bischofsbestellungen Primetshof{er), (:e- ‚yr1a un Diıakonina. Beide Sind komple-
wissensentscheidung und exualmoral mentar, weil sS1e dıe Einheit VO.  b Gottesdienst
(Bl Rotter), Geschiedenenpastoral Ziu- un: Nächstenliebe un! die zweifache epräa-
lehner), Z6ölibat Koch, Leuenberger), sentatıon Christi ın Verkündigungs- un
Frauen 1n der Kirche e Laurien), Hran Nächstendienst darstellen Wiıe T1SLUS ın
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Wort und Zeichen eınerseıts und ın den Not- v1um (Wirkort ist Wohnort) ausgeübt WeIil-

leidenden andererseits begegnet, sollte den, WEeNnN sich nicht VO. den Menschen
Kirche den enschen durch eın presbytera- entiremden wiıll Mıt der Differenzierung des
les und eın diakonales Amt gegenübertreten. Pfarramtes 1ın eın duales Amt geht 1ne
Beılde Amter werden Aaus der altkirchlichen grundlegende Reform der Zulassungsbedin-
Praxıs hergeleitet, die ın ihrer Amtsstruktur gungen einher: Neben der theologischen: ıst
iımmer auft pastorale Erfordernisse reagıer VOL allem beim Diakon die sozlale Oompe-
hat, w1ıe uch die Kirche heute tun sollte. tenz anzuerkennen, Was bedeutet, daß
amı wird die Caritasarbeit ihrer Verban- einN/e christlich engagıerte/r Sozlalarbei-
nung 1n außergemeindliche Abseits entr1ıs- ter/ın Z gemeindeleitenden Diakon/in
SE  ; un! die liturgische Engführung mancher ordınılert wird amı ware die Rechtferti-

gungspflicht VO.  S Sozilalarbeitern Z  — 1Lar-(GGemeinden korriglert. Würde die Einbın-
dung der Sozialarbeiter ın Cdie (Gfemeindelel- beıt ın eıner (Gemeinde aufgehoben. Jle

Laıen, die faktisch Jetz schon Gemeindentung nicht ZU.  ar ehebung des Defizits Per-
sonal- und Gesprächsführung führen, unter leıten, sollen schlägt Fuchs für dıe näch-
dem viele ehren- und hauptamtliche Miıt- ste Zukunft VOL 1ın eıner „vorsakramenta-
arbeıter leiden? Fuchs unterwirtit den AÄAmts- len Amterübertragung“ hlerzu VO  > der
begriff elıner radikalen Entgrenzung: Amit= Gemeinde vorgeschlagen und VO Bischof
lichkeit heißt nicht, die Selbsterhaltung der liturgisch un! explicite beauftragt werden.
Gemeinden betreiben, sondern ihren Fuchs hat selne Vorschläge nicht alleın AUS

Selbstvollzug, der darın besteht, allen Be- dem aktuellen Anlaß des Priestermangels
dürftigen helfen und dabei keine Ihan- unterbreitet, hat S1E mı1t einer Fülle VO.  -

Z  _ m11 außerkirchlichen Inıtıatıven bzw höchst anschlußfähigen Detailstudien AaUS

Tradıtionen scheuen. Für ıne konkrete Kirchengeschichte (Diakonat), Kirchenrecht
(Gjemeinde ergeben iıch demnach wel p- („Begierdeweihe“, Lalen als ichter un:!
ritätische Gemeindeleiter: eın Diakon und Dogmatik Kirche als mystischer Leib)
eın Presbyter. Beide haben einheitsstiftende terlegt. DIie Diskussion verläuft konservatıv
Funktion ın ihren eigenen Bereichen (sozialer 1mM besten Sınn des Wortes egen die derzeli-
bzw katechetischer Dienst) und repräsentie- tıge Überbetonung un! Überbelastung des
Len dies durch ihren Vorsitz bel der Eucharı1- Ehrenamtes hält der Notwendigkeit
stiefeler, wobel der Diakon her die aten des MmMties un! eınen Gemeindeego1s-
Christiı erinnern, der Presbyter mehr VO der INUuS der überpfarreilichen Solidarität,
Verkündigung esu erzählen wird Das g_ präsentiert durch das Bischofsamt, fest Dıe
Naue Verhältnis VO  - Presbyter Diakon Läßt Lektüre des Buches stiımmt hoffnungsvoll,
Fuchs bewußt offen, und estlegt, weiıl eın Gemeindeleben zeichnet, das den
wiıirkt etiwas konstrulert In der Praxıs alten Klerikalismus hiınter siıch läßt, hne
dürfte sich eın erhebliches Spannungsfeld gleich 1ıne Reformation anzetteln MMUS-
auftun, das A eıinen beifruchten, aber ıch SC  > Johann IX Hafner Q Augsburg
auch ähmend für die Ybeıt auswirken kann
Wer leiıtet die Gemeinde NUuU. eigentlich, WEn Ottmar Fuchs, Norbert Greinacher, Leo Kar-
beide gerade nicht als Kollektiv, sondern als

ET Norbert e  e’ ermann Steinkamp,Gleichberechtigte fungleren sollen? Das Neue wächst. Radikale Veränderungen
Der Entwurtf überholt dıe derzeitige iskus- 1n der Kirche, Kösel Verlag, München 1995,
S10N über Delegatıon VO Leitungsvollmacht 180 Se1iten

hauptamtliche L alıen. Er wıidersteht
dem der Tendenz, Gemeindeleitung und Kıu- Te sind se1t dem I Vatikanischen

Konzil vergangen, die Aufbruchsstimmun:;:charıstievorsiıtz trennen, w1e bel aSsSTtO-
ralteams oft der all ist I ıese Vorschläge hat sich verflüchtigt. Das Konzilsjubiläum

un! der sich mehrende NMU 1mM Kirchen-
sind allenfalls Übergangslösungen, weil S1Ee volk Sind Anlaß für die fünf Pastoraltheolo-
Leitungsstrukturen formal aufrechterhal-

gCNH, einmal mehr für ıne tiefgreifende Re-
ten, bel denen Kleriker (Gjemeinden pastorle- torm plädieren. S1e erwarten 1nNne synodal
Frexn, VO denen S1€E geographisch und lebens-
weltlich weıt entfernt sind Amt ıne Mitglieder elines pastoraltheologischen 1plo-
Voraussetzung VO.  - Fuchs MUSSeEe 1m CONVI1- mandenseminars der Nıvers1tia ugsburg.
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Das Kirchenvolk begehrt un! W as damıtorganıislierte ırche, die 1m solidarischen Had-
gagemen für andere ihre christliche Iden- zunächst einmal erreicht wurde, ist Diskussi-
1Ca findet. Konkrete Menschen und ihre Bır Argumente und ReflexionenZFur und
fahrungen ernstzunehmen iıst el die erelınes olchen Unternehmens, Hoffnun-
Grundlage der Erneuerung. Diese MUu. nach gen und Befürchtungen, Clie sich daran knüp-

fen, Analysen den nlıegen WwW1e denGreinacher die unerledigten Agenda des
Konzils aufgreifen, strukturelle Häresı:en Chancen, Fragen, Was das ntstehen elıner
ın der ırche überwinden. Von Demokra- olchen Inıtliatıve wohl tieferhın bedeutet,

worauft S1E hinweist und wohin S1e wohlt1s1ıerung und Frauenordination bis Sexual-
moral und Geschiedenenpastoral benennt führen WIrd, das un noch vieles mehr WäarLr

und ist Gegenstand VO.  > unzähligen (e-die Fragen, die immer noch eliner mutıgen
Lösung harren. Sehr anregend entfaltet Met- sprächen und Stellungnahmen 1n diesen Mo-
Le, daß cdie ChristInnen, die durch solidarı- naten ın ÖOsterreich un Deutschland. Auch 1ın
sche Praxıs 1n ihrem Glauben kompetent g_ diesem uch wIird dıe Diskussion vielfältig
worden sSind, War eventuell der eutenden geführt. Der erstie e1l brıingt längere Analy-

S«  n namhaftfter Wissenschafter, die eınerseltsHiılfe der TheologInnen, keinestfalls ber ih-
Ter Belehrung bedürten. DDenn be1i ihnen lebt das Kirchenvolks-Begehren als herausfor-
der unfehlbare Glaubenssinn des CGiottes- dernde un: zukunftsträchtige Entwicklung
volkes. Ottmar Fuchs fragt nach einer Inkul- gENAUET untersuchen (u LeO Karrer, (T
turatıon 1n den deutschen Kontext, denn INar Fuchs, Dietrich Wiederkehr), anderer-

se1ts den Forderungen Informatıionen unott hat e1inen ZUG ıNS Detaıil. Überzeugend
ordert e1n, wohlwollend und kritisch die Reflexionen bleten W1e IDietmar Mieths
Quellen unseTer eıgenen ultur Ireizulegen, Überlegungen Sexualıtät un! ırche Die

uch bel der herausfordernden Suche Analysen Sind dem Begehren wohlgesonnen
nach elıner Täterpastoral mıiıt rechtsradika- und welsen sowohl das sozialwissenschaft-
len Gewaltverbrechern Steinkamp verwelst liıch erhebbar: Gewicht als uch die pastorale
aut die entfifremdenden Strukturen, dıie und ekklesiologische Dıgnita einer olchen
uUrc die landläufigen pastoralen Paradig- AÄußerung des Volkes Gottes überzeugend autf
INe  z der Versorgung und Vermarktung ent- Im zweıten e1l des Buches kommen dann ın
stehen, un! versucht dagegen, Gemeinde mıiıt Stellungnahmen prominente KatholikIn-
Hilfe der Kategorı:e Solıdarıtat NEeu defi- NeEN, Theologen, Medienleute, kiırchlich En-
nıeren. Leo Karrer sieht ın den Laıen, spezl- gagılerte Aa UusS verschiedenen Bereichen
el den LaientheologInnen diıe Avantgarde Wort IDIie Bandbreite geht W  - enthuslastı-
der Erneuerung, nıcht AUbAG der kirchlichen scher Zustimmun Z Kirchenvolks-Be-
Amterstruktur, sondern insgesamt 1ın ich- gehren bis glatter Ablehnung. Dazwı1-
tung auft 1ıne diakonische Kirche, die die schen ieg viel differenzierte Reflexion,
Gottesfrage als Menschenfrage begreift. bel die das Begehren unterstützenden otfen
Aus den kritischen Analysen der fünf Autfo- klar überwiegen. Was ın der spannenden
LenN schlagen zündende Funken, die VO.  b ihnen Folge der eıtrage unter anderem sichtbar
gewlesenen Richtungen reizen Z Nachge- wird, ist uch cdıe Schwierigkeit, die jene, die
hen und Weiterdenken Wo und W1e Neues innerhalb der Strukturen das Gespräch m1
wachsen soll, wird anregend aufgezeigt. Eın den Bischöfen versuchen (Z ZAK), mı1t de-
wenıg vermißt abe ich Beispiele VO  5 Neuem, ne  > en, denen der kontrollierte Dialog
das eute schon wächst. Vielleicht brauchen nicht mehr genugt
WIT neben einer analytischen un:! pProgram- Das uch regt A die eigene Posıtion Be-
matischen uch ıne narratıve Pastoraltheo- gehren un: Kirche neuerlich überdenken
logle, die bereits stattfindendes Wachstum und den VO  } en geteilten Aufruf, das eıge-
und Kirchenveränderung beschreibt un! Kırche-sein uch über 1ne Unterschrift
die faszinierenden Visionen erden kann. hınaus ernst nehmen, beherzigen. Mıt

Veronika Prüller-Jagenteufel, Wıen dieser Auswirkung 1st das Kirchenvolks-Be-
gehren eın Erfolg, ganz unabhängig davon,

„ Wır sind Kirche‘“. Das Kirchenvolks-Be- wieviele 1U unterzeichnet haben un
Was die Bischöfe dazu agengehren 1n der Diskussıon, Verlag Herder,

reiburg 1995, 255 Seiten Veronıiıka Prüller-Jagenteufel, Wıen
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Miıtarbeıiterinnen un: MiıtarbeiterBüchereinlauf Leo Karrer ist Professor für Praktische Theologie
der Theologischen der Nıversıta

Freiburg/Schweiz.ıne Besprechung der ıer angeführten Bücher alter Kirchschläger ıst Professor für Biblischebleibt der Redaktıon vorbehalten.) Theologie un! Kxegese des Neuen Testaments
bel eter, Burnout 1n der Seelsorge, 1aS- der Theologischen Luzern.

Grünewald- Verlag, Maınz 1995, 146 Deıliten,
S einz-AÄAlbert Raem, Dr e0 ei phil., iıst 1Larbpel-

ter 1mM Päpstlichen Rat Z örderung der Kiın-
Cascales oSse &. Lebensfülle, lebe, Freude, Frel- heit der TYTısten ın Rom

heıt, Hermagoras Verlag, Klagenfurt Wiıen Wılhelm ZAauner 1st emeritierter Professor tür Pa-1995, 199 Seiten, ÖS 190,—, 28,- storaltheologie der Katholisch-Theologi-ITrNDeEecC. 0Se 1ıt}l artın, Ich weiß, W 1C. schen Hochschule LANZ.
glaube. Meditationstexte, Verlag Styrıa, (Taz arkıs Lehner, Dr eO. ist Assıstent NSLLILIUWien öln 1995, 16200 Seiten, ÖS 118,-, DM/sEFrTr
16,80 Lür Pastoraltheologie der Katholisch-Theologi-

W Ottmar Greinacher Norbert Karrer Leo schen Hochschule1
Norbert Höslinger, D eO. ist Leıiter des ÖOster-Norbert Steinkamp Hermann, Das Neue reichischen Katholischen Bibelwerkes ın Klo-wächst. adıkale Veränderungen ın der Kırche,

Kösel-Verlag, München 19905, 182 Seliten, sterneuburg
29,60, ö5 198,— Gerhard achtwei, Dr. e° ıst Leıter des Seel-

sorgeamtes 1M Bıstum Magdeburg.ark Helmut, Den 'Tod annehmen. Unser Umgang
mi1t dem Sterben als Chance der Reiıfung, Öösel- ermann oJer 1st Pfarrer ın Wien-Rodaun.
Verlag, München 19905, 330 Seıten, 39,80, Mechthild Hommel OSB, Pastoralreferentin, iıst
05 2993,-—, SHT 36,/0 pädagogische Mıtarbeiterin 1mM Team der 1

Hasenberg eter uley Oolfgang artıg Charles gendbl.  ungsstätte Haus arıenirı1el| ın Me-
Hrsg.), Spuren des Relıgıösen 1mM Fiılm ellen- schede-Olpe
steine AaUuS 100 Jahren Kinogeschichte, 1AaS- orıtz Amherd ist Generalsekretär der Römisch-
Grünewald-Verlag, Maınz 19995, 2760 Seiten, katholischen Zentralkommissıon des Kantons

Zürich30,—.
eue UL, Fürbitten un! Einführungsworte für alle alter Fürst ist Professor für Pastoraltheologie

onntage un! Hochf{este, Tfür aufe, Trauung, der Nıvers1ıta Bonn.
Requıem, Verlag Styrıa, (iraz Wiıen öln
19905, 176 Seiten, 05 298,—-, DM/sSET 39,80 oSse Wıener Wal ange TE 1ıTrekTitior des asto-

alamts und 1st Jetz' Bischoifsvikar für pastorale
atern Gerhard, Ekiıner SEe1 CeUuer er. aubens- Dienste der 10zese LANZ.

ın unsSsSeTeTr Zieit, Verlag Styrla, (GTraz Wiıen ECINNAT!I Voß, Dr phıil., Historiker un! Erwachse-
öln 19905, 706 Seiten, ö65 198,—, ID)M/sh)br 29,50 nenbildner, ist Geschäftsführer des „Oekumen1-

Sebott eınNn0 rdensrecht. Kommentar den schen Dienstes“, beauftragt mıiıt dem Autfbau E1-
anones 5713746 des eX Iurıs Canoni1cl, Ver- 11655 „Schalomdiakonate ın den Kiırchen
lag 0OSsSe Knecht, Frankfifurt Maın 1995, Deutschlands:; außerdem Ireier eieren un
349 Seiten, S Lehrbeau{ftragter tür Okumene der Unıver-

S KasselSpital ermann osef, ott 1äßt sich erfahren. ber
die Weitergabe des aubens, Paulinus Verlag,
ITrIier Styria Verlag, Graz Wiıen öln 1995,
164 Seiten, 0S 198,—, DM/sFr 26,80 Hinwelse:

Stenger ermann M., FKur e1ne Kıirche, Cie sich Eın weıterer Beıtrag, der ZU Schwerpunkt „Ten
sehen lassen kann, Tyrolia-Verlag, Innsbruck-— glaube d1ie heilige katholische Kirche“ gehö:
Wiıen 19905, 174 Seıliten, 0S 198,—, DM/sKFr 29,— ußte leider aut das nächste elit verschoben WeI’ -

Wıdl Marıa, Christentum un! sSoter1 Darstel- den Johannes vur der Ven, Perspektive eiıner
kontextuellen Ekklesiologıie.Jung, Auseinandersetzung, Abgrenzung, Verlag

Styrla, (Taz Wıen öln 1995, 176 Seiten, hıne Richtigstellung Der letzte Abschnıitt des Be1l-
S 198,-, DM/sKFEr 29,80 ra VO.  - Anne-Boniftfatia Rickers RS unter dıiıe

„Wiır sind Kirche“. Das irchenvolks-Begehren ın aut. Der historische Jesus un! der kosmische
T1ISTIUS 1ın meınem en  C ın eit 3/1999, S,der Dıskuss1ion, Verlag Herder, Freiburg/Br.

sondern VOIl1995, 256 Seiten, ö65 132,-. stammt N1ıC. VOI1l der Autorin,
Matthew KOox und wurde dem Buch „Aufbruch 1NSs

Jahrtausend“, Kreuz-Verlag 1991, 216 ent-

Auf der etzten Redaktionskonferenz wurden fol-
gende chwerpunkte für die Hälfte des Jahres
1996 nNaC. SC der Schwerpunkte ZU .Jau-
bensbekenntnis über Sündenvergebung, eft un!
Auferstehung, eit festgelegt:
eft 4/96 Menschengerechte Sexualıtäten
efit 5/96 Lernerfahrung Weltkirche (am eispie.

der 10zese Ciudad Guzman, Mex1ko)
eit 6/96 Zueinander der (Generatiıonen
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Frank ‚Richter Maıt dem folgenden Leıtartıikel stellt sıch TAaAn. Rıchter,
Pfarrer un Diözesanyugendseelsorger ın Dresden, NSCeC-%o Von un

reden eın TenNn esern als Redaktionsmitglied VDO  - Wır freuen
UNS, daß I1T mit ıhm eıinen ungen Tıester (1US eınem derpersönlicher euen Bundesländer Deutschlands ıN UNSCTE RedaktıonVersuch aufnehmen konnten. Das zweıte PCUC Redaktionsmait-
glıe, ıst, ebenfalls seıt Begınn dıeses Jahres, Dr arkus
Schlagnıtweit, Kaplan ın eıner elser Pfarre. Dıie beıiden
treten dıe Stelle der TEL Redaktionsmitgliieder unter
Bıemer, ernnarı Honsel un Wılhelm auner, dıe ach
ıhrer Pensionıerung ın ıhrem Hauptberuf (@mUS der edak-
tıon ausgeschieden S1nd. red

Innerhalb wenı1ger Stunden, nämlich In der acC des
November 1989, i1st die Welt für mich undertma größer
geworden, als sS1e vorher Wa  H ber aC wurde ich VO

gelernten DDK-Bürger ZU ungelernten Welt-Bürger.
Dies begriff ich erst ach un! ach Aufgewachsen War

ich (Jahrgang 1 Bewußtsein, daß ich ach dem Kr-
reichen me1nes Rentenalters 1M TE 2025 erstmals WUr-
de ach Westdeutschland fahren können. Bıs ın
ich geduldig un ST1 abzuwarten ın den Girenzen
einer abgetrennten „Welt“, die sich (und mi1t sich auch
MI1C hoffentlic och nıcht völlig rulnlert en würde.
Dıie dankbar entgegengenommenen 100 Begrüßungs-
geld gleich hinter dem eiınerseıts aufgestoßenen, anderer-
SE1ITIS geöffneten kKıngangstor ZAUUM „Schönen ].t“
sprengten symbolträchtig d1e ersten Ketten gefangenge-
altener konsumtiver Bedürinisse Die ersie weıltere Re1-

ach dem „Westen“ führte mich ın den en KRom,
die „Kwıge Stadt“; eın Taum wurde chnell Wirklich-
keit, W1€e ich 5 bisher DU AaUus schlechten Märchenfilmen
kannte. Z Hause 1n Dresden forderten die Montagsde-
MONSTITANIeEN inzwischen „Visafrei bıs ach Hawaıl! . Sie
wollten auf „Nummer sicher“ gehen, sich keine Be-
schränkun mehr auferlegen lassen. S1e wollten 2a  es
un ZWarLr sofort! .
Dies es Wal Zzu verständlich Es War (Menschen-)
ecCc Eis Wal ın günstiger weltpolitischer Stunde urch-
setzbar. Es Wal ue Es lehrte manchen stillen Zeıtge-
NOSSeEeN das Singen un trıeb manchem, der 1n der etian-
genschaft hart geworden Waärl, Freudentränen 1ın die Aqie-
gen Wıe gesagt Über aC wurde die Welt hundertmal
größer; doch Was das bedeutete, War sSEe1 an NUur
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ach un! ach egreifen. Daß eıne hundertmal größe-
Welt, die mMLr 1U ıal hundertmal größerer elte un

TelINeEel en Jag (übrigens: eline eiheılit, die sich
nicht 11ULL außen, sondern auch innen, 1M Lande der DDR,
das 1C erstmals als das eigene wahrnahm, eröffnete),
mich irgendwann auch einmal mıiıt hundertmal größerer
Verantwortung konfrontieren würde, konnte ich erst.
ach un ach begreifen.
Daß diesem plötzlichen Vorgang der Überwindung des
bisher Trennenden jegliche Pädagogik fehlte, un! dalß
sich keineswegs NUr 1n ost-westlicher, sondern ebenso ın
west-östlicher und nord-südlicher iıchtun un! ın g_
W1SSser 1NS1C gnadenlos chnell un! adikal vollzog,
sSEe1 1er L11ULr an erwähnt.
Ich konvertierte eben NC NUr meın eld einem Oöko-
nomisch waghalsigen Umtauschsatz:; ich auscntie eine
scheinbare, Z/ADB damaligen Zeitpunkt bereıts EeWU.
logene und entlarvte, untier @Quarantäne gehaltene S1-
cherne1l eın eine wirkliche, unabgeschlossene Umn-
sicherheıt, die mich ebenso 1n eine unüberschaubare
große Verantwortiun aussetzte, W1e€e S1Ee m1r bisher unge-
ahnte Freiheiten gewährte
urue den (sicheren) Fleischtöpfen Agyptens! CL

hört INa  5 eute, sechs TE danach, vielerorts 1mM SsStien
un! 1 Westen So berichtete beispielsweise eine resd-
Ner Lokalzeıtun: 159 Januar 1996, eın westdeutscher
Ministerpräsident hätte öffentlich geäußert, „WI1T können
die Ja SC  1e  ich MIC olen abtreten“ un! „manch-
mal wünscht INa  - den Südkoreanern eiINe Wiedervereıinl-
gung m1 dem Norden, damıt die auf den Weltmärkten
eLWwas schwächer werden‘“.
Was en diese politischen Beobachtungen m11 dem
achdenken ber un tun? Inwiefern 1äßt sich die
schwierige Überwindung der politischen, wirtschaftli-
chen, kulturellen un! mentalen rennung der beiden
deutschen Staaten als Vergleich heranzıehen Tür die
Überwindung der un 1 Sınne geistiger un! geistli-
cher Trennung?

Überbrückbare Als ich VOL längerer Zeıt meınen ONNSITIZ ın Stralsund
rennung hatte un:! fast täglich eınen Fußweg Sund absolvie-

renN a  e der die VO  - der gegenüberliegenden Nse
renn(t, kam mM1r der (etymologisc leider nicht unter-
mauernde) Gedanke, der Sund bewirke topografisch das
gleiche w1e€e die un spirituell: überbrückbare TrTen-
nung FÜr alle Ortsunkundigen sSe1 erklärend hinzuge-
fügt Der Strela-Sund 1st eine mi1t bloßem Auge DeT-
schaubare un:! ireeineTüberwundene eerenge
der Ostsee, die das estlan! VO  - der Nse en rennt.)
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Will 1008028  n sich auft diesen edanken einlassen, STO INa  -
natürlich SOIO auft den Unterschied, der 1ın der Freiwil-
ligkeit und Fähigkeit des Sünders liegt, das Irennende
bewirken Ooder bewahren. Man stÖößt außerdem auf die
Trage, W1e denn un überbrücken bzw. überwin-
den sSel Und natürlich omm der Vergleich rasch S@e1-

Grenzen; doch meılıne ese lautet: un 1mM Sinne e1l-
Nes olchen vergleichenden edankens ist die Weıiıgerung
des Sünders, das überbrücken, Was ihn VO  . anderen,
VO  5 ott un deshalb al gew1sser Weilise auch VO sich
selbst trennt S1e ist die Weigerung, sich das Interesse
und die Perspektive des anderen bzw Gottes eigen
machen un! sich davon eanspruchen lassen. S1e
Taher, daß der Sünder die InIragestellung un!' Ver-
änderung Se1INeTr Posıtion scheut, we1l deren (Sscheinba-
re) Sicherheit nıicht aufzugeben gewillt 1sSt. Möglicher-
wWwelse verweıigert ja schon die kKrweliterung se1Nes
Wahrnehmungshorizontes, RC die der andere, das
ere Oder auch ott deutlicher qls bısher 1n selner Wiırk-
1C  el und seinem Anspruch 1n hervortreten ÖNnN-
te, unterläßt die Schärfung se1nNes Gewl1ssens,
sündigt zunächst ANUr“ 1ın unterlassenen edanken Dies
ware INSO verständlicher, Je weıter un! komplexer sıch
eın Wahrnehmungshorizont andeutie oder schon
VOL ihm eröffnet, je größer un! omplexer demzufolge
auch die auf ih zukommenden Infragestellungen un!
Veränderungen ausfallen würden. S1e bliebe dennoch
eine ünde, eiINe un wenı1ger 1mM Sinne der Übertre-
tung e1INeES erDotes als 1M Sinne der eigerun gebote-
er geistiger un geistlicher ahrnehmungserweiterung.
Diıieser un 1n edanken olg die un 1n der Tat, 1n
jeder Pat, 1ın der der Sünder ın orten un! erken ande-

un! ott „exkommuniziert” (wobei TEeLNC diese KEx-
kommunikation eiIzlıiıc auf in selbst zurückfällt)
der 1st umgeke  ?
der i1st eın verhängnisvolles Wechselspiel, der Teu-
els  e1s des Hochmuts, der sich selbst genugen
glaubt, sich darın 1imMMer wleder Ne  S bestätigen sucht
un! AUSs dieser Selbstbestätigung Se1INe agwürdige
Selbstgenügsamkeit begründet?

ögliche dieser Stelle sSind ein1ıge mögliche Mißverständnisse
Mißverständnisse aUSZUrFraumen un! 1mM eben beschriebenen Sinne meınt

nıcht eiNe Sltuation, 1ın der eın ensch das in VO ande-
ren Oder VO anderem Trennende der eigenen Iden-
IES wıillen bewahren muß oder bewahren MUSSen
meın In ihrer Überwindung geht ES auch gerade nıcht
darum, das eigene des anderen wiıllen gerıng ach-
ten, unterdrücken, verraten Oder gar auszulöschen,
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vielmehr darum, 1n der OÖffnung auft den anderen hin
m1 dessen Interesse un! dessen Perspektive berel1-
chern un! ErNEUEUeTNN |DS geht des weıteren auch NIC
darum, 1n falsch verstandener christlicher Nächstenliebe
W infach och mehr für andere Lun, als [a  - oh-
nehin schon für S1e tut (Unter Umständen könnte S be-
deuten, anderen der Entfaltung ihrer eiıgenen Iden-
1La wıllen weni1ger anzutun als bisher.) (jemeınnt ist
SC  1e  ich auch nMIe der Versuch, Trennungs-
linıen gewaltsam auszuradieren oder Unterschiede N1-
vellieren. (jemeınnt 1st WITr einmal anders SUun-
de 1m ınne geistiger un geistlicher Wachstumsverwel-
Trung, also keineswegs eın intellektuelles, sondern eın
moralisches Problem
Trifft das Wort VO Max Frisch?
„Unsere Meınung, daß WIT den anderen kennen, 1st das
Ende der jebe, edesmal, aber Ursache un! Wirkung lie-
gen vielleicht anders, als WITr anzunehmen versucht S1INd
un! N1IC. weil WI1Tr den anderen kennen, geht uUuNnseTe LA@-
be Ende, sondern umgekehrt: Weıil UNseIe 1e
Ende geht, we1l ihre Krafit sich erschöpft hat, darum ist
der ensch 1g Tür Ul  N Er muß sSe1N. Wır können
nicht mehr! Wır kündigen ihm die Bereitschafit, auf WEe1-
tere erwandlungen einzugehen.
Wır verweıgern ihm den Anspruch es Lebendigen, das
unia  ar bleibt, un zugleic. sSind WI1ITr verwundert un
enttäuscht, daß Verhältnis N1ıC mehr ebendig ıst
‚Du bist nicht‘, sa der Enttäuschte oder die Enttäusch-
te, ‚wofür ich dich gehalten Und wolür hat INan

sich enn gehalten? Fuür eın Geheimnıs, das der ensch Ja
1imMmmMmer 1St, eın erregendes Rätsel, das auszunalten WI1Ir
muüde geworden S1Nd. Man macht sich eın Bildnis Das ist
das ieblose, der Verrat.“
Wenn sich die christlichen Konfessionen theologisc
NIC mehr aufeinander zubewegen sofern Konfessionen
1eSs können), sondern 1m Ressentiment verharren, bege-
hen S1e 1ın diesem ınne eine un
Wenn sich OÖkonomen, Soz1lalarbeiter un! Ökologen g_
genseıltig (theoretisch un:! praktisch) exkommunt1zl]ıeren
un somıt die Politik a  egen, die TÜr die etziıge un!
TÜr die nachfolgende Gieneration SOTgeN hat, begehen
S1E In diesem ınne eine un
Wenn Theologen verhindern, daß der Glaube immer W1e-
der aufs eCUuC ZU. Sprache kommt, weil S1e den Gläubigen
(und den scheinbar Ungläubigen nNnıC mehr zuhören,
sondern sich darauf beschränken, S1e andauernd 1n der
ihnen eıigenen Sprache besprechen, begehen S1e 1n die-
SE ınne einNne Sünde
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Zur theologischen Wiıe 1st e1n Sündenverständnis ın diesem Sinne theolo-
egründung des 1SC begründen? Wiıe ist UnNn! 1n diesem Sinne
Süundenverständnisses überwinden?

Der Leser mOge IT verzeihen, daß ich, der seline theolo-
gischen Studien schon ange absolviert hat, meıline (je-
danken azu OR andeuten annn In selnem ersten Brief

die Korinther, 1ın dem esS Paulus den Aufbau der
Gemeinde un die Abwehr VO  5 Spaltungen geht,
spricht davon, daß der Gelst (i‚ottes einem jeden SEe1INE
en gegeben habe, damıt S1e en nutzen eın Bild
VO  ; der (Gemeinde ist eın lebendig-organisches. Es
oMmMmMmM ihm darauf d das TITrennende überwınden auf
eine lebendige Einheit hin, die 1n esSus T1ISTUS gegeben
1StT, der die Trennung VO  5 Gott, den Graben der un
un! des es überwunden hat Gott, der „a  es ın em
bewirkt“ Kor 1265 soll dadurch Ende „üÜüber es
1ın em herrschen“ Kor olglic ist die Brücke
ber es Trennende hinweg den anderen un! ott
N1ıC VO Menschenhan errichten. S1e ist bereits VO  }
ott errichtet un VO  5 uns gläubig un vertrauensvoll
betreten. Diese Erkenntnis un!' Überwindung der un
1ın diesem Sınne 1st demnach ganz die Gemeinde g_
bunden, die sich selbst als Gestalt un Dienerin der Eın-
heıit 1ın eSsSus T1ISTIUS versteht. Ihn hat ott gesandt,
das VO iıhm Irennende un die Menschen voneinander
Trennende überwinden. MT das esSschen. des (j@e1-
stes, der keine (Grenzen kennt, eröffnen sich ın TISUUS
der (Gemeinde der Gläubigen die Perspektive und das In-
eresse Gottes In inm, der sich auch den Sündern
nicht versündigt hat, handeln WI1Ir die Trennung 1ın
der Welt un! 1n der Kırche un! le1den ihnen. In ihm
schöpfen WI1T die Hoffnung, S1e überwinden.
ach der politischen Vereinigung der beiden deutschen
Staaten gab 1n meı1ner mgebun: manchen, der der
oifnung Ausdruck gab Wenn dieses under geschehen
1ST, annn dürfen WITr auch auf die baldıge Einheit der Kır=-
che hoffen
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Michael Fın IC darauf, W1ıe sıch das Verständnis DO un

( +ertz un Schuld VDO Miıttelalter h1s ın dıe Gegenwart hıne1in
entwickelt hat, ıst zunächst ernüchternd: Allzuvıel} 7720 „Ich habe bloß Sündenbewußtsein ıst heute nıcht mehr erwartenmeınen Hund“ Iıiese Erkenntnıs annn Erzieher un Seelsorger entla-

oder: Was bleibt, sten, weıl sS$2ıe wıssen, daß IN  > NUuTr ın begrenztem Maß g_ist Schuld gen den Strom der eıt schwımmen annn Gleichzeitig
zeıgen aber manche Phänomene der gesellschaftlichen
Entwicklung un des menschlıchen Selbstbewuhtseins,Zum gesellschaftli-

chen Stellenwert daß Wıssen un Bewuhtsein Adiese MENSC.  ıche 1D3

VO  ® un ensı0nn nıcht verlorengegangen sınd un ohl auch
nıcht QUanz verlorengehen, WeNnT der ensch sıch nıcht
selbst verlıeren 210l red

Iıie Idee der Wenn 1eSs auch N1C ın en uns ekannten ulturen
moralischen ist Dem Begriff der ünde, w1e 1 Verlauf der (6HTI1-
Verantwortiun stentumsgeschichte herausgebildet wurde, liegt die Idee

der moralıschen Verantwortung zugrunde un!: haftet die
Vorstellun e1iınNner bewußten un ıchtlıchen, „VOoTSAatz-
lıchen“, WelnNn N1ıC. böswilligen un insofern als DeErsSoN-
IC Schuld bewertenden Übertretung VO  - ormen,
also zunächst VO  ; Va OoOder Handlungs-, annn aber auch
VO  - Sprech- un! enk- und Gefühlsvorschriften
Konstitutiv für diesen Sündenbegri{ff 1st zugleich, dal3 die
ormen un! auch die Z persönlichen Schuld dramatı-
sierte Normverletzung m1 (r‚ott ın Zusammenhang g_
bracht werden, der als eigentlicher Oormsetizer un
Normhüter, als Garant sozlaler Ordnung, Ww1€e INa  ; glaub-
te, 1n vielfältiger else Z „Herzen“ spricht un! kol-
lektiv w1e individuell vollzogenes Unrecht m1T Unglück
ahndet. ım Tesseıts Urc Pest, an  eit, KrIieg, eue-
rung, Hunger, (Gewitter Ooder andere Plagen und pOST-
mortal ım Jenseıts UTC ew1ge, dauerhafte un:! 1T-
reversible Höllenqual, WEln nıiıcht UrCcC vorübergehende
eın un! arter 1mM Fegefeuer.

Individualisierung un Gerade die europäische Religionsgeschichte ze1gT, w1e
Schuldbewußtsein ber die Verknüpfung VO  ; diesseltiger Schuld un! Jen-

seıtiger göttlic erzeugter oder zumıindest zugelassener
ual die Weckung VO odes- un! Jenseitsiurcht mıiıt

der gesellschaftlich mitbedingten Steigerung der In-
dividualisierung un der Intensiwvierung des @-
wußtseins and ın and g1ing ure die Drohung eınes
1 Vgl Hahn, Unrecht 1mM Diesseıits Unglück 1M Jenseıts, 1n e-
aum (Hg.), UÜC. un!: 7Zufriedenheit. Eın Sympos1on, Opladen 992, 5{
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unmittelbar aut den 'Tod Lolgenden Individualgerichts, Ja
mi1t dem sıch se1t dem U: Jahrhundert vollziehenden un!
ach dem Konzil VO  } 'ITrıent katechetisc. forcierten Aus-
aus der Indivıidualeschatolog:z:e überhaupt, wurde die
Selbstverantwortung für das eigene 'Tun und Unterlassen
ebenso akzentuilert W1e€e UrcCc die se1t dem 1:3 ahrhun-
dert ZU Jahrespflicht er Männer un Frauen Oktroy-
lerte Beichte, mıiıt deren Vollzug INa  - der göttlichen
na teilhaftig werden un! der postmortalen Strafe
vorkommen konnte e1 Z1e die als Teil e1ıNes
fangreicheren relig1iösen un! sozlalen ontroll- und
„Korrekturprogramms“ verstandene Ohren(pflicht)-
beichte, der sıch der Sünder VOL dem T1esSier ypischer-
Wwelse nicht 1 Kollektiv Oder 1n Begleitung, eiınem „ M1t-
einander‘“, sondern a IS Einzelner unterzieht, auch aut die
systematische Hervorlockung individueller Geheimnisse.
ber die Erzeugung VO mpulsen der Selbsterkundung,
moralisch-relig1ösen Selbstanklage, VO  } Geständnissen
un! der amı stimulierten „Errötung“ und „Beschä-
66  mung als Zeichen der inneren Reue etablierte S1e eın
„Diskursritual, 1ın dem das sprechende Subjekt mi1t dem
Objekt der Aussage zusammenfTfällt‘‘? un! ursprünglich
verborgene, aum greifbare, flüchtigste egungen der
eele objektiven Größen werden. Damıt wurde bereits
VOL der Reformation eın kirchlich institutionalisierter
wan Z Steigerung der Selbstkontrolle Urc Fremd-
kontrolle inıtıiert un! erst. recht ach der Reformation
qaut auer gestellt, „das eigene individuelle Innere EI-

kunden, Ja eESs überhaupt erst. einmal wahrzunehmen ,
womıt TEe111C der Einzelseele auch „eıne Uur! verlie-
hen  c6 wurde, „dıe S1Ee n1ıe wieder verlieren“ ollte.} Räum-
lich un! symbolisch wurde dieser kirchliche Individualıi-
s1ıerungs-, Interior1ısierungs- un Kulpabilisierungsak-
zent se1t der katholischen Konfessionalisierung ım 16
un! Wl Jahrhundert och gesteigert un Uurce die erle-
gung des Geständnisses 1n den ntımen Flüsterraum des
Beichtstuhls befördert, der „ein axımum Geheimnis
mı1t einem Höchstmaß Offenheit kombinilert"‘“* un!
zuließ, den Beichtenden m1T größerer Diskretion als ehe-
dem Fragen tellen, für deren trukturlerung detail-
lierte Leitfäden Z erfügung standen, „Direktorien“
Oder „Instruktionen TÜr Beichtväter‘“. IC VO  } unge-

Z 'oucault, Der Wille ZU. Wissen. Sexualıtät und ‘ Wahrheit, Krster
Band, Frankfurt 19806,

Kaıizıser, Eıinleitung, 1 ers Hg.) Der tanzende Tod. Mittelalterliche
Totentäanze, Frankiurt 1983,

Hahn, eligiöse urzeln des Zivılısatiıonsprozesses, 1n Braun
ahn (Hg.), Kultur 1M Zeitalter der Sozialwissenschaften. Friedrich
enDTruC. ZU e  stag, Berlın 1984, 2236
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fähr un! offensichtlich erTfolgreich propaglerte se1t
dem Tridentinum die katholische Reformbewegung den
gezlelten „Einbau” der Ohrenbeichte 1n die ebensge-
schichten un! 1ı1ten ın das Wallfahrtswesen
Czuletzt WalLl EeESsS der Jesuitenorden, der die allgeme1-

Frequentation des Kommunionempfangs, der die Oh-
renbeichte ZU. Bedingung hatte, steigern suchte un
1mM besonderen die Mitglieder se1ıner Marıanıischen Kon-
gregationen un! anderer TOMMEer Vereinigungen LAg-
lıcher Gewissenserforschung, äufiger Beichte un
Z Generalbeichte nhielt Ausgebaut wurde auch die
Kontrolle des regelmäßigen „gemeinsamen ‘“ Beichtens
seltens stä  ischer, aber auch schon se1ıt dem 16 Jahr-
hundert nachweisbarer, Katechismus als Lehrplan-
kanon orjentlierter Dorischulen,° wodurch bereits bel
ern zumindest ın Ansatzen cdie Verinnerlichung VO  ;

moralischen Fremdzwängen, also der Aufbau elner DSY-
chischen pparatur VO  ; Selbstzwängen Z moralischen
Selbstbeurteilung ın Gang gesetzt wurde.

un deren Diıie europäische Religionsgeschichte der vergangenen
Plausibilitätsverlust Jahrhunderte zeıgt aber auch, daß Jjene kirchlich edeu-

eien göttlichen Sanktionsmechanismen als „Generato-
ren  C6 ZU. Intensivierung des religiösen (jew1lssens und
Schuldbewußtseins einen erhe  ıchen gesellschaftlichen
Relevanz-, Glaubwürdigkeits- un:! Plausibilitätsverlust
erlıtten en un! dal; darüber auch Clie Relevanz,
Glaubwürdigkeit un Plausibilität der Vorstellung VO  5

Uun: als Schuld VOL ott erschüttert wurde.
1eSe Erosion manifestierte sich zunächst ıhaal en un!
Handeln der gesellschaftlichen Eliten, der gebildeten un!
normsetzenden Schichten des 18 Jahrhunderts, annn
aber auch 1M 19 un! Jahrhundert sukzessive ın der g_
sellschaftlichen Breite Einschlägige Studien zeigen, daß
Cie Deutung VO  m 1LZ un Donner als Strafmitte (Gottes
1M Zuge der kognitiven un:! pra.  ischen Durchsetzung
der Mechanisierung des Weltbildes dieen!Z 18
Jahrhundert ebenso als anachronistisches Trugbild ent-
larvt wIird WwW1e€e die Predigt eiıner Jense1t1ig rohenden
qls Priestertrug.® Wiıe annn das (Gewitter 1n der wachsen-
den Sicherheit des Blitzableiters als himmlisches euer-
werk äasthetisch werden kann, auch Cie Höl-
lenpredigt der Kanzelredner qls irdisches Schauspiel.‘ In
der Torheits-Polemik der Humanısten (Erasmus) un 1M
Zuge der Konfessionalisierung des Christentums War Ja

Vgl Becker, Konfessionalisierung ın Kurköln, Bonn 1989, 226 ff
1e. Kıttsteiner, Die Entstehun: des modernen (G(Gew1lssens,

Frankfurt-Leipzig 1991, bes { 151 {f
Ebd., Ö4; Groethuysen, Die Entstehung der bürgerlichen Welt- un!

Lebensanschauung ın Frankreich, and 1, ankfurt 1978, bes 103 f
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UE eın äahnliches irdisches euer der UUl bereıits das
Fegefeuer egangen, dessen „gesunde Te  6 VO Lal=
ther als „Gaukelwerk“ diskreditiert „die Menschen
HIC aufnehmen wollen“, WI1e selbst der tridentinische
Römische Katechismus bemerkt Ist nicht der se1ıner
diesseitigen un Jense1ıtigen Sanktionen entblößte, g-
schwächte entwaffnete un: übrigens se1t dem 18 Jahr-
hundert auch 1n der Kunst „undarstellbar‘® gewordene
OL, ollten ann die Aufklärer bıs 1n ahrhun-
dert hınein Iragen, selbst unglaubwürdig geworden,
selbst qals rugbl eine „Projektion”, eine „Illusion“
entlarvt, zumal sich auch die als göttlic un! heilig eE>-
gebenen OrmMen un! kirc  ıchen W1e€e staatlıchen NST1-
tutionen als disponibel erwelsen un die (‚arantıe der
zialen Ordnung 1m Prozeß der ökonomischen Rationali-
sierung, staatlichen „Sozialdisziplinierung” und gesell-
schaftlichen „Zivilisierung” längst 1n die e  1e€ anderer
irdischer Daseinsmächte übergegangen ist? Gott, dessen
dunkle Züge VO  a den gesellschaftlichen Eiliten als
stößig un! als peinlic empfunden werden, wWenNnn 1n deren
Köpfen un! Herzen se1ın Name nicht überhaupt verbla.
wIird zumindest als oberster Normsetzer un Normhüter
entthront eın intermediäres Bodenpersonal verlor da-
mi1t ebenfalls oden, gesellschaftlichem Terraın,
wurde deklassier un epotenziert. SC  1e  1C sollte das
Gottesbild auch VO  5 1immMmMer breıiteren Bevölkerungskrei-
S@I) imMmMer wenı1ger als strafender, ennn als lLiebender Va-
ter imagınılert werden, 1n den etzten ahrzehnten uNnseres

Jahrhunderts seltens katholischer rediger, die da-
m11 1ın on mıiıt der Überlieferung ihrer RC geTA-
ten.? Der menschlicherseits entwaifnete ‚liebe (Gott
raubt ann aum och einem Menschen mehr SE1INE ruhige
aCcC geschweige enn Seın gutes GewIl1ssen, das sich Aaus

eıner göttlichen Stimme zZuUuUr eele 1n eine menschliche
Stimme des Seelischen verwandelt. Wiıe aut ottes StrafeC D E I L E E OCR U werden mithin immMer wenı1ger Menschen auf üunde  66
sprechbar. Wenn der selner Sanktionsmitte entmachtete
ott nicht mehr die Verletzungen VO  - OrmMen ahndet,
weshalb ollten diese annn och göttlichen rsprungs
un: jene SUN: seın?

Schuld Ja, aber Unrecht auch das ersagen des Individuums N-
„Sunde‘? ber den selbst als Verbın  ich anerkannten Oormen ın

Schöne, DDIie Bildgeschichte der christlichen Gottésgestalten 1ın der
abendländischen unst, 1n Das Gottesbild 1 endlan!' Witten-Berlin
1957,

1€e. Ebertz, Die Zivilisierun;: (ijottes und die Deinstitutionali-
sıerung der Gnadenanstalt. Befunde einer Analyse VOIl eschatologischen
rei  al  en, In Kölner Zeitschrifit für Sozlologı1e und Sozialpsychologie,
Sonderheft 33 Religıon un! Kultur, Opladen 1993, VE
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der Freizeıt, ın der Famıilie, 1n der Politik, 1mM Wiırt-
scha{itsleben, 1mM Straßenverkehr us  < annn ZWal bis
eute och mıt „Schuld“, W1€e sollte aber och mi1t
„Sünde“ mı1t der olge eıner estorten Gottesbezile-
hung, als Rebellion den göttlichen AÄnspruch
die Lebensführung, als „Absonderung VO der (jeme1ln-
schafit der ZU. Ehr  D Gottes Geheiligten “* ın usam-
menhang gebrac werden? Wie mi1t „Buße““ also gOLtL-
bezogener ühne, W1€e mıiıt göttlicher „heiligmachen-
der  66 Gnade? Im Prozeß der strukturellen, kulturellen
un! individuellen Pluralisierung der gesellschaftlichen
Beziehungen‘**, der überhaupt einer Vervielfältigung
un! Enthierarchisierun VO Normbezügen geführt hat,
die sıtuatıv selbst staatliches eCc relativieren, werden
zumindest solche Deutungen VO  . Unrecht immMmer wenl-
ger intersubjektiv bestätigt. S1e verlieren damıit auch
mangels sozlalen Drucks Geltung un: Verbin:  ich-
keit „Schuld“ un! „Sünde  . tireten asymmetrisch aus-

einander. Der Ausbau staatlıcher egulierungen un
ontrolle, der quasimissionarische Vormarsch w1ıssen-
schaftlicher D10-, psycho- un SC  1e  ich auch sozlal-
wissenschaf{itlicher Diskurse SOWI1Ee ihre Durchdringung
des gesellschaftlichen Bewußtseins besorgen 1M Prozel)
dieser Erosiıion der un SOZUSagen den Rest, entziehen
diesem Konzept endgültig se1ıne ehedem raglose Selbst-
verständlichkeit S1e tellen auf schwankenden
run indem S1e die Kulturbedeutung des inner-
christlich auch och kontrovers gewordenen theo-
moralıschen Urteils und den ompetenzanspruc selner
kirc  ıchen Produzenten blösen un! 1n die gesell-
SCHa  iche Peripherie un!: Privatsphäre verwelsen, Ja
selbst dort verdrängen. Gingen doch A der ed1ıkalı-
sıerung un Bürokratisierung des 19 Jahrhunderts
Funktionen VO  ; Kirche und Priester sukzessive auft
aa und Z  1 ber. Gehoörte 1n der frühen Neuzeıit
ZUL Pflicht VO  S Angehörigen und Heilern, spätestens
zwelıten Krankentag den Pfarrer benachrichtigen,
ahm Jetz der Yrzt als ECEU«EC Kompetenziınstanz Z7W1-
schen dem terbenden un! den besorgten Angehörigen
die zentrale OS1L10N eim +° zunächst T: bel den Eliten,
ann aber auch ber die Expansıon des Soz1lal- un! Ge-

10 ärıng, Die gegenwärtige Heilsstunde. Gesammelte ufsätze, Frel-
burg 1964, 253

1€e. ertz, ATcCh weiß, Wäas ich brauch‘’ -TUuN! und Hin-
tergründe nichtkirchlicher Reliıglosıtät, 1N: Evangelische Akademie Ba-
den Katholische Akademıle reiburg (Hg.), Glauben hne rche, Freli-
burg arlsruhe 1995, bes 26 ff
12 essel, terben/To Neuzeıt, Dinzelbacher (Hg.), Europäl-
sche Mentalitätsgeschichte, Stuttgart 1993, 267
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sundheitsstaats der etzten hundert Te 1ın en Be-
völkerungsgruppen.

Schuldkonzept ber nicht 1Ur an  eit, auf b1lo0- und psychologische
Determinismen reduzilert, wird Aaus ihrem ehemalıgen
„Kausalzusammenhang“ mıi1t der ategorie der un
gelöst, sondern auch andere ormen der „Devianz“ un!
eben soz1ıaler robleme, die ach einem methodologi-
schen Programmsatz der Sozilologie W1e es Soziale
uUrc Soziales Tklärt werden sollen Das Konzept der
„strukturellen Sünde“‘, das auch der modernen atsache
echnun Lragen SUC. „daß die Klärung der anteı1ill-
gen persö  ichen Verantwortlichkeit niolge der tarken
gesellschaftlichen Verflechtung 1M achhinein aum
oder auch nıcht mehr möglich SE wIird eın eolog1-
scher Nachklappbegrift un! ist innerkirchlich ebenfalls
nıcht unumstritten.** och nıiıcht NUr die Kategorie der
ünde, sondern auch das Schuldkonzept konnte WrC
die sich entialtende o  itıve „Hegemonie“ D10-, psycho-
un! sozlialwissenschaftlicher Diskurse dort ehe-
dem VO eEeNOTIMeETI Bedeutung WAarL, fragwürdig werden,
WwWenNnn nicht überhaupt neutralisıiert, ätiologisch
ausgeklammert wird, W1e€e 1M „Krankheitsfall“” der Ge-
sundhel1tsexperten.

1ın der Herrschafits- Auffrfällig ist allerdings, daß bezüglich des abweichenden
og1 des Staates insbesondere des sogenannten kriminellen Verhaltens

die acht- und Herrschaftslogiken des Staates nachhal-
U1g mıt den Interpretationslogiken derj]en1igen Wi1issen-
schaftsdisziplinen konkurrieren, die sich och nıcht
W1e€e etwa die Medizin als staatstragend, sondern 1M (Ge-
genteil als staatskritisch erwlesen en en sozlal-
wissenschaftlichen Devianztheorien nämlich Z TOLZ,
gelingt es el dem (Rechts-)>taat, allerdings untier
STrL1.  er usklammerung theomoralischer Bezuüge, der
ogl der chul: festzuhalten, * zumal el hnlich
W1€e be1l seıner Ja auch erheblich zivilisıerten u des
Taiens 1ın der enrnelı der Bevölkerung Akzeptanz
finden scheint.!® Von der göttlichen og1 des TAaiens

13 Hılpert, Schuld 1n ihrer sozlalen Erscheinungsform. Verschiebungen
1 Verantwortungsverständnis, 1n Theologie der Gegenwart &D 989)
14 1€e. eber, Wenn ber das Salz SC wIrd Der Einfluß sozlal-
wissenschafitlicher Weltbilder auft theologisches und kirchliches prechen
un! Handeln, Würzburg 1984, bes 158 {t.
15 1e. kritisch Bauer, Die Schuld 1mM Strafrecht, ın CD Oltaıre E
München 1963, 114 {t
16 Befragungen VO.  - pfern VO  5 Straftaten zeıgen allerdings auch, daß das
„Strafbedürfnis“ selbst derjenıgen, die Strafanzeıge erstatten, N1C. hoch
ıst; siehe Baurmann chädler, Das pIer nach derT'ai sSe1-

Krwa: un! Perspektiven, Wiesbaden 1991, bes Über den
staatlichen Trend ZU Sanktionsverzicht un! die IL der Politik des
Strafens siehe die einschlägıgen eıtrage 17 Peters (Hg.), Muß Straife
se1in? Ziur Analyse unılstrafrechtlicher Praxı1s, Opladen 1993
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1äßt sıch 1eSs allerdings ebensowenig mehr WwW1e VO  5
der Theologik der un:! VO  . derjenigen der „Todsün-
Qes oder der 99  rbsünde  66 ganz abgesehen.*

Trivlalisierung des „Kann enn 1e Uun! se1in?“ Wiıe bereits solche auch
Sündenbegriffs T1L1SC auf die ehedem sexuelle Fixierung des Suüunden-

egri1fs verwelısenden Alltagssprüche un! die gangıg
gewordene Rede VO  ; „Dıiätsüunden“ un! „Verkehrssün-
ern  e anzeıgen, unterliegt der Sündenbegri{ff elıner Rela-
tivierung und Trivialisierung. Diese semantische Eint-
wertung indiziert sprachlich die Abwertung dieser ehe-
dem zentralen christlichen „Münze“ 1mM außerkirchli-
chen, aber auch 1mM binnenkirchlichen „Tauschverkehr“
ebensosehr WwW1e die gesamtgesellschaftliche Deklassie-
rung un Marginalisierung selner überkommenen iırch-
lichen „Prägeinstanzen“. e  en der nachlassenden
z1ialen Interdependenz auch der katholischen Kirche g-
lingt ihr nicht einmal mehr, ihre Mitglieder soz1lal
biınden, S1€e auf die ekklesialen erte un! Normen,
auf ihre spezifische Auslegung VO Schuld SOW1Ee ihre
diesbezüglichen (sakramentalen Handlungsanweisun-
gen verpflichten.

Schuldgefühl 1mM Wenn sSomıt auch der Begri{ff der ünde, Aaus dem gesell-
Alltagsdasein schaftlichen Verkehr gezogen, useale Patına angesetzt,

Konturen verloren un! sich darüber dicker au g_
legt hat bisher Gesagtes, aber auch andere eobachtun-
gen un Befunde ber die ENOTINE Bedeutung des „Mora-
lisierens“ und „Korrigierens“ 1mM Alltag,** sprechen Je-
doch afür, daß das Schuldkonzept oder zumıindest eın
mehr oder weni1ger 1LIUSeEeSsS Schuldgefühl 1M tagsda-
seın UuULLSerer modernen Gesellschaf wWenNnn auch nicht
immer 1n all ihren Sphären ach W1e€e VOTL eine lebendige
un: möglicherweise unhintergehbare soziokulturelle
ealta geblieben ISst, ” Ja die kirchlich dramatisierte

17 Vgl utenner Denz, Wie kKuropa lebht und glaubt. Europäische
ertestudie, Düsseldortf 1993 bes 30 i Bezeichnenderwelse wird 1ın der
empirischen Religionsforschung cdie Akzeptanz der ündenvorstellungen
N1C. mehr diıfferenzie: eriragt, WEn dieses ema überhaupt Berück-
sichtigung Lindet
13 Stichworte hlerzu sSind der weitgehende Zusammenbruch der hren-
beichte der die Meidung des Begri{ffs der ‚ünde, Lwa 1n Predigten
19 „Korrektives Handeln“ UrC. „Erklärungen, Entschuldigungen un:
Ersuchen“ thematisiert an, Das nNndıyıduum 1M öffentlLichen
Austausch, Tankiur 1974, bes 16 IT 1e. dazu tiwa uch xempla-
risch aus den Konstanzer Studien über alltägliche attungen der moralı-
schen Kommunikation ünthner, Vorwürtfe als Formen moralıscher
Kommunikation. Arbeitspapıier NrT. 9, Unıversita: Konstanz 1993 Über
Massenmedien als „Moral-Markt“ Cremer-Schäfer, ormerklärung
hne Strafe, 1n Peters (Hg.), ©.. bes UQ T
20 1€e| LADD, Charısma Schuld und Na| Soziale ONSTICU.  10N,
Kulturdynamik, Handlungsdrama, 1n ATrı ıngerle

Hg.) Charısma Theorie eligion Politik, Berlin New ork
1993, 15 {t. 1e. uch Brumlık, Kriminologie, Jugendstrafe und (ze-
rechtigkeit, 1n Peters Hg.) O., bes 209, Z
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Kulpabilisierung der vergangenen Jahrhunderte ihre
Spuren hinterlassen hat Max Frisch konnte den TzZzZaAaNnler
e1iINes seıner OmMaAane „Mein Name Se1 antenbein  L och
schwärmen lassen: E1n (0788 hat die Beichte,
sich VO  5 se1iınem Geheimnis Tholen lassen
ann 1ın die Klage überzugehen: AICH habe bloß meınen
Hund.“ ıne Schülerin, die gerade eın Vollbad nımmt,
verspurt, W1e€e S1Ee 1ın eiInem ‚AY.Gedicht (42 Al
schreibt, den wang, sich „VOLIL kleinen Mann 1mM Ohr“
verteidigen mussen, der ständig ag „ Wasser wird
Napp ,  . annn plätschernd der anne entsteigen,
„ZWall aufgewärmt, doch innerlich ziemlich abgekühlt“.
S1e schwärmt schon nicht mehr VO  5 der Beichte, ag Al
erdings auch nicht ber eiıNe enlende Alternative Wiıe

Schuldanklage un die Schuldanklage, deren Dramatısıerung bis hın
Schuldbekenntnis ralischen Kreuzzügen un öffentlicher Skandalıisierung“

reichen un! ersonen, Gruppen, Handlungsweisen, NsST1-
tutionen auch die Kirche un eiwa ach Kriegen
oder ach dem Sturz elıINer aur Völker ZU

Objekt en kann,“ ist auch das Schuldbekenntnis
un!: beides auch Jense1lts recCc  1ıcher Verfahren gesell-
schafitlich weıt verbreitet un! keinesfalls „aus den und
gekommen“, W1e€e ulturpessimisten vorschnell urteilen
mogen Abgesehen VO staatlichen Richter, erweısen
sich als Adressaten kulpativer Selbstenthüllungen alte
un! EUEC Vertirauenspersonen der onkreten Privatsphä-

biıs hın Z Ich qls der einz1ıigen Person, mıiıt der INa  5

eute lebenslang zusammenleben muß,“* un! nıcht
eiz die Offentlichkeit Wiıe jene beiden oben zıt1erten
Beispiele zeigen, korrespondieren damıt prıvate un! Ol
fentliche mgangsformen mi1t Schuld bzw chuldge-

1ın prıvaten un! fühl, DprwWAate Oormen etiwa der Selbstbezichtigung vıa ba
öffentlichen HKormen gebuch, psychologischer Eıinzel- und ruppentherapie“*

un! „Telefonseelsorge“ künftig ohl auch abhörsicher
DPeCI em 1mM nternet; un Öffentlıiche Formen als utO-
biographie, Memoiren, Oman, nıcht uletzt aher auch
qls Interview, alk-Runde un! Keportage, örspie. un
Spielfilm ZUL Unterhaltun: und Belehrung 1n Presse,
Funk bzw. Fernsehen. Die mMmodernen Massenmedien
transportlieren als Hauptakteure des öffentlichen Moral-

n a a a ı9
E L U

21 Man en. Cie un;:  S mpagnen VOIl „Greenpeace“
„Shell“, VO.  - Homosexuellen Bischöfe, VOIl Vegetarıern Metz-
DeT, VO  - Abtreibungsgegnern un! -befürwortern, VOIl Euthanasiıegegnern
un! -anhängern der Nichtraucherkampagnen
22 1e. Vargas Pena, Schuld un! ne nach dem Urz einera
LUr, Konstanz 1994
AA Vgl Elas, DIie Gesellschaf: der Individuen, Tankiu: 1987, Z
24 1e. ahn ıllems, Schuld un! ekenntniıs ın Beichte un!
erapıle, 1n Kölner Zeitschrı (Anm. 9), ebı
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un Bekenntnismarktes Selbstbezichtigung nIC 1Ur in
Kontext des Politischen, sondern auch des T1vVvaien un!
ntımen Wenn ich reCcC sehe, SINd solche teilweise S -

S1ven Formen der kulpativen Selbstenthüllung Aaus kul-
ÜTr und religionssoziologischer C och aum e1iıNer
empirischen Auswertung zugänglich gemacht worden.
ber 65 S1e dUS, daß S1e erkappte en der ehedem
1M sakralen Kontext entwickelten Formen des Sünden-
bekenntnisses sind un ihnen be1 er 1e geme1n-
Sa 1St, daß S1e nicht die ntworten VO  } der kirchlich-
ıstlichen Tradition übernommen aben, sondern die
Fragen, „NIC die Lösungen, sondern die Problemdefini-
t1onen, NıC die Sinnstiftungen selbst, sondern das Be-
dürfnis ach ihnen“..*> ber sS1e auch dUS, daß sich
m1 olchen Versatzstücken en 1äßt, un 1eSs N1ıC 1Ur

er der christlichen rchen

Hans-+Josef Von UE un Vergebung wırd 2ın der auf erstaun-
ıch vielfältıge Weiıse gesprochen, un Ad2ıe folgenden Ze1ı-I_Kiauck

(r Eıne Frage VO  = len verstehen sıch als eın Versuch, UTC Zuordnung
bestiıimmten metaphorischen Feldern, dıe jeweils vDO e1-'Tod un en
ner Bildvorgabe her strukturzert werden, diese oft =xDer-

e Zur Metaphorik VO  n GESSENE ze  a ansatzweıse sıchtbar machen. er
un und erge- werden nıcht 7LU7 dıe verschıiedensten Bılder MOdoO qgE-
bung 1ın der t21CO dargelegt, sondern wırd versucht, dıe bleibende

Bedeutung auch mythischer Vorstellungen auf uUuUNSeTrTE

eıt hın bewußt machen. red

Auf eıner 1 AaUT Aaus dem 16 Jahrhundert wird Chri1-
STUS als Apotheker dargestellt, der, umgeben VO selnen
Medikamentenschränken, für dam un: Eva eın Kezept
ausstellt.! 1eses Bild sagt mehr ber un und Erlö-
Sung AUS aqals viele Worte, aber dennoch sSe1 gefragt 1ias-
SCeNMN sich solche Bilder auch ın Sprache übersetzen? In
bestimmten Grenzen, Ja Die großen Theologen rıgenes
un! H1iıeronymus en T1STUS N1ıC 1Ur ZU

TZ! YTklärt, W as auch die tut (S S1Ee en ih:
WwWOTrtilıic. Z „Chefarzt“ eIiorde un m1t-

gewirkt der Entwicklung eiıner medizinisch-pharma-
25 ahn Bergmann Luckmann, Die Kulturbedeutung der eli-
gı1on ın der egenwa: der westlichen Gesellschaften, 1n Kölner Ze1it-
chrift 9),

Bel Hein, Christus als potheker (Monographien pharmazeu-
ıschen Kulturgeschichte 3); Frankfurt 1974,

36



zeutischen Soteriologie“*, die ahstrakte theologische
Sachverhalte Erfahrungen bindet un! nachvollzieh-
bar macht
DIie Sprachfigur, die e1INe solche Übersetzung Nn1ıC NUur

Jeistet, sondern 1M amen Tagt, ist die etapher
(das griechische erb metaphereın edeute „übertragen,
hinüberbringen, wechselseıtig anwenden‘‘). Dıe Meta-
pher überbrückt große stände, bindet auseinanderlie-
gende Sinnbezirke T1, holt Erfahrungsgehalte
Aaus der W  lichkeitswelt eın Das ze1igt schon iNre
Grundstruktur, ennn eıner etapher gehören 1limMMmMer
Zzwel, Zwel Größen, die ın ihrem Zusammenspiel den
metaphorischen Prozeß erst 1ın Gang seizen un! die WI1r

qls Bildspender un! Bildempfänger bezeichnen. Das
Lex1kon „wimmelt“ geradezu VO  } Metaphern, NUur erken-
Ne  5 WITr dıie melsten auf 1e nicht mehr, enn neben
der kreatıven, kühnen, etapher gibt C WenNnn WITr
VO  5 der mißlungenen einmal absehen, auch die einge-
schliffene, abgeblaßte oder gar Lote etapher, deren
Wurzeln INa.  S erst Ireilegen muß Im alltäglichen Umgang
mi1t der Sprache ist eiıne sich mögliche „Reanımle-
rung“ oOder „Revitalisierung“ VO  - etaphern ZWarLrVa p 5 dn N  Sa nicht geIordert, aber Beschreibungssprache insge-
samıt erlebnisarm und blaß werden droht, ann die
Rückbesinnung auf metaphorische Implikate ihrer
Au{ffrischung wesentlich beitragen.

Krankheit un „Denn ICh; der HerrT, bin eın Sa we VO  ; sich
selbst 1n Kıx 15,26 Dıe Vorstellung VO heilenden (GOtL,Heilung
der VO  ; an  el un! un befreit, hbleibt 1n den Psal-
Inen und bel den Propheten ebendig. S1e annn sich auch
da och behaupten, 1n eıner späteren Schrift {[1-

sten der professionelle Tzi m1T Diagnostik un erapıe
betraut wird, enn 1mM Lied VO rzt 1n SIr ‚1-1 el

In „DBete Gott, enn annn dich heilen“, un!
1n 15 „Wer den sündigt, der in gemacht hat,
der 1n die Hände des Arztes.“ Aus dem könnten
WITrT Jak ‚13-1 heranziehen, WI1Tr begnügen uUuNs aber
mıiıt einem WOT Jesu, der eım Zöllnergastmahl S@e1-
NenNn itikern, die ıhm seınen Umgang m1t Sündern VOLI -

halten, antwortet LE die Gesunden brauchen den
ATzt, sondern die Kranken“, sich unmıittelbar eiıne
Art „Ubersetzung“ anschließt Teh bın nicht gekommen,
erecNte berufen, sondern Sünder“ Mk 2.17) OTaus
geht 1n 2,1-12 die Heilung e1iNes elähmten, die auch
eın Streitgespräch ber cdie Vollmacht ZA0N Sündenverge-
D Vgl Herzog, T1ISLUS medicus, apothecarıus, samarıtanus, balnea-
TOT. otıve elıner medizinisch-pharmazeutischen Soterlologie, 1ın (suL 67/
1994) 414-434, hiler bes 472 Anm. 28; 409[ Anm.
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bung beinhaltet Jesus tut beldes, Je für sich und
trennbar ineinander verschränkt Er spricht Vergebung
der Sünden Z und el den Kranken MFre seın W UIl-

erwirkendes Wort
Im Hintergrund ST eın ın der ganzen verbreıte-
tes mythisches Denken, das an  el direkt als Sün-
enfolge un qals _-strafe ansah. ber MT die zuneh-
mende Metaphorisierung wird die kausale Verbindung ın
den biblischen Texten aufgebrochen, un esus stellt S1Ee
ın Joh 9,21 direkt 1ın Frage (1m übrigen sollte unNns dieser
Zusammenhang nıcht völlig TeEM! anmuten 1n eıner Ze1it
w1e der unsri1ıgen, die Sünden VOL em och als Dıätsun-
den un! Alkoholsünden kennt un: sich eine Neuent-
deckung der psychosomatischen Medizin Zu nhält
Als Vorteil, den diese Realisierung der rundthematik
VO  _ un und Vergebung mıiıt sich ringt, können WIT
festhalten Der ensch wird integra gesehen, als leib-
seelische Einheit e1il un! Heilung Tallen nicht völlig
auseinander. Vergebung aul beitragen einem gelin-
genden Lebensentwurt. Die biblische Botschaft entfaltet

ihre therapeutische Diımensı1ion. un hindert I9S-
ben, Vergebung ıll en scha{iffen; auf diesen Kern-
pun kommen WITr 1N UNsSsSeIer Schlußbetrachtung
zurück.

Loskauf Aaus Der Menschensohn g1ibt ach 10,495 „se1ın en als
Sklavereı Ösege. TÜr die vielen“. Hıer bleibt eigentümlich unbe-

stımm({1, VO  } Was losgekauft WIrd, WE der KaufTpreis,
den Petr 1ABT näher definiert als Christiı „kostbares
Blut eigentlich entrichten ist Das verhält sich bel
isolierter Betrachtung nıcht anders auch 1n KOor 6,20,
frel wiederzugeben mıi1t „denn inr se1d auf dem arkt-
platz erworben worden Bezahlung 1n bar  e“ och
1äßt sich diese UueC M Querverweılise schließen
Freigekauft wIird 1n Petr 118 VO  5 eiINnem „Nichtigen
anı 1n 18 2,14 VO  5 „Jeglicher Ungerechtigkeit‘
Gal 3,13 VO Diktat des Gesetzes. Dahinter ste. HATZ
gesagt, die versklavende aC der ünde, ın deren
Kriegsgefangenschaft das schwache Ich ach Rom 0SZ3
geräa
Der geschichtliche Prototyp Schlec  iMn für Befreiung
Adus Gefangenschaft War für Israel der Exodus Aaus Agyp-
ten, un! das okabular des OSKAaUuUISs egegne auch ın
diesem Zusammenhang. Daneben ist das priıvate Scha-
densersatzrecht qls ursprünglicher S1177 1M en be-
achten®, auberdem Stellen W1e€e Jes 5221 99  e auf, Jeru-

Vgl des näheren nkowskı, uslösun des verwirkten Lebens Zur
Geschichte und Struktur der biblischen Lösegeldvorstellung, 1n Z'ThK 79
1982) 2559
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salem, du Kriegsgefangene ohne Silbergeld sollst du
losgekauft werden.“ Wır ollten a er auch die Praxıs des
OSKAaUISsS VO  . Kriegsgefangenen un Sklaven 1n der
außerbiblischen N1ıC gänzlic aus dem Auge VeI-

leren, enn dort kommen 1n den Freilassungsurkunden
ahnlıche okabeln VO  H

Die Übersetzungen 1Ns eutische egnügen sich oft m1
„Erlösung‘“, „erlösen“ anstelle VO  - 99  reikauf”“ un „Irei-
kaufen“, W1e€e 1n Ps „Denn eım Herrn ist TDAar-
INCI)L, bei ihm 1st reiche rlösung. Ja, selbst wIrd Israel
erlösen VO  . all selınen Gesetzlosigkeiten. “ S1e tun das
nıcht ohne Trun enn ist nıicht bestreiten, daß 1n

und die Realitätsgehalte der Metaphorik des LOS-
au[iIs bereits verblassen beginnen un! theologische
Fachterminı ra bleiben Das rag SA Präziısion bel,
nicht aber Z Anschaulichkeit etiztere annn geförde
werden UTC eiınNne Aktualisierung der metaphorischen
Gehalte ıne „erste Hilfe“ 1st schon geleistet, WEeNln WITr
erkennen, daß „Erlösung“ un! „Lösegeld“ bereıts eLymoO-
logisch miıteinander tLun en

Nachlaß VO. Wır bleiben eım eld un! damıiıt eım ema Moralıi-
Geldschulden sche Schuld un! ökonomische chulden liegen auch 1

Deutschen N1ıC weıt auseinander. In gewl1sser Weise
bleiben WITr bel der Sklaverel, enn auch
Geldschulden konnte INa  - 1n der Antike 1ın die echt-
schaft geraten Die fünfte Vaterunserbitte in Mt Z
könnte INa  ® überwörtlich wiedergeben: „Und erla unsE  SHETOG E D N . 3 WE GTE DE ET WTG E RE OE  \ N E unseTrTe Geldschulden, W1e€e WITr S1e erlassen en denen,
die UuNs eld SCAU.  1g S1inNd. b Von der Doppeldeutigkeit der
beiden er 39  C  u  e  66 un! „nachlassen“ ebt terner
das Gleichnis VO. Schalksknecht ın Mt 0,253—-39 Auf der
Erzählebene bewegen WIr unNns 1ın der Finanzwelt Eın
großer un! eın kleiner Gläubiger un! e1n großer und eın
kleiner chuldner Lreten auf, e1INeEe verliehene eldsumme
soll zurückgegeben werden, Wäas sich A unmöglic ET —

welst Schuldknechtschaft un! Versklavun: der ganzen
Famıilıie To bıis der große Gläubiger d1e Schuld
erläßt, Wäas Z Nachahmun verpfilichtet. Die erstie (Ge-
Schıchte Aaus der Finanzwelt wIird transparent für eiINe
zweite Geschichte, die 1 ınn der üunften Vaterunserbit-
Le, TT m1T umgekehrtem zeitlichen Gefälle, VO  S Schuld
un! Vergebung 1n göttlicher un! menschlicher Sphäre
Za HC ihre uUrze womöglich och eindrücklicher
wirkt eiıne andere Schuldnerepisode 1ın 7,414, inner-
halb der rzählun: VO  S der Salbung Jesu Un die SUun-
derin: Kın Geldverleiher zwel chuldner, die ihm

0O und enare schuldeten Da S1E1!nıichts zurück-
zahlen konnten, erließ ihnen großmütig nıicht 11UL die
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älligen Zinsen, sondern gleich die umme Dieser
Geldverleiher hat seınen Beruf gründlich verie un
steuert dem sicheren uın entgegen Hıer legt eiNe EXTITe-

Verfremdung der Wirklie  eitswelt VOr, WwW1e S1Ee für die
ne etapher kennzeichnend ist Das Tlaubt eine 1N-
NOVAlLLVEe Aussage ber Gott, W1e€e esSus ihn sieht Die Men-
schen empfinden ıhn oft als den großen uchhalter Ooder
Gläubiger, aber diese paßt nicht i1nm, oder, anders
gesagt, diese nımmt Nur e1n, unbezahlbare
CAhulden erlassen können.
DIie Metaphorik der Geldschuld un! der Schuldentilgung
kommt SC  ießlich och In Kol 2,14 VO  — ott hat den
Schuldschein, der unNns belastete, getilgt, indem iıhn ANsSs

olz des Kreuzes heftete S1e darti nicht dahingehend
mıbßverstanden werden, als ollten un:! un! Vergebung
auft die ene des Tauschgeschäfts herabgezogen WeTlr’ -

den Das könnte den Abla  anı unseligen Andenkens
wiederbeleben Zum Transfer geeıgnet sSind HULE dıe Er-
fahrungswerte, die Menschen 1M Umgang mıiıt hartherzi-
gen Gläubigern, rückender Schuldenlast, berhöhten
Zınsen, Zahlungsunfähigkeit un!SVOTL dem drohen-
den Rulin machen. Aus eiıner hnlich aussichtslosen S1-
uatıon hat ott uUunNs herausgeholt, entsprechend über-
schwenglich dartf das Gefühl der Befreiung sSeın

Verurteilung un! „Nun g1ibt keine Verurteilung mehr für die, die 1ın Chrn-
STUS Jesus SINd., Schrel Paulus 1n ROom Ö,l Das bringtBegna igung uUunNns eineme eın Gerichtsverfahren miıt el-
NeNn esetz, das VO Angeklagten übertreten wurde, m1t
Rıchter un! Wa. mıiıt einem el un! mi1t der Be-
strafung des Schuldigen die sinnstiftende Konfiguration
bildet In einfacher O17 liegt S1e ın '1ım 3,24 VO  —

„Mancher Menschen Sünden Sind OIIenDar un: gehen in-
NeN VOTLauUuUs 1Ns Gericht, anderen wiederum folgen S1Ee
nacht‘X weil 1ler die Sünden mi1t Anklägern un! Zeugen
eım Prozel3 verglichen werden.
Das alttestamentlich-jüdische (Gesetz als zentrale L@e-
bensordnung des Volkes Israel hatte gerade diesen Vor-
stellungskomplex schon längst nachhaltıg geprägt, Eın-
zelbelege erübrigen sich. Halten WwI1r lediglich für das VO=
kabular fest, daß INa  S diesen forensisch-gesetzlichen
intergrund des Ööfteren och erkennt, 1n Definitionen
WwW1e€e „Die un 1St die Ungesetzlichkeit“ (1 Joh 3,4) oder
„Jegliche Ungerechtigkeit 1st üunde  C6 Joh 5,17) uch

die un als Übertretung einer Rechtsnorm ware
erınnern (Zz ROom 2520 oder die Idee eınNner Ver-
gebung VO  5 Sünden UuTrTe OLr aufgrund der Fürsprache
e1iNeSs Dritten: AUnd WenNn eıner sündigt, en WIr eınen
Fürsprecher er Anwalt) eım ater, esSus r1ıstus,

Q()



den Gerechten“ Joh 20 Daß amı ın einem welıteren
Schritt auch Voraussetzungen der paulinischen echt-
fertigungslehre tangıert werden, leg aut der and DIie
unmittelbare Gerichtssituation zeıgt sich be1l Paulus
deutlichsten och ın den Fragen Aaus Roöom 03831 Wer wIird
Anklage rheben die Auserwählten (sottes? Wer 1st

der S1e verurteilen W1
Befleckung un! „Wasche mich reın VO  } meınen ergehen, un! reinıge

ein1gun: mich VO  } meınen Sünden“, spricht der eier 1n Ps 31,4,
un! wen1ıg später „Entsündige mich miıt YSOop, dal ich
reıin werde, un!: wasche mich, daß ich weißer werde als
Schnee“ 9 Jer ZEZZ formuliert als Gottesspruch: „Ja,
WEeNl du dich schon wüschest mi1t au; un! och 1el
elie dir nähmest, der Schmutzflec deiner Schuld hlıe-
be doch VOL M1r  06 Nichts spricht eigentlich dagegen, ganz
alltägliche organ als Ausgangspunkt für diese eta-
phorik nehmen: die Reinigung des KOrpers ach
schmutziger Handarbeit, das Waschen e1INeEeSsS verdreckten
Gewandes. ber 1 wird S1e zusätzlich Urc den @7
gensatz VO reın un! unreın aufgeladen, VO  } dem die
ra der Kultfähigkeit abhängt.
Tatsächliche Waschungen, innerhal un! außerhalb des
kultischen Rahmens ituell vollzogen, geben SOom1t die
rundlage für die Metaphorik der Befleckung un! der
Reinigung abh Am deutlichsten artikulieren diesen
edanken 1mMm Apg 2216 „Was zögerst du? Steh auf,
laß dich tautfen un! deine Sünden abwaschen“ un! KOr
O1 ‚ET habt euch Ja abwaschen lassen.“ Dal das Bad
der Taufe 1ST, das dıie Abwaschung des Sündenschmutzes
bewirkt, sagt Apg ZZ20L6 klar Wiıe der ult 1mM eENSE-
Le ınn sofort mithereinspielt, zeigt Joh L „Das Blut
Jesu, se1ınes Sohnes, ein1gt uns VON jeglicher Sünde“,
enn daß Blut reinigen kann, versteht INa  - DU, WEln 10a  s

die alttestamentliche ühnopferprax1s kennt
Zusammenfassend bemerkt Paul 1CCO2UT diesem ara-
1gma, das 1n seıiınem Entwurt eıiınen en Stellenwert
hat „Der Aufbau e1INes Okabulars des eınen un! Un-
reinen, das alle Ausdrucksmöglichkeiten der Flecken-
symbolik einfängt, 1st mithın die erstie linguistische un!
semantische Schicht des ‚Schuldgefühls’ un! des

64‚Sündenbekenntnisses
Bewußt ausgespart en WITr bısher den KernbereichDen Weg verfehlen
der neutestamentlichen Begriffsbildung, w1e iın die Ha
ferüberlieferun: auft engstem aum zusammendrängt,
WenNn S1€e 1n 1,4 VO  - der 99  auIie der Umkehr A  — Mer-

Rıcceur, Symbolik des Boösen. Phänomenologie der cChul: IL, Frel-
burg München 1971, 46
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gebung der Sünden‘“ spricht. Diese Abstraktbegri{ffe, die
1mM reın zahlenmäßig ührend Sind, scheinen sich ]Jeder
metaphorischen Interpretation widersetzen. ber das
Wort für Vergebung 1mM Griechischen, aphesis, edeutfe
auch „erlassen (von Geldschulden)“, Was eline indung

das Linanzielle ermöglicht. ehr“ bringt
VOTL em dann, WEelNnn WITr auTt das hebräische Äquivalent
uD zurückgreifen, eın ıch-Abwenden VO Bisherigen
un! eınen NeuanfangZUSCdTUC Das ordnet sich gut
ın eline Metaphorik des es 1n Wer erkennt, daß
sich auf einem alschen Pfad efindet, hält inne, wendet
sich un! sucht ach einem besseren Ausgangspunkt
für einen Start
Wohl WLLE ber diese Schiene kommen WIT auch mı1t ha-
martıa, „Süunde“ 173mal 1M "T), un mıi1t hamartano,
„sündigen“ 4'/mal), eın kleines uUC weıter Die TUNd-
bedeutung dürfte ın die ichtung gehen eın Ziel verfeh-
len, daneben reffen Im Siınne eines Revıiltalisierungspro-
gramms können WIT das gleichfalls die Wegmetapho-
rık anscCcC  1eben Wn als Schriftgrundlage Petr 2,14 A

nehmen: ‚Unersättlich in der un en S1€e
den geraden Weg verlassen un! sich verırrt; S1e S1iNd dem
Weg Bileams gefolgt, der den Lohn der Ungerechtigkeit
liebte, aber eline Strafe für SEe1INE Ungesetzlichkeit CIND-
fing  C6 uch un! als Übertretung oder als Fall (vgl Mt
6,14{; ebr 6,6) paßt sich 1er mit eın Beachten WIT auch,
daß ora ach dem Verständnis des Weıisung sSeın 111
für den Weg, der 1Ns en
Sehr 1el ist damıit och nıcht ber auch klei-

CNTr1ıLie können hilfreich se1n, WEelNnNn große
un! doch wlederum, Was Erfahrungswerte angeht, al-
gegriffene, abgenutzte Worter W1e€e un un: Umkehr
geht Möglichkeiten tun sich auf, Ww1e sich diese Leitbe-
griffe integrieren lassen 1n eın eitz V} etaphern, das
sich ber das spannt

Die schwere Juast Die uCach etaphern hat sich, daß das Worter-
buch en beginnt un! 1el mehr bildhafite Konno-
tatıonen frei gibt, qals INa  . vermuten möchte. Von OLlLISLAN-
digkeit Sind WI1r T’ODZ des Materi1als, das WIT inzwischen
ausgebreitet aben, och weıt entiernt. Wır en
och nicht VO „Binden un LÖösen“ (Mt SESPTO-
chen, das 1ın Mt 18,18 VO Kontext her mi1t der Sunden-
vergebung tun bekommt (vgl Joh FKFur eine Meta-
pher ware auch das „Angerechnetwerden“ der Sünden in
ROöm 8 gut (Vorstellung VO  ; den himmlischen Kon-
tobüchern), ebenso ihr „betrügerisches“ ätigwerden ın
ROom W un: ihr „Einwohnen“. Wır en traditionelle
opOol W1e€e die TDSUNde ausgespart, mußten uns auch
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davor hüten, mi1t unNnseTer Themenstellung unversehens den
Zentralbereich neutestamentlicher Soterlologie mitabzu-
decken un! deshalb auft die Einbeziehung VOoN ne
un! Versöhnung verzichten. Vor em könnten WIT och
die Anschlußstellen anderen metaphorischen Feldern
W1e€e Licht un! Finstern1s, Sehvermögen un! Blindheit,
Hörenkönnen un! au  el eEiC herausarbeiten.
Wır wollen, ehe WITr uUunNns einem Schlußbeispiel zuwenden,
DE och eın Detail eın wen1ı1g näher ausführen. Bın A
lerweltswort, nämlich „(auf)heben‘ oder „(weg)nehmen“
(ca 100mal 1m N'T) kommt ın Joh 1,29 theologischen
ren „Seht, das amm Gottes, das hinwegnimmt die
un der Welt.“ Im korrespondiert damıt das ra
gen un Wegnehmen der Sünden als Last.> DIie Sünden
drücken den Menschen W1e€e eın schweres Gewicht BO-
den Wird abgenommen un! hinweggeschai{ift, beginnt

ELWAS ahnen VO  - der eınen Romantitel pla-
gileren „unerträglichen Leichtigkeıit des Se1ins‘“.

Ziuüum SC Tod „Meın Sohn War tot un ehbht wieder“, sagt der Vater 1mM
un Leben Gileichnis 5,11—32 ach der uUC des Jüngeren

ns Dıie Tatsache, daß dieser „HUur  .6 AUS einem
fernen Land wıeder heimkehrte un! nıcht etwa AaUus der
nNnierwe oder Aaus dem enselts Was 1mM ythos Ja ohne
welteres möglich ware, siehe Orpheus 1n der Unterwelt
rag eine semantische Spannun 1n die Worte des aters
hinein, die metaphorisch autfzulösen 1STt 'Totseıiın un! 1ın der
olge auch Leben mMUusSsen och EeLWAaS anderes besagen a1ls
1M konventionellen Sprachgebrauch, der Tod Urc
das Aussetzen er biologischen Lebensfunktionen defi-
nlert wird.
Das eschehen den Jüngeren Sohn un! auch den
Iteren SDAaNNECNN diese beiden erse, die eutende Funkti-

en, 1n die metaphorischen Koordinaten VO Tod
un! Leben eın Das ermutıgt unNns eınNner grundsätzlichen
Reformulierung der Erzählaussage, die gerade be1 diesem
elCl.  1S gar nicht leicht Trheben ist un meın
1er die Zerstörung der eigenen Lebensgrundlagen, die
Absage die eıgene erkun: die auch keine Zukunft
mehr en 1äßt, den Weg 1n eiINe 1C Beziehungslo-
sigkeit, die den menschlichen Umgang mehr un mehr
ausblendet und SchlußToch das Animalische, den
Hunger un! die Schweine, übrigläßt (von dieser (Gefahr
der Beziehungslosigkeit 1st Ende der Erzählung
auch der äaltere Sohn Tro Diese Erkenntnis cheint
der Erzählung zufolge aber nicht prospektiv möglich
se1ın, beim Antrıtt e1INeEeSsS ffenen Lebenswegs, sondern erst

Vgl 1mM einzelnen Knıerım, Dıe Hauptbegriffe für Sünde 1m Alten Ine.
stamen(t, Gütersloh 50—-54
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retrospektiv, 1M Rückblick auf eın verfehltes en Das
Insichgehen des Jüngeren Ns 179 un! SE1INE Bereı1t-
schafit ZU Sündenbekenntnis ( FL 1äßt ih e1iınes 1MM-
I1Ner och nicht erwarten die ealta eiıner 1M 1nn des
Wortes entgegenkommenden un!: zuvorkommenden Ver-
gebung, die ih wleder ın die Beziehung, 1Ns en hin-
einholt, ehe m1t selınen Sünden überhaupt Wort
kommt en werden WIT1 hnlich umfassend VL -
stehen W1e Tod als eschatologische Wirklichkeit, aber
nicht 11UTL als solche, sondern auch bezogen aut die irdische
Eixistenz des Menschen, dem en un Tod imMmmMmMmer als
Grundfragen se1nes Daseins aufgegeben S1ind. Für die
un ergibt sich 1M Umkehrschluß S1ie besteht, W1e
Dietrich onhoeftffer formuliert hat, nicht zuletzt 1n @1-
1E verzweifelten Zugri{ff auf das eben, der selbst her-
tellen will, Was immer schon geschenkt wurde.®
„Ich ıll aufstehen“ sagt der üngere Sohn ( 18) Es ist
das gleiche Verb, das metaphorisch auch für „auferste-
hen  e gebraucht wird. Das Offenlegen VO  =) sündigen —
benszusammenhängen, die das en selbst edrohen,
un! ihre Überwindung realisiert 1imMMer auch eın kleines
u«Cc Auferstehung 1M ag der Welt

Hans Rotter Wıe verhalten sıch unun Schuld zueinander? Was hat

eut1iges Schuld- dıe Psychologie zZur Entwicklung des Schuldbewufßtseins
ewußtsein un sagen? Wıe annn NO damıt umgehen, ohne npatholog?-

sche Erscheinungen fördern? Darauf versucht der foldie Theologie der
un gende Beıtrag e1ne Antwort Während Schuld vorwıegend

als ohysische Ursache verstanden wiırd, geht 2ın der SÜUN-
de e1ne Entscheidung, dıe ın Wıderspruch zZur Ottes-
un Nächstenlıebe steht Die Vorstellung vVDO  S „Schwerer
üÜünde  C6 un „Todsünde“ hat ın der heutıgen Theologte
e1ne grundlegende Anderung egenüberer erfahren.
eute ast e1ıne Klärung des Verhältnisses DON

erson, Intention zın menschlicher Freiheit un biekti-
—vDe USATUC. rıngen notwendig. Freiheiutsentschez-
dungen können allerdıngs sehr ambıvalent senmn Deshalb
geht nıcht schr dıe einzelne Normübertretung,
sondern dıe TAage, WE weıt das Handeln ın e1iner DET-
sonalen ILaebe (iottN: dem Nächsten wurzelt. red

Vgl Class, Der verzweiftelte Zugrif£f auf das en. 1etr1ıCc. Bon-
Oelilers Sündenverständnis 1n „  chöpfung un Fall“ (NBST 15); Neukir-
chen-Vluyn 1994
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„Miıt den Fragen Schuld un! un steht eın ema
d. bel dem sich ZU Zeıit eın geradezu epochaler andel

vollziehen scheıint. Aus eiınem Spitzenthema C eın
icht-Thema werden. Die orstellung, daß Menschen
schuldig werden, verdunstet OIIenNDaAar imMmmMer menhr. Z
mal der 1ın der Moraltheologie D1ıs VOTLT kurzem och gera-
ezu zentrale Begrift der un erscheint heute nıcht
weni1ger W1e eın exotisches Relikt AaUSs der e1t des Mittel-
alters, un! der Suüunder hat für sich nicht selten den Rea-
lıtätsgehalt elINes Gespensts AUS einem englischen
Schlolß.“1} Diese Feststellung 1n einem ührenden Werk
der Moraltheologie deutet A  9 daß 1er e1ın tiefgreifender
Umbruch stattgefunden hat Schuldgefühle werden
melst als eLIWwas mehr Oder weniı1ger Pathologisches be-
trachtet, das INa  . überwinden ollte; un! Was INa  - untier
un: verstehen hat, ist vielen Menschen och NZU-

gänglicher. SO bedarf 1er mancher Klärungen, die
sich TellClc nıicht damıiıt egnügen können, Säatze Aaus q ]
ten ehrbüchern wlederzugeben. DiIie sehr einfachen Vor-
stellungen der neuscholastischen Anthropologie un!
Theologie SiNd anderen Erfahrungen, Einsichten un
Theorien gewichen. Dennoch WwIrd INa 1n der Interpreta-
tıon VO  - Schuld un:! un:! auch enNnutsam die ONIl-
nu1ıtät mıit der Tradition suchen mMUSSen

Der Umgang m1t der Schuld hat zunächst eLIWas m1t Person un! erantwor-
Schuld tung tun Es g1ibt ZW al auch andere Bedeutungen, etiwa

den Sprachgebrauch, VO  5 Schuld 1mM Sinne e1INES technı1-
schen Fehlers sprechen. ber 1er handelt sich doch
1Ur einen analogen Sprachgebrauch, VO  5 dem WI1IT
1er bsehen können. Ks geht uUunNs e1Ne OoOrm VOIN

chuld, die auch personale un! sittliche Implikationen
aufweist.
Das Schuldbewußtsein ist besonders VO  n der Psychologie
her problematisiert worden. Man verwelst da auf eın
krankhafrt übertriebenes, ebenso W1€e umgekehrt auft eın
unterentwiıickeltes Schuldbewußtsein Offensichtlich
ann INa  > also dieses Phänomen nicht problemlos mi1t
wirklicher, persönlich anrechenbarer Schuld oder gar
un gleichsetzen. Kın übermäßiges Schuldbewußtsein
scheint alsoO mıiıt ec ofit eher eın Gegenstand arztlichen
Bemühens qls VO  - Seelsorge un! Theologie oder spezle.
VO  - ora Se1IN.
Es 1st auch eiıne wichtige i1sche Aufgabe‚ E-
wußtsein nıcht masochistisch kultivieren un! sich
15C übermäßige Selbstvorwürtfe 1ın Resignatıon hiınein-

1 Helmut eber, Allgemeine Moraltheologie. Ruf und ‚W O! Giraz
1991, 256
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zusteligern. Das ware eın Zweifel (Gottes Barmherzig-
keit Der ensch muß Jernen, m1T selner Schuld un! SE@1-
1815 „Schatten“ un eben, W1e seınen
Miıtmenschen TOLZ er Fehler un! trotz er Schuld be-
jahen soll Es geht für den TYT1Sien darum, gerade auch
1n der Schuld das Erbarmen un die Na| ottes
glauben Nur behält die Fähigkeit ZU.  — Liebe un!
WwIird nıcht einem Pessimisten, der letztlich resigniert
un sıch selbst, SOWI1Ee Welt un! Menschen BD verachten
annn

Schuldbewußtsein ber auch abgesehen VO  ; pathologischen Erscheinungen
eın eindeutiges sagt die ägliche Erfahrung, daß das Schuldbewußtsein
sittliches Phänomen eın eindeutiges sittliches Phänomen ist Man en

elınen Autofahrer, der vielleicht unterlassen hat,
rechtzeitig sSeEe1INeEe Winterreifen montieren, und der U  ;

einen schweren Verkehrsunfall verursacht. Rechtlich 1st
ganz eindeutig SCHNU.  1g. ber hat natürlich den Un-

fall nıcht gewoLllt Er hat sich ZWar elıner Nachlässigkei
SCAU.  1g gemacht, indem die Winterreiften MI recht-
zelt1g mMontier hat Eis mußte ihm klar se1n, daß damit
das Risiko eiINes Unfalls erhöht hat, wobel dieses Risiko
gewöhnlich sehr gering ist ber kamen eben ein1ıge
zufällige aktorenn‚ un: geschah das IM-
glüc Der Mann ist SCHU.  1:  . Er bzw se1ıne Versicherung
muß die anliallenden osten tragen. Der Verursacher des
Unfalls muß künftig mi1t dem Bewußtsein eben, daß
eınen andern geschädigt hat, vielleicht 1n einer Weıise, die

prinzipie. nicht mehr wlieder gut machen ann Solche
Schuldgefühle können sehr edrücken: Oder gar pe1n1-
gend Se1In.
ber jedenfalls die TO der sittlichen Schuld, das Maß
der nNnneren Entscheidung ZU OoOsen un! des bösen
Willens steht ın keinem eindeutig festlegbaren Verhält-
nN1ıSsS den Folgen der Handlung. Die konkreten AÄAuswir-
ungen der Tat ergeben sich Aaus einem ZusammenwIir-
ken VO  =) Nachlässigkeit, Verantwortungslosigkeıit, aber
auch VO  5 unterpersonalen Naturgegebenheiten un! Zl
fällen Es 1st schwer, Ja unmöglich, gENAUECT bestim-
INCLIL, welches Maß Unverantwortlichkeit vorliegt,
wWenn ]jemand das Risiko auf sich nımm(t, einem andern
TEeLLNC ungewollt chaden un! wenn ann eın Un-
glüc passıert.

Schuld als physische Schuld wird vorwiegend als physische Ursache verstan-
Ursache den Man ist schuld für das, Was INa  - angestellt hat,

tür den Schaden, der entstanden ist Es können aber
ben der betreffenden Person auch verschiedene andere
Ursachen mitgewirkt aben, andere ersonen, Zufälle,
persönliches Unvermögen us  S Wenn INa nicht vVvollends
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entschuldigt 1ST, wird freilicf1 vorausgesetzt, daß eine BE-
WwW15Se moralische Verantwortun un! persönliche Schuld
impliziert 1St eren Ausmaßl wird qaher ofit nicht näher
eacnte Wichtiger scheint etiwa für eıne gerichtliche
Beurteilung die CO des chadens, fÜür die ann der
Verursacher aufzukommen nat
Hıer wIird selbstverständlich VO Verursacher erwartet,
daß selner andlung steht un! ach Möglichkei
fÜür die Begleichung des chadens SOrgt, unabhäng1ı da=
VO.  9 wılıeweılt wıllentilıc un:! bewußt die Wirkung her-
beigeführt hat el annn der üble Eiffekt untier
ständen weıt ber das hinausgehen, Was vorhersehbar
Oder gewollt War un SC  1eßlich wiedergutzumachen 1st
Eın Schuldspruch IT den Richter, d1ie OIiIentilıche Me1-
nung oder auch das persönliche Schuldbewußtsein Or1en-
t1ieren sich VOL em der TO dieses chadens, nicht

sehr dem Ausmaß der Bosheit, Leichtfertigkeit,
Verantwortungslosigkeit des Taters
Sicher würde die Weigerung, TÜr den angerichteten
Schaden einzustehen, VO den Geschädi:  en als Unrecht
empfIfunden un! würde vielleicht ber an Zeit die Be-
zıiehungen eliasten Es würde qals doppeltes Unrecht
empfIunden, WeNn der Geschädı  e die USWIT-
kung der nia selbst tragen müßte unel keine Eint-
lastung erfahren würde. Selbstverständlich kommt bei
der Bemessung des CcChadens auch och der Aspekt hın-
Z W1€e der Verlust VO Betroifenen ewerte wird. Es
annn se1ln, dalß der Schaden eın Erinnerungsstück
etr1ı  9 das für den kıgentumer sehr 1el mehr als den
normalen TEelIs wert 1STt
Del eıner eNaAUETECN Analyse dessen, W as Schuld IsSe ze1gt
sich also, daß S1€e ZWar eLWwWas mi1t persönlicher erant-
wortung tun hat Schuld SETZ Verantwortiung voraus!
ber eın exakter Proporz zwischen persö  icher erant-
wortungslosigkeit un! TO des chadens 1st damıt
nıcht gegeben Be1l der sozlalen ewertun einNner Schuld,
aDer auch bel den Schuldgefühlen des andelnden
selbst, spielt aber die TO des objektiven chadens
mMe1l1s die entscheidende

Moraltheologisches e weni1ger Schwierigkeiten qls die Definition der
ZULT un Schuld MAaC e1INe Bestimmun dessen, Was

untier un verstehen 1STt In der un geht
eiINe Entscheidung, die 1ın Widerspruch Z (zOttes- bzw
Nächstenliebe STE DiIie Tradition spricht VO  ® eiıner „Be-
Jleidigung Gottes“, einem Verstoß die Beziehung
ott un! ZU Gnadenstand, SOWI1Ee WwWenNnn sich e1INe
schwere Verfehlung, e1INe „Todsünde‘“ handelt VO

Verlust der heiligmachenden Na Jedenfalls geht
O"/



1ler das innerste Verhältnis des Menschen Z aDSO-
lut uten, nämlich ott Dieses Verhältnis entzijieht
sich allerdings prinzıplie menschlicher Beurteilung un:
Z WaLr sowohl eım Miıtmenschen W1e€e bel sich selbst

kennt Herz besser als WI1r elbst.)
Die traditionelle Moraltheologie hat VO  - eıner Überbe-

der objektiven Gesichtspunkte her Schuld un!
un weitestgehend gleichgestellt. Man ema. die
Schwere elıner un gewöhnlich ach den andlungs-
folgen, Wenn INa Bewußtsein un Freiheit mı1t utem
TUN! voraussetzen konnte. ıne schwere Schuld, a1sS0
die bewußte Verursachung e1INes schweren Übels, wurde
ewöhnlic auch als schwere un ewertet, auch wenn
INa  5 dieses bel N1ıC WITr  1C gewoLllt, sondern viel-
leicht eher L11LUL: zugelassen hatte

Das Verhältnis VO  - Besonders unheilvoll hat sich 1ın Theologie un! astora
schwerer un! un! die weı  ehende Identifizierung VO  ; schwerer un
OdSunde odsünde®? ausgewirkt Man War der Überzeugung, da ß

be1l einem schwerwiegenden Sachverhalt sofort auch die
personale Beziehung zwıschen ensch un! Gott, also der
„Gnadenstand“ entsprechend betro{ffen, ZerSior
worden SEe1 Hıer wurde also letztlich die materijelle
Handlungsfolge (z die „materl1a STavlsS‘) AL aupt-
kriıterium der Gottesbeziehung gemacht Allein WEeNlN
INa  n bedenkt, W1e€e sehr Zufälle auf die andlungsfolgen
einwirken können, erscheint das inakzeptabel.
Es bestand die Gefahr, bestimmte Handlungen Z
OdSUNde erklären, die entsprechende Norm Aaus

disziplinären Gründen nachdrüc  icher einzuschärfen,
W1€e eiwa die Verpflichtung Z DB sonntäglichen Gottes-
dienst. war wurden solche Gebote HTre die arlegung
VO  ® Entschuldigungsgründen vieliac wieder abge-
schwächt; aber 1n einer verbreiteten pastoralen Praxıs
1e annn doch die Meıinung, daß INa  5 Tüur eın unenti-
schuldigtes Wegbleiben VO Sonntagsgottesdienst die
ewı1ge verdiene.

Klärungsbedartf Im eutigen erstandnıs der un ist eine
Klärung des Verhältnisses VO  5 Person, Intention bzw
menschlicher Freiheit un! objektivem USCTUC TinN-
gend notwendig. uch WEeNn eın Mensch ber Bewußt-
sSe1ln un! reıhel verIfügt, annn sSe1INe Intention nicht
immer ın eınNner adäquaten Weise ausdrücken. Es annn
se1ın, dal INa  S nıcht reich 1St, einem bedürftigen Mıt-
menschen die notwendige finanzielle geben

Zum folgenden vgl eber, 298 f und Kotter, emerkungen
1ner personalen 1C der Sünde, 1n Nnge: Hg.) Aus rel-

hen Quellen en. iısche Fragen 1n Geschichte un! egenwart, 'TIrıer
1995, 2759284
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der annn se1ın, daß INa  5 sich 1mM Sinne eıner (GGüterab-
wäagung für eın bel entscheiden muß, obwohl eiInNem das
wıderstrebt Ebenso 1st möglich, daß INa  ; versucht,
mi1t dem außeren USCATUC eiıne innere Fehlhaltung
verbergen, WenNnNn eiwa Eiltern ihr ind VOL den ernseher
setzen, sich nicht mi1t ihm beschäftigen mussen,
wobel wieder außerhalb der Intention der ern liegt,
WEeNln das auiende Togramm vielleicht TÜr Kınder nicht
eeigne 1St, Die aäußere, objektive Darstellung e1INeEeTr
andlung, eıner Normübertretung, annn alsSO nıcht
einfach als Maß tür den bösen illenewerden.
Wenn e1INe TAau abtreiben läßt, annn annn sich hin-
ter eıner olchen Entscheidun. jel Not, Ratlosigkeit
eic verbergen. 1ne pauschale Einschätzung der Abtrei-
bung als OdSunde scheint M1r deshalb theologisc nıcht
gerechtfertigt. Das el TEe111C nicht, daß INa einen
olchen Tatbestand verharmlosen dürfte ber 1er
gleich eın generelles el ber den Gnadenstand 1
Siınne e1ıINer OdSUunde abzugeben, 1st ohl NIC möglich
Denn WeNnNn INa  5 „dıe 1e als die üllung des (zeset-
Zes  06 (Röm 3,10b) verste. annn 1st die Schwere eıner
un! danach bemessen, wlıeweıt die andlun
tatsäc  1e@ die personale Liebe QaUSSC  jießt
elters ist en, daß der objektive MSETUC e1-
19158 Freiheitsentscheidung 1n ezu auf die Intention des
andelnden sehr ambivalent sSeın annn Eın Autofahrer
hält sich eıNer Kreuzung die Verkehrsregeln:
Es annn se1n, daß gesehen hat, W1e€e VO  > einem
Schutzmann beobachtet WITrd; oder hat Kinder abel,
denen eın gutes eisple. geben WILL; oder folgt, ohne
jel denken, infach selner ewohnheıit; oder ıll
jemanden bblocken, der ıN: Ure SE1INE Eıle veräargert
hat us  z Das äaußere Verhalten ist ZW al korrekt un ent-
spricht den geltenden Gesetzen, aber die innere Eıinstel-
lung annn eınen sehr unterschiedlichen sittlichen ınn
en

Bedeutung des Dieser 1nnn wIird eindeutiger, WenNnn INa.  - die einzelne
lebensgeschichtlichen andlun nıcht isoliert betrachtet, sondern 1mM lebensge-
Kontextes schichtlichen Kontext. Wenn jemand 1n einem bestimm-

ten sammenhang 1imMmMer wieder gleicharti handelt,
ann annn INa  5 daraus eindeutiger auft eiINe bestimmte
Grundhaltung und e1ine bestimmte Intention 1M iınzel-
fall schließen Wenn also jemand ın verschiedenen 1LUAa-
tiıonen 1M Straßenverkehr regelmäßi korrekt handelt,
annn wird UTrC den lebensgeschichtlichen Kontext Kla-
DeT; daß das nicht bloß e1INeSs zufällig an wesel-

den Verkehrspolizisten oder des guten Beispiels
für Kinder tutL, sondern daß sich darın e1INe verantiıwor-
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tungsvolle Grundeinstellung un! wirkliche Rücksicht-
nahme auf andere zel
ESs geht be]l diesem Phänomen nıcht bloß eine ra
der Erkenntnistheorie, sondern 1er zeigt sich eLWAas VOIN
der TUKEIUur des Willens Der MenscCcC  ıche OTITIeN-
bart sich 1Ur ın geschichtlichen Zusammenhängen,
ann sich Nur ın olchen Zusammenhängen verwirkli-
chen un! Ireler Se1IN. Wenn INa  ® einen Menschen qals
gut bezeichnet, äßt sich das nicht VO  - elINer einzelnen
andlung her rechtfertigen, sondern zielt auf eiınen
größeren zeitlichen Zusammenhang ab Der Begri{ff der
rundentscheidung hat besonders 1n den 60er un! (0er
Jahren 1el uimerksamkei gefunden.‘ Hıer wurde deut-
lıch, daß eine punktuell enkende MOra der Person
und der menschlichen TeINelL 1n keiner e1se gerecht
werden annn

4Es verwundert dann, WEeNnNn dieser Gesichtspunkt ın
manchen Odellen der Moraltheologie, die sich mehr als
Normierungstheorien verstehen oder VO  - der nalytı-
schen inspiriert SiNd, aum ZU. Geltung kommt
un! WEenNn dort infach der einzelne Akt elıner Norm-
übertretung 1Ns Auge gefaßt WwITrd. Be1l genauerem USe-
hen ze1g sich, daß sich 1er adıkal verschledene
Au{ffassungen VO  ; handelt Wenn die einzelne
Normübertretung qals Grundmodell für eiıne i1sche —— 5-3e E EL  W  C A
Verfehlung betrachtet WIrd, annn geht s eigentlich
nicht das Gutsein oder OSseseın der Person, die Ja
immer T 1ın ihrer geschichtlichen Erstreckung EeEUTrT-
el werden kann, sondern eben die Verletzung eıner
Norm, also das „sittlich Richtige” Oder das „SITt-
iıch Falsche‘“ Dıie i1sSsche Bedeutung dieser andlun
für die Person als solche bleibt damıt och ambıivalent
un: ungeklärt.
Erst 1 Bereich der Person WwIrd annn auch dıiıe eologi-
sche Dımensıiıon des sittlichen andelns eutillic Denn
für die Beziehung zwischen Mensch un! ott ist nıcht die
ra entscheidend, wıeweılt ]jemand eıne Norm rfüllt
oder N1IC. sondern die rage, wıewelt das Handeln In e1-
Nner personalen 1e ott un! dem Nächsten wurzelt,
Ooder 1eweıt eiINe OSEe Haltung verwirklicht unZ

USATUC bringt. Das Faktum elıner Erfüllung oder eıner
Übertretung der Norm i1st och eın Kriıterium atür w1e

Reiners, rundintention und sıttliches Tun, relbur:! Br 1966;
Demmer, DIie Lebensentscheidung 5moraltheologischen Grundlagen,
aderborn 1974; Kramer, nwiderrufliche Entscheidungen ım en
des T1ısten. Ihre moralanthropologischen und moraltheologischen Vor-
aussetzungen, aderborn 1974; Furger, Sıttliche Praxıs. Vorentschel-
dung Vorsatz ollen, ugsburg 1973; egan, Grappling ith the
fundamental UOptlıon, 1n Mor DE (1989) 103-140
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weıt ]Jemand mıiıt ott verbunden 1st un! wıeweıit d1e
Na 1n ıhm ebt
Die Reduktion der un! aut eine Normübertre-
tung ist deshalb ohl auch e1n -TUnN:! für die weıitgehen-
de Verha  osung der unun! für die Unfähigkeit des
modernen Menschen, ihre j1efere Bedeutung a1s Eint-
scheidung das ute sich un: ott be-
greifen

Michael Ausgehend vDvO „Drang ZUEr öÖffentlichen Beichte“, der
VDvON Schriftstellern schon se1ıt der frühen Neuzeıt praktı-„‚Slevernich

Die Botschaft zzert wurde, heute aber dıe verschıedensten medıalen
Formen ANGETLOTNLTN: hat, verweıst Sıievernıich auf dasVO  S der Suüunden- Problem des „heıimlichen Unschuldswahns . der aber denvergebung eZzug DO  s Schuld un Gottesfrage, DO Sündenverge-
bung un NAa nıcht verdrängen annn Am eispie VDO  S

ıgynatıanıschen Arerzıtıen werden dıese Zusammenhänge
näher beschrıieben Diıie Vergebung ast abe Gottes, da
(i;ott sıch mMmA1t UNS versöhnt, un zugleic Aufgabe des
Menschen, der damıt dıe Unwiderruflichkeit des Vergan-

2ın eın Licht rücken annn red

Offentliche eichten ATCH beichte Ööffentlich (en public) Der heilige Augustl-
NUuS, Urigines un! Hıppokrates en die TrLUumMer ihrer
Meinungen öffentlich bekannt, ich darüber hınaus och
mMelıne Sıitten. Ich bın egieri1g, mich bekannt machen.“
SO beschrieb Michel de Montai1igne, der Skeptiker un!
Moralist der Irühen Neuzeıt, 1n selinen Essaıs IM den

Standpunkt der Moderne.! amı annn gleich-
Sa als Urvater Jener öffentlichen „Beichten“ gelten, WI1e€e
S1e heutzutage üblich geworden S1nNd.
1C die eichten S1INd zurückgegangen, sondern ihr Ort
hat gewechselt. War der klassische Ort der Beichte se1t
Jahrhunderten das Bekenntnis VOT dem rlester, sind
heute andere (Orte der Selbstthematisierung azugekom-
10813  5 Sel die Rechenschafft VOL sich selbst 1n Tage-
büchern oder VOL anderen 1n Autobiographien. elen S

die (jeständnisse Iresen 1n der e1pe, ın Fernseh-
sShows oder alkrunden Selbst der englische Thron{folger
un: Se1INe getrennt ebende al fühlen sich emüßigt,
ihren eDnruc landesweit 1m ernsehen einzugestehen.
uch 1ın psychoanalytischen Kixerz1itien un! vielen The-

Vgl TIC: Loos, Selbstanalyse und Selbsteinsicht be1i Petrarca und
Montaigne, Mainz-Stuttgart 1988
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rapıen spielen offene Eingeständnisse aus der eigenen
Lebensgeschichte eine zentrale DIie emoskopie
schaut dem olk N1C. NUur qaufs Maul, Ssondern untersucht
auch allerhand Eiınstellungen un! Verhaltensmuster.
eım _  VAN kommt der Patiıent nNIC umhın, Details se1nNnes
Lebenswandels preiszugeben, wenn die Anamnese e1-
er oliden Diagnose führen soll
In Liıterarischer OoOrm beschreiben die Schriftsteller NSEe-
res Jahrhunderts den ran Z öffentlichen Beichte So
ist Thomas Manns oman Die Bekenntnisse des och-
stapters elrn TU (1954) eiıne iktive Autobiographie
des Helden, der 1n selbstgefälliger Aufrichtigkeit un:
ohne eue sSeın en beschreibt Camus’ ZW el
TE später erschienener Roman Der 'all (La chute) ist
Cie Lebensbeichte elinNes Parıser Rechtsanwalts, der
UTE se1ın Bekenntnis alle anderen omplizen un!
geklagten macht
Die öffentlichen eichten der Moderne kommen darın
überein, daß S1e methodisch oder programmatisch ott
ausschließen un:! damıiıt jenes Hor1iızontes der na VEl -

lustig gehen, der das CNrıSLLICcNe Verständnis des Be-
kenntnisses auszeichnet.

Schuldbekenntnis VOL Das höchst bedenkenswerte okumen Nnsere Hoffnung
ott der (Gemeinsamen ynode der 1SLUuMer hat ein!  inglich

auf die Folgen des Gottesverlusts aufimerksam gemacht
S1e estenen darin, daß sich 1ın unNnseTen Gesellscha{fiten
eın „heimlicher Unschuldswahn  6 ausbreitet, ST dem
WITr Schuld un! ersagen, WenNn überhaupt, imMmMer NUr

be1l ‚den anderen‘ suchen, el den Feinden un! Gegnern,
bel der Vergangenheiıit, bei der atur, bel eranlagun
un! Milieu“. FKur die guten atien übernehmen WITr gern
die Verantworfiung, nicht jedoch für die bösen. 1nNne SOL1-
che Halbierung der Treıhnel aber dazu, ZU eigenen
Entlastung ach Sündenböcken suchen. Das TYT1ısten-
Lum aber mMUSSe m1t Se1INer ‚Ireiheitsrettenden Rd“ VOI

Schuld un! un dieser Verdrängung un! Sündenbock-
mentalıtät wıderstehnen 1C alleın AUS ethischen (Gsrün-
den, sondern auch AUS theologischen, weil die ra
menschlicher Schuld VOL die Gottesfrage führt „Uns
T1sten rückt dıe rfahrung dieses unterschwellig 9TaS-
s1ierenden Willens ZA0N NSCHNU. SC  1e  ich limMMer Ww1e-
der VOL die GottesIrage. “ Der Gottesgedanke verlangt,
sich der Schuld verantwortlich tellen, als Individuum
un als Gemeinschaft

A (Gjemeinsame ynode der Bıstumer der Bundesrepublik Deutschland,
Unsere Hoffnung Eın Bekenntniıs ZU Glauben ın dieser Zeeıt, 1n Of{iffiz1-
elle Gesamtausgabe, T hg VO.:  — Bertsch (D Freiburg-Basel-Wiıen
1976,

102



Worin also besteht das Kigentümliche des christlich Ver-
standenen Sündenbekenntnisses? Der theologische Be-A n L A 7 S E Sriff der un meint die sittliche Schuld e1INes Men-
schen un bezieht diese auTt das Gottesverhältnis, ringt
S1e „ VOI (Sott" (coram eo) Das Entscheidende dieses
Verständnisses kommt ursprünglichen Z VOr-
schein, dem Schuld un un ausgesprochen WeTI’ -
den Dıieser Ort ist das Sündenbekenntnis, e1iINe perfor-
matıve Rede, die vollzieht, Was S1e sagt Eın olches Be-
kenntnis VOL ott spricht etwa der eier des Psalms au  NFD g MSR yn I Z N U O E OO E „Gegen dich allein habe ich esündigt“ (Ps 91,6); oder 1M
Gleichnis VO barmherzigen Vater bekennt der verlorene
Sohn „Vater, ich habe mich den Hımmel un! g..
gen dich versündigt“ (Lk W5 Z
Wer se1ine Sünden bekennt, sucht eın Alıbıi, sondern
gesteht e1n, 1ın der Vergangenheit anders Desser g-
handelt en können un ın der Zukunft anders
besser als bisher handeln wollen Er macht VO  - SE@e1-
Nner Freiheit un! Verantwortung eDbrauc In kirchli-
cher Sprache ausgedrückt, geht el Reue un
Vorsatz Das Bekenntnis 1st mithin eın Selbstgespräch,
keine aAaNONYME Selbstzergliederung, Ssondern WwIrd el-
Ne  ® Adressaten gerichtet, VO  } dem e1l un Heilung
erwarten S1INd. Dadurch steht das Sündenbekenntnis 1mM
Horizont der offnung auft Vergebung. Darum ist auch
1M Glaubensbekenntnis der Kirche VO  ® der un TU 1mM
Zusammenhang miıt dem Glauben ihre Vergebung die
Rede (confiteor NUumM baptısma ın rem1ıssıonem Ca-
torum) Ohne diesen Glauben strandet das Bekenntnis ın
den nNnLeien der verzweiftelten Selbstentblößung. Neu-
Ze1iILLC ist das Bekenntnis ZWal geblieben, aber hat
mehr un mehr seınen Ort 9  or Gott“ eingebit un!
steht er nicht mehr 1 Horizont der Hoffnung „Mıt
dem Verlust des Priesters un selnes Urteils ist die Eın-
samkeit des Beichtenden grenzenlos geworden.‘®

Eın EKın autobiographisches e1isple. afür, welche edeu-
autobiographisches tung der Horizont der Na für das Sündenbekenntnis
Zeugnis hat, 1st das Zeugn1s e1INeSs katholischen Zeitgenossen, des

Berliner Schriftstellers Günter de Bruyn Er SCHNrel 1n
Se1INer Autoblographie ber SEe1INE Hochzeitsbeichte, die

1n befreiender Eriınnerung enalten hat, obgleic ihm
der amtilerende Priester eher unangenehm au{fgefallen ist
„Nach jJahrelangem ager- un Kasernenleben, meın
Gefühl mıt Angst un Ekel, meın erstan:! mıiıt Überle-

Hannah Arendt, Varnhagen. Lebensgeschichte einer deutschen
1ın aus der Oomantik, Frankfurt-Berlin 1974, 29; 'en! bezieht sıiıch
1ler auf die „Konfessionen“ e1INeEes Rousseau und Friedrich Schlegel.
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bensstrategie beschäftigt War un Uniformität 1n Klei-
dung, Tagesablauf un! Gebaren nivellierend gewirkt
a  e führte diese Beichte, die L11UTLE M1r als Individuum
galt, mich TI selbst zurück. Die fieberähnliche Be-
wußtseinsstörung, die se1t dem ZWOLlTItien Lebensjahr
UTC Zwänge der Gemeinschaft un! Todesfurcht eNTt-
standen Wal, verging Es War w1e e1N Erwachen, eın Er-
wachsenwerden. Der unsympathische Beichtvater mıit
sSe1lNner plumpen politischen Propaganda un! selinen Rou-
tinefiragen hatte mMIr, Ta se1NeSs Amtes, eın WHenster
meiınem nneren aufgestoßen, das eıiınen 1C zurück C' -

laubte, einen 1C in lebe, nıicht 1M OTrNn. “* In der
kramentalen Begegnung mi1t ott ist der Beichtende TOLZ
widriger MsStTande 7A0 Subjekt geworden un hat Cdie
anrneı selner Eix1iıstenz YTkannt

„Innere Erkenntnis“ Wer einmal geistliche UÜbungen ach dem Eixerzitlien-
der un buch des natlus VO  5 Loyola® gemacht hat, weiß, welch

große darın die un als dunkle Wirklichkei
menschlicher Eixistenz spielt. S1e ist 1n ihrer Geschichte,
Psychologie un Eschatologie Gegenstand der „ersten
oche  “ nNatlıus ist W1e€e andere geistliche elıster Of-
Tfensichtlic der Auffassung S1e beruht aut eigener SP1-
ritueller Erfahrung daß derjenige, der ott 1ın selinem
en erftfahren sucht, N1ıC daran vorbel kommt,
sich mi1t dem osen der Vergangenheit befassen. Der
Übende soll 1n den Exerzıtien elıner „inneren Er-
kenntnis“ der un gelangen un! Abscheu davor CIHMD-
finden Dıie innere, affektive „Wiederholung‘“ der egan-

Sünden soll azu ren, daß sich der einzelne als
„großer Sünder‘“ (Nr. 74) 1ese Analyse des e1lge-
Nen ünderselns soll bıs ın dıe Tiefe der eele vordrin-
DCN, UE „Beschämung un! erwiırrung ber mich
sSEe (Nr 48) führen el geht TEeLLNC nıcht
Selbstquälerei oder Archäologie der Gefühle, vielmehr
annn die Analyse des eigenen sündigen Selbst d des-
halb schonungslos se1n, weil S1Ee 1M Horıizont der
oIInun steht Vor ott soll sich der Übende alSs SUN-
iger ensch erkennen. Dıesen ichten Hor1ızont erÖIf-
Ne  ; VOL em die vorgesehenen „Kolloquien“, die
Gespräche, die der Exerzıtant mıiıt dem Gekreuzi  en
führt, W1e€e eın Freund m11 einem Freunde spricht,
bald Na! biıttend, bald sich e1INeEeSsS begange-
Nne  5 Fehlers anklagend, bald SsSEe1INeEe Anliegen mitteilend
un aTur KRat erbittend (Nr 53) 1ese „Gespräche der

(‚ünter de BTuyn, Zwischenbilanz Jugend ın Berlin, Frankfurt 1992,
358

Ignatıus VDON Loyola, Dıie Exerzitıen, übertr. VON Hans Urs VO  5 Baltha-
Sar, Einsiedeln 1965
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Barmherzigkeit“ dienen elnerseits der Vergewisserung
der 1m Kreuz Christi geschenkten Vergebung der SUn-
den, doch andererseits führen S1e unabdingbar Z HKFra-
gEe ach dem eigenen Handeln, nämlich „ Was ich für
T1ISTUS evan habe, W as ich für T1STIUS tue, Was ich
für TY1STIUS tun sol1“ (Nr 34)

Vergebung als abe Zum Herzstück der Jüdisch-christlichen Tradition
und Aufgabe gehö die Überzeugung, daß Vergebung der Sünden VO

ott her geschieht. Alle Versuche der Selbsterlösung
eichen dem Versuch des Baron VO  5 Münchhausen, sich

eiıgenen Schopf Aaus dem ump ziehen. Daher be-
tet der Psalmist: „Unsere Schuld ist groß für UunNnsS, du
WITS S1e vergeben“ (Ps 65,4) Das Ite Testament raum
dem ergeben einen en Kang e1n, daß das e1IN-
schlägige hebräische Wort salah) nıemals VO  - eiInem
Menschen, sondern immMmMer I VO ott ausgesagt WwITrd.
Wenn JAn D G (Gott Sünden vergeben kann, annn WwIrd Velr’ -

ständlich, daß die Schriftgelehrten als Anmaßung un!
Gotteslästerung betrachten mußten, als Jesus eınen
elähmten heilte un! ihm die Vergebung der Suüunden
zusprach (Mk 2,1—-12 par) Das VO Jesus verkündete un!'
gewirkte Heil, darf INa  ® aus Heilungsgeschichten
schließen, die das Neue Testament VO  ) eSus Tzählt, be-
zıieht sich sowohl auf die Heilung der eele als auch auf
die Heilung des Körpers. Kur den Menschen als psycho-
somatische Eıinheit hat die Sündenvergebung gew1lsser-
maßen körperliche Folgen un chenkt eue ECEWEe-
gungsfreiheit, W1e umgeke die un ganzheitliche
Lähmungserscheinungen 7A08  — olge hat Das atemberau-
bend Neue besteht darın, daß Jesu Praxıs der Suüunden-
vergebung alle messlaniıischen Erwartungen des uden-
LUumMsS übersteigt, daß der Menschensohn seın en hin-
gibt KTeuz, 1ın dem WITr „die Erlösung, die Vergebung
der Sünden‘“ en (Eph 10570
1ese göttliche abe WwIrd unftier dem iırken des Heili-
gen (jelstes TEeLLC Z  ur Aufgabe, die empfangene erge-
bung welterzugeben, daß der Imperatıv lautet: „Ver-
gebt einander, weil ott euch NC T1ISTIUS vergeben
hat“ (Eph 4,32) Das Maß der Vergebung, die eıner CIND-
ängt, ist el streng die Vergebung ebunden, die
e1INer anderen gewährt. Darum el 1n dem en
TYT1ısten emeınsamen HerrengeDbet: „und vergib uUunNs

uUuNnseTe Schuld, W1e auch WI1T vergeben Schuldi-
.6  gern (vgl Mt 6,12) Der. Auftrag des Auferstandenen
lautet, 1n sSeiInem amen en Völkern verkünden,
„daß S1Ee umkehren sollen, damıt ihre Sünden vergeben
werden“ (Lk 1eses Vermächtnis ist der Kirche

kostbar, daß S1Ee vielfältige Kormen ausgebi  et hat, 1n
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denen Sündenvergebung, verstanden als Versöhnung
VO  } ott her, un: Umkehr, verstanden als Neue Hın-
wendung ott un ZU ächsten, Z USCTUC
kommen. ber die grundlegenden sakramentalen For-
IN  3 der autlie un! der Versöhnung hinaus Za azu
etiwa die klassische Dreigesta VO  - FHasten, un!:
Almosen, be1 der der erzıc (Fasten azu freimacht,

ott Gebet) un! ZU bedürftigen anderen Almosen
umzukehren (vgl Mt 6,1—-18 un! 'Tob 1258) Dieser Iras
SCHNrel eiINe alte kirchliche Tradition sündenvergeben-
de Krait

Schlüsselwort DiIie VO Konzil angestoßene Neuordnung des ubBbsakra-
„Versöhnung“ mMents naenıtentıae orlentiert sıch

Schlüsselwort „Versöhnung“ un! beschreibt 1mM ersten
Teil der Lossprechungsformel die Inıtıatıve Gottes bel
der Vergebung: „Gott, der allmächtige ater, hat WT
den Tod un cdie Auferstehung se1nNnes Sohnes die Welt mi1t
sich versöhnt un! den eiligen (CGeist gesandt ZU  E erge-
bung der Sünden.“ Im zweıten 'Teıil bestimmt S1e den Ort,

dem die Versöhnung sich vollzieht UrCc. den Diıienst
der Kirche chenke dir Verzeihung un: Frieden.“
UuUrc diese Formulierung WwIird angedeutet, daß dem
Beichtenden ber die Vergebung hiınaus auch der „Frie-
de“ zugesprochen WwIrd. Damıt ist zunächst nıcht der
Seelenfriede gemeınt, sondern der Friede mi1t der Kiıirche
(pax CUu ecclesia), also die kirchliche Diımensıon der
Vergebung. Wiıe die un 1m Grunde die Glaubwürdig-
keit der Kirche beeinträchtigt, wirkt die TCe bel
der Vergebung mı1t, ist der OUrt, dem (Gottes vergeben-
des Wort m1t Vollmacht ausgesprochen wIird.® Das Konzil
hat diesen Zusammenhang formuliert: „Die aber Z
Sakrament der Buße hinzutreten, erhalten für ihre .ott
zugefügten Beleidigungen VO  - sSse1INer Barmherzigkeit
Verzeihung und werden zugleic mıi1t der Kirche VelI-

söhnt, die S1Ee urc die un! verwundet en un! dıie
ihrer Bekehrung UrcC lebe, eisple. un! MIT-

wirkt.“ (Lumen gentium 1
Ist die Aufgabe der Vergebung aut die einzelnen un! auf
den Raum der Kirche beschränkt oder gilt S1Ee auch 1M
Raum des Sozlalen un Politischen Wıe we1ilt reicht die
„Dıiakonia der Versöhnung“ (2 KOor DiIie ast der
Geschichte, die gerade 1mM Jahrhundert Deutschland
Urc Zzwel Diktaturen spuren bekommen hat,
Z Trage, W1e€e ennn diese OSe Vergangenheit „bewäl-
tigt“ werden annn

Vgl Karl Rahner, Vom Geheimnis menschlicher Schuld un: göttlicher
ergebung. In 15 un! en 79 (1982) 39534
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„Vergeb als Hannah Arendt, e1INe eutsche üdin, die VOr dem atl0-
philosophische nalsozlalismus liehen MU.  e hat ın ihrer politischen
ategorıe Philosophie durchgeführt, Was VOL iıhr och eın 110-

soph oder Politologe gewagt hatte S1e führte „ Verge-
bung  C6 als politisch notwendige Kategorıie eın Von den
TEl menschlichen Grundtätigkeiten der eit, des Her-
Stellens un! des andelns SCNTE1L S1e dem Handeln die
Fähigkeit Z  9 Zukunft un! Vergangenheit melstern.
Angesichts der Unabse  arkeit der Handlungs{folgen
könne die Zukunft Ure Versprechen gesiche werden,
W1e S1e ın orm VO Verträgen politisch un! rechtlich
längst wirksam geworden selen (pacta sunt servanda).
Angesichts der Unwiderruflichkei des (;etanen 1n der
Vergangenheit aber MUSSE INa Vergebung gewähren.
el 1st S1e sich EWU. daß „das Verzeihen 1 Politi-
schen nıemals ernsgworden iIst., we11l reli-
g1ösen Zusammenhängen entstamme.'‘ Nur e eınen
Akt der Vergebung könne e1ın ang gesetzt, der
Teufelskreis der acC gesprengt un: das freie 1LeliNAn-
der gesichert werden. „KOönnten WI1Tr einandere Ver -

geben, uns gegenseılt1i VO  5 den Folgen UuUNserIer 'Tat
wıleder entbinden, beschränkte sich uUuNnseTe Fähigkeit

handeln gewissermaßen aut eine einz1ıge Nal deren
Folgen uns bis Lebensende 1 wahrsten Siınne
des Wortes verfolgen würden“ 232)
Jesus VO  } Nazaret, der die Vergebung, die 1n der jüdi-
schen eligion ausscCcC  ießlich ott VOrDeNalten War, SE@e1-
NenNn Jüngerkreis ZUL Pflicht machte un! das indıvıiduelle
Schuldbekenntnis (mea culpa) mıiıt der gemeinschaftli-
chen Vergebungsbitte vergib unNns UuUNseTe Schuld) Vel’ -

knüpfte (Mt 6,12), 1st t[Ür Arendt War NU  R der Ent-
deckungszusammenhang der Vergebung, doch 1st S1e
überzeugt, daß 11UTF diese Handlungsweise ofifnung aut
eınen Neuanfang mi1ıtten 1ın der Schuldgeschichte geben
könne. Um wlieviel mehr müßten annn Christen, die
Jesus als den ess1as glauben, sich aufgerufen ühlen, ın
en Bereichen menschlicher Eix1iıstenz e1iINe „NCUEC Kultur
der Vergebung“ unter den Menschen aufzubauen.?
Ansätze afür, Vergebung politisch wirksam werden
lassen, S1INd Sewl. bestimmte esten, mı1t denen Politiker
versucht en, eın VO Schuld, Leid un! Haß geprägtes
Verhältnis der Völker zueinander NEeu Oordnen. Dazu
gehö eiwa die Geste der Versöhnung, d1ıe Konrad Ade-

un! Charles de Gaulle 1962 1n der Kathedrale VO  e

Hannah Arendt, ıta actıva der VO tätıgen eben, ‚u  ga 1960, 239
Franz Kamphaus, ergebung deren Hırtenwort ın der Osterlıchen

Bußzeit 1984, Limburg 1984, 49
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Reıms vollzogen, oder der spontane j1efall VO  e 111y
Branadt, als 1970 das Warschauer Getto esuchte
Gewähren un! Annehmen VO  } Vergebung meıint nıcht
„billige nade  C6 (Dietrich Bonhoef{ifer), sondern kommu-
nıkatives Handeln 1mM es1iC Gottes, das eCue«e Bezle-
hung tiften un! amı Zukunft eröffnen
ohne sıch der Erinnerung die OSe Vergangenheit
entwıinden. TEeLLC ist weder die Annahme VON erge-
bung och ihre Gewährung moralisch oder politisch EI’-

zwıngbar. Von ott gnädig gewährt und VO Menschen
frei angenommMen, bezeichnet S1Ee den KOön1gsweg, auf dem
Menschen A Versöhnung mı1t Gott, mıiıt den anderen, mıiıt
der aiur un! mi1t sich selbst finden Da diese Botschaft
der Vergebung TANallı christlich erschwinglich 1ST, besteht
der historische Imperatıv für die Kiıirche darın, Urc ihre
Mitglieder dieser Botschaft vielfachen USCATUC VeTl'-
leihen Vielleicht ist Ja der ensch SN deshalb eın „Ge-
ständnistier“ Michel Foucault), das sich säkularen Be-
kenntnisriten unterzieht, weil ih die Sehnsucht ach e1-
NnerTr Versöhnung drängt, die IN  — VO  - ott kommt

Karl+Heinz Da sıch dıe Katholıken ın den VET!  Ne Jahren DON
der Beichtpraxis weıtgehend verabschıiedet aben, WwWäah-‚O  hlig

Ist das Buß- rend mıt den Bußgottesdiensten ECUC Formen gefunden
wurden, das Sündenbewuhßtsein un dıe Bereiıtschaftsakrament tot? Buße UN: Umkehr vertiefen, stellt sıch dıe TAage, WE

heute maAt dem Bußsakrament steht O We1ıs ım
Urı1entlierung der Rückblıck auf dıe Buhßtradıition der Kırche darauf hin,
adıtlıon daß der Kırche auch für das Bußsakrament el mehr

Oormen Z Verfügung stehen, als das eingeengte Ver-
ständnıs der „Beichte“ als der ormalform zuzulassen
schıen. red

1ıne eue S1iıtuation Sei1it den späten 660er Jahren ist das Bußsakrament In der
Form, die das Konzil VO  . Irıient Testgeschrieben hat,
hlerzulande praktisch außer EeDTAaUC gekommen WAar
bieten auch heute och die elsten Pfarrer Beichtzeiten
a. aber S1e werden aum 1n AÄnspruchgl die
Erstbeichte der Kommunilonkinder ist olit auch gleich
schon die letzte Diese Veränderungen en sich WwW1e€e
VO  - selbst vollzogen, die Theologie hat hlerzu aum hel-
etiragen; entscheidend wurde eın Verhalten der
Katholiken, die sich der gewohnten Praxıs verwelgern.
Ist damıt das Bußsakrament tot? Kann auf eın Sakrament
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enn überhaupt verzichtet werden? Muß versucht WL -

den, mıiıt immer Appellen die alte Praxıs wıeder
eleben Für diese Fragen ann eın Rückblick 1ın cdie @-
SCNHNICHTIE hilfreich Se1IN. Er vermag zeigen, welchen
Stellenwer 1mM Vollzug der Kıirche das ußsakrament
un VOTL em die Oorm der Beichte hat Dazu ein1ıge Hın-
Wwe1lse

Umkehr un! In semitisch geprägten oder beeinflußten Religionen sSind
Vergebung 1 en 1ın ere Gottesglaube un eNS m1ıteinander
Testament verbunden; diese Eigentümlichkeit WwIrd 1ın der israeliti-

schen eligion och verstärkt. Hıer WwIrd ott VOTL em
aqals ethısche Instanz, als Gesetzgeber un KRıchter, geSE-
hen:; das 1SsSche Verhalten WITrd Z entscheidenden
Krıterium des Verhältnisses Gott, das „Gesetz“ un!
der “Bund“ mi1t SsSeinen Verpflichtungen Z  R der Re-
ligion.
Auf TUnN! dieser Ausrichtung wuchs das undenDe-
wuhtsern, weil die Menschen auch damals nicht besser

als WI1Tr heute Versöhnung mi1t ott wurde NOL-
wendig, die aut verschiedenen e  en gesucht wurde; VOL

em 1M kKkaultıiıschen Opferwesen sollte eine NISUNd1-
gung erreicht werden. Hıergegen rıchtieie sich die DI'O-
phetische Kritik: Die pIerpraxis urIie das olk N1IC 1n
elner alschen Sicherheit wlegen; Was VOL ott za  e S@e1
die Umkehr ZU wahren Jahweglauben un! ZU.  — SOZ1A-
len Gerechtigkeit.
Im Lauf der Zeit wuchs die 1SsSche Sensibilität un! mıiı1t
ihr das Empfinden, daß Menschen nıemals Tertigbrin-
gen würden, das Gesetz eriullen un! AUSs eigener Kraft
dem illen ottes entsprechen. Wenn der Mensch ]Je-
mals das (Gjesetz auft e1iNe Weise halten WIrd, W1e€e rich-
L1g waäre, nämlich freiwillig un! VO  5 innen heraus, ann
annn das T: aut die 'Tat Jahwes zurückzuführen se1ln,
der unNns eın Herz Aaus Fleisch STa AUS eın g1bt Der Zl
sammenhang VO  e ünde, Umkehr un! Vergebung wurde
AdUus der alleinigen Verankerung 1M Handeln des Men-
schen herausgenommen, der Erlösungsgedanke trıtt 1n
den Vordergrund.

Predigt Jesu un! Die Predigt Jesu nicht AUS den bisherigen Entwick-
Neues Testament lungstendenzen heraus; S1Ee S1Ee vielmehr weıter un:

verschärft sS$ıe Grundsätzliec verbleibt esSus be1l der
S41 Jesus gen Verknüpfung des Gottesgedankens mit der

nıchts anderes 11l VO  - sich un seınen Zuhörern
als den Gehorsam dem ate egenüber Er vertieft eben-

den Erlösungsgedanken: die Zugehörigkeit ZU KO-
nigsherrschaft ottes i1st nicht VO  - der üllung der
Umkehr abhängig, S1e 1st vielmehr eschen un auch
oder gerade den „Armen“ angeboten. Die auch VO ihm
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1M Anschluß den Täufer geforderte Umkehr verliert
anders als eım Täufer ihren Bedingungscharakter:
ott 1e unNns Sünder un! geht dem verlorenen
nach, un 1st uns schon vergeben. DiIie Umkehr 1st
Konsequenz der Zugehörigkeit 7A80 e1IC Gottes un!
gleich eiINe Umkehr ott oder dem ıllen Gottes und
ZU: Nächsten. emzufolge entspricht der immer
Verpflichtung ZUET Umkehr e1INe ebensolche Verpflichtung
des Nächsten zZU Verzeihen „siebzigmal s1iebenmal|“
(Mt 18, 22) Der Jünger Jesu vertrı 1n diesem Prozel} OT-
fensichtliec die Stelle des sündenvergebenden Gottes.

31 D Die Diese Auffassung spliegelt sich späater ın Zwel für das
chrıstilıche Bußinstitut zentralen Stellen wider: InGemeindetheologie
Mt 8,15—-18, un Joh 20,22—-23 el 'Texte reden keines-
Wegs VO  - einer Amtsvollmacht ZU. Sündenvergebung,
also einer exklusiven Kompetenz der „Apostel“” und
deren Nachf{olger). Das Matthäusevangelium ist EW
antıhıerarchıisch konzipiert 1mM Sinne elıner „bruder-
schaftlichen G(Gemeıinde“‘, 1M Mittelpunkt steht der „JUN-
“  ger” nıcht der Apostel Diıie Jünger, also die Christen, Ha-
ben die aC. binden un! lösen; S1e sollen selbst
das Verhältnis FAUL „Bruder“/zur „Schwester“ bereini-
gen erst WEn 1er eiıne Konfliktlösung nicht möglich
1ST, sollen andere oOder gar die (;jemeıinde bzw die Kirche
der Jünger) mi1t einbezogen werden. Das »2erte vangeli-

kennt ZWar keine Polemik Amtsansprüche, 1sT.
aber ihnen gänzlic unınteressıiert. uch 1er ist der
HIÜNGENN, nıcht der Apostel, die zentrale Gestalt, und
AIÜNgEN Sind 1M Saal versammelt (20,19), als der uler-
standene 1ın den aum T1 un sagt „ Wem ir die SUun-
den nachlaßt, denen Sind S1e nachgelassen“ uSs  < 23)
Die 1imMMer wlieder für eine besondere ompetenz des D e AA ELa  z On
Kirchenamts 1Ns Feld geführten Texte verraten 1n Wirk-
Ü  el eEeLWAS ganz anderes: die Überzeugung der ama-
igen (Gemeinden un! edaktoren, daß als Resumee aus
der Botschaft Jesu jeder Christ die Pflicht hat, S@1-
111e „Bruder‘“, den verletzt hat, umzukehren und
ebenso iıhm verzeihen; diese Vergebung g1ilt „VOL
Gott®

un un! Wiıe gıng 1U  . die Geschichte des Bußinstituts weiter?
Vergebung In der olg INa  5 der Fachliteratur, kommt es bald eiıner
en Kirche „Veramtlichung“ Institut der „Öffentlichen Buße“

Verlauf des etien sich hierfür rıtuelle Regelun-
Dıe ‚öffentliche GgeEN heraus: Der Sunder ußte VOTL der Gemeinde und

Buße“ dem Bischof SE1INE Schuld bekennen; wurde annn TÜr
ein1ıge Zeıt konnten auch TE Seıin VO ottes-
diıenst ausgeschlossen, also exkommuniziert, darüber-
hınaus wurden iıhm strenge Bußübungen auferlegt. ach
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Ablauft der festgesetzten Ze1t un Erfüllung der Buße
wurde dann, wiederum VOL der Gemeinde, Z ucna-
ristiefeler zugelassen. Diese orm der usübung des
Bußinstituts War schr Streng. Dennoch gab r1gor1stl-
sche Strömungen 1n der BOC  e, die selbhst diese Möglich-
eit nıcht einraäumen wollten, andere mochten S1e 1U  r

einmal 1mM en e1ınes Menschen zulassen.
Häufig WwITrd 1U  - d1e Geschichte des ußsakraments
dargestellt, als sSe1 die ‚öIfentliche Buße“ 1ın der Alten
Kirche die nachneutestamentliche orm des uUuDnsakTa-
men(ts, die annn später 1mM Sinne elıner Erteichterung für
die Sunder Z „Privatbeichte“ wurde. Diese 1C ist
allerdings einseılt1g; enn einmal wurde die OTIIenNtilıche
Buße damals LT äußerst selten Dvraktızıert. Wıe aber Sa

ann mi1t dem Bußsakrament AdU>, Wnnn INa  ; nicht
nehmen WILL, die TYıSsSten 1n den ersten Jahrhunderten
hätten wen1ger nÖöLLS gehabt als WI1Tr auc. das wıder-
legt die Geschichte)? Wıe Sind S1e annn wäahrend ıhres abl-
täglıchen Lebens mıiıt ihren Sünden umgegangen? Haben
S1Ee infach keine Buße geü un! hat ihnen n1iemand Velr’ -

ziehen? Zum anderen zeıgen uns die Belege AaUSs der da-
maligen Zelt, daß keinesfalls für alle Sünden, sondern
1Ur für recht schwerwıegende ergehen diese OITIentilıche
Buße gefordert wurde. war äaßt sıiıch 1n der frühesten
Ze1lt nicht mehr eruleren, welche Sünden 1eSs
LE  S Im Lauf der eıt aber bildete sich eın Katalog VO  -

sogenannten „Kapnitalsünden“ (Hauptsünden heraus,
die eine Exrkommunikatıon ZUTL olge hatten un auch
NUr UrcC eine Ormlıche Rekonzilıation, die Wiederautf-
nahme 1n die Gemeinde, behoben werden konnten; Z
(jemeinde gıing INa  - 1Ur dann, WEl S1e auch betroffen
Wa  - Dıie Tel wichtigsten dieser Sünden (G(jötzen-
dienst, eDTrucC un Mord, un ZWal wenn S1e Öffentlich
ekannt geworden ennn 1U.  r ın diesem Fall hatten
S1Ee „gemeindliche“” Auswirkungen: DIie ın der Zeıt VOTL

Konstantın 1n er ege. kleinen Christengemeinden
konnten niemanden ın ihrer dulden, der OIIen-
sichtlich un öffentlich! wichtige emente der
Nachfolge Jesu verstieß. Wenn das Christentum sich
ernstnehmen wollte, konnte nıicht infach E ages-
ordnung übergehen. Die „Selbstexkommunikation “
machte einNne Tförmliche Rekonziliation, nach einer OÖffent-
l1ıchen Buße, notwendig. etiztere kam also NUuT für einen
Teı1l der Sünden 1ın rage, S1Ee hatte miıt Erkommunikatı-

un Wiederaufnahme 1n die (jemeinde tun, S1e War

eiıNne egelun. für Extremfälle.
49 Die „Regelformen “ WAas aber WAaTr mA1t all den anderen, mıt den „normaleren“
des Bußsakraments Sünden, denen auch die damaligen T1STen nıicht VOILI-
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beikamen? Was konnte ein/e Christ/in tun, der/die eım-
ıch die Ehe gebrochen hatte He daß die Gemeinde das
bemerkte), der/die gestohlen, verleumdet, etrogen,
Feindschaften un! Haß Ireien L.auf gelassen hatte usi.?
Negatıv 1äßt sich Er/sıe versuchte nıicht, 2es ın
der Öffentlichen Buße M Ordnung bringen Was aber
tat er/sie DOSUTLV, oder hatte er/sie nıcht 1el CNrıstilıche
Sens1bilıtät, sich als Sünder fühlen?
Die altkirchlichen Zeugni1sse sprechen 1er e1iNe andere
Sprache Quer ÜUTC die altchristliche Lıteratur werden
Christen auf ihre Pflıcht ımmMeEeT Umkehr un! Z
Leistung (19)} Bußwerken hingewiesen, ebenso werden
die (von der Schuld anderer) Betroiffenen aufgefordert
verzeihen. Die damaligen (Gemeindepredigten enthalten
immer eCuUue Appelle ZU Bußetun, täglicher Umkehr
un ebensolcher Vergebung. Das el aber nichts ande-
reS, aqals daß neben der amtlıchen auch nıchtformelle
Gestalten des Bußsakraments gab die zwischenchristli-
che Umkehr un! Vergebung SOW1Ee die freiwillige ber-
nahme VO „Bußen“ z Fasten, karitative 1Vv1tTaien

ä.) Betrachtet INa  ® die aCcC quantıtatıv, muß INa  ® d1e
OITIentiliıche Buße als eiıne usnahnmeiorm, die nıcht-amt-
Llichen emühungen als Regelformen des Bußsakraments
ansehen.
1mMm INa  - letztere Z Ausgangspunkt, muß die ra
lauten: Wıe kam dazu, daß 1mM Lauf der Zageif die sakra-
mentale Buße Ta och 1n amtlichen Formen stattfinden
sollte, auch dort nicht W1e€e bei Exkommunikationen

eine (amtlıche) Rekonziliation erforderlich war? ıe
ompetenz des kirc  ı1ıchen Amtes [Ür alle Formen des
Bußsakraments 1st die „Neuerung“ des Mittelalters, die
sich rechtfertigen muß

An Die Mönchsbeichte Wwel Phänomene en och 1ın altchristlicher e1ıt dıe
Gestalt des kirc  ıchen Bußinstituts beeinflußt un den
TI für die späteren Veränderungen gelegt DIieB
nistische Spirlıtualität un Cie sogenannte onstantini-
sche en!
Nntier dem Eintfluß der hellenıstisch-christlichen S DLrıtu-
alıtat gewınnt eın Leben AUS der Nachfolge Jesu zuneh-
mend stärker die Züge e1ınes gelist-lichen Lebens:; soll

Verähnlichung un! Nachahmung ottes ühren
Christliche Verkündigung wIird elner TE UN Un-
Lerweisung, Jesus Z Lehrer un Pädagogen. In MON-
chischen Krelisen wird e1n geistliches espräc. miıt E1-
Ne angesehenen Seelenführer ZU Je usgangs-
punkt der spirıtuellen Bemühungen, bald mi1t der Ver-
gemeinschaftun. DA Klosterleben wIird das häufige
oder gar ägliche Sündenbekenntnis VOTL der Kommuniıtat
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eingeführt. Natürlich konnten nicht alle TYTısien aut
diese „VOollkommene“ else en In OCNSTEM Ansehen
standen deswegen diejenigen, die 1eS vermochten, die
Mönche:; ihre KReputatıon War er als die der Amtstra-
geT. Das ı1st der TUunN! daß Klemens un! Or1igenes
VO lexandrıa 1m iIrühen dritten Jahrhundert NUr den
Bischöfen eine Vollmacht ZUTLF Sündenvergebung auch 1n
der öffentlichen Buße zugestehen wollten, die 1n diesem
ınne beispielhaft lebten
uch sensible hellenistische Tısten suchten sich bald
eıinen „Pädagogen“, der S1e bel ihren Versuchen, e1st-
lich eben, unterwelsen konnte. S1e ehnten sich
geistliche Führer, Mönche, un wurden VO ihnen
gehalten, tägliıch ir (jew1ssen erforschen un ihre
Sünden häufig bekennen. 1ese Mönchsbeichte WalLr

eiıne Lazenbeıichte, da die Mönche 1n er ege. keine
T1eEesStTer In der östlichen Kirche hat S1e bıs heute
eiıne große Bedeutung. In dieser orm wurde AUusSs dem
onsten ın eiInem bestimmten Einzelfall erforderlichen
Schuldbekenntnis dem Betroffenen egenüber eın VO  -

dem konkreten „ Fall“ losgelöstes, mehr oder wen1ger
äufiges Bekenntnis (einem Unbetroffenen gegenüber),
bel dem annn alle möglichen Fehler, die he1l eiıner (3ew1s-
senserforschung Tage kamen, gebeichtet wurden.
SC  1e  1C weltete sich der Katalog der beichtenden
Sünden AUS un! Trhielt naturgemäß eın Schwergewicht
auft den Feldern, die der mönchischen Spiritualität VO  -

größter Bedeutung schienen.
4 4 Auswirkungen der 1ne zıyeırte Entwicklung betraftf zunNächst mehr das Öffent-
„Konstantinischen 1C Bußinstitu Mıt dem Begınn einer dem Christentum
ende  66 freundlichen Haltung des Staates se1t Konstantın wuchs

die Zanl der T1ısten sprunghaft A  9 ach wenıgen Jahr-
zehnten „alle“ Burger des Reiches, wen1ıgstens Offi-
zZIe T1sten un! das Christentum Staatsreligion. ntier
diesen Umständen aber wurde die Praxıs der öffentlichen
Buße vollends problematisch. Einmal gab Jetzt viele
recht oberflächlich christilanisierte Menschen, die sich
N1ıC infach SOLC rigiden Forderungen unterwerien
wollten, Z andern brachte eine OTITIentilıche Buße Jetz
auch gesellschaftliche Brandmarkung, Schande un!
DO mi1t sich, untier Umständen den Verlust eiINer
beruflichen arrıere Von er wurde die Mög-
1C  el aufgegriffen, auch schwerwiegendere ‚Fälle“ aut
e1ıne prıvatere else bereinigen, UTE eın e1lC.  e-
spräch m1t eiınem ONC Oder auch einem NaC möNnchl1-
schen Kriterien) TOmMMenN Priester oder Bischof
Zum Ausgang der christlichen Antike kannte dieC
also v»ıer OTrMen des Bußsakraments. D Dıe ZW1-
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schenchristliche Vergebung W1e€e (2) selbstauferlegte
Buß„werke“ als Regelformen, (3) das Urc die In  1C
keit mittlerweile überholte OTIiIentilıche Bußinstitut als
seltene Ausnahme un! (4) die Beichte bei einem ONC.
oder TOMMen T1L1esSter

Diıie Entstehung der 1eSe 1e gehörte Z Erbe des mittelalterlichen
„Privatbeichte“ Christentums. Das Abendland aber VO  . Mönchen M1S-
Mittelalter s1o0n1lert übernahm VOTL em die letztere Gestalt un:

varılerte S1e auft eigentümliche Art Dıie ıro-schottische
541 DIie mönchische Kirche, die bald Ausgangspunkt der Missionlerung Uro-
Grundlegung Das wurde, War VO orstellungen un:! Lebensformen des

Mönchtums gepragt 1ele Indizien sprechen dafür,
daß S1e VO griechischen Mönchen gegründe wurde. ‚Ja
enTtialls übte INa 1n den Ööstern die überkommene Pra-
X1S elines Schuldbekenntnisses VOT dem Konvent Die 1r1-
schen Gemeinden bestanden AUS Sippenverbänden, die
VO  } eiınem ihnen gehörigen Kloster („Clanklöster“ ge-
leitet wurden; 1SCNOTe un Priester scheinen ber änge-

Zeiıten keine besondere espie en INsSO-
fern dıie irıschen ans Klöstern gehörten, wurden
auch die einfachen Christen, 1n abgeschwächter Worm, ın
die mönchische Praxıs einbezogen; auch s$2ıe ollten ahre
Sünden vDOT einenm. ONC. bekennen. Kur die Wiedergut-
machung wurden ubwerke auferle die sich die Chri-
sten a1S0O nıcht mehr, WI1e€e ursprünglich, selbst wählen
onnten), die auch, W1€e cdie Sünden, recht inglic aufge-
faßt wurden. Wahrscheinlich verfertigte Ma als
fÜür die Beichtiger, schon Irüh Eerstie ataloge, 1n denen
tür alle möglichen Sünden „angemessene“ Bußübungen
festgesetzt diese wurden 1n den sogenannten
!’B  uchern  C6 (seit dem Jk SPCNT  ich ixiert.
DIie iıTro-schottischen Mönche begründeten bel ihrer Mıs-
S10N auf dem estilan: eın Christentum, das ın eiwa ihrer
heimischen Tradition entsprach. So propaglerten S1e
ter den NnNeugeWONNeENeN TYısten die Forderung ach el-
Ner Beichte; W0sSs sSıe selbst 2ın ıhren Klöstern un deren
Umwohnerschaft praktızıerten, machten sSıe WEeNnNn auch
1n abgeschwächter Radikalı:tä C®  en AT Pflıcht. Se1it
dem verbreiteten sich auch 1n Zentraleuropa untfier-
SCNI1E'  iıche Bbücher Dis ang un Jh.) Dıie Adressa-
ten der „Sünder“, die ihre Schuld bekennen wollten,
IS  w zunächst Mönche, 9a 1SO 1n der ege „Laien“.

: Die Uurc die Komorientierung der angelsächsischen 1SS10N
„Klerikalisierung“ der un der änkischen Reichsbildung geWanNn bald die röm1-
Mönchsbeichte sche Trchenform die erhan ın der nıcht Öönche, SOMN-

ern 1SCNOTe un Priıester bestimmen!: eiz WUL-

de der Priester ZU Beichtiger. 1ese „Klerikalisierung“
der Beichte wurde verstärkt 1LE die mittelalterliche
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Ständegesellschaft, der gemä. jeder anı un! jede un
Sanz bestimmte ufgaben wahrzunehmen aben, die
ann auch NUuT DON ıhnen ausgeü werden durften SO lag

nahe, dıe alleinıge ommpetenz, e1iINe Beichten-
zunehmen, eın Bußwerk aufzuerlegen un d1e Vergebung
ÜE ott erbitten, dem T1eSTer zuzusprechen. Er
wurde Z Beichtwvater, dem selne Pfarrkınder gehen
mußten, damıiıt ihre sakramentale Buße auch VOL ott gilt

53 DIie ndgültige Anfangs cheint die Beichte wenig UuSpruc gefunden
Gestalt der Beichte en Das lag VOL em daran, daß die iro-schottischen

önche daran festgehalten hatten, die „Lossprechung“
VO  ; den Sünden erst ach der Ableistung des Bußwerkes

geben SO machte jede Beichte einen zweımalıgen
Gang ZU Beichtiger erforderlich, un: dazwischen lag
eiıne schwlierige üurde nicht jeder konnte die oft harten
Bußauflagen eriullen er auch MR eiınen bezahlten
Stellvertreter erbringen assen) SO erZWang die eal11ta
eine gnädige Modifizierung: Man fing. ekenntnis un
Lossprechung ZU.S&II].ITO@HZLÜEgGI'I; das Bußwerk mußte
erst danach verrichtet werden, wodurch viel VO selner
traditionellen Funktion verlor un! oft eiıner bloßen
Formalie wurde.
Die Lossprechung selbst War zunächst eın des
Öönchs bzw Priesters Vergebung der en 1NC.
ott 99  o möge dir deine Sünden verzeihen‘“, eiINe de-
prekative Formel); se1t dem Hochmiuittelalte setzte sich
die heute och gebräuchliche „indikativische orm  06
Uur«cC („Ich spreche dich los VO deinen Sünden “)
Vom späteren Frühmittelalter hat a1SO das ubsakrtTa-
ment cdie heute och kirchenrechtlic verbindliche (3@-
stalt der „Privatbeichte“ gefunden. In der gleichen e1ıt
eien sich auch die wesentlichen Motive un! nhalte
der Theologıze dieser reduzilierten orm des Bußsakramen-
tes AdUS, wobel die theologischen Schulen SOW1E einzelne
Theologen oft recht unterschiedliche Meınungen vertra-
ten ber die Sakramentalität der Beichte, ber Clie g_
1aueTfe Funktion un! das Verhältnis VON eue un LOS-
sprechun ust
uUrc viele geschichtliche aktoren bedingt, War Aaus der
sakramentalen Buße un ihren vielfältigen konkreten
„Bekehrungen  c eiINe VO  n en sıtuatıven Einbindungen
losgelöste, mehr oder weni1ger regelmäßig praktizlie-
rende Beichte geworden, die 1Ur 115e die Mitwirkung
der Amtsträger, der rlıester, VOL ott gültig Wa  -

Die Festschreibung Die Anfragen der Reformation die bisherige Praxı1ıs un!
ın Irıent Theologie wurden VO Konzil VO TIrıent mi1t e1ınNner Defini-

t1on der katholischen Position „beantwortet”. In der 14
Sitzung VO 1551 hat das Konzil die Sakramentalıtät der
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Beichte un! ihre Heilsnotwendigkeit herausgestellt
ö-1 Neuner-Roos 42-644) Das Bekenntnis

‚a  er odsünden  66 die „läßlichen Süunden“ kann, aber
mMu I1a  . nıcht eichten „1ST für alle, die ach der aulie
Tallen, ach göttlichem Recht notwendig, weil Herr
esSus T1STUS VOTL Se1INer Himmelfahrt die Priester als S@e1-

eigenen Stellvertreter zurückließ, als Vorsteher un!
Richter, VOL die alle odsünden ebrac werden müssen“
(NR 692, 680) Ausdrücklich WITrd die Meinung zurück-
gewlesen, „daß jeder die Vollmacht habe, Süunden VeIL+-

geben  C6 (NR 6923, die priesterliche Lossprechung
SE1 MC eine reine Dienstleistung der Verkündigung des
Evangeliums oder der rklärung elnes schon eschehenen
Sündennachlasses, sondern S1e geschieht ach AT e1ıNer
richterlichen Tätigkeit, 1ın der der Priester als Rıchter den
Richterspruch Tällt“ (NR 654, ustf
Hiıer scheıint die 1MmM Verlauf des Mittelalters erfolgte Eın-
CNgZUNgH un! Klerikalisierung des Bußsakraments UE

0gma Trhoben sSeın Allerdings eriIullen diese AQUS-
ihrungen nicht die ebenfalls konziliar geregelten Be-
dingungen für das Zustandekommen e1INESsS „Dogmas“:
S1e lassen sich weder ın der Schrift och 1n der apostoli-
schen Tradition bzw 1M „depositum el  C6

aufspüren och S1iNnd S1e An ununterbrochener
Überlieferung“ auf uns überkommen ; S1Ee STam-
INeN vielmehr aus dem Mittelalter. Wenn die USTUNTUN-
gen des Konzils VO Irıent ber die Beichte a1sS0O keine
dogmatische ualıta besitzen können, W1e€e S1INd S1Ee annn

verstehen?
Vieles Spricht afür, daß das Konzil die tradierte
Bußpraxis, die VO  - der Reformation 1n ihrer Leg1itimitä
bestritten wurde, beibehalten, verteidigen un qals christ-
liıch legitim behaupten wollte DiIie TIrıenter Ausführun-
gen MUSSen also nıcht als 0oQma verstanden werden, S1e
erklären lediglich Bestreitungen eiINe mittler- ı a  w __weile JjJahrhundertealte Prax1ıs für christlich egitim un:
schreıiben S1e ın einem juridischen INN für den Bın-
eNnTaum der katholischen Kirche weiterhin VO  z

Fragen un! CU«E DIie katholische Kirche der Neuzeıt wurde e1INeEe „trıdenti1-
Wege nische Kirche“ un! auch die 1n Trıent bekräftigte (7e-

stalt des Bußsakramentes der neuzeitlich-katholi-
schen orm Das el keineswegs, S1e sSEe1 VO  5 „den  c Ka-
Olıken Iraglos un problemlos rezıplert un! praktiziert
worden. S1e konnte immer TW mi1t ühe un! nicht 1mM=-
INer „bei en  66 durchgesetzt werden. ber gab 1Ur
selten theologische Infragestellungen (wle 1n der
Katholischen übinger Schule ang 19 Yl)
rst MT die verspätete kKezeption historisch-kriti-
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schen Denkens 1n der katholischen Theologie, erst W
die Überwindung einer konfessionalistischen un! er1-
alen Mentalıität 1ın der Jüngsten Zeıt un! die Kmanzıpa-
tiıon der Katholiken AUuSs eudalen Verhaltensmustern
TL och weniıge empfinden sich als Beichtkınder, die @1=-
N1es Beichtvaters edurien geht eiINe tausendjährige
Praxıs Ende
1ele Seelsorger machten sich edanken, W1e dem
„Ubelstand“ egegnen sel, nachdem alle Appelle ZAUE  ar

Wiederbelebung der Beıichte Iruchtlos blieben ach dem
Zwelten Vatikanischen Konzıil hat sich hierzulande als
Alternative eın Angebot „Bußandachten“ eNT-
wickelt, 1n denen die eilnehmer gemeiınsam un: 1n all-
gemeıner OormMm ihre Schuld egenüber dem Anspruch des
Evangeliums bekennen un! eın Priester die LOosspre-
chung g1bt Diese Bußandachten wurden zunächst recht
gut besucht un! auch VOoO  - ein1gen Bischöfen e  L  1
Die Amtskirche aber hatte bald Bedenken, daß mi1t dieser

Oorm des ußsakraments die VON Irıent C-
schriebene Beichte außer eDTAaUC käme, WOomM1 auch
eın Verlust institutioneller aCc (Herrschaft ber d1e
Gewissen) verbunden ware Die Bremse wurde SEZOBEN,
die Pflicht Z Beıichte NEeu eingeschärft; den Gemeinden
sollte dargelegt werden, daß Bußandachten allenfalls für
„läßliche Sünden“ zureichend selen. Selbst die H.TST-
beichte VOL der Erstkommunion wurde wieder d-
gl]ert, die Kinder firüh w1e möglich die Beichte

gewöhnen Dennoch aber 1äßt sich e1INeEe Zunahme der
Beichtpraxis nicht eobachten
Die Amtskirche meınt, eın Sakrament TO außer (ze-
brauch kommen, un! wa  scheinlich S1INnd auch viele
Katholiken dieser Meinung, die ihnen 1imMMer wieder VOIL-

gesagt wIrd. In Wirklichkeit aber verhält sich anders:
Die Katholikenen lediglich Schwierigkeiten mAt e1ner
Gestalt, die das ußsakrament 1 Lauf der christlichen
Geschichte relativ Späat angenomm hat, mıit eıner
zeiıtbedıingten Gestalt, für dıe heute dıe Rahmenbedingun-
gen fehlen. Es ware ohl eine theologisc anstößige An-
nahme, Buße werde „Sakramental“ NUur dort praktiziert,

sS1e 1n den se1t dem Mittelalter entwiıickelten Formen
Dläuft; enn damıt würde INa  5 eiInem ganzen, un: ZWar
dem äalteren, Jahrtausend christlicher Geschichte den
Vollzug des Bußsakraments absprechen. Wenn aber e
kramentale Buße“ se1t den Anfängen Z Christentum
gehört, annn gab sS$ıe ımmer, un qibt sS$2ıe och S1e
wurde 1n den ersten Jahrhunderten un WITrd gegenwärtig
lediglich ın anderen Oormen praktiziert, VOL em un:!
grundlegend 1n der 1mMMer Ne  w versuchten Umkehr
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ott un! dem achnsten SOWI1Ee Ireiwilliger Buße un! 1ın der
unNns auferlegten Pflicht, imMMer wıeder „siebzigmal S1e-
benmal“ verzeihen. Diese Vergebung gilt das ist das
„Evangelium“ Jesu VOL ott
Der Sakramentsbegri{t geht auf den nordafrikanischen
Theologen Tertullian (T ach 220) zurück, wurde VO

Augustinus aut alle möglichen zeichenhaftten ollzüge
un! 1n der Scholastik allmählich auf cie heute och 1ın
der katholischen C gebräuchlichen sıeben akTa-
mMentie bezogen Es g1ibt keinen TUn diesen für jedes
„Sakrament“ hnehin T1a analog anwendbaren Begriift
bei der sich zeichenhaft dokumentierenden Buße MUDÜG für
deren amtlıche orm reservleren.

Das ußsakrament ist SO betrachtet, ıst das Bußsakrament nıcht 39N kKo1-
nicht OL NESWEQS außer eDbDrauClc gekommen. DIie eutigen Chri1-

sten Sind N1ıC „Schlechtere  66 T1sStien qals die Irüherer
Zeiten un! weni1ger sens1ibel für das Unrecht, das S1e
richten; keine Betrachtung der Geschichte zwıingt der
Annahme, habe Irüher mehr Versuche ernsthafiter
Umkehr un! ZU. Verzeihen gegeben als heute akKrTra-
mentale Buße ist weiterhin lebendig, ZWal niemals Zurel-
en weil WI1Tr W1e€e die Menschen VOL uns auch oft
N1C ber unNnseren chatten springen können un! S uUu1ls

schwerftällt, Vergebung bitten oder auch selbst
verzeihen:; aber Versuche Umkehr un! Vergebung g1bt

vielfältig.
1ıne große pastorale Chance würde vertan, WenNnn diese
KFormen nicht geförde Oder gar 1Uure estreıtung ihrer
Gültigkeit und 27 Suffizienz CC abgewerte würden. ubDban-
dachten könnten 1ın diesem Kontext durchaus einen pOS1-
tıven, eınen nädagogischen 1nnen nämlich die Sen-
s1bılıtät fÜür Schuld un! die Notwendigkeıit VO Umkehr
un! Verzeihen wachzuhalten un! gemein  ich artiku-
Lieren. uch die traditionelle oOrm der Beichte be1l einem
T1esStier ist NIC. gänzlic. Tunktionslos, insofern S1e SuUDS2-
2ar die Regelformen des Sakraments erseizen kann,
WenNnn der Nächste, dem egenüber INa  z schuldig WOT-
den 1St, nicht vergeben ıLl oder auch vielleicht e1n
Bekenntnis nıcht ertragen könnte; arüberhinaus könnte
mM1ıtLunNnier eın Beichtgespräch mi1t einem rlester, mNan

SeEe1INEe Qualitäten schätzt, auch eiNe spirituelle sSeın.

blıkatıon 1n iımprımatur 7 () (1987) 145-147; 192-194; 234-2306; Z (1988)
Der Beitrag ist 1Ne gänzlic. überarbeitete Fassung eıINeTr rüheren Pu-

0.9; 61-—063; vgl uch orgrimler, Das Sakrament der Buße, 1n Frıes
Hg.) Wort un! Sakrament, München 1966, 179—-198; ders., Buß  D und
Krankensalbung (Handbuch der Dogmengeschichte 4, WHasz. 3), Freiburg

Aase. Wiıen 1978; K ı- Klär, Das kirchliche Bußinstitut VO  5 den An-
fängen bis Z Konzil VO'  - Irıient (Europäische Hochschulschriften, Re1-
he 2 413), TankıiIu: Bern New ork Parıs 1991
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halte (2) Ich stutze mich dabei auft meılıneJohannes va der ‚Ven
Perspektive einer kontextuellene- „Kontextuelle Ekklesiologie“, die 1995 als

Übersetzung aus dem Niederländischen
siologıe („Ecclesiologie 1n context‘‘) bel Patmos E1 -

schienen istDer olgende, für das Schwerpunktheft AdeR
glaude dıe heilige katholısche Kırche“ +Der-

Eınıge Ausgangspunkte einer konterxtuel-a  e Beıtrag mußte (1LUS eıt- und Platz-
len Ekklesiologtzegründen DO'  S Heft auf Heft ®verscho-

hen werden. Iıe ıer zentralen Fragen eıiner Dıie rage, cdie ich 1n diesem Abschnitt global
kontertuellen Ekkleszologıe, namlıch dıe beantworten versuche, lautet Von wel-
rage nach der Vis210N, der Missı0n, der ol2- hen Ausgangspunkten AdUusSs kann der mMuUu.
tik un der Verwaltung können allerdıngs 1ne kontextuelle Ekklesiologie entwickelt
uch auf Verständnis un Praxıs DO  S Un werden? Dies ist ıne Tundamentale un
un Vergebung angewandt werden: Wıe gleich schwierige rage, deren Antwort ich
hen Wır heute Sünde, Buße, Vergebung; Wwıe gen der Kurze dieses TLiLkels hiler 1Ur

verkündigen 1T dıeses Verständnıs als skizzieren kann.
Frohbotschaft; welche pastoralen Perspektı- Ich möchte miıt der These beginnen, daß ın
DE  - qıbt e , welche Einrichtungen un Per- der ekklesiologischen Lıteratur verschlede-

stehen eute für den Heilsdienst der Trien VO  - Ausgangspunkten finden
Versöhnung ZUET Verfügung? Die ind IDIie wel wichtigsten ınd die un!
Einführung ın dıe Thematık des Beıtrages das kirchliche Lehramt Man beginnt entiwe-
hıeten dıe ersten hbeiden Absätze. red der mi1t einıgen er mehreren Texten AaUSs

Jede Gieneratıiıon STE immer wlıleder VOL der dem Neuen Testament, die INa  S wichtig 11Nn-
det, und leıitet daraus bestimmte Auffassun-Aufgabe, ıne Antwort auft die rage g_

ben, Ww1e S1E die iırche s1e. Was ihr Auftrag gen über die Kirche ab, der INa  . beginnt
1St, welche lJele S1E erreichen möchte un mi1t bestimmten Aussagen des kiırc  ıchen

Lehramts un! nımmt diese als Basıs für dieweiche Organisationsstruktur sich aTlır
besten e1ıgne Dies Sind die viıer zentralen Ekklesiologie, die INa  - entwickeln möchte.
Fragen einer kontextuellen Ekklesiologie: Diese Zzwelıte Methode kann INa maskieren,

indem INa  - materilal mi1t bestimmtendie ra nach der Vısıon („Wie sehen WITr
uns selbst als Kirche?“‘), der Miıssıon („Wel- Biıbeltexten beginnt, diese dann ber 1N-
che Sendung haben WI1r a1Ss Kirche?“‘), der terpretlert, daß S1e SOZUSageN die ehramtli-

hen ussagen VO  5 vornhereın legitimieren.Politik „Welche Programme und Projekte
tellen WI1Tr auf, die Mıiıssıon realisie- Im folgenden lasse ich diese Methode ußer
ren?‘) und der Verwaltung „Welche O Acht, da ich S1Ee theologisch-wissenschaftlich
nellen und mMaterljellen Mittel en WI1r für für untaugliıch Ich beschränke mich
die Realisierung der Programme und Projek- auf die erste. Dabei kann ich den Problemen,
te ZU.  E Verfügung?"‘‘) In diesem Beıitrag die m1 der biblischen Methode verbunden

SINd, jedoch nicht entgehen.möchte ich versuchen, 1nNne Perspektive TÜr
die Beantwortung dieser vier Fragen autifzu-
zeıgen. Es ist wichtig, e1 hervorzuheben, Der Pluralismus der neutestamentlichen

extiedaß diese Beantwortiung durch den Kontext,
ın dem INa  . sich befindet, un! UrCcC die Re- Man begegne diesen roblemen csehr
aktion, die INa  - diesem Kontext gegenüber schnell, wWwWenn INa  - sich darüber 1 klaren

den Tag legt, estimm WIrd, ob I1a.  a ich 1sT, dalß die EXTiEe des Neuen Testaments, die
dessen [1U. bewußt ist der N1ıC mıiıt der ırche tun haben, VO  - einem STar-
Im folgenden werde ich aut wel TODIeme ken Pluralismus gekennzeichnet werden.
näher eingehen: Zunächst beschäftige ich on die Vielfältigkeit der Leitung der Jun-
mich mit einıgen Ausgangspunkten einer gen iırche ist eiın deutliches Indiz dafür.
kontextuellen Ekklesiologie (1) Danach Man begegnet folgenden WHormen: spontane,
möchte ich 1ın groben ügen beschreiben, charismatische gegenüber funktioneller el
welche Merkmale ich für die Entwicklung tung, informelle gegenüber hierarchischer
eıner kontextuellen Ekklesiologıie 1ın den Leiıtung, dezentrale gegenüber zentraler Kl
heutigen westlichen Ländern für wichtig tung un! kollegiale gegenüber vertikaler
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D
Leitung. Was TÜr die Vielfältigkeit der Tı doch keine Lösung, da d1ıe christlichen "as
tung gilt, gilt uch fTür das kirchliche en ditionen noch täarker als das Neue esta-
1m allgemeinen. Welche kiırchliche (jeme1in- ment selbst durch einen ekklesiologischen
de des Neuen 'Testaments muß INa  S als KTr1- luralismus est1mm S1INd. Dies zel siıch 1ın
terıum heranziehen die Gemeinden 1n Pa- den fundamentalen Unterschieden zwıschen
lästina, die die synoptischen Traditionen den Kirchen 1mM W esten und 1m sten, die
hervorgebracht haben, die (Gemeinde 1n e VO  = Anfang estehen, W as INa  -

rusalem, W1€e WI1Tr sS1e AUS der Apostelge- unterschiedlichen mgang mi1t der griechi-
SCHICNHNTIE kennen, das Missionszentrum An= schen Philosophie uUuUrc ugustinus (einer-
tiıochien, die .Urban mission ““ -Gemein- se1ts) und d1e Kappadozischen ater (ande-
schaften des Paulus 1n Thessalonien, KO- rerse1ts) sehen kann Außerdem Sind die
rın ılıpp1ı un! Rom, die städtischen Aussagen des enramıts selbst Z Objekt
(Gjemeinden 1n Ephesus und Kolossä der die kiırc  ıcher Diskussionen un! Konflikte g._
johannäischen Gemeinden 1n Klein-Asıen? worden. DIies ist auch nicht anders denkbar,
S1e kennen keine einheitliche UOrganısatlıon, da nNn1ıC TE die Schriften des Neuen esta-
keine Uniformität VO  . ogmen, keinen KK ments, sondern uch die späteren Traditio-
dex lıturgischer ıten, keine identische „ha- NenNn und die ussagen des Lehramts durch

A
E i

acha  D 1M Lesen der Schrift un! uch keine varlıable räumliche und zeitliche onNntiextie
gleichen Verhaltensmuster Woher kommt beeinflußt worden sind Nicht 1Ur die Bibel,
dieser Pluralismus? Durch die verschiedenen sondern uch die Tradition un: die dogmati-
Gemeinden, die ich soeben aufgezählt habe, schen Aussagen des Leitungsamts ın der
ist die ntwort nicht schwer erraten: In ırche ind durch und durch kontextuell be-
den unterschiedlichen räumlichen un ze1t- stimmt In all diesen Fällen ist 1ne funda-
Lichen Kontexten haben die kulturelle und mentale, hermeneutische Interpretation
die strukturelle Diımension der TC sich vonnOöten, da INa  ; SONST Gefahr läuft, 1n Ee1-
unterschiedlich entwickelt. Der Pluraliısmus MenNn biblischen, historischen der ehramtli-
ist durch die ONLExXxTie bestimmt. hen Fundamentalismus verfallen.
Die rage ist NU, W1€e I1a  » mıiıt diesem kon-
textuell bestimmten Pluralismus 1mM Neuen Zum er der Grundsätze der FEkklesiolo-

g1ı1€e'Testament umgehen kann der mMuUu. Geht
IMNa  =) VO  - der Analyse, die Max Weber ent- Dadurch stellt sich die rage UINSO dringli-
wickelt hat, dQUS, könnte 190828  } die spätere her Wo nımmt die Ekklesiologie ihre
Tradition Ooder die Aussagen des enNnramts Grundsätze her, WenNnn weder die Bibel, noch
aqals Krıterium ansehen. Seine These über die die Tradition, noch das Lehramt e1in eindeu-
Entwicklung VO  - Religionen als (jeme1n- t1ges Krıterium bileten? Hans Küng wählt die
schaften und Institutionen 1m allgemeinen Schriften des Neuen Testaments qls Aus-
1st, daß diese sich bel Problemen un! KOon- gangspunkt und Z1e dabei die irüheren den
liıkten ın der Gegenwart STEeis legıtimıeren, späteren Schriften VO.  b Dies bedeutet, daß
indem G1E auft die ursprünglichen Schriften den Briefen des Paulus ıne größere Bedeu-
verwelsen. u1z diese Berufung auft die tung beimißt als der Apostelgeschichte des
Schriften nichts, geht INa  » dazu über, Lukas un:! den pastoralen Briefen. Dabe!i
spater entstandene Tradıtionen ate geht 190028  - jedoch dem Kanon innerhalb des

Kanons 1n die Falle Man ondert nämlichzıiehen, da diese als verbindliche Interpreta-
t1onen der ursprünglichen Schriften iunk- innerhalb der Gesamtheıit des Kanons des
tionleren un uch akzeptiert werden. Neuen Testaments einige Schriften ab,
Hiılfit uch cdie Berufung auft diese Tradıitio- ıhnen iıne besondere Bedeutung beizumes-
Ne  > nichts, entwıckelt 100828  = allmählich eın SCmIN Das Wort „Kanon“ bedeutet 1U  - jedoch,

daß die Schritften des Neuen TLestamentsimmer stärkeres rel1g1öses Amt bzw LienNnr-
amt, welches die Aufgabe hat, qls Schieds- Sarmnmen 1Ne Einheit bilden Dazu gehören
richter auIzutreten, wWwWenn Konfilikte entste- allerleı verschiedene Sorten exte, W1€e
hen, und dessen Aussagen und Entscheidun- prophetische, narratıve, instruktive, konfes-
gen untier Strafe VO.  - Exkommunikation sionelle, doktrinäre der uch apokalypti-
und/oder Ausgrenzun als bindend akzep- sche extie Demzufolge gehören uch exXxitie
1er werden. uch diese Analyse bletet Je- dazu, die 1ıne markante griechische Pra-
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gung, einen stark dogmatischen Ton der Wwel ONTiLextie un! wel exte, die mıteiınan-
1ıne mehr zentrale Führungsstruktur en der 1ın Korrelation gebracht werden mMUSSeEeN:

die Korrelation zwischen dem VerhältnisEın noch prinzipiellerer Einwand die-
Vorgehensweise liegt jedoch 1ın der rage, zwıschen Kontext un! ext damals (einer-

AUS welchem rund Ma  } Irüheren Schriften se1ts) und dem Verhältnis zwischen Kontext
1mMm Neuen Testament einen größeren Wert und ext heute (andererseı1ts). el ist der
beimessen sollte als späteren. Dıe Antwort, „Text VO  w} heute  66 als der MLECUE ext VCI-

die Küung auft diese rage g1bt, nämlich, daß stehen, der ZU  — Lösung eines aktuellen Pro-
die früheren Schriften 1ne größere histori- blems entwickelt werden soll Es geht Iso
sche Nähe ZU.  E Verkündigung des Evangeli- 1ne Korrelation zwischen dem damalı-
U: durch Jesus besitzen, 1st me1lner Ansicht gen Verhältnis (Text/Kontext damals) un
nach nicht befriedigend. DDies ist nicht T: dem eutigen Verhältnis (Text/Kontext heu-

te) Man kann diese Methode Tformal UT5 weil dieser Ausgangspunkt dem neute-
stamentlichen Kanon als Kanon Abbruch 1ne sogenannte quadratische Gleichung
tut, sondern besonders, weil eın a-histor1i- ausdrücken: Wie der ext VOIN damals sich
scher, ekklesiologischer Biblizismus darın ZU. Kontext VO  5 damals verhält, mMuUu. der
enthalten 1sSt Man hält eın bestimmtes Kir- NeUuUe ext VO  . eute, den mMa  } entwickeln
chenmodell, das INa  - 1n den rüheren Schrif- will, sich ZU Kontext VO:  } heute verhalten
ten antri{fft, für hne welteres auTt die eutl- Ich möchte D  ® wel sehr wichtige Aspekte

e1t übertragbar, hne e1 den ntier- dieser näher„Text/Kontext-Korrelation“
schled zwıschen dem gesellschaftlichen und erläutern: einen diachronen un: einen S yaıl-kirchlichen Kontext damals un!: heute 1 chronen Aspekt. Der diachrone Aspekt be-
Auge haben und hne den historischen zieht sich auft die rage, welche exie VO.  -
Abstand zwischen damals und heute be- damals benutzen S1INd. Wiıe ich bereits
achten. sa  e; hat C VO  ; der Gesamtheıit des Kanons

des Neuen 'T’estaments ausgehend, keinen
Die Korrelationsmethode Zweck, sich qaut rühere Schriften innerhalb
Dem ekklesiologischen Biblizismus, den ich dieses Kanons beschränken. Es hat aller-
gerade ben erwähnt habe, liegt 1Nne be- dings auch keinen Zweck, sich auf das Neue

Testament als solches beschränken. Dıietiımmte hermeneutische Auffassung
Girunde. Man geht davon aQUuUS, daß eın aktuel- eExXxTte AaUusSs der ra  10N, W1e€e uch die Dog-
les Problem gelöst werden kann, indem 1n [NeN des kirchlichen eNTrTamıts muUusSsen eben-
der 1nNne passende Antwort darauftf g_ falls innerhalb der „Text-Kontext-Korrela-
funden WwITd. Man kann dies UT die SOgEe- tion  66 betrachtet werden. Huür jede Periode
nannte Korrelationsmethode Tillichs AaUS- der Geschichte, ın welcher raäumlichen Kon-
drücken: Man formuhiert eın aktuelles Pro- stellation uch immer, gilt nämlich, daß die
blem und geht dann nach 'Texten 1ın der Bibel eExie AUuSs der Vergangenheıt nach bestem
auft die Suche, die amı korrelieren. Das ist Wiıssen un! Gewlssen, der Bedeutung fol-
die Hermeneutik der „Text-Korrelation". In gend, die S1E für den eigenen Kontext hatten
TLormaler 1NS1C unterscheidet diese Vor- der zumindest gehabt en könnten, 1N=
gehensweise siıch nicht VO  5 ekklesiologi1- terpretiert worden SiNnd. Der diachrone
schen Studien, die ın der Tradition der 1ın Aspekt besagt, dal keine einzıge Periode 1ın
lehramtlichen Doktrinen versuchen, 1ne di- der neutestamentlichen Kanonbildung,
rekt passende Antwort auft aktuelle Proble- der Tradition un:! 1m lehramtlichen Spre-

finden, materiell unterschiedlich hen prinziplell VO.  - hermeneutischen Be-
die Basiserkenntnisse, die diese Studien entt- trachtungen ausgeschlossen 1st Der S  —
halten, uch eın mogen. Da die „Text-Kor- chrone Aspekt bezieht sich aut den schler
relationsmethode“ sowohl die Kontextua- unendlichen Pluralısmus, der ich 1ın jeder
Lität des 'Lextes als uch die des aktuellen Periode auf dem eblet VO  5Pun
Problems überschlägt, muß S1e UTC ıne klesiologie zel: uch hier gilt Im Prinzıp
Methode erseitzt werden, die hben diese dop- 1st keın einz1ıges kirchliches der ekklesiolo-
pelte Kontextualıtät optimal verarbeitet. gisches Phänomen innerhalb dieses Pluralis-
Diese Methode wird „Text-Kontext-Korre- INUS VO  5 elıner näheren hermeneutischen Un-
lationsmethode“ genannt. Es geht 1 tersuchung ausgeschlossen. Dıies bedeutet
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allerdings auch, daß der Pluralismus VO  } greifender 1ST, der Introjektion dieser Anaf-
Kontexten 1n der Gegenwart des ekklesiolo- fassung 1n die eıgene Persönlichkeit, die
gischen Denkens verarbeitet werden mMu. eunruhigung, Zweiftel und Angst führt
Man kann die eutigen Oontiextie der westli- Diese Projektion und Introjektion ınd mel-
hen Länder und die der nıcht-westlichen 191538 Ansıcht nach das esulta elıner kontex-
Länder, Ww1e Lateinamerika, A{iriıka und ue estimmten HKorm der katholischen
Asıen, N1ıC. einfach über einen Kamm sche- ırche, nämlich des sogenannten sozlolog1-
Tren Selbst innerhalb der westlichen Länder schen Katholizısmus, der diese ırche global
1ınd beachtliche, WEeNn nıcht gar fundamen- VOL em zwıschen 1850 und 1950 beeinflußt
tale Unterschiede spuren, Ww1e ZW1— hat un dessen Auswirkungen D1ıs heute
schen dem kapıtalıstischen Amerika auf der wahrzunehmen sS1ind. In diesem sozlolog1-
einen und den Ländern mit einerN- schen Katholizismus steht der Herrschafts-
ten Rheinland-OÖkonomie (eine gemischte apparat der Kirche ebenso 1mM Mittelpunkt
Okonomie, WOorın Marktwirtschaft und SO7z1- w1ıe die etonung der ewıgen, unıversalen
alstaat zusammenarbeiten) auf der anderen und integralen kirchlichen TEe Beide
eite, der den Ländern West-, Süd- und werden benutzt, die angebliche Offensi-
Osteuropas. Dies edeutet, dalß die quadratı- der Irrtuüumer der heutigen e1t bre-

hen Inzwischen haben die Zeıiten sichsche Gleichung, die ich soeben beschrieben
habe, WI1e folgt ausgebreitet werden muß geändert; das Bewußtsein, daß der sozlolog1-
Wıe die extie 1M Neuen Testament siıch sche Katholizismus Nu  e 1ıne kontextuell be-
ihren unterschiedlichen Kontexten verhal- tiımmte Form der katholischen TC 1St,
ten un! w1ıe die eEXTie der Tradition und des die Sa  - einem Anachronismus geworden
kırchlichen Lehramts sich 1ın den verschle- 1St, hat iıch durchgesetzt. Wo sollte sıch die
denen Perioden ihren verschıedenen Kon- TC nämlich überhaupt entwickeln, WEeNnNn
Lexten verhalten, mussen iıch uch die N1ıC 1ın den Gemeinschaften, 1ın denen 100828  .

den christlichen Glauben VO.  - (jeneratiıonextie VO. eute, die entwickelt WeLr’ -

den sollen, den Kontexten VO  . eute VeI - (Gjeneration weitergibt, immer nach den wıch-
halten ıgen Worten, ıten, aten un! Praktiken

suchend, den Erfahrungen VO: Engage-
Eıinıge erkmale e1ner kontertuellen Kk- ment m1T dem Evangelıum 1 eigenen gesell-

schaftlichen un: kulturellen Kontext KFormkleszologie
Führt dies es jedoch N1C einem fun- geben?
damentalen ekklesiologischen Kontextualis-
INUS, Ja Relatiıvismus, vielleicht gar einem Das Prinzıp der Ekklesialität

Agnostizısmus? Was können WI1Tr noch als ek- In dieser etzten rage ind wel Prinzıplıen
klesiologische Konstanten betrachten? Was enthalten, die cdie erwähnte Unsicherheit
gilt noch als ekklesiologisch unaufgebbar? un ngs wegnehmen der zumindest rela-
Was gehört noch ZU W esen der Kirche? In t1v1leren können, nämlich das der Ekklesia-
diesen Fragen zeıgt sich 1nNne ngst, die mel- 1La un:! das der Kontextualitä Das Prinzıp

JE E NN  —NN

109148 Ansıcht nach VO  5 einem fundamentalen der es1a11La impliziert, daß die CNrT1ISTILL-
angel Vertrauen auft die Gemeinschaf- hen Gemeinschaften sich P die es
ten VO.  } Menschen zeugt, die gemeınsam die inspiırleren lassen, die 1n den Schriften des
Kirche bilden un:! dıe nach Kräften ‚U - Neuen Testaments enthalten SINd, und daß
chen, die Kirche immer Ne  I 1m gesellschaft- S1e sich ihnen orlentieren. Diese funda-
liıchen un kulturellen Kontext, ın dem S1e mentalen Codes welsen auft die wesentliche
sich befinden, aktualisieren. Es scheint, Eigenheit der Kirche hin, durch die S1e sich
qls ob INa  - diese (Gemeinschaften als Außen- VO  - anderen ruppen, Bewegungen, (:e-
stehender betrachtet un! S1Ee VO:  } ußen meinschafiten und Urganısatiıonen innerhalb
Hand e1INes objektiven Maßlstabs, über den der Gesellschafit unterscheıidet Als Basıs-
INa  - selbhst als einz1g kompetenter codes edeutfen und vertiretien S1E das Heı1l
ensch verfügt, abmıßt [Diese alleinige ottes 1n der iırche Iiese Basıscodes S1INd:
ompetenz ist dann das Produkt der Projek- Jesusbewegung, olk ottes, e1b Christı1,
t1on eiıner ontextuell estimmten Auffas- Bauwerk des (GGelstes un Kirche der Armen.
SUNg VO kırc  ıchen Amt oder, Was tief- Dıie ormgebung der kirchlichen Struktur,
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de Man diente dadurch der aC des Evan-der uch die Organıisatıion der Leıtung ın
der ırche gehört, muß diesem Prinzıp der geliums. Die Kırche konnte ihren Zug als
Ekklesialıtät untergeordnet werden. Alles, olk ottes dadurch fortsetzen. S1ie konnte
Was 1n der kirchlichen Struktur der Realisıie- als Jesusbewegung weılıterhıin als lebende In-
rung der iırche als Jesusbewegung, olk spıratıon un Orilentierung fungieren.
(GOLtLTeS, e1b Christi, Bauwerk des Gelstes Wenn WI1Tr 1! Prinzipien, das der Ekkle-
der ırche der Armen 1mM Wege STE der sialıtät un!: das der Kontextualität, aut die
diese N1ıC optimal möglich mac. kommt heutige Kırche un!: den eutigen gesell-
für 1ne Transformation 1n rage DIie Kirche schaftlichen un! kulturellen Kontext (ZU-
besteht nämlich nicht Aaus Selbstzweck. S1e mindest 1ın den westlichen Ländern) übertra-
1st als Sakrament des e11s ottes auft cdie gen wollen, SEeIz dies ıne kritische Analyse
Wirklichkeit außerhalb ihrer selbst, auft das und Beurteilung dieses ONTITEeXTSs OLFaus Es
indiıviduelle un gesellschaftliche Leben der kann hiler natürlich nicht darum gehen, die-
Menschen innerhalb der außerhalb ihrer Analyse un! Beurteilung tatsächlich
selbst und damıit aut Gott hın ausgerichtet. erstellen Dıiıesem Unterfangen sind mehrere
[iıese relig1öse Struktur muß gegenüber Je- hundert Se1liten ın „Kontextuelle Ekklesiolo-
der Organisationsstruktur der Kırche die 66  gie gewldmet. Ich möchte die vlier wichtig-
Prior1itat erhalten. sten Merkmale jedoch kurz zusammen(tTas-

SC
Das Prinzıp der Kontextualıtä

besagt, daß die nähere Identitätsbestim- IDıie er wichtigsten Merkmale einer „Kon-
MUung der rche, die Weise, auft die S1Ee ihre texrtuellen Ekkleszologtze
Sendung näher verwirklicht, die (;emeln- Säkularısierungschaftsformung, die S1e realisıert, W1€e uch
das Programm VO  S Zielen, eiNoden und Das erste Merkmal bezieht sich auft den Tort-

schreitenden Prozeß der Säkularisierung.Mitteln NUur 1n wechselseitiger Beziehung
ZU gesellschaftlichen Kontext, 1ın dem S1e Mıt diesem Prozel) SiNnd kulturelle un struk-
sich efindet, verwirklicht werden kann. DIie urelle Aspekte verbunden. Diıie kulturellen
religiöse Profilentwicklung, die Modelle TÜr Aspekte haben mıiıt dem Plausibilitätsverlust
die weıtere sozlale Integration der irche, der traditionellen Symbole, Urc die Gottes
w1ıe uch die nähere kirchliche Politik kön- Heil angedeutet Wwird, Lun Die strukturel-
111e  . nämlich N1IC. direkt AUuUSs den genannten len Aspekte ıngegen beziehen sich auft den
ekklesialen Basiscodes abgeleitet werden, ückgang der Teilnahme kirchlichen 1@e+
W1e ich 1mMm ersten Abschnitt schon versuchte, ben Was kommt jedoch zuerst? der
deutlich machen. Dıies würde der Metho- Plausibilitätsverlust ZU. ückgang des
de der „Text-Kontext-Korrelation“” wider- kirchlichen Lebens, der führt der Rückgang
sprechen. Elemente A UuSs der S1Ee umgebenden des kirchlichen Lebens ZU Plausibilitäts-
Gesellschaftsstruktur und kulturelle uster verlust? Auf ange Sicht 1st die Beantwor-
mussen also, sowelt S1€e für den Aufbau der tung dieser Frage Nn1ıC wichtig, da sich 1ın
Kirche hilfreich sSind, 1NSs kirchliche en sämtlichen Untersuchungen 1immMer wieder
aufgenommen werden. Dıie JjJunge TC hat ze1gt, daß beide Phänomene miteinander
nämlich uch allerle1ı emente AUSs ihrer verknüpft Sind, immer 90828  - cje UrL-

Umgebung aufgenommen, insbesondere Eile- sprüngliche Ursache uch lokalısıiert. Ich bın
mente Aaus den außerkirchlichen pneumato- der Ansicht, dalß 1nNe fundamentale Anyıita
logischen Bewegungen, die der ustie des gabe der Ekklesiologie 1st, einen kritischen
Miıttelmeers florierten, die Vereinigungs- Dialog m1T dem Phänomen Säkularısierung
StTIruktur des profanen Kollegiums, das Ver- führen. amı meline ich NıC 1Ur einen
sammlungsprinz1ıp des 01KOS, die Beamten- Dıalog, 1n dem INa  } der eutigen (Gesell-
organısatıon und institutionelle TUuktiur schaft und ultur kritisch begegnet, sondern
des römischen Kaiserreichs. Be1l der krıiti- einen, ın dem Cie ırche endlich ernt, der
schen Übernahme olcher emente aus der Humanıtat und Religlosität ernsthafitA e

A Z a  A  Bra  WE
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S1Ee umgebenden Gesellschaft und ultur zuhören, die außerhalb ihrer selbst besteht
zeigte sich, daß der Vısıon und Miıssıon der Eıne Kirche, die sich ihrem gesellschaftli-
Kirche 1n keiner Weise Gewalt angetan WUuL- hen un kulturellen Kontext verschließt,
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vernachlässigt die Aufgabe der Inkulturati- Mitglieder der prıiımären Tuppe, m1 denen
O: die 1n ihrem evangelischen Auftrag ent- INa  } se1lın Leben teilt, ind doch eın intrınsı-
halten ist sches Element des Evangeliums, sowohl ın

selinem dogmatischen als uch ın seinem eth1-
Individualisierung schen S1inn. Es WwIrd höchste Zeıt, daß 1n den
Das zweıte Merkmal 1st das Phänomen der kirchlichen Gemeinden 1ıne Politik-Ent-
Individualisierung, das die heutige esell- wicklung entsteht, ın der diese materiellen,
schafit und ultur prägt Es MaC weni1g sozlalen, psychischen und geistliıchen Be-

dürfnisse und Belange systematisch berück-Sinn, diese Individualisierung verteufeln,
w1e ofIt 1n der ırche geschieht 1les ist sichtigt werden. Dıies könnte ZUT nötıgen
übrigens uch be1l der Säkularisierung der Überholung der traditionellen Dienste

führen, die WI1rTr unkritisch Menschen Jahr eınFall) Es ist vielmehr das der Stunde,
konstatieren, daß die traditionellen Mu- Jahr AUS anbileten und die mehr und mehr AUuSs

ster der Gemeinschaftsformung, die noch dem Interesse verschwinden, W1e€e die Ja
turgischen, kerygmatischen, katechetischen,A UuSs der agrarischen, vorindustriellen Gesell-

schaft stammen un:! durch die das kirchliche A1akonalen und seelsorglichen Dienste Be-
Leben noch heute bestimmt WIrd, heutzuta- deutet dies NU, daß die Solidarität, die die

ırche wesentlich prag der zumındest prä-keine Chance mehr haben, verwirklicht
werden. Die Gemeinschaftsformung, die gen sollte, aufgehoben wird? Mitnichten, die

für die heutige Gesellschaft kennzeichnend eutigen Menschen iınd tärker auf Soli1da-
1ST, ist die sogenannte Netzwerkformung, MÜa ausgerichtet als jemals V  9 w1e sich ın
durch die Individuen und Gruppen VO  } Indi- verschıedenen Untersuchungen zeıgt DIies
viduen siıch, wechselnden primären un — gilt besonders für Menschen außerhalb der

TDıe ırche versteht 1Ur immerkundären Bedürfnissen Tolgend, neinander
bınden Wenn der Aufbau der Kirche als wenıiger, S1e adäquat darauftf anzusprechen.
e1b Christ1 1ıne sozlale Infrastruktur VCI-

Kalkularısierunglangt, darf diese nicht mehr (vergeblich) 1
mgang der Menschen ın der prämodernen Das vierte Merkmal bezieht sich schließlich
Dorfgemeinschaft mıteinander gesucht WL - auft das, Was 1C die Kalkularısierung ennNnenNn

den, sondern 1n dem Kontakt, den S1e ın möchte. Ich meılıne amı die instellung der
mehr der weni1ger dauerhaften, funktiona- Menschen 1ın der modernen Gesellschaft, die
len Netzwerken ueinander unterhalten. Ziele, die iıch ihnen stellen, effektiv un:
DIies verlangt die Ablösung der zumindest eifizient Ww1e möglich erreichen wollen.
Ergänzung der terriıtorlalen Verbindungen Heutige Menschen SInd sich ihrer lele be-
ın derPdurch funktionale. wußter, S1Ee ind zielgerichteter un zweck-

mäßiger orJjentiert als jJemals UV! PrägnantUtilisierung formuliert könnte INa  5 gen, daß S1Ee auft den
Das drıtte Merkmal 1st die Utilısıerung, — höchsten Ertrag ZU nledrigsten Preıs g_
mi1t ich das Streben der eutigen Menschen richtet S1Nd. Man kann ıch die rage stellen,
meıne, ihre Interessen berücksichtigen ob die ırche gewillt se1ın muß, der Förde-
un! ihre Bedürfnisse befriedigen. Diese rung dieser Einstellung des kalkulierenden
Utilisiıerung STE 1ın der ırche oft 1ın keinem Bürgers mitzuarbeiten. Wird die TC da-

durch N1C 1ne Art Markt, aut dem Angebotguten 1C hne nähere Analyse faßt INa  }
S1e als Anzeichen elnNnes Egozentr1ismus oder, und Nachfrage gegeneinander abgewogen
Was noch schlimmer ıst, elnes Ego1smus aut werden? Zu dieser rage könnte INa  n viel
Warum ber sollte das Streben der Men- mehr gen, als 1C hier 1n einıgen Sätzen
schen, die materiellen, sozlalen, psychischen tun kann. Es steht jedoch außer rage, daß
Ooder geistlichen Belange ihrer selbst un! der die Kirche 1n der eutigen e1t nichtZ E1l-

stenmal VO.  - den Mechanısmen des MarktesIhren ernst nehmen, eigentlich 1 negatı-
VE  5 Siıinne beurteilt werden? Warum sollten estiımm: wird Ich brauche dazu NUur auTt die
Menschen nicht für ihre eigenen materiellen, veränderte Marktposition der Kirche 1vier-

ten Jahrhundert hinzuwelsen, als die iırchesozlalen, psychischen un! geistlichen elian-
un die der Ihren autkommen dürfen? Die VO  } elıner „verbotenen Religion” elıner Of=

e
Selbstversorgung und die Versorgung der iziell „erlaubten Religion” wurde un!
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schließlich den Status elıner „Staatsreligion“ den, die ihrer wirklich bedürfen, nämlıch den
erhielt. Ich brauche ebenfTalls LT aut das Menschen Rande der Gesellschaftt. S0
ndlose Tauziehen 1mM gesamten Mittelalter könnte iıch noch lange fortfahren. Die Kırche
zwischen aps un Kalser die drel1i „Pas- katechetisiert, homilisiert, ritualisiert un:

diakonisiert die Menschen oft AaUusSs der Kiıirchesionen‘“, die, der Scholastik zufolge, jedes
Menschenleben und jede gesellschaftliche heraus. S1ie sollte vielmehr ihren Glauben
Einrichtung bestimmen, nämlich die Pass10- un! ihr tatsächliches Engagement stimulıe-

B: verstärken un! vertiefen. Menschen 71@-nen für Geld, Macht und Anerkennung, hın-
zuwelsen. Schließlich brauche ich 11UTF aut hen sıch nämlich schweigend aus der Kirche
den wechselnden Aufstieg und Abstieg der zurück. Bedeutet dies HU daß INa  - sich
ökumenischen ewegun. hinzuweilsen, der, blındlıngs ihren Wünschen fügen un diese
dem Soziologen etifer Berger zufolge, eben- befriedigen muß? Natürlich N1ıC Im Kern
falls durch wechselnde Marktpositionen der der Basiscodes der Kirche, die ich bereıts Qı
verschiedenen kirchlichen Denominationen gelistet habe, nämlich der Jesusbewegung,
estiımm wIrd. Bedeutet dies NUu. dal 11a  - des Volkes Gottes, des Le1ibes Christi, des
den Markt christlich taufen und über die Bauwerks des (Gelstes un der Kirche der AT-
Marktmechanismen, die uch das kirchliche IHNCH, i1st nämlich der Verwels aut 1ne LTrans-
Leben zumindest telilweise bestimmen, den zendenz enthalten, auf ottes Heil, das für

jede Kontextualisierung der ırche alsegen ottes herabflehen muß? Im Gegenteil.
EsS ist jedoch wohl wichtig, die Wirkung des aufgebbares Krıterium gültig bleibt
Marktes, uch und VOL allem WEeNnNn 1a  - sich (Aus dem Niederländischen 1Ns eutfsche übertra-

1ın derTaut Zu fromme Gedanken be- gen VO'  — Thomas uartier.
ruft, 1N1SC. beschreiben un! beurtel-
len un ütisch festzustellen, Ww1e weıt INa  b

diesem Mechanıiısmus folgt und w1e weıt
N1C Dies 1äßt sich durch das Beispiel der
Prozesse pastoraler Professionalısierung und -Prax1s
der Qualitätsentwicklung pastoraler DIienst-
eistung verdeutlichen. Prinzipiell Läßt sich

diese Prozesse nıchts einwenden, 1 Ivo urer
Gegenteil; VOL em nicht, WEn S1e dazu bel 4500Lragen, daß den Menschen, die pastorale Versöhnung: abe (Grottes un! Quelle
Dıensten teilnehmen, elfektiver geholfen Lebens
WwITrd. Eis waäare hoffen, daß die Kate- 4  ‚Auf  &s dem Weg Z zweıten Europäl-cheseprozesse, 1n cdie I1a  5 viel Energiıe in-
vestiert, mehr kognitiver und affektiver schen Okumenischen Versammlun
Entwicklung beitragen würden, als dies 1U IDie zıyperte Europäische )keumenische Ver-
der all ist Ihr heutiger Eiffekt grenzt nam- sammlung sol NC 2Ne oDıe der ersten
lich Null, Ww1€e sich 1n Untersuchungen 1M- derartıgen Versanstaltung sern, dıe 1989 2ın
InNner wıleder zeigt Eis waäre ho{ffen, daß die Basel stattgefunden hat, dıe gleichsam Kır-
Predigten, die Sonntag für Sonntag bel Mil- chenkonferenz (miıt 700 Delegierten) un
lionen Gemeinschaften gehalten werden, ZUL Kiırchentag (Teilnahme ”eler freier Grup-
authentischen ärkung des evangelischen piETUNGgEN und einzelner Christen) eın soll-
Glaubens beitragen würden, denn das ist w1e IDıe O  e Weiterführung DO' Basel War

schon deshalb schwer möglıch, weıl sıch ınsich ebenfTalls ın Untersuchungen zel1gt, oft
N1IC der all Es waäare hoffen, daß die 1a der Zanischenzeıut dıe große polıtische en
Lurgiıschen Rituale, denen hunderte Mil- ereıqgnet hat, dıe Qanz NnNEeCUEC Voraussetzungen
lionen Menschen Sonntag für Sonntag teil- un Aufgaben mıt ıch brachte, dıe unter
nehmen, ihre religıösen Erfahrungen Z dem Stichwort „Versöhnung “ USAMMENGE-
Ausdruck bringen un:! ihr Verbundenheits- faßt werden können. Von den Kıiırchen schon
gefühl vergrößern würden, W as heutzutage hısher heschrıttene Versöhnungswege sollen
ebenfalls oft nicht der all ist. Es ware zusammengeführt un vertieft werden un
hoffen, daß die diakonalen 1ı1vıtaten 1ın ZzZur gegenseıtigen ärkung der Teilneh-

redstärkerem Maße denen Gute kommen WUur- meriInnen führen.
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„Zum ersten Male haben WITLT uns aus ganz chentages überwunden werden SO befaßten
Kuropa als Vertreter der Konferenz Kl ıch die Vertreterinnen und Vertreter der

Kirchen INTeNS1LV mi1% dem Okumen:ropäischer Kirchen und Vertreter der Ka-
tholischen Bischoifskonferenzen Kuropas ral VO  } EKreignissen für Besucher
VO bis 13 April 1978 Chantilly, Wer weiß WI1e schwierig dıe Verabschiedung r e E :
Frankreich zusammengefunden Dokuments ökumenisch kirchlichem
SO begann damals die Botschaft der 40 Mer- Rahmen SCE1IN kann War höchst erstaunt daß
Lretier des ates der Europäischen Bischofs- eln umfangreiches Schlußdokument VO  a} den
konferenzen (CCEE) und der Konfierenz Vertretern verschiedenster Länder und VOeI -

Europäischer Kirchen (KEK) Bereitschaft schiedenster Kirchen Kuropas fast einstim-
ZAU  a Einheit der Kirche und Eınsatz für den m1g angeNnNOoMM: wurde Dıieses Dokument
Frieden die beiden großen Themen 1ST auch heute noch VO  s großem Wert ben-
Dıiese Begegnungen wurden fortgesetzt 1981 wichtig War daß Nn1ıC 1Ur die offiziel-

Logumkloster Dänemark 1984 Rıva len Delegierten sondern uch tausende VO.  -

del ar talıen 1983838 Erfurt damals Besuchern und Einwohnern der Stadt Aase
DD  zv und 1991 antıago de Compostela die Erinnerung CIn großes Kre1ign1s der
Spanien christlichen Kirchen Europas m1 sich IBa

gen konnten
Basler Versammlung Werterführung
Dıiese Erfahrungen der Zusammenarbeit
mutigten ZUTLF Einberufung der ersten H- Dıie Delegierten der Basler Versa  ung

empfahlen Schlußdokument CEE undropäischen Okumenischen Versammlung
(EOV 19839 ase m1T dem "Thema „Frıie- prüfen ob 1Ne weltere größere

ropäische agung (in ungefähr fünt Jahren)den Gerechtigkeit“ 700 Delegierte aus einberufen werden könnte 39 1Ne Be-fast en Ländern Kuropas Gastdelegierte
Berater Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter standsaufnahme über den bisherigen Prozel;

vorzunehmen und uUunNns gegenseı1ll: Rechen-verschledenster Vertreterinnen un!
Vertreter der edien tausende VO  -

schaft abzulegen“ kınıge onate späater be-
Besucherinnen und Besuchern nahmen dar- gann Kuropa eln t1efgreifender Wandel

Her KOomMMUN1ISMUS TAaC IN dasteil Dıie Basler Versammlung Tand e1-

Nner e1tS der die (Jst West Spannun- Verhältnis unter den Staaten Kuropa Ver-

anderte sich die gegnerischen Blöcke wel-gen un! damıt 1e ngs VOT Krieg che OEV mitbestimmten lLösten sich autter den Blöcken und cdie orge den Eirhalt
des Friedens spürbar Kıs zeıgten siıch DIie Kirchen ehemaligen OCwurden

VO  - der staatlıchen Kontrolle und Nntier-ber uch bereits Anzeichen des Nıg 5SPDa-
ter erfolgten andels Der Basler ersammı- rückung befreit Im Untergrund ebende

Kirchen und kirchliche Grupplerungen —lung 1ST gelungen diıe MC  ıge  . Thematık
ten ANls A Vom aa konfiszierte Kar-

ZU richtigen Zeitpunkt aufzunehmen hen und kirchliche (Gebäude wurden teil-In der Vorbereitung VO.  . EOV wurden VeI - zurückgegeben Neue Spannungen ent-schledene Erwartungen ausgesprochen Eis standen innerhalb der Kirche hinsichtlichgalt 6in Modell finden welches gleichzeli- der verschiedenen Stellungen der Zusam-
LıgIVersammlung VO.  > Kirchenvertretern menarbeit m1L ‚DU und Partel Neue Aus-un C1M Ere1ign1s für viele Tısten un:! freie
Grupplerungen eın sollte 1Ne Verbindung einandersetzungen entstanden zwıischen OL-

thodoxen und m11 Rom unıerten orlJlentalı-
VO:  } Kirchenkonferenz un! Kırchentag Die schen Kırchen welche ntergrund lebtenverschlossenen Konferenztüren sollten
geöfIfnet un das Unverbindliche des Ka Es sich diesen TVext nachzulesen Sekretarı-

al der eutschen Bischoiskon{fiferenz (E2.). Eiu-
KRat der Europäilschen Bischofskonferenzen ropälische Okumenische Versa:  ung „Frieden

Konferenz Europäischer Kirchen, DıIie Kirchen Eu- Gerechtigkeit“” Aase 15 491 Maı 193839 Das oku-
ment (Reihe Arbeitshilfen 70) Bonn 1989 Bestell-D und ihr ökumenisches Engagement. DIie DOo-
adresse: Kaiserstraße 163, I3 Bonn)kumente der Europäischen Ökumenischen egeg-

nungen 83— zusammengestellt un! N!  e- Frieden Gerechtigkeıit. Die OILLZ1I1ELIeN Oku-
leitet VO.  w Helmut Steindl öln 1994 (Bestelladres- mente der Europäischen Ökumenischen Versamm-

CCEE allusstraße 9000 St Gallen) lung asel, Zürich 1989
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Der Prozeß der Aufarbeitung des Umbruchs einander als zentral empfIunden wurde. Der
dauert bis eute Dıie Kirchen sind ehr Gedanke elıner zweıten Europäischen Oku-
intensS1v mı1t dem Problem der Kontinuiltät menischen Versammlung mıiıt dem Thema
un! des Neuanfangs un! des Aufbaus effiz1i- „Versöhnung“ verbreitete ich e1t 1992
enter kirchlicher Strukturen beschäftigt. Der gemeınsame Ausschuß KEK-CCEE be-
Schon Jetz ist festzustellen: Die 1ın Basel schloß 1n selner Sıtzung VO Maı 1993 1n
vertretenen Kirchen aus dem amalıgen ()et- ypern l ıne Arbeitsgruppe einNzuset-
block und die eutigen Kirchen ın Zentral- ZEN, die ıne Diskussionsgrundlage und

ıne Beschlußvorlage für eın gemeinsamesun! Ssteuropa unterscheiden sich sehr
stark Engagement der beiden Organisatiıonen
uch die Thematik VO  } Gerechtigkeit un! ZU Thema Versöhnung (EOV erarbeıte-
Frieden hat einen anderen Hintergrund —_ ten  “ Daß „Versöhnung‘“ das richtige 'The-
halten. Die ngs VOL der Bedrohung durch sel, wurde eigentlich n1ıe ernsthaft be-
die militärischen Blöcke zweiftelt. In verschiedensten Diskussionen,1st gewichen.
Neue Konfilikte sind entstanden der uch ın Aussprachen m1 Skeptikern e1ines
schwelende Konflikte sichtbar geworden. Großanlasses, wurde immer festgestellt,

daß die Thematik sehr aktuell un: TÜr Bil-Schreckliche militärische Auseinanderset-
zungen bestehen noch iımmer, werden ber LODA richtig un wichtig sel, sowochl 1MmM Be-

reich der Kirche, a1Ss uch 1mM Bereich derweni1ger als direkte kontinentale Bedro-
hung Wahrgenommen. ngs VOTLT den Waf{i- Gesellschafit.
fen i1st dem eid un! den Spannun- In prıvaten Ww1e 1ın öffentlichen Auseinander-
gen gewichen. Unversöhntes zeıgte sich setzungen un Kriıegen g1ibt Vermittler.
immer deutlicher Idiese helfen den Streitenden, einen gemei1in-
Dıeser Wandel brachte und CELEL 1M- Nenner suchen, damıiıt die Auseıliın-
INer mehr Z Bewußtsein, daß Basel Nn1ıC andersetzung beendet werden kann. Versöh-
einfach weitergeführt un! noch weni1ger nung bedeutet für die Kirche 1ne umfassen-

dere Aufgabe. Um dies verdeutlichenwiederholt werden kann. Kııne Wiederholung
elınes gelungenen Ere1ign1sses ist immer 1n wurde der Arbeitstitel tormuliert „Versöh-
Gefahr, eın schwächeres bbild werden nung Gabe (sottes un! Quelle L

bens  “ In der 1995 erschienenen Arbeitshilfeun! den noch bestehenden Glanz VE —

dunkeln. Eıne „Weiterführung“ ist schon heißt dazu
‚Jr Christus ergreift ott die Inıtlatıve derdeswegen nicht möglich, weil die Kirchen

des einen Teils Europas andere geworden Versöhnung und versoöhnt die N Welt
Sind. Eis waäare nicht gut: wenn diese Kirchen, m1t sich (2 Kor 5,19) (Giott versöhnt nicht

sich miıt der Welt (1m reflexiven Sinn),die ıch ihrer Sendung bewußt Sind, einfach
noch Aatz nehmen müßten ın einem Zug, sondern versöhnt die Welt mi1t sich, 1iN-

dem zwischen den Menschen un! sich eınder für ihr Empfinden 1m W esten begonnen
Verhältnis der Verbundenheıiıt schai{ift.un! zusammengestellt wurde. Dıie Zukunft

Europas ordert vielmehr, dalß die Kirchen, enn Versöhnung impliziert einen wirk-
welche während Jahrzehnten 1mM kommunl- liıchen Wandel 1n den Menschen, eın
stischen Gesellschaftssystem ihren Weg g... en, das dem göttlichen Wiıllen ent-
hen mußten, 1n ihrem Beıtrag voll ernstge- spricht. eed

OINMEeN werden mussen. Der Wandel des Wenn die Kirchen gemeınsam ZUL Versöh-
Hintergrundes der ın Basel behandelten nNnung aufrufen, mussen S1€e VOTerst alles dar-

ansetzen, daß S1e selbhst nicht vernachlässı-Thematik drängte Iso dazu, Neue Überle-
anzustellen. Man sah er rasch, gen, wWwWas sS1e VO.  - der Gesellschafit erwarten.

daß sowohl 1ne andere Thematıik, als uch S1e mussen Wege zueinander suchen un
Schritte ueinander hiın tun em 1st1nNne andere Akzentsetzung der ersamm-

lung notwendig ind e  va Konferenz Europäischer Kirchen Rat der Hıl-
ropäischen Bichofskonferenzen, ersSö.  Uun; .abe

CMa Versöhnung Gottes un! Quelle Lebens Eııne Arbeitshilfe
TÜr die Vorbereıtung der zweıten EuropäischenEs ist interessan(t, feststellen können, Okumenischen Versammlung (1997), Gentf-St. Gal-

daß das Thema „Versöhnung“ gleichsam ın len 1995 (Bestelladresse CCEE, Gallusstraße 24,
verschiedensten Kreıisen unabhängig VOTI1- CH-9000 sr Gallen)
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vermelden, dal Vertreter der Kirchen aut Das Planungskomitee versucht der Veran-
kontinentaler Ebene sich UINarTINeEeN und sich staltung 1ın Graz eınen eiwas anderen Ak-
gleichzeitig zuhause bekämpfen. Dıies 1st 1ın ent als EOV geben. Dies soll VOL allem
der eıt N  — aufgebrochener Spannungen geschehen, indem eın e1l der eıt der Ver-
innerhalb un zwischen den Kirchen VO.  - sammlung reservlert WIrd, daß ın einzel-
ganz besonderer Bedeutung. In allen Teilen NenNn HForen Delegierte einander, ber auch
kKuropas mussen die Kıirchen Schritte zueln- Delegierte und übriıge Teilnehmer einander
ander hın vorwelsen können. Diese bestehen nähergebracht werden. Gottesdienste, B1l-
Nn1ıC darıin, daß S1e hne Rücksicht auft die belarbeit und gesellschaftliche Anlässe sSol-
Glaubenslehre, ihre Tradıtionen und ihre len I17 mi1t den Delegiertenprogram-
theologischen Grundlagen SOZUSagen ın Ee1- INeN un! den Dialogforen 1 Zentrum STEe-
Nnem Kurzschlußverfahren ıch verbinden, hen Die Delegierten der Kirchen sollen iıch
sondern vielmehr darın, daß S1e einander dabei mıiıt dem ext eiıner Botschaft befas-

SE  -}ernstnehmen, AA gegenseıltigen Verstehen
oifen und bereit SINd, den Willen ottes Der eigentliche ar der Vorbereitungen

E A ia
v N O O

*  Yl Z Gn

4 E  1 E

uch 1n den Überzeugungen und AÄAußerun- War 1NnNe gemeinsame Sitzung des Zentral-
gen suchen, welche 1n anderen Kirchen ausschusses der KEK un! der Vollversamm-
lebendig und der eigenen Kirche vielleicht lung VO  5 CEE 1mM Maı 1995 1ın Assısı. Man
Iremd S1INd. tellte dabei unter anderem fest, daß die
In eliner Sitzung des Planungsausschusses Thematik fast umfassend sSe1 für 1nNne
VO. November 1995 haben die einzelnen große Versammlung Um „Versöhnung‘“
Mitglieder über den Vorbereitungsprozeß 1ın konkretisieren, hat INa  5 folgende Einzelauf-
einzelnen Ländern berichtet. Dabei fiel auf, gaben gesehen:
dalß ökumenische Schritte unter den Kiıirchen ] )J@ UuC nach der sichthbaren Einheit
als wichtiges ema betrachtet werden. In zwıschen den Kirchen
Ländern, 1ın denen cdie Zusammenarbeit noch Der Dialog mi1t den Religionen und Kultu-
weni1g entwickelt WAar, sind einzelne Zeichen LEeN
festzustellen. DIies ist eın utes Zeichen des Der Eıiınsatz für sozlale Gerechtigkeit, VOL

es auf EOV hın allem die Überwindung VO  } Armut, Aus-
grenNzung und anderen Formen der Diskri-

Versammlung ın Graz minlerung.
EOWV wird VO. bıs unı 19977 ın GTraz A IDas Engagement für die Versöhnung 1ın
stattLinden. S1e soll weder Anfang noch Ab- un! zwischen den Völkern, VOTLT allem für
schluß elines Prozesses se1ln, sondern soll gewaltfreie Formen der Konfliktbewälti-
vielmehr 1m Vorfeld dazu anregen, Schritte gung.

tun und die eilnehmer Ww1€e die teilneh- “ KANe NEeUe Praxıs ökumenischer Verant-
menden Kirchen für Giottes Tun Ööffnen. WO:  IC  eit, besonders 1mMm 177  1e auft
Zeugnisse über Versöhnung können — kommende (seneratlionen.
mengeführt werden, Teilnehmerinnen un! ADr gerechte Ausgleich zwıischen den
Teilnehmer sollen ıch VOL em über das Weltreligionen.
Ireuen können, Was Gott gestern gewirkt hat Es handelt sich dabei Themen, welche
und heute WIT. S1ie sollen diese Freude Wwel- mı1t größerer Oompetenz bereıts auf VeI-

ertragen und dem Wirken des Herrn den schiedenen Ebenen behandelt werden. Eıne
Weg bereiten. Großversammlung der Christen Europas
Das große Problem der Vorbereitung be- kann dies A Kenntnis nehmen, mıi1t der

konkreten S1ituation des Lebens 1ın Verbin-steht darin, Wege finden, derartige l1ele
ın elıner Großversammlung VO  - 700 ele- dung bringen un! weılıtere Auftriebe geben.
g]erten der verschiedenen Kirchen Europas S1e waäare überfordert, ın einıgen wenıgen WDa
un! tausenden VO.  - übrigen Teilnehmern gen alle Probleme lösen sollen. DIieN-
Z agen bringen. Die Begeisterung seltige Freude, rmutigung un!: Ansporn
ein1ıger Tage genugt ebensowenig, WI1e€e eın welıterem Eınsatz sind für alle Kirchen Eiu-
Dokument, das INa  ; ein1ıge eıt aufbewahrt OD VO.  b größter Bedeutung. Dazu kann die
und manchmal zıtiert un nachher archi- zweiıte Europäische Ökumenische ersamm-
vliert. lung Hilife eisten.
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Fritz Dommann VO.  5 posıtıver Gewissensbildung S1e soll
jene erte un:! Normen Z Bewußtsein

Aufgaben der Gewissensbildung heute bringen, die eın sinnvolles Leben und Zl
IDıe heutıige Religionspädagogık un H- sammenleben der Menschen entsprechend
wachsenenbı:ldung ınd davon abgegangen, dem -£1S un eisple. esu ermöglichen.
das Schwergewicht ım Bereich der ((7ew1s- Das Kennenlernen VO  = posiıtıven Normen
sensbildung auf die Herstellung eınes alters- Aaus christlicher Sıicht un! die ıLiSsSChHeEe AUIS-
gemäßen Sündenbewußtseins egen. 2el- einandersetzung m1t vorhandenen Normen
mehr muß Gewissensbıldung ın nDOosıtıwer 1st 1nNne erste Aufgabe der (Gewlssens-
Weiıse „Jene erte und Normen ZU Bewußt- bildung nder, Jugendliche und Erwach-
senn bringen, die eın sınnvOalles en un SCI1E sind TÜr dıe Gestaltung des Lebens und

für das Zurechtfinden ın der GesellschaftZusammenleben der Menschen ermöglı-
hen  “ Wıe dıese Aufgabe für ınder, Ju- auft Normen angewlesen. Das eigene Ver-

agen und ngenugen wird sodann auf-gendlıiche un Erwachsene Je altersgemäß
geschehen kann, darüber berıichtet der fol- grund positiver Sollensansprüche als
gende Beıtrag red Schuld der Sünde wahrgenommen un!

eingestanden.
Das frühere Schwergewicht auf dem SÜn- Da 1n uUuNsSeTeTr pluralistischen Gesellschafit
denbewußtsein iıne Vielzahl VO  - Wertvorstellungen und
Bıs 1n die Jüngere eıt hiınein War 1nNne IAlrt entsprechend unterschiedlichen Verhaltens-

OLINEN gibt, besteht ıne zweıte wichtigeder Gewissensbildung ın der religiösen Har
ziehung und 1mM Religionsunterricht üblich, Aufgabe der Gewissensbildung darın, Kın-
bel der VOTL allem darum g1ng, das SUun- der, Jugendliche un! Erwachsene befähi-

gen, 1n Entscheidungssituationen ethischdenbewußtsein „altersgemäß“ wecken,
Öördern und vertiefen. amı hatte selbständig urteilen können. Dazu Ssind

Krıterien notwendig, die Je nach der weltan-diese religionspädagogische Aufgabe einen
schaulichen der relig1ösen Überzeugungrecht negatıven Anstrıch Vor em 1m Zl

sammenhang m1T dem Beichtunterricht unterschiedlich se1n können.
Dıe drıtte un! schwier1gste Aufgabe der (ze-wurden anhand VO.  - Beichfspiegeln (Sün-

denkatalogen) die einzelnen für das Tken- wissensbildung besteht schließlich darın, die
NeNn un! Bekennen ihrer Sünden sensibili- Menschen verantwortlichem, gutem Han-

deln motivleren. Was NuLZ C Wenn Men-sıert. ntier bestimmten Merkwörtern oft
1n Anlehnung die ehn Gebote schen lernen, Normen, Trendhaltungen,

Wertauffassungen ıtısch beurteilen,möglichst OnNnkreie Verfehlungen für die
wWenl daraus Nn1ıC ethisches, verantwortli-„Gewissenserforschung‘“ zusammengestellt.

Dem Bekennen der Sünden wurde mehr hes Handeln resultiert.‘
Auimerksamkeıt geschenkt als dem Aufruf Altersgemäßes moralısches BewuhßtseinZUrF Neuorientierung des Lebens un:! der be-
TIreienden Botschaft VO.  5 der Vergebungsbe- Diese generellen Aufgaben der (Gjew1ssens-
reitschaft ottes Gewissensbildung sah bildung sind 1ın den verschiedenen ebpensal-
ihre Aufgabe darın, gültige Verhaltensnor- tern un Entwicklungsstufen des Menschen

differenziert wahrzunehmen. Vor allemINeN, einen Moralkodex lar darzulegen und
dessen Einhaltung VO. Kindern, Jugendli- mussen die entwicklungspsychologischen
hen un! Erwachsenen ordern un Voraussetzungen beachtet werden, K1N-
erreichen. der, Jugendliche un Erwachsene ın ihrem Je

verschiedenen Schuld- und Sündenbewußt-
Das Anlıegen eıner pDosıtıven Gewissensbil- se1ln, 1n ihrem moralischen Urteilen, Aglıeren
dung un! Reagleren verstehen un S1Ee N1ıC

überfordern Eirkenntnisse der empirischenGewissensbildung‘ ist eute weniger auft
Psychologie und Pädagogik bieten dazudas Sündenbewußtsein ixiert Man spricht wertvolle Einsichten.

Langer, iısche Erziehung/Moralpädagogik,
1n Bıtter und 2ller, andbuc. religions- Auer Bıesinger Gutschera Hg.)
pädagogischer rundbegri{ffe, B München Moralerziehung 1mM Religionsunterricht, Trelbur:!
1986, 265—2774 (Literaturhinweise) 1979, 2'7—90

129



—u v  o

ean Pıaget” hat nachgewlesen, daß Kinder Schulalter entspricht das konventizonelle N1-
bıs 1Ns Lebensjahr erstobe VCAaU, das uch m1t dem Etikett „ Grupp8n—

moral“ versehen WwITrd. Man orlJıentiert sichNormen me1lst N1C AaUS eigener erteiın-
S1IC als Schuld betrachten, sondern weil Lob und Zustimmung VO. Autorıtäten un:! v -  B E
dadurch Normen, ebote und Spielregeln ruppen un! versucht, ihren Rollenerwar-
verletzt werden, die eingehalten werden tungen entsprechen (3 Stufe), der
mussen. uch die Bewertung der Absicht, wird die Pflichterfüllung und das Einhalten
die hinter eiıner Handlung steht, wird für die VO.  - rdnungen auf Osten persönlicher
Beurteilung der Schuld VO.  - Kindern noch üunsche als Krıterium für cdie sittliche Be-
kaum berücksichtigt. Das Nichteinhalten urteilung des Verhaltens betrachtet Stu-
VO  } Normen, die VO.  - Erwachsenen aufge- fe) Trendhaltungen ın der Klasse, VO  5 Fre1i-
stellt sind, Löst beım Kind Schuldgefühle zeitgruppen Gleichaltriger SOWI1E endhal-
un! Schuldbewußtsein aus dieses WG tungen, W1€e S1Ee 1n den Massenmedien und ın D E V Edigwerden uch als Sünde empfunden und der Gesellschaft vorhanden Sind, erhalten
bezeichnet wird, hängt davon ab, ob das g_ auf diesem Nıveau großen Einfluß. Auf die-
Tforderte Verhalten VO  5 den Erziehern 1n Be- SC Nıveau wIird manches, Was bisher durch
ziehung gebracht wIird mi1t Gott und selinen internalisıerte Normen als sündhaft angeSse-
Ansprüchen das Verhalten VO  5 uns Men- hen wurde, relativiert Andere ertie un
schen. Urc diese Beziehung erhalten die Beurteilungen Lreten 1n den Vordergrund.
Normen 1ne MNEUE relig1öse Qualifikation. Auf dem dritten, sogenannten vostkonven-
DIie Inanspruchnahme der Autorıität Gottes tıonellen Nıveau, werden ethische und

Begründung VO Normen und Verhal- ralısche Prinzıplıen („Grundsatzmoral")
tenswelsen verschärtft deren Verpflichtungs- maßgeblich TÜr das sittliche Urteil Man be-
grad jaht AaUS innerer Einsicht allgemeine sozlale

Vereinbarungen AD Aufrechterhaltung der
Das 6-Stufen-Modell DO'  x Kohlberg sozlalen Ordnung un ZU. allgemeinen
awrTrTence Kohlberg hat 1n einem 6-Stufen- Wohl der Menschen. Diese stehen über indi-

viduellen Bedürfnissen, die nachzuordnenModell* dargelegt, daß bezüglich des moralı-
schen Urteilens ıne stufenweilise Entwick- ind (Stufe Auf der sechsten Stufe Oorlen-
lung stattfindet, die m1T der Reifung VO 1er sich der ensch unıversellen ethi-

schen Grundsätzen und Werten, w1e erech- D V ı änKınd ZU erwachsenen Menschen I11l-

menhängt. Er sieht diese Entwicklung auf tigkeıit, Wahrhaftigkeit, lebe, Beachtung
der Menschenrechte, selbst WenNn solchedre1 Nıveaus, denen ]Je wel Stufen zuzutel-

len S1ind. Diese Systematisierung schließt Al Prinzıpien geltenden Gesetzen wlderspre-
erdings nicht dQuS, dalß uch Erwachsene auf hen ollten Auf dem postkonventionellen

Nıveau omMm besten das selbständige,elner nliedereren Stufe stehen bleiben kön-
NnenNn Nach Kohlberg urteilen Kinder bıs 1n personale sittliche Bewußtsein ZU. Aus-
die erste Schulzeit hinein aut VormOTAalı- druck Schuld der Sünde werden nicht
schem, präkonventionellem Nıveau. S51e OT1- mehr mıt der Übertretung VO.  - Geboten un!
entieren sich äaußerlichen Normen un! Konventionen identifiziert, sondern mıiıt der
Machtmitteln Auf der ersten Stuftfe wIird als Mißachtung VO.  - OCcCNsStien ethischen Werten
verwertilich empfunden, Was mi1t Strafen Methodisch wird emp({Iohlen, die Stimulie-
verbunden 1st der Schaden verursacht. Auf rung des ethischen Urteils durch konkrete

Fallgeschichten der Dilemmageschichten,der zweıten ulTe dieses 1veaus wıird für
die sittliche Beurteilung maßgeblich, ob die ıne ethische Stellungnahme verlangen,

fördern.® |DS wird erwartet, dalß die Aus-normgerechtes Verhalten Vorteile, Anerken-
Nung, evt! utzen einbrın: der N1C Dem sprache über unterschiedliche Urteile un

deren Begründungen einen Aufstieg VO.  5 e1-
A Heinelt, e  nd und GewIl1ssen, 1n Das Z  nd 1M 1Gr niederen elıner höheren Stufe des Wn-
Vorschul- un Grundschulalter, Freiburg
97-1 bes 103107 teils anregen kann.

Funk-Kolleg 14, Pädagogische Psychologie (Fı- Be1 er Achtung VOL diesem Stufenmodell
scher TB 6115, Frankfurt : 221—-229;

chneıder, Das Schülerinteresse 1mM oral-Korherr, Entwicklung des moralischen Urteils ZUT
psychologischen Interpretation eute, 1n CPB Unterricht. Anregungen ZUL Praxıs der (Gew1lssens-
2/1988, 5 71—-h9 bildung, 1n 0/1979, 620627
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her 1st ambivalent er i1st mi1t der (JewWw1S-bleibt edenken, daß die Reife desi
hen Bewußtseins nicht ausschließlich sensbildung 1mM Kindesalter für die Erzieher

1ıne besonders große Verantwortiun VeL-estimmte Altersstufen gebunden 1sSt Auch
Kinder sind bereıts bezüglich ihres Han- bunden Es ist nicht gleichgültig, welche
delns zugänglich {Ür höhere Werte, uch Normen VO.  } ihnen tÜür Oonkreties Verhalten
WeNn S1e 1n erster L.ınıe normenkonform vermittelt un durchgesetzt werden. Kinder
denken und urteilen. Bernhard Grom® macht neıgen 1n diesem Alter legalistischem
1n diesem Zusammenhang darauf autimerk- Verhalten |DS ist daher bedeutsam, daß Kın-
Sq. daß Gewissensbildung N1ıC aus- dern nıcht 1U Normen vermittelt werden,
schließlich durch kognitive Belehrung un sondern zugleich deren posiıtıver Sinn und
Reflex1ion geschieht, sondern ebenso STAaT. deren Begründung erschlossen werden. In
durch das Erleben des utfen und durch Kin- diesem Sınn erfordert posıtıve (Gew1ssens-
flüsse VO  } Bezugspersonen, also aut emot10- bildung ın Zusammenhang mıiıt dem

und Beichtunterricht eute viel e1t S1enaler und interaktionistischer ene Ande-
rerseits gibt C: Ww1e bereıts erwähnt, Har SEeIZz das Kennenlernen sinnvollen Verhal-

tTens nach dem Beispiel esu OIaus Es dartiwachsene, die kaum ZU Nıveau der (Grund-
satzmoral vorstoßen, sondern auft dem N1ıC NUur darum gehen, Verstöße 1NEeI-

Nıveau der Gesetzesmoral der ruppenmo- zogene Verhaltensweıisen un! -Iorderungen
als Sünden autfzählen können. uch K1n-ral stehenbleiben.
der en bereits ein feines Sensor1ium für

Altersgemähßhe Gewissensbildung werthafites Verhalten.\
DE E  WE
R A nr
|
N E E  N E E
}  {  j

Diese Erkenntnisse der empirischen Psycho-
Gewissensbildung 1ın der uDertia und Ado-logie können hilfreich seın TÜr 1ne alters-

gemäße Gewissensbildung als 1nNne Aufgabe leszenz
1n der relig1ösen Erziehung der Famailie, 1n

Die ase der Vorpubertät leitet i1ne T1L1-der relig1ıösen Bildung VO.  ; Schule Relig1-
che ase 1mM sittlichen Bewußtsein e1n. Inonsunterricht) und Gemeinde.A Z R RE SE DE DE

3

diesem Alter werden Jugendliche gegenüber
bisher internalısiıerten Normen skeptisch.Gewissensbildung 1ın der en ndheıt

un! 1mM Schulalter S1e akzeptieren diese NUr noch, WEeNl S1€E
5G eigenständige AuseinandersetzungKinder sSind auftf die Vermittlung ethischer
m1 deren Sınn auch ihre Berechtigung e1N-

Normen tür 1ıne gelingende Sozilalisierung sehen können. Bisher konkret als Sünde De-
angewlesen. Anfänglich werden solche Ver-

zeichnete Verhaltensweısen verlieren Be-
haltensnormen durch Gewöhnung 1mM Rah-
INE.  - der Erziehung vermittelt Da i1nder bıs deutung, WI1€e ungehorsam seın N-
1NSs Schulalter hinein stark autoritätsor.ıen- über den Eiltern un! Vorgesetzten, Streit m1T

Geschwistern, etrügen bel Prüfungen USW
tiert sSind, nehmen S1Ee VO  - ihren Erziehern,
insbesondere WEeNln S1e diese hochschätzen Dafür werden andere entwicklungsbedingte

Verhaltensweisen als persönliches ersagenß  i  '  }
a e

E e

un! mı1T ihnen ın einem Vertrauensverhältnis un! un taxıert, W1€e schroffes un
stehen, Verhaltensnormen 1n sich auf. Man

grobes Verhalten gegenüber ern der
spricht 1n diesem Alter VO.  b einem „Identifi- Vorgesetzten, Unzuverlässigkeıt un! Un
katlıons- der Belehrungswissen‘‘‘ der Kın-
der Normen und Verhaltensrichtlinien WLl - ireue gegenüber Freund der Freundin, vOöl-

lige Gottesvergessenheit 1mM ag USW.
den VO.  . den Kindern internalisiert un! bil-z Lal den üÜüber TeEe hinweg das „Über-Ich“, das In diesem er weıtet ich zudem der Ver-
sich 1n konkreten Entscheidungssituationen antwortungskreis der Jugendlichen: Es
als angelernter Sollensanspruch meldet. wächst das Verantwortungsbewußtsein g_
Die Übertragung un! Vermittlung VO  - Nor- genüber Problemen der sozialen Gerechtig-

keit, der Bedrohung der mwelt, der Men-Inen durch elehrung VO  > se1ten der Erzle-
schenrechte, der orge TÜr den Frieden USW.

Grom, Religionspädagogische Psychologie des Die sittliche Einstellung olchen Fragen
einkind-, chul- un! Jugendalters, Düsseldort
Göttingen 1981, 340—342 kann allerdings sehr unterschiedlich se1n, Je

Oer, Gewlssen und Gewissensbildung, 17 nach der Einstellung der Bezugspersonen,
die 1mM en der Jugendlichen Einfluß AaUuS-1/1969, 654
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üben. Eıs ist das Alter, 1n dem die „Gruppen- sprüche. uch unterschiedliche Phasen
moral“ für das sittliche Urteilen typısch ist un! Verhältnisse 1M en des einzelnen
Von daher ergeben siıch TÜr die (GGewlssens- Menschen erfordern VO.  a ihm NEeUeE sittliche
bildung bedeutsame un schwierige Au{fga- Beurteilungen bisheriger Verhaltensweisen,
ben Eınerseılits SINnd Jugendliche für 11CUE die durch überkommene Normen un! Er-
Herausforderungen gewınnen, anderer- wartungen geregelt Eiıne ständige
se1ts ber kritischer Auseinandersetzung Bildung des sıttlichen Bewußtseins der H-
miıt gängıgen Trendhaltungen 1n uNnseTeTr (e@e- wachsenen i1st besonders wichtig, weil S1e
sellschaft anzuleiten. Es gilt, die vielfältigen 1Ur Tahıg werden, Kinder un Jugendli-
un wildersprüchlichen Werthaltungen ın che 1M gemeinsamen Suchen und ın aktuel-
diesen Trendhaltungen bewußt machen. ler Auseinandersetzung sıttliıche erte
Darum kann be1l dieser Aufgabe N1ıC darauft qals ehrliche und ernsthafite Partner be-
verzichtet werden, cie motivlierende und kr1i- gleiten. Erwachsene scheinen zudem mehr
tische Diımension der Botschafft esu für das als iınder un:! Jugendliche 1ın Gefahr
Leben un! Zusammenleben der Menschen se1n, ihre Fehler un! ın ersagen gegenüber
einzubringen un konkretisieren. sittlichen Anforderungen durch verschlede-

Ausflüchte entschuldigen. Man Lindet.
(ew1lssensbildung 1mM Erwachsenenalter immer ründe, INa  . TOLZ schlechten
Sittliches Bewußtsein und Sündenbewußt- Gewlssens und nicht anders handeln
Seın ist uch bel den erwachsenen T1IStTen konnte. Darum ist 1ne WIC.  ıge  S Aufgabe

der Gewissensbildung Jernen, ehrlich1ın unNnseTer pluralistischen Gesellschaft sehr
verschieden. Die einen sind noch stark g_ seinem Versagen, selıner Schuld stehen
pra VO Legalismus. S1e denken beim und War VOL ıch selbst, ber uch VOL (sOtt

und den MitmenschenWort „Sünde“ fastT Übertretungen der
früher gelernten Gebote 1m Zusammenhang Kur die Gewissensbildung un Neuorlentie-
mıi1t dem Buß- un! Beichtunterricht, Lebens nach christlichenrung des
Nachlässigkeit 1M eten, Unterlassen des Tundsätzen sind die kiırchlichen Bußltfeiern
Kirchenbesuchs, Liebloses Verhalten Mıt- miıt der hne sakramentale Absolution für
menschen, Unbeherrschtheit 1mM sexuellen Kinder, Jugendliche un Erwachsene 1ne
Bereich, Verstellung un:! Unehrlichkeit große Hilfe S1e Öördern 1ne posıtL1ve Besin-
1mM alltäglichen en Entsprechend tellen Nung auftf die christlichen erte, verlangen
sıch bel ihnen aus dem Über-Ich bei olchen eın ehrliches KEingestehen un Bekennen VON
Verhaltensweisen Schuldgefühle eın J@el- Uunde un Schuld VOL Gott un! den Mıt-
fach setzen sich diese Menschen ber N1ıC menschen und ETrNEUETN den Glauben die
selbständig un! kritisch mi1t diesen Schuld- Vergebung durch Gott und die Gnade
gefühlen auselinander. S1e Iragen sich nicht, Anfang: Vorbereitung un! (Zestal-
WarTrunı die Mißachtung solcher Normen tung solcher Bußfeiern verlangen er VO.  .
un sSe1ın soll Andere richten ı: Verhal- den Verantwo  ıchen viel Einfühlungsver-
ten 11ULX: danach, W1€e die Mehrheit der ein mogen und höchste Sorgfalt.
eil der eute ın UuUuNseiIer Gesellschaft den-
ken und handeln. Wieder andere urteilen Schlußwortun! handeln ernsthaft nach hohen ethischen
Priınzıpıen un! Grundsätzen, die S1e AUuSs dem Gewissensbildung, die sich mi1t sittlichen
christlichen Glauben schöpftien. S1e gen Normen, mi1t sittlichem Tielılen un! mi1t der
VO.  - dieser Grundlage her selhst kirchliche Motivatıon verantwortlichem Handeln
Normen T1L1SC hinterfragen un! ihre befaßt, SEeiZz OIraus, daß mıiıt sehr unftfer-
Gültigkeit 1ın rage stellen. SO große Un= schiıedlichen subje.  ıven, ofIt altersbeding-
terschiede 1m sıttlichen Bewußtsein machen ten Au{ffassungen gerechnet werden MU.
die Gewissensbildung be1 Erwachsenen S1e erfordert zudem große Dialogbereit-

schaft und Toleranz Man muß ıch bewußtschwier1g, ber zugle1ic uch notwendig.
Gewissensbildung 1st 1ıne lebenslange Auft- se1n, daß Lernprozesse ın der (Gew1ssensbil-
gabe 1C 1Ur stellen LNECUE epochale 1LUa- dung sehr ambıvalent verlaufen können. DIie
tiıonen un! Entwicklungen die Menschen 1IM= ustimmung christlichen Werten, Hal-
INeT wieder VOL NEeUE ethische kFragen und tungen un: Verhaltensweisen 1äßt ıch
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durch noch geschickt geplante Lernpro- große Aktionen. Jesus hat selbst einmal
nıcht einfach erreichen. gesagt ANicht das MAaC den Menschen _

Gewissensbildung als 1ne omplexe ETrZ1e- rein, Was UTrC seınen Mund hıneiınkommt,
ungs- und Bildungsaufgabe erfordert vıel sondern das, Was AaUS seinem Mund heraus-
Verständnis für die unterschiedlichen STl kommt Denn das stammt AaUusSs seinem Her-
hen Reifegrade und die amı verbundenen zen  66 (vgl 7 &s
verschledenen Aufgaben VO  - frühester Rufen WI1Tr zunächst den . der selhber das
Kindheit bis 1Ns ohe Alter. Wort ottes 1ST, das Wort des erıichts un:!

des Heils
Herr Jesus Christus, du hast gesagt Der
ensch lebt nıcht 1Ur VO TOLT allein, SOT1-

dern VO  - jedem Wort, das AUusS dem Munde
(iottes kommt. Herr erbarme dich!Ferdinand Kerstiens
Du selber bıst das Wort ottes, kraftvoll un:

Bußgottesdienst ema en schäritfer qls jedes zweischneidige Schwert;
Schweigen Zuhören! nichts bleibt verborgen VOL dir. Christus
Der folgende Bußgottesdienst regt A dar- erbarme 1C
über nachzudenken, Ww1ıe ın UNSCTETIN en, Du bhıst das Wort, das 1C bringt 1ın alle
Schweigen un Zuhören Umgang m1t- Dunkelheit unNnseTes Herzens, amı WI1r uUunNns

einander ze1ıgt, WasSs U uUuUNSerTe‚rn Herzen‘“ selber besser verstehen und deine Worte
darın ost Iıese Sensibılisierung für nachsprechen können mi1t unNnseTem en
Tun un Lassen kannn oıch orıentieren Herr erbarme 1C
Wort Gottes, das trostet, er verzeiht, Mut ott ater, wenn du uUunNs Menschen
MAC. uUS5wW red sprichst, dann willst du uUunNns für das Leben

öffnen och manchmal vernehmen WIT deinEingangslıed: 299, 1—4, Manchmal ken-
Wort als umutfung. Dann willst du uUunNns her-

NEe  e} WITr Giottes Wiıllen
Einführung: Bußgottesdienste bleten die ausrufen au uUuNsSseTITer vermeiıintlichen Sicher-

eıt un! aus UNseIerl Schuld. Wır bıtten dichMöglichkeit, einmal einen Bereich VO  }
Schuld näher anzuschauen. Früher gıng Schärfe inneres Ohr TÜr das, W as du
beiım Sündenbekenntnis ın der Beichte mMOg- uUunNs 1n dieser Stunde uUuNsSsSeTrTes Lebens gen

willst durch Jesus Christus, dein Wort deslichst Vollständigkeıit. Da konnte vieles
KD unter einer kurzen Bezeichnung UuSanl- Lebens für e1ıt un! wigkeıt.

Gemeindelied: 169, 1_7 Sag Ja mIr,mengefaßt werden. Das führte jedoch oft
WeNn alles neln sagtdazu, daß WI1r uUunNs selbst nıcht genügend

nachspürten, daß WI1T uns selbst nicht aut cdie Beginnen möoöchte ich m1T einem leicht abge-
wandelten ext VO.  - iılhelm Wılms®*1C. kamen. Vieles Schuld blieb

unerkannt un! uch unverändert. Wußten S1e schon, daß das Wort elines Men-
Wır wollen eute einmal dem nachgehen, Was schen
WITr früher unter dem Gebot gelernt en gesund machen
Damals hieß D sollst nicht lügen. In der krank machen
Bıbel heißt Du sollst keın alsches Zeugn1s LOLT un! lebendig machen kann?
geben wıder deinen Nächsten Wır wollen Wußten S1e schon, daß das Wort eines Men-
darüber nachdenken, Was WI1Tr mıit uNserenNn schen
Worten es anstellen können der uch mi1t gut machen
unNnserTrem chweıigen, WwW1e€e WI1Tr zuhören der böse machen
Hen nNn1ıCcC. zuhören. Be1l alldem geht die traurıg und fIrohh machen kann?
Nächstenliebe konkret un! alltäglich, nıcht Wußten S1e schon, daß das Schweigen elInNes

Menschen
Anregungen diesem Bußgottesdienst (vor al- sterben lassen kann,

lem den Fragen un! verdanke 1C einem dalß das Reden eINEeSs Menschen wieder leben
TOSpEe. einer Liturgiezeitschrift, das M1r ber
N1IC. mehr Z and 1st, un! den Gottesdienst-
materlalien VO  5 Elısabeth Reil, 1n Die Botschaft
eute. ONiLexte ZU Predigt, ZU 28 Sonntag U, Vgl Wılhelm ılms, der geerdete himmel, Keve-
Aachen 1994, 283 {it laer 1974, 5.5
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Wußten S1e schon, dalß die Stimme elınes Ich füge anderen eıd durch en
Menschen

WeNn ich VO  ; mM1r selbst rede,einen anderen Menschen
wıeder autfhorchen Jäßt, der für alles taub WEeNn ich den Problemen der Menschen
war”? vorbeırede,
Wußten S1ie schon, daß das Wort elınes Men- — WenNnn ich viel rede, nichts agen
schen mussen,

— WeNn ich mich hinter Halbwahrheitenwıeder sehend machen kann
einen, der für es 1N! Warl, verstecke,

Wenn 1C dem anderen Wahrheiten IMMAT.der nıchts mehr sah,
der keinen Sınn mehr Sa 1n dieser Welt den Kopf schmeiße,
un: 1ın selinem Leben? WEeNn ich ausnütze, dal der andere N1ıC

gut reden kann,Wußten S1e schon, dalß Zuhören für einen
Menschen WenNnn iıch rede, 1C schweigen sollte,
mehr ist als eld wenn ich weıtersage, Was der andere MI1r
mehr als Medikamente, mıit der Verschwiegenheit 11VEeLI-

unter Umständen mehr als 1ne geniale Ope- Ta hat,
ratıon? WEenNnNn ich T ust Klatsch un! Tratsch
Wußten S1e schon, dalß das Anhören elines habe,
Menschen wenn ich hinter dem Rücken e1INes anderen

schlecht über ihn rede,Wunder WIT.
dalß eın Vorschuß Vertrauen hundertfach — WeNnn ich 1Ur sage, Was dem anderen g_

uns zurückkommt? fällt,
— WenNnn 1C. Vorurteile über einzelne Men-Wußten S1e das es schon?

schen der N Gruppen der Völker
weıitertrage,In UNsSeTeEeIN eden, chweigen un Zuhören

wird Umgang miteinander deutlich, wenn 1C einen anderen bloßstelle, ih: Ter-
tigmachen will,da offenbart sich, Was 1n unNnserTrenm Herzen
WEenNn ich einen anderen hart der beleidi-darinnen ist. Wır werden gleich die einzel- gend angreife,e  - Bereiche genauer anschauen. Wichtig WenNnn ich einem anderen drohe,dabel 1ST, dalß S1e die einzelnen Punkte mit

Erfahrungen AaUuUSs Ihrem Leben füllen, dort wenn ich einen anderen unter Druck setze,
ihm ngs mache,S1e pier der ater VO  - olchem Reden,

— WeNn 1C mi1t der Wahrheit NUur taktischchweigen der Zuhören Eis ist viel-
umgehe,leicht wichtig, Zzuerst Iragen, WIT Op- Wenn 1C andere beschimpfe, die sich nichtTer au dann werden WIT vielleicht uch

hellsichtiger, WIr ateruden ande- wehren können der dürfen,
WEeNn ich meınen eiıgenen AÄArger Unbe-Ten durch eden, Schweigen und

(Nicht-)Zuhören e1ld zugefügt haben teiligten auslasse,
— WelNn ich Untergebene mi1t Worten fertig-Vielleicht 1U  — noch eın Beispiel: Es hat e1INn- mache,mal elıNer esagt „Frag n1ıe einen Menschen

‚Wıe ge.  s wenn du N1ıC. weniıgstens ıne WenNnn ich lüge.
Stunde eıt für ih: hast Denn SONST machst Mınuten leises Orgelspiel
du deutlich, daß dich selne Antwort gar
nNnIiC interessiert.“ CGerade alltäg- Ich füge anderen eıd durch Schwe:zr-liches, oft eingeschlıffenes Verhalten
StTe hier aut dem Prüfstand. Vielleicht ist GET,,

deswegen uch schwer, sich davon WEeNln 1C das nötıge espräc. verweigere,
lösen, uch Wenrn WI1r als falsch erken- — WeNnn ich mich selbst Aaus dem Gespräch

MenNn heraushalte,
Um eın weni1g e1t dafür aben, wird die — WenNnn 1C aut berechtigte Fragen Nn1C
Orgel uUunNs nach jedem Abschnitt be1l UuNseTrTem antworte,
achdenken unterstutzen. (Texte m1T den wWwWenn 1C Wahrheiten bewußt verschweige,
Fragen lagen Beginn aus.) die anderen helfen können,
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— WeNnl ich meın Wi1ıssen nicht mit anderen ander un Giott ISCIEC Schuld bekennen un!
en will, Vergebung bıtten
WEeNnNn ich mich Aaus eighe1 nicht Wort Wır beten gemeinsam das Schuldbekenntnıis
me.  e) 303,4

—- Wenn ich schweigend zusehe, W1e anderen Gott, der armherziıge ater hat uUrc
Unrecht etian WITrd, Kreuz und Auferstehung esu die Welt m1

sich versöhnt un den Heiligen £15 g_— WeNnNn ich andere nicht rechtzeitig I  y
WenNn ich dem anderen das Wort der Aner- sandt ZUTr Vergebung der Sünden.

urch den Diıenst der Kirche schenke UNskennung, des es und des ankes VeI -

weıgere, Verzeihung un! Frieden.
Und spreche ich uch die Vergebung derwenn IC anderen TOS verweigere, Sünden 1M Namen des Vaters un des

WeNnNn ich anderen das Wort der Vergebung
verweigere, Sohnes un des Heıiligen (elistes Amen

Das Nachdenken über eden, Schwel-
wWenn 1C anderen das Wort der 1e VeLI -

weigere, gen un: Zuhören hat uns uns selber besser
verstehen lassen. Dıie Vergebung hat die

WEn 1C. einen anderen totschweige, (srauzonen un!: die Dunkelheiten uUNseres
WEelll ich schweige, andere bestra- erzens aufgehellt. Wiır haben darüber nach-
fen, gedacht, Was WITr falsch machen. Wır müßten
Wenn ich e1s1ıges Schweigen als Wailfe ein: Jetz noch einmal die Fragen urchgehen,
setze. S1e 1Ns Posıtive wenden, amı wır besser

lernen, wıe WI1r en können, weiche vielfäl-Mınuten leises Orgelspiel ıgen Möglichkeiten der alltäglichen Näch-
stenlıebe ın UNsSeTrTeEeN Reden, Schweigen un!

Ich füge anderen eıd eım Zuhören, Zuhören tecken Vielleicht haben S1e

WEeNn ich Nn1ıC auf das höre, Was der ande- Hause 1ın diesen agen eiwas eıt dazu. S1e
können die Blätternmıtnehmen.M1r gen will, eiz soll uns eın zweıter (ebenfalls eLWwWaAas

WenNn ich N1C auf das höre, W as der ande- veränderter) ext VO  . ılhelm 11MmMs diesen
MI1r VO  5 selner Not un! 'Trauer gen Weg welsen?:

WIiLL, Gott, 1 Anfang ist das Wort
Wenn ich nicht auf die Zwischentöne höre, und das Wort War bel Gott
miıt denen der andere sich mM1r vorsichtig Gott, ist das Wort,annähert, das Worft, das rOstel,
Wenn ich sSe1INeEe Vergebung über- das Wort das el.
höre, das Wort, das verzeiht,

— Wenn ich beim anderen LE höre, Wäas ich das Wort, das gnädig urteilt,
hören will, das Wort, das Mut macht,— WEeNN ich 1Ur auft das höre, Was miıich be-

das Wort das oIfnung nährt,stätıgt un!: anerkennt,

/
ur  — .  < 7

S D e 0 E E A WE ü e ET E
— Wenn ich Kritik melınem Verhalten das Wort, das Blınde wleder sehend macht,

das Wort, schön,nicht hören will,
— WEeNnn ich nıchts mehr VO.  - der Not 1n der daß au wieder aufhorchen,

das Wort, das Lahme Lanzen Jäßt,Welt hören WIlL,
WenNnn 1C nıcht zuhöre, mich nicht 1n das Wort, das Frieden stiftet,

das Wort, das TOLT vermehrt,me1liner Meıiınung verunsichern lassen.
das Wort, das ote erweckt,

Minuten lelises Orgelspiel das Wort das uns trifft,
das Wort, das unNns unter die Haut geht,

Danach Gemeindelied: 168, }  9 HerT, das Wort, das en ist un Nahrung,
nımm NsSeTe Schuld das Wort, das 1n Jesus Z Welt kam

a  ..

Jedem un: jeder wird aufgegangen se1n, w1e€e un! das noch ın der Welt ist.
nah WwI1Ir mıit diesem Nachdenken bel uUuNnseTenmn Gott sSe1 ank
alltäglichen Leben SsSind SO wollen WI1Tr e1IN- Vgl ders., roter en glück, Kevelaer 197/4, 9.13

1395

an i VE y E a -



das Wort, das sich lohnt eben, Schwestern VO  - utter Teresa 1ın Rom VeTr-
das Wort, das ın uUunNns Fleisch werden wiıll brachte aus Natıonen die NOovIı1-
1ın unNnserTren orten, zınnen zusammengekommen ! Natürlich
ın unserenm chweigen, kann strenge äaußere Disziplinierung 1nNe
ın unNnserenm Zuhören, scheinbare Uniformität bewirken. Verschie-
das Wort, das die Welt verwandeln WIll, dene Interessen und Bedürinisse werden

dann als etiwas erlebt, Was N1C. vorkommendas Wort, das uns verwandeln wıll darf Menschen ın einer olchen Geme1lin-
egen Schlußlied: 614, 1_, Wohl denen, schaft lernen, einen eil ihrer Persönlich-
die da wandeln keit dauernd unterdrücken. Die streng

hlerarchische Ordnung VOL dem ONZzZil, das
viele Schweigen uch 1n einer apostolisch
tatıgen Gemeinschaft, der beinahe stilisierte
Umgang der Schwestern mıteinander führte
uch bel uns äahnlıchen Erscheinungen.

Barbara Weißbacher Eın tarker Wunsch nach Harmonie forderte
ständiıg intensive Selbstkontrolle, Jaıtuelile Koniliıktbewältigung 1Im Klo- nicht autfzufallen. Die Unterschiedlichkeitster der Bedürfnisse und Verhaltensweisen WUTL-

Bıs ın dıe jüngste Vergangenheit herein galt de vielfach UrcC Anpassung verwischt. Im-
2ın den meısten en dıe Meınung, Schwze- INner bestand uch die Gefahr, sich VO  z VOLII1-

rıgkeıten ım Gemeimmschaftsieben seıen mMLE herein verhalten, W1e€e dies die NMOT=
der Oberin/denm Oberen der 2n der Beıichte gesetzten wünschten. Sehr vieles wurde

besprechen. Vıele on  1  e wurden (1LUS verdrängt un oft voreilig als Askese VEl —-

Tugend der (1LU5 Not geschluckt der DEeET- brämt Das machte verschlossen und führte
drängt. SO beschreıbt Weißbacher dıe 2EUC- notwendigerweise elıner gewlissen Diıistanz
t10N, hbevor ıhre große Gemeinschaft DO  z Maiıs- untereinander. Die Kommunikation WarLr
s1ıonsschwestern darangıng lernen, Wıe nicht ganz ehrlich un! 110  - verbale Signale
TTNLA  . zwischenmenschliche Probleme maıt drückten oft anderes aus als gut überlegte
2  e DO  S Erkenntnissen der Humanıwıssen- Worte
schaften besser lösen kannn als bısher. Davon Zu sehr galt die Meınung, Schwierigkeiten
wırd ım Jolgenden herichtet. red 1mM Gemeinschaftsleben selen miıt der Oberin

der ın der Beichte besprechen. Auch 1n
In einem Bericht über die Entwicklung des den gemeinsamen Arbeitsbereichen War die
Satanısmus 1n den deutschen Bundes- hierarchische Ordnung ganz klar 1lele Kon-
ländern heißt |DS gibt weder Schuld noch flikte wurden AaUuSs Tugend der AUSs Not g_
Gnade Schlagartig zeıg diese Beschreibung SCHAIUC der verdrängt. Das Schuldkapitel
die tatsächliche mkehrung dessen, Wäas den Selbstanklage VT der Gemeinschaft über
christlichen Kirchen wesentlich ist das WIs- Fehlverhalten ihr gegenüber empfand ich
SC Schuld und Begnadung. Schuldig oft als Ventil, das gen ıcher Selbst-

erkenntnis manch inneren TO über 1nNewerden aneinander, Vergebung erbiıitten un!
gewährt bekommen ınd allgemein mensch- Mitschwester gem1  e hat
lıche Erfahrungen. Selbstverständlich uch

Verdrängte on  1  e1n einNner klösterlichen Gemeinschaft en
doch hiler sehr verschledene Menschen auft och Kontiliktsituationen gemeinsam
nNg| Raum miıteinander. schauen, ihren Ursachen nachgehen, Span-

nungen aussprechen un:! gemeınsam nach
Verwischte Unterschriedlıchkeit Lösungen suchen wurde weder gelernt noch
DIie en gemeinsame Berufung ın die be- geü
treiffende Gemeinschaft SOWI1E 1nNe lange g_. Sehr zugespitzt formulierte dies einmal ıne
melinsame Ausbildung hebt ja die Nier- Mitschwester, als ich S1e 1n eliner diffizilen
schiedlichkeit der Charaktere nNn1ıCcC. aut Angelegenheit zwischen UunNs 1Ne AÄus-
Sehr bewußt wurde mM1r dieser Umstand, als sprache bat „Teh abe das schon mıiıt mel-
ich VOL Jahren einen Jag 1mM Novızlat der Nemm Beichtvater besprochen, das genügt. “
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DiIie nachkonziliare Entwicklung, das plötz- DIie Ursachen für Konflikte un:! Spannun-
liche Weggehen mancher Mitschwester un gen Sind Nzuschauen un! hne Schuldzu-
verschiedene Fortbildungsprogramme ließen weısungen benennen.
diese Mängel 1ın UNsereInNn Gemeinschaftftsle- Da ich AUS vielen Gesprächen mi1t anderen
ben immer tärker bewußt werden. Gemeln- Gemeinschaften weiß, W1e€e äahnlich die Pro-
Same Bußfeiern VOL den großen Festen des bleme SINd, 1STe ich einfach auf, Was da
Kirchenjahres einem jeweils anderen es gekommen ist verschledene Denkweli-
Aspekt des Gemeinschaftslebens empfand SCH, Kompetenzunklarheiten, unausgeSPTO-
ich damals als ehr wertvolle Neuerung. Der chenes Mißtrauen, Informationsmängel,
Rahmen einer Liturgıle ın unNnseremmn (Gemein- übertragene Konflikte, mangelnde elIDbstak-
schaftsraum War 1NnNe wertvolle Hilfe zeptanz, ngs voreinander, OommMUnıkatiıi-
größerer Offenheit voreinander. Aber gab onsmißbrauch, voreilige VersöhnungspraxIi1s,
keine KonfTliktlösungsmodelle, dies wurde mangelnde Eiinsicht ın andere Verhältnisse,
noch gar nicht als Notwendigkeit gesehen. Interpretationen STa Rückfragen, ntier-
Als WIT VOL .2 Jahren Weıiterbildungs- schiedlichkeit der Chancen, (zeneratıons-
m: für eın Arbeitsjahr 1ın der (S@- problem, beschränktes Einfühlungsvermö-
meinschafift planten, kam uch der MOTP- genN, angel Gesprächsbereitschaft, Hıl-
schlag: „ Wır könnten Ja fair streıten lernen! C ersucht, Neı1d, Antipathie, nıcht Verzeihen

tehlender Mut ZU,Die Entrüstung War groß, besonders NnNatur- erliıttenen Unrechts,
lich bel uUunNnseTenNn äalteren Mitschwestern. Zu Wahrheit, Mangel Liebe
sehr wurde Auseinandersetzung als negatıve Das Verhalten esu 1mM mgang mi1t
rfahrung gewertet, als Störung klösterli- Schuld un:! Kontlikten ist eindeutig. Des-
cher Harmonie, die auft jeden all VeL_r- halb der ständige Auftrag Z Versöhnung.
me1lden gilt In echter Vergebung eg 1nNne ungemeın

starke Krafit
Aus den Humanwissenschaften lernen Besonders 1ne Missionskongregation soll
Das en brachte anders. Vor s1ieben 1ın ihrem Rıngen Frieden un! Gerechtig-
Jahren holten WI1Tr uns Fachleute 1Ns Haus, keıt immer über die eıigene Gemeinschafit

hinausschauen aufTun Weltdie miıt uUunNs nicht 1Ur spirıtuelle Fragen 1mM
herkömmlichen SL, sondern uch ZW1-
schenmenschliche TODIeme nach den Kr Versöhnung als Thema e1nes Generalkapı-

telskenntnissen der Humanwissenschaften eTrOT-
terten. Wır ernten NseTe Unterschiedlich- Die sehr posıtıven Erfahrungen 1n UNseIiel
keit als großen Wert sehen un akzep- TOVINZ mi1t Frau Goss-Mayr en dazu g._
tLeren, nach Möglichkeit ZU Wohl der führt, daß sich uch das letzte Generalkapı-
ganzen (Gemeinschaft Öördern. Wır kon- tel uNnseTrer Kongregation (1991) wel Tage
trollierten Gesprächsverhalten un! m1t dem ema Versöhnung 1n e1INer inter-
übten eel  aCcC 1n schwesterlicher Verbun- natiıonalen Gemeinschafit beschäftigte. uch
denheit. Wır wagten uns untier undiger 11 VOL diesem KFKorum gelang der langjährigen
Lung daran, „Altlasten“ aufzuarbeiten, Präsidentin des Internationalen Versöh-
dadurch Ireier werden für den eute g_ nungsbundes, die gewaltige Kraft echter
forderten Eıınsatz UNseIer Kräfte Versöhnung ın Wahrheit un! 1e autfzu-
Besonders hilfreich empfanden viele VO.  b unNs zeıgen. Alle Delegatinnen sehr bee1in-
ein Semı1inar m1t Hildegard Goss-Mayr. Von druckt VO  - den vielen Zeugnıssen echter
Urlaubstagen her, die S1e mıi1t ihrem Mannn Versöhnung ın den verschiedensten Ländern
ean bei uUunNns verbracht a  e! en viele der Welt Gerade VOL den Verantwortlichen
Schwestern S1e un ihren unermüdliıchen der Kongregation betonte Dr Goss-Mayr
Kınsatz Tür Friede un erechtigkeıt g_ den großen Wandel des Führungsstils se1t

dem Konzil. S1e ermutıgte ZU. Dialog,kannt un! geschätzt. SO Warl die Bereıt-
schafit, mi1t ihr eın Sem1inar machen sehr weckte erneut Clie Freude der geme1nsa-
groß 1116  . Berufung 2A0 Arbeit Ottes e1ICcC
Durch wertvolle Impulsreferate, Bibelarbeit des Friedens und der Gerechtigkeit un:!
und gute UÜbungen gelang C mi1t unNns wicht1- machte ust darauf, Verantwortiung geme1n-
ge Schritte sehen: Sa tragen. oll Dankbarkeit wurden
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ihre theologischen Ausführungen ZU. YMNe- abnehmen. Vermeintliches der wirklich —

Versöhnung AaUuUSs dem Geheimnis des littenes Unrecht kommt 1mM Gemeinschafts-
Dreifaltigen Giottes aufgenommen. Jlle 1I@e- leben immer wleder VOTL, WI1e Ja uch ich 1M-
legatinnen davon überzeugt, daß da- INer wieder, TOLZ bester Vorsätze, schuldig
mıiıt viel Hilfestellung tür die eigenen (3 werde meılnen Mıtschwestern

Wır w1ıssen heute besser Bescheid über diemeinschaften, ber uch wertvolle nregun-
gen für die pastorale un! soz1lale Tätigkeıit einzelnen Schritte, die Versöhnung umfaßt.
uNserer Schwestern 1ın Krısengebieten (Süd- Ich muß den eigenen Anteıl der unheilen
afriıka, Korea un Mocambique) gegeben S1ituation wahrnehmen, handelt sich 1M-
War Iner einen „An-teil“. Es Lut unendlich
Das Thema Versöhnung hat ın den ESCNLIUS- gut: mi1t jemandem darüber sprechen,
SE  - UuUNsSeres (Generalkapitels selnen Platz g_ dann sollte ich die Vergebung mel-
funden zwıischen dem Kapıtel: Gewalt{irei- 1165 Anteıls riskieren. Im Risiko elıner DL -
eit em Leben gegenüber :und dem Ab- sönlichen Vergebung ist immer eın
chnitt Annahme der Unterschiedlichkeit Loslassen VO  - Mißtrauen un Rechthaberei
Ich sehe darin eine . sehr erTIreuliche Entwıck- enthalten, eın kleines Sterben Darın gerade
lung und ıne große Herausforderung Tür die steckt die Sprengkraft Lebens,
Zukunft Eıinige Provınzen haben begonnen, Möglichkeiten verborgen. e o) W1e ich selbst

'Thema Versöhnung glaubwürdig un! oft viel eıt brauche, mMIr verzeihen,
ermüdlich arbeiten. soll ich uch meılıner Mitschwester eıt ZUgeE-

stehen. Notwendige Heilung nach KränkungKonkrete Erfahrungen und Verletzung geschieht N1ıC blitzartig.
Noch VOL der politischen Wende 1ın Südafri- Das Gleichnis VO barmherzigen ater ze1ıg
ka haben I1ISeTe Schwestern ın ihren (‚@e- sehr deutlich, dalß Versöhnung nde e1-
meılinschaften nach dem odell VO  - GOSS- 1165 schmerzlichen eges, elınes mühsamen

Prozesses geschenkt WwIrd.Mayr über einen längeren Zeitraum hinweg
gearbeiıitet. Das Ergebnis War für sehr viele Was abe ich als Ordensifrau Aaus der Eint-
ıne große Befreiung VO.  - Altlasten und die wicklung der vergangenen Jahre gelernt,

Was wırd eute 1n GemeinschaftenBereıitschafit, „heiße Eısen“ gemeınsam
zuschauen un! VO  - ottes Wort her mıtein- praktiziert?
ander autfzuarbeiten. Für Christen ist Versöhntsein 1ne ständig
Unsere Schwestern 1ın u  orea, ıne ehr NECUEC Herausforderung. Die Kirche bietet ın
Junge Gemeinschaft, haben sich auft Versöh- ihrer Lıturgle viele Hilfestellungen dazu .  9

das Evangelium nennt gute erke, Fasten,nungsfeiern ZU Jahresabschluß geeini1gt.
Ausgehend VO  . einem Schriftwort werden Gebet als zielführende Wege Dieser reiche
Schwierigkeiten und Erfolge 1ım (Gemein- Schatz sol1l uch ın UNSCIEI (emeinschaften
schaftsleben besprochen; nıe dabei ıne wılıeder mehr bewußt gemacht werden.
Vısıon für die kommende e1ıt Als siınnenfTäl-

Persönlıche Vergebungliges Zeichen WwIird e1n großes rot geteilt
un: weitergegeben, manchmal eingetaucht ist äaußerst wichtig, ber viel schwieriger als
ın Weın. Dıie übrigen Symbole wechseln ıne allgemeine Anklage 1 Beichtstuhl der
(z Fisch, 1C. )7 immer ber bleibt be1 der Bußfeier der anzen Gemeinschafit
TOt un Weıin qals Zieichen der STEeis gefor- ahrheit und Liebe gebieten, eigene er
derten Versöhnung 1n eliner ((emeinschaft, und Fehlentscheidungen einzugestehen;
die VO  w} der Eucharistie her leben Ve_r’- WEeNnn Bosheiten vorkommen, muß den Wur-
SUC eln nachgegangen werden;
uch hiler ın Wernberg en WI1Tr sehr PEI- alte Verletzungen, tiefe Wunden brauchen
sonlıche Bußfeiern erlebt. S1e stärkten die oft die fachkundige Begleitung elınes neutfra-
Freude aneınander, das Wi1issen die g_ len Drıiıtten, brauchen das Eingeständnis des
melınsaAame Aufgabe un!: machten NECeUE An- zugefügten nrechts, die erge-
fänge möglich. och keine noch 1ideal g_ bung un die gegenseitige Zusage der erge-
STalteie Bußtfeier kann der einzelnen Schwe- bung; wr  WD SA FE EL TE  A
ster den schwierigen Akt der Vergebungsbit- Problembewältigung über die Vorgesetzten
Le un! der gewährenden Vergebung ist 1Ur dann SINNVOLL, Wenn S1e Z Ziweler-
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gespräch zwıschen den Betroffenen führt kannn Die Toleranzgrenze, nıcC leichgül-
Hilfen ZULI besseren Selbstannahme werden tigkeit, ist gewachsen.
angeboten un! genutzt, Gesprächsthe- Wenn mich Jugendliche nach Streit USW. ın
rapıen, Exerzitien ın Einzelbegleitung. unserer Gemeinschaft Iragen, kann ich nach

meınem besten Wi1ssen uch dazusagen: Ich
In der Gemerinschaft bın überzeugt davon, daß keine meılıner Miıt-
ist Versöhnung ständiger Auftrag und Gebot schwestern ın bewußter Ablehnung der 1m
esu. Ziorn aufeinander Eucharistie mit{feiert. Und
Bel Konflikten zwıschen wel Schwestern amı komme ich eiınem Lieblingssatz el-
der eliner kleineren ruppe soll die Versöh- MNer meılıner altesten Mitschwestern aus Exer-
nung zwıschen den Betroffenen persönlich zıt1en VOL (!) Jahren, der S1Ee iımmer beglei-
angestrebt werden. Ist eın espräc N1ıC tet hat, un! den S1Ee uch eute, manchmal

schon etiwas verloren, imMmmer wıederholt „KSmöglich, wählen die Konfliktpartnerinnen
ıne Schwester ihres Vertrauens als (5@- ist eın Gnadenwunder, eın großes eschen
sprächsbegleiterin. Gottes, daß WI1Tr m1]ıteinander en kön-
Unversöhnlichkeit ın einer Gemeinschafit NnenNn C6 Dennoch Sind WI1Ir UuNs 1n dene-
blockiert sehr viele posiıtive Kräfte Deswe- nen Jahren der Mühe bewußter geworden,

die braucht, 1imMMer wieder Nne  = anzufan-gen soll 1nNne Gemeinschaft mithelfen, den
en für Versöhnung bereiten: gen miıt Vertrauen un: posiıtıver Zuwendung
Bußfeiern VOTLT großen Hesten sollen pOS1t1LV zuelinander.1 SINd WITr etiragen VO  - der
formulierte rundzüge en S1e sollen Hoffnung, daß der 1eDbende ott unNs mehr
aufmuntern, taärken und helfen. Eiıne un! mehr mıiıt seinem £e15 erfülle, daß uch
feier soll heilend wirken. die gepflegte Vielfalt UÜUNSeIer: Gemeinschaft
Bibelgespräche 1ın Kleingruppen können das Einheit 1ın Ihm spürbar werden 1Läßt
Unbehagen über Unversöhnlichkeit verstär-
ken un! notwendende Schritte erleichtern.

Türeinander entwickelt heilende
Kraft
Schwesterliche Zurechtweisung nach M{t
soll eingeü werden, E: die Verantwor-
tung jeder chwester für das elingen un:!
Wachsen der Gemeinschait bewußter wird.
Vermittler-Personen sind der Gemeinschaft
bekannt. Joop Roeland
Non verbale Zeichen können Versöhnungs-
atmosphäre verstärken. Das Sakrament der Ich bekenne meıine Schuld
Versöhnung wIird eute sehr unterschiedlich Nun hat der Besucher die Wohnungstür des
verstanden. uch diese Begegnung mi1t dem Einladenden erreicht. Er läutet. Nun können
befreienden Gott ın sehr persönlicher Ver- die Begrüßungsrituale anfangen. Diese R1ı-
antwortung kann 1M Hinblick auftf die Ge- uale ınd schön, Wenn S1e aufrichtig SiNd.
meinschaft viele Impulse Versöhnung und Wenn die mitgebrachten Blumen N1ıC Aus-
gemeınsamen Schritten aut mehr Eıinheit hın TUC der Kaufkraft un der guten Erzlıe-
beinhalten. hung, sondern elıner Gesinnung S1INd. Der Be-

sucher Ta se1ıne Freude W1€e ıne Blume 1n
Ähnliche Entwıcklungen ın elen en der Hand Und ihm wird gesagt egen S1e
Vieles, Was ich anführte, hat sich nach mel- ren antel ab Er weiß, i1st keıin Vor-
Nner Kenntnis 1n vielen Gemeinschaften VO  5 übergehender mehr, sondern eın Aufgenom-
Ordensfrauen ähnlich entwickelt; manches N!  9 eın Selbstverständlicher.
ist spezifisch TÜr NSeTre Großgemeinschaft, Aber diese Begrüßungsrituale haben uch

chwestern auf relatıv Ng Raum. ihre TeNzen. „Hıer können S1e Ten Man-
Von Herzen dankbar bın ich Tür folgendes: tel ablegen”, agen WI1Tr dem Besuch nBe_
Schwesternbesuche VO  S anderen (‚;eme1l1n- such, lege doch den Mantel ab 06 ber
schaften wundern sich oft, W1e€e relativ offen WI1r gen nNn1ıC „Besuch, lege doch bitte
bei uUunNs über heikle Themen geredet werden deine Maske ab, zeıge dein Gesicht.“ Denn
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schließlich SInd WITr keine Kopfjäger. Wır diesen Worten endet der Roman „Der stille
siınd zivilisiert. Amer1iıkaner“ VO.  } Graham Greene. Es SINnd

orte, 1ın denen INa  S sich selbst wledertfin-
Bußhakt det S1e deuten etiwas VO  5 dem Grund .

Christen Anfang ihrer Eucha-Darum ıst wohl ZuiLleis erstaunlich, daß
gerade dieses Unziıyilisierte Anfang der ristiefeler sprechen; Ich bekenne
Messe passıert Denn nach der Begrüßung anchma nısten sich
spricht der Priaester eın Wort, das die hier 1n melınem Kopf ungeiragt
Zusammengekommenen einladet, sich daran Iremde öge. eın

erinnern un! bekennen, daß S1e sündi- der Lockvogel,
Menschen S1Nd. Iso ihre Masken abzule- der Spottvogel,

gen der Raubvogel,
Das widerspricht gänzlich en itualen, der asgeler.
die SONst bel einem Besuch, einem Ziusam- Verscheucht sSind die Singvögel,
menkommen üblıch S1INd. Z war g1bt beim die m1t. ihrem ied
Besuch uch das Rıtual der Entschuldigung: den Alltag erheiterten.

Auf einmal hat brutalweil verspätet! weil keinen Parkplatz! Eın-
mal hörte ich ga die Entschuldigung: we1ll der schwarze oge. (G1er
ich pünktlich bin! ber solche Entschul- sich niedergelassen,
digungen gehören ZUL Höflichkeit, Z WOr- und 1C habe iıhn Nn1ıC verjJagt
melhaften. Wır meılınen N1ıC ernsthaft, daß Ich bekenne, daß meılıne Gedanken

Ich bekenne, daß ich bınuns ıne UunNs bedrückende Schuld abgenom-
INe:  } wIird. Und auch, dalß 1C Jjener bın,
Die Einladung des Priesters ME Bekenntnis der ich auf den Lockruftf gehört habe,

ihn nachgesungen abeder Schuld dagegen 1st ernst gemeınt S1ie
richtet sich Menschen, deren Seelen Mıt falschen Tönen,
UrcC den Staub des Alltags schmutzig g_ miıt unlauteren Worten
worden S1nd. Er ist nicht die Ausnahme. Er habe ich verspottet, verletzt, verraten.
sagt „WI1Tr  . Ich bekenne, dalß meine OTrtie
An das Schuldbekenntnis, den „Bußakt“ Ich bekenne, daß ich bın,

der dem elıdenden e1in WegschauenderAnfang der Messe haben WITr unNns gewöÖhnt.
Dennoch 1st dieses Schuldbekenntnis nicht wurde,
selbstverständlich. Menschen kommen dem Fragenden einen Irrgarten bot,

dem Sprachlosen einen Maulkorb,SaImInmen un das erste, Wäas sS1e Lun, ist. be-
kennen, daß S1e gesündigt haben Man sollte dem Gerechten eın Falschgeld.
sich dieses Geschehen einmal ın einem Spe- Ich bekenne, dal meılıne er

Ich bekenne, da ich bınzialitätenrestaurant der bel einem Emp-
fang der eliner arty vorstellen — ONO Darum ich euch,
Einladung ZUL Selbstprüfung un!: ZU. Sün- für mich beten bel Gott,

UuUNsSeTreIM Herrn.denbekenntnis ang der Messe be-
gründet der Priester mıiıt der Heiligkeit der
Geheimnisse, 1ın die WI1Tr ineingehen werden. Beıchte

Erinnerungen werden wach. Dıe Eriınnerung Eın Schuldbekenntnis Tindet nicht 1Ur 1m
Menschen, die 1ın tiefem TNST VOL dem Bußakt der Messe STa Eın genaueres un:

Kıngang eliner Moschee sich die üße persönlicheres Schuldbekenntnis 1st uch
schen. Die Erinnerung Mose VOL dem eın wesentlicher e1l der Beichte In meıner
brennenden Dornbusch un: das Wort, das nıederländischen elımat 1st diese persönli-

iıhn ergeht: ”Leg deine Schuhe ab, denn che KForm des Schuldbekenntnisses weıtge-
der Ort, du stehst, ist heiliger en  66 end verschwunden. Was eute dort VOILI-
Dıieses Schuldbekenntnis entspricht uch E1- wlegend g1bt, sind Bußtfeiern m1t Generalab-
11 tiefen menschlichen Bedürfnis, Wenn solution. Diese Absolution WwIrd Jjedem DeET-
INa  m} 1n Schuld geraten ist. „Wıe sehr sönlich ne vorangehendes persönliches
wünschte IC mMIUr, daß jemanden gäbe, Schuldbekenntnis) der en Anwesenden
dem ich gen könnte, LUL MI1r Mar Mıt gemeınsam erteilt. Dıieses Wegfallen der el-
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n  n Sündenbenennung wird als 1ne große
Befreiung erfahren.

das uch wirklich ist? In seinem uch
„Der Chinese des Schmerzes“ (1983) be-
schreibt etier andke 1ne Art profane Rainer ampling
Schuldbewältigung, bel der das ekenntnis

Wiıe VO Schuld gesprochen wırdıne große spielt. Die Hauptperson die-
SCS Romans, Andreas Loser, Lehrer für alte

bemerkt einen Hakenkreuz-
Urs Aaumann Karl-Josef Kuschel, Kann

Sprachen, denn eın Mensch schuldig werden? LLMerar-
Sprayer bei derel Er greift eın Er otfe sche un theologische Perspektiven VO  -
den Sprayer uch WenNnn heißt, daß ke1l- 1per Verlag, München 1990, 176

Schuldgefühle gen selner Tat verspurt, Seiten
SpUrt doch, daß eliner geworden IsSe der Erıich Garhammer Franz Gasteıiger Hans

„etwas aut dem (jew1ssen S wird Hobelsberger (G(‚ünter ıscChlier (raihm uch gesagt DU wirkst nıcht ganz — un! führe uns ın Versöhnung. Zr heo-
wesend und strahlst el 1ıne sichere Un-
zuiriedenheit aus Du hast etwas aut dem logıe un Praxıs eilıner christlichen (Grund-

(jew1lssen: kein Diebstahl SONST warst du dimension, ewe Verlag, München 1990,
386 Seitennämlich ZU Läufer geworden. Ks ist dir

zusehen, dalß du außerhalb des ıchen Anselm Grün, Sıich andern lernen. Versöh-
Nnung le un! feliern, Echter Verlag, WUurz-Rechtes stehst, und daß dieser Zustand iıne burg 1992, SeitenArt Leiden ist:“ Die Bewältigung dieses e

dens m1% sehr eingeschränktem Schuldbe- Michael Schneıider, Umkehr ZUE O
ben Wege der Versöhnung und uße heute,griff geschieht dann 1ın eliner Situation, die Verlag Herder, reiburg Basel Wıen 17der klassischen Beichte sehr äahnlich 1St
138 SeitenAndreas Loser SUC jemanden, dem CLI-
Johannes Schneıider OF M, aßt uch Vel_’ -zählen kann, und findet ihn ın selinem Sohn.
söhnen! Ansprachen über die Beichte, JQs=„Ich seizie miıch auf den Oocker neben den

Bürosessel des Sohnes und sa Ich habe hannes Verlag, Einsiedeln 1990, K Se1iten

cdir etwas erzählen. Bevor der TYTzanler Das prechen VO  S Schuld gehört gesell-
mi1t selner Geschichte anfing, hielt freilich schaftlich verortet her 1n den Bereich der
noch einmal ıinne un! sprach, sich selber politischen eior1ı ort ist s1e, verbunden
gewendet: Es kommt es darauf . miıt dem Adjektiv „historisch“”, eiINes der
die r1C  ige  4 Folge finden. ntierwegs dann großen orte Während ber das Sprechen
bliıeben se1line L1ider gesenkt und blinzelten
1Ur manchmal W1e€e 1M Übermut. Er endete

VO  5 Schuld durchaus präsent 1ST, fehlt Of-
fensichtlich Menschen, die sich SCHU.  1g  S

m1T dem Satz Ich brauche dich als melınen wı1ıssen der fühlen. Es gibt War „Schuld”,
Zeugen. C6 ber niemanden, der ihr tragt Beispiel-
Das Schuldbekenntnis 1st natürlich 11UTL eın haft sSe1 AUS dem Bereich der Politik iwa
e1l der Beichte. z theologische Bedeu- die noch lebenden Mitglieder des der
tung ist mehr als Psychotherapie. Vor vielen SED erinnert, die ‚WarLl einem TemM1uUumM
Jahren rechnete der niederländische SSaYy- gehörten, hne dessen Willen wohl kaum et-
ist Anton Va  - Duinkerken 1ne solche DSY- Was 1n der DD  b geschah, die ber dennoch
chologische Einstufung der Beichte den „Schießbefehl“ keine Verantwortung
„modernen Ketzerelien“ ber diese tragen wollen. An Schuldvergessenheit STEe-—-
menschliche Verwurzelung des akraments hen S1e kaum den en unbelehrbaren Män-
ist NU: uch wieder nıcht OLa bedeutungs- NeTrT der W a{flftfen-SS$S nach, die weniıg
los am üÜüber ihr ITun empfinden, daß S1€E sich
S1e macht möglich, daß das Wort der 1LO0S- Nn1ıC scheuen, sich 1n aller Öffentlichkeit
sprechung, des Erbarmens, der Verzeihung selbstgerecht präsentieren. 1M SOßBE-
nicht auf dürren Boden fällt, sondern 1n nannten prıvaten Bereich, WeNn ıhn denn
einem bereiten Herzen Aufifnahme Lindet. noch g1bt, ganz anders aussieht, SEe1 ange-
amı Dich heilt, ich segne Dır Z fragt Ist cie hohe ahl der gescheiterten
Frieden gereicht. hen nicht uch unter mständen eın AA
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zeichen VO  - Unfähigkeit ZUTLF Versöhnung, Thematik Schuld literarisch un: theologisch
die AaUS Abstreiten elines Schuldigwerdens .  9 wobel der DOoIN of view uch be1l der Sich-
errunr Gewiß wird Cie Unversöhnlich- tung Literarıscher Zeugnisse wohl theologisch
keit, cdie sowohl aktıv als uch Dassıv Tas- iıst Kuschel zelg Werken einzelner Auto-
SCIN 1St, 1m prıvaten W1e 1m öffentlichen Be- LTe  5 (Dostojewskı, Schneider, Brecht, Z0orn
reich durch die rfahrung der Verstrickung a.) unter bestimmter thematischer HKra-
ın Schuld gefördert, denn das sprachliche gestellung deren lLiterarische Aufarbeitung

VO  . Schuld auf Er tut dies mi1t der VO.  } ihm be-1ld impliziert hen N1ıC 1Ur die Unge-
wißheit, Wıe I1a  - dem Schuldigwerden un!: kannten Prägnanz und Kenntnıis. Napp wırd
-se1ın entkommt, sondern auch, w1e INa  _ 1ın auigezeigt, Ww1e der Jjeweilige UtOr Schuld

wahrnahm. Lesenswert ist insbesondere derSchuld era Es ist dem Menschen, der sich
qals jemand erkennt, der nteil Schuld Nachweiıis, daß die Schuldfrage Nn1ıCcC unab-
hat, durchaus glauben, daß weder den hängig VO Jjeweiligen historischen Kontext
Weg 1n noch Aaus der Schuld weiß Wenn der geste wıird und daß uch christliche
atz Richtigkeit hat, daß westeuropäl- Schuldklärung VOL der Gr6öße des neuzeıtl1i-
scher eichtTum Ww1e lange ihn wohl noch hen Schreckens verstumm . Gewiß bleibt
gibt? die Armut der anderen bewirkt, iıst der Lektüre des Literarischen Abschnitts eın
kaum eın Bereich des Lebens Irei VO  5 gewlsses Unbehagen, das 1ın der rage be-
Schuld; ber kann eın kollektives der 1ind1- ste. ob INa  . denn den Autoren wohl g_
viduelles Leben gelingen, das VO  > solcher TrecC wird. Gleichwohl ist INa  w Kuschel
Schuld geprägt ist? Menschen, die diese dankbar TÜr diesen Überblick:; wünschens-
„globale“ Schuld wI1ssen, bedürfen e1INESs Zl wert bleibt, dalß die Autoren und ihre er
spruchs, daran nicht zerbrechen. Nun dann uch ın (jänze gelesen werden. Theolo-
könnte INa  - meınen, dal gerade hler das gisch nähert sich Baumann der rage der
kirchliche Wort VO  _ der Versöhnung, der Schuld, indem „Dimens1ionen der Schu
NnNa: un:! rlösung Gehör finden könnte aufweist. Folgt INa  - ihm, blickt der ensch 1n
och ist wohl unschwer sehen, daß die- einen ungründigen Abgrund VO  - Schuld,
SCS Wort binnenkirchlich w1ıe auberkirchlich bel M1r das Beispiel des Antisemitismus
keineswegs Ireudig angenoMMeEN wird wohlftfeil erklärt eın cheint (74 un mM1r
Außerkirchlich hat das uch selinen TUN! nicht einleuchtet, cdie ökologischedaß das Sprechen VO  5 Versöhnung 1n dieser Schulddimension gerade wel Jahrtausende
Welt un: 1ın dieser eıt wWw1e 1ıne Le1idverges- alt seın soll Ist wirklich sinnvoll, eın nNn1ıC
enheıit wirken kann, w1e eın unfaßliches auflösbares Bündel VO  5 Schuld schnüren,
Ungerü  seın VO himmelschreienden das dem einzelnen aufgebürdet wird? asti
Elend dieser Welt INan, könnte die könnte INa  n meınen, hier würde 1ne MNECUuE Be-
Gegenfrage Jauten, nNn1ıC einfach die Fenster stiımmung VO  — „Erbsünde“ vorgenommMen,öffnen, gewahr werden, daß rlösung wobel sich aumann mıit der kırchlichen Erb-
N1ıCcC ı1st Binnenkirchlich mag die ede aut sündenlehre recC kritisch auseinandersetzt.
Skepsis stoßen, weil uch hier manches Daß diese sich letztendlic einem Leseirrtum
versöhnlıc 1st, uch hier weni1g Barmher- des ugustinus verdankt, ıst 1Ne nicht unın-
zıgkeıit, Vergebung un Schuldbekenntnis. teressante Beobachtung, die ber weni1gernicht uch 1n der ırche un! 1n den KIr- wliegt als der 1Nwels darauf, daß die Ostkir-
chen sich viele Lieber 1mM ec wähnen, als hen die Erbsündenlehre nicht reziıplert Ha
versöhnt se1ln, sSe1l gefragt. Und daß 1ın ben Seine LÖösung, das mi1t der Tbsünden-
katholischen Biographien viele Verletzun-
gen g1bt, die ın Erfahrungen gründen, die

Te uch Gemeinte 1M Kontext eutiger
Schulderfahrung formulieren, miıthın ke1l-

miıt dem Bußsakramentp wurden, NeNnNn völligen Bruch mıiıt der tradıtionellen
wird ernsthaft n1ıemand leugnen. Mıt der
Krıise des Versöhnens und des Sichversöh-

Lehre vollziehen, 1st begrüßenswert. Dıie
biblischen Erwägungen le1iden nach meılıner

nenlassens setizen sich die Bücher auselinan- Meinung darunter, daß hler 1INdıIıre eın (Ge-
der, die hier vorzustellen Sind un die alle
auf ihre Je eıgene Art den genannten gensatz zwıschen dem Gott des un:! dem

ott esu konstruiert WITrd. Diese theologisqhSchwiler1igkeiten teilhaben völlig unsiınnige Konstruktion ra
Das uch VO.  - Kuschel un Baumann geht die nıchts für die Argumentatıon bei
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Das onrad Baumgartner gewidmete Werk hen Wissensmehrung und spirıtuelle ntier-
un führe uNnNs ın Versöhnung“ 1st 1ıne weılisung mussen sich Ja Nn1ıC ausschließen

wohltuende Überraschung. Denn leiden oft un! gehen hier iıne gelungene Verbindung
Sammelwerke daran, daß sich wohl Oosalk- e1Nn Hıer findet sich übriıgens e1n Satz! dessen
steinchen finden, das (Gesamte ber kein Mo- Bedeutung nicht unterschätzen ist A
salk ergibt, i1st hler die Fülle der verschie- dem Augenblick, die Erlösungsbedürftig-
denen eıträge, deren Autoriınnen und 1100 keıt des Menschen 1n ra geste. wird,
LTenNn aus den unterschiedlichsten Kontexten steht die Botschaft des christlichen Glaubens
kommen, eın facettenreiches, ber einheıitli- auft dem Spilel” (1 Hıer ist eLWwas Wahres g_
hes (GJanzes, das kaum einen Aspekt des sehen, un! WeLr sich mit der Theologie der Re-

ligionen beschäftigt, weiß, Ww1e schwer derThemas ausläßt. Gegliedert ist das Werk ın
die Abschnitte „Biographische Spuren “ Satz wıe: Das schöne uch verliert eLWwas,
(streckenweise Meisterstücke), „Zugänge“” WenNnn der utOr auf „Hilfen Z Praxıs"“
(der en 1st gespann VO:  } der I9  zv D1ıs sprechen omMmm Beiım Lesen des „Katalogs
Schritt); „Versöhnung innen“ und „Exem- der acht Laste konnte ich mich
plarische Herausforderungen“. |IDS ist des Eindrucks Nn1ıC erwehren, daß hier Tür
möglich, den Beıiträgen hler gerecht eın recht bürgerliches umgeschrieben
werden, aber viel sSe1 gesagt Das uch 1st wird, und manche „Vorgehensweise“ ließ

mich schmunzeln (bei ked1ia schlägt der Au-zweiftfelsohne ıne Bereicherung; selne L@kK-
ture verhilft ZA U M Verstehen der gesellschafit- LOr „Musik |[Psalmengesang], Poes1ı1e un!
lichen und kirchlichen Problematik und ıst unst“ VOL, W e  e meınt damıiıt erreichen
beraus anregend. außer den gebildeten Ständen, dıe oft Ver-
aut Klappentext zel Grün m1 seinem äachter des hrıstentums SINd?). Schwierig

fand 1C untfer den Hınwelsen für den Beicht-Buch, Ww1e die Beichte 95 elıner befreienden
Erfahrung werden kann. el grei vater diesen: „Den Poenıtenten N1ıC e1-
uch auft Erkenntnisse der Psychologie (vor Ne  - anderen Beichtvater (oder gar erapeu-
em Jungs) zurück und gibt Jeweils ten) verweisen.“ ılt das Lwa uch für DSY-
konkrete Hınweilse, wıe diese VO Seelsorger chisch Erkrankte? Wird hier dem Beichtvater

N1C eın großes Maß Fähigkeiten ZUBE-praktisch umgesetzt werden können‘“. Das
mag Se1N; 1C kann nicht beurteilen, da sprochen? Dennoch, Wer sich auft ıne Beichte
ich das uch nach der Lektüre der ersten der Beichtgespräch vorbereiten will, der

der dem 1sSt dieses uch empfiehlen.Seliten nicht mehr weiterlas. Denn hier fin-
det sich offensichtlich als Auslegung Eın ganz anderes Genre ist mi1t dem uch
Eph Z O gemeıint folgendes: A seinem Schneiders, „eınes Jungen Franziskaners“
Tod Kreuz hat Jesus die Feindschaft ZW1- (Klappentext), vertreten. Ks handelt sich
schen Juden un elden aufgehoben. Dıie Ansprachen, die 1n der Fastenzeıit 1989 g...
ödlıche Feindschaft zwischen Juden un!: halten wurden. sprachen lesen un!
elden War bedingt durch das jüdische (;e- bewerten 1st nicht ganz einfach. Denn INa  -

setz. Aufgrund des (jesetzes stellten sich die erleht ben nıicht die I0a VOXL, sondern 1es
en über die eiden, ühlten G1E sich als das gedruckte Wort och hat der uUtLOr sich
gerecht un! erhoben sich über die Ungerech- entschlossen, se1ine sprachen 1n Buchform
ten Spätestens der letzte Satz zeıigt, daß vorzulegen, un! ist dem INECSSCIL, Was
der UtOr sich ob ihm Osira qetate be- 1a  - zwıschen wel Buchdeckeln vorlindet.
annn ist? ungehemmt 1m Vokabular des Luther hat mi1t feinem Gespür davon geSPTO-
christlichen Antijudaismus bedient Da ich chen, dal3 uch extie äartyrer se1ln können.
mM1r nıcht vorstellen kann, dal eın utor, der In diesem uch wird 1U  - das Gleichnis VO.
nicht 1n der Lage IST, sich VO  S solchen Feind- verlorenen Sohn gequält. Der ext wird aut
bıldern lösen, mMI1r irgend etwas Überzeu- dem glühenden Ost der Phrasen hın un: her
gendes ZUTr ersö.  ung agen könnte, habe gewendet, his nıchts mehr davon bleibt Wer
ich aut 1nNne weıtere Lektüre verzichtet wıssen willL, W1e€e INa  S einem ext ewalt
Eın Buch, dem INa  ; die Tätigkeıit des Autors, tun kann, der lese diese sprachen. Und

ist Spiritual Priesterseminar ST (3ec0r- überhaupt die Daß Davıd die sal-
gen, deutlich anmerkt, ist das VO.  - Schnez- 18919  . schrieb, erfahren WI1rTr w1e uch dıie
der. och 1st dies durchaus posi1t1ıv verste- Zuhörer als PUure Selbstverständlichkeıit.
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aßt ın den Duktus, wıird auch schon e1IN- Olm:  Nn Verlag, Hildesheim ‚Ur1C. New ork
mal e1in Bibelzitat erfunden (12 Ö.) der 1995, 685 Seiten, 09,—.

Scharer a  1AS, egegnungen Raum geben. Kom-geändert. Spricht Jesus 4,11 VO yste-
1um des Reiches ottes, werden be1l dem muniıkatives Lernen als Diıienst ın (GGemeinde,

Schule und rwachsenenbildung, Matthias-Grü-
Prediger daraus die „Mysterien des Reiches newald-Verlag, Maınz 1995, 199 Seiten, 34 ,—
Gottes (Mk 4,11), nämlich die Sakramen- Schmidinger Heıinrıch (H9g.), Die eine Welt und H-

LODA Im Auftrag des Direktoriums der Salzbur-te der Kirche“ Z Was den theologischen ger Hochschulwochen als ahrbuc. herausgege-Hor1izont angeht, möge eın ADa genugen ben, Verlag ‚yrla, Graz Wiıen öln 1995, 309
37 angesichts der Schuldarbeit des Tl1ö- Seiten, 0S 280,—, 306,J0U, SHT 36,50
SCI5S, der UrcCc Sein Kreuz un! Seine Aufter- auUı Roselıes Tirietz-Buc. Claudıa Klinge Chrtz-
stehung der Welt die Beichte schenkt, muß stıane, Frauen und Jesus Christus Die edeutung

VOI hristologie 1menprotestantischer Frau- M ” . Adie Beichtbuße 1mM £1S' echter Hıngabe g_ E Verlag Ko.  ammer, u  ‚ga Berlin
eistet werden‘“‘ (142 f) Wenn einem uUtiOr öln 1995, 205 Seıiten  ‚9 DM/sEr 34,80, O 212,—.
Joh 13:8 tatsächlich die rage einTfällt, die Unterrichtsprinzip Verkehrserziehung. eiträge für
dann uch noch drucken 1äßt „Denn Wer den eligionsunterricht, erarbeitet VO.:  - eliner

ökumenischen Arbeitsgemeinschaft, Herausge-zeigt Jesus schon gern selne schmutzigen ber un! erleger: Kuratorium für erkehrssi-
Füße?“‘ (13),; dann mag mancher diese ko- cherhe!: Wiıen 1ın Zusammenarbeit mi1t der
misch finden. S1e i1st jedoch eın bezeichnen- Landesstelle Salzburg 1995, 194 Seiten, 0S 300,—.
des e1sple. tür das, Was dieses uch e1-
e peinlichen Dokument macht Wer Ver - Mıtarbeiterinnen un Miıtarbeiter
stehen will, Was das Wort meınt, daß INa  5 TAN: Rıchter, Pfarrer, ist Diözesan]ugendseelsor-
Kirchen leer predigen kann, der Lindet hiler pger ın Dresden

Mıchael Ebertz 1st Professor fÜür S0zlalpolitik,uskun: Mag uch eın negatıves eisple. freie Wohlfahrtspflege un! kirchliche Soz1ial-nde stehen, hat der kleine Überblick arbeit der Katholischen Fachhochschule ınhoffentlich doch gezeıgt, daß mMC Tfl Freiburg Br.
erature die sıch sorgfältig miıt dem Ze11- Hans-Josef lauck ofm 1st Professor für eutesta-

mentliche Kxegese der Katholisch-Theologi-tralen ema Versöhnung befaßt. Aber uch
hier gilt: Wiırklich verstanden ist Versöh- schen der Nıversıta Würzburg.

Hans Rotter ist Professor für MoraltheologieNnung dann, WenNnn S1e ITun wird und Orstanı des Instituts für Moraltheologie
un! Gesellschaftslehre der Theologischen Wa-
ultä der Nıversıta: NNSDTUC.Büchereinlauf Mıchael Szevernıch ist Professor für astoral-
eologie der Philosophisch-theologischen iHochschule 99  t) Georgen“” 1n Frankfurt. un
hat (Gastprofessuren ın Argentinıen und ex1iko(Eine Besprechung der hiler angeführten

Bücher bleibt der Redaktion vorbehalten.) arl-Heinz 20 ist Professor für Religionswis-
senschaft und Geschichte des hristentumsDantıne Johannes Dantıne Wılhelm Krobath der Nıversıta aarbrücken TEOMAS Ngar Hannes, Kvangelisch. Das Pro- Johannes Ua  S der Ven ist Professor tür astoral-fil einer Konfession ın Österreich, Ergebnisse E1

ner Umfrage, kKvangelischer Presseverband, eologie der Katholischen Nıversıta N1]-
Wiıen 1995, 157 Seıiten. n SOWI1E SC  elter der el „Theologie

und Empirie“ und des „Journal OT Mp1r1CA. —E E NFraling Bernhard, Sexuale  ık Kın Versuch aus Theology  ßchristlicher A Verlag Ferdinand Schöningh,
aderborn üunchen Wiıen Zürich 1995, 276 Ivo Fürer, Dr 1UrT. CAall., lLie eO. ist Bıschof der
Seiten, 48 ,—, ÖS 3 (D,-— 10Zzese St en Er WarLr Bischoifsvikar für pPa-

storelle Fragen und (1977—-1995) Gieneralse-
Hög!l Hans, Hinter den Fassaden des Tourismus. kretär des Aates der Europäischen Bischofskon-
er 1m re! Osterreichischer Studien Ver- ferenzen.
lag, NNSDrTruC. Wiıen 1995, 160) Seiten, 0S 2438 ,—. Yıtz Dommann War bis 1995 Professor für Relig1-Langenhorst eorg (a 10 Schreı ın die (se- onspädagogik un! Katechetik der eolog1-genwart. Eın Literarısches esSeDucC. Z ra; schen Fakultät der ochschule Luzern.
ach .ott 1mM Leid, Matthias-Grünewald-Ver-
lag, Maiınz 1995, 232 Seiten, +

Ferdinand Kerstiens, Dr. (70) ist Pfarrer der (ze-
meılinde St Heinrich 1ın Marl/Deutschland

Möde Erwıain (H9g.), Das ugen B1lser ESEeDUC. Ver- Barbara Weirßbacher, Mag. eO. ist itglie der
lag Styrla, Graz Wiıen Köln 1996, DE Selten, Missionsschwestern VO Kostbaren Blut, Klo-
0S 300,—, 49,—, SWr 41 ,—. ster Wernberg/Kärnten, unterrichtet elıgıon

CchaejJer Udo Towfigh Nıcola Gollmer TEC Berufsbildenden Höheren Schulen ın Vıllach
Desinformation als Methode Die Bahä’ismus- un! ist ın der rwachsenenbildung äatıg
Onographie des Ficicchna, Religionswissen- Joop Roeland O5SA, Dr eOo.: ist Akademikerseel-
scha  iche exte und Studien, and 6, eorg SOTger und Rektor der Ruprechtskirche ın Wiıen.
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Leitart
etier ‚Schmid Das Musical „Starlight Express“ VO  5 Andrew OYV!

ebber handelt VO  ® uSty, eiNner alten, rostigenEın ott der @-
benden ampflok, die eın Ausscheidungsrennen ihre

dernen „Kolleginnen“ Eilektra un Diesel estenenAuferstehung qls
H735 hat Es ist eın modernes Märchen VO  e der Vergän  ich-Beziehung ‘ keit des KöÖörpers un: VO Überleben ganz hnlich w1e€e

etwa cdie Geschichte der ICats“ desselben Komponıisten,
äa der der atize Grizabella W Alt-Deuteronimus
teil WIrd, ach eıner ArT Himmelfahrt ın eiınem atzen-
himmel eın zweıtes Leben führen dürfen eım uC
VO  ® der Lokomotive, die ihre oIifnung quft eınen „Star-

Express“ SEeiTZz und,eeiINe alte Vaterfigur aANSge-
leitet, darauf vertrauen lernt, da l G1E ihre Kraft ın sich
selhst hat, ra der Schlußsong den Tatel „There’s
1g. 9a the en of the tunnel.“

Der Glaube Von einem olchen Licht Ende e1INeSs langen Tunnels
irgendeine ON des sprechen auch jene Menschen, die 1N1SC LOT un
Weiterlebens ach wıieder „1NS Leben zurückgekehrt SiM@.. S1e sprechen as
dem Tod VOIL, daß ihnen ihre Liebsten Menschen entgegenkamen

un S1Ee erwartien schilenen. S1e sprechen davon, daß da
keine S WarlL un! eın Ende, sondern vielmehr e1n
Neubeginn, un daß ihnen ihree ın diese Welt
es andere als erstrebenswert erschien.
Dıie Aufmerksamkeıit, die olchen Berichten un! den WKOor-
schungen darüber ebenso zukommt W1e€e den einschläg1-
gCNHN modernen Märchen ım Fılm un qut der Bühne, VeL-

rat, wWw1e sehr das "Thema die Menschen beschäftigt.
Der Glaube irgendeine Art des Weıiterlebens, Wie-
dergeburt vlelleicht, eın Fortleben des (;elstes Oder
wen1gstens e1n Fortbestehen VO  e Menschen 1n ihren
Ideen, Tindet sich häufig, WEeNnNn ‚ W1e gerade bel der
Reinkarnation, nıcht e1INe gewIlsse ode darstellt
Aul das ist salonfähig, auch f{Uür intellektuelle Diskuss1i10-
NEeNn m11 solchen, die sich selhst als ungläubig oder als
Agnostiker bezeichnen. INan allerdings VON eıner
Auferstehung des Leibes, wWw1e S1e das cNrıstlıche TEe
VO  n em Anfang es erntet INa  e bestenfalls mal
des Lächeln Oder INa bekommt zynische Bemerkungen

hören, nicht anders, qa1s schon esus mı1t den l=
zaern 1st (Mk Z 82

steht 1n scharfem In eıner Diskussion ber die Bedeutung der VOL

Kontrast Z Glauben dem Tod 1M en der Menschen meılnte e1n psychothe-
die Auferstehun rapeutischer Kollege MI1r ICn annn Ccir ın deinen

des Leibes christlichen Vorstellungen schon e1N utes UC weıt
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folgen, auch WenNn ich S1e nıiıcht teile ber du scheinst Ja
en Ernstes e1INe Unsterblichkei des Menschen als
ganzen glauben, nıcht 1Ur eın Weiıterleben des (z@1-
stes Und da, eım Körper‘, da steige iıch WIT.  H( AU  N
Das ist doch unmöglich.“ Er 1sSt nebenbhei auch asseur
un weilß also, OVO re
Und alle einschlägigen Statistiken welsen dUS, daß
weılt mehr Menschen g1bt, die Gott, als solche, die
eiINe Auferstehung glauben
Eis ist 1n der Aa eın intellektuelles kandalon, nıcht D Wa 277 arınger als Paulus’ Zelten Apg LU 32 WenNnn WIT VON
der „Auferstehung des Fleisches  € reden, WI1e€e 1mM ApO-
stolischen Glaubensbekenntnis PE  5 Am Auf{fgreifen eiıINer
pointierten, Ja provokanten WYormulierung (vgl Joh 18
14) WOTrilıc el Wır glauben die Auferstehung des
Fleisches. Es geht nıcht das Fortleben der eele un:
das ergehen des Le1lbes. Von der Auferstehung
den, el nicht MT VO Schöngeistigen reden, CS

er VO Fleisch reden, VO augenfällig Ver-
gängliıchen un! VO Sinnlichen |DS eı davon
den, -Mat dem Auferstandenen un getrunken

aben  6 Apg IRU 41) Es geht also den ganzen
Menschen.

Im egensatz ZUDB Daß 1es provokant un unglau  ich klingt, ist letzt-
negatıven Bewertung ıch das rgebnis eıner das Leibliche diskriminierenden
des Leiblichen Einstellung, die Nu  R AaUus der tiefsitzenden Herabminde-

rung es Materiellen verstehen SE die trotz er
Körperkultur un sexuellen Freizügigkeit, WOLZ er
nbetung materileller Werte un des Fetisch Jugend tief
ın uns Sitzt. Der augenfTällig vergängliche mMensCcC  iıche
KOrper scheint uUunNns Bewels se1ln, es Öörperli-
che gering achten. ach W1e VOL ist UNNs, w1e der gri1e-
chischen Vorstellung VO SOMa als SCINA, der KOrper eın
Gefängnis der eele un! des (GGelstes. Und die kirchliche
Tradition hat (1im Gegensatz Z JjJüdischen Men-
schenbild) das Ihre getan, solche Leibfeindlichkei tief ın

Bewußtsein einzuwurzeln.
„.betont der christ- SO ist der Glaube die Auferstehung zuallererst eın Be-

1Q Auferstehungs- kenntnis eiınem ganzheıitlichen enschenbild, @1-
glaube den ganzen Ne Menschen, der nicht (dualistisch verstanden) AdUus
Menschen Le1ib Un eele besteht, sondern der, Wenn INa WIlLL,

eiINe Le1ib-Seele-Geist-Einheit i1st DIie Notwendigkeit,
olchen Formulierungsungetümen greifen, ze1gt

Im Gegensatz Z Alltagssprachgebrauch soll 1l1er VO. der Möglichkei
eDrau«l. gemacht werden, cdie die eutische Sprache bletet, zwıschen
dem Körper als objektivierbarem Gegenstand und dem Le1ıb als PErSONA-
ler Diımension unterscheiden. Wır en einen Örper, WwI1r Siınd Le1i1b
(vgl azu Schmid, Solidarıtä und Autonomıuie. Personenzentrierte
Gruppenpsychotherapie, öln 1994, 27—-436)
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schon, W1€e sehr das carteslanische, zutieist unchristliche
07 A“ Erbe immer och ın uUunNs S1LUZ Der CNrıstiliche ulierstie-

hungsglaube ingegen ist ıne Aufwertung des L1
chen un dessen unvergänglicher ur „ Claro salutis
est cardo Das Fleisch ist der Angelpunkt des Heils”,
bringt S Tertulliıan auf den Punkt ®

Angesichts des es, Mıt der gespaltenen EinstellungZ Le1ib geht e1n weılıte-
den WI1T oft verdrän- L’es Phänomen 1ın UNsSeITer: Kultur einher: Wır sind elster
SCH,; 1MM Verdrängen des Todes geworden. Wır sehen in elınNner-

SE1ITS tagtäglich 1n den verschiedensten Ausprägungen 1n
Fernsehnachrichten un: Aection-Filmen un en iın
andererseilits gerade dadurch VO  ; NSeIelr Erfahrung aD-
geschnitten. Oft 1st der Wa e1INeEeSs nahen Verwandten
Oder e1iINeESsS Freundes, der die Ba miı1ıt er Wucht aulıf-
brechen äßt Ist mıt dem 'Tod a  es allsen Sterben un:
'Tod tellen unNns adıkal VOL Cie Ta Was ist LIe=
ben?
Der Tod ist für das en der Skandal SCHANIeC  1ın Und—— —-  d e
deshalb stellt sich die rage ach der Auferstehung oft
erst angesichts des es
Wenngleich die Erfahrungen MS otier es andere
qals Gewißheit ber das Danach geben S1Ee eben
nicht WIT.  e tot. dürfen S1Ee doch als eleg tür die
1mM Menschen tief inkarnierte Sehnsucht ach Beziehung

und Wiedersehen mi1t Liebenden Menschen, als OT
nung auf eın Wiedersehen mıt denen, d1e eiınem 1eb un!
wert sind un deshalb als Glaube e1InNn IC Ende
des Tunnels verstanden werden.
Wır mMuUusSsen uns €e1 TE1LLLC ständig die religionskriti-
sche ra tellen lassen un selbst tellen, ob nıiıcht aq]|
unNnseTe Vorstellungen SC  T un ınfach einem
Wunschdenken entspringen, infantil sSind, we1ll WI1Tr CS

ers nicht aushalten würden. Und WI1T mMuUusSSsSen unNns der
Vorläufigkeit un Verhaftethei UNsSeIelr Vorstellungen

uNnseTe begrenzten Erfahrungen bewußt sSeın
stellt sıch die Eis sagt sich Ja relatıv leicht ber Was el ennn „aufer-

stehen“ oder „auferweckt werden‘“? DIie Bilder au{fste-rage ach der
Bedeutung VO  - hen oder AUus dem Schlaf geweckt werden) scheinen
Auferstehung, ber die zunächst ganz iınfach un! verständlich ber WwW1e soll
WIr UT In Bildern das „ausschauen‘‘? on Paulus Liel Z nıicht viel
reden können mehr qls e1n ammeln eın (1 KOr 15 WEelNn VO Sa-

menkorn spricht, davon, daßb Verwesliches unverweslich
WI1rd, Vergängliches unvergänglıich. Er WarLr mi1t se1ıner
Antwort jJedenfTalls sehr vorsichtig.
eıner, der „nıer  66 lebt, kennt das Leben “QOLt Wır
stobßen 1er nicht TL die Grenzen der Sprache, SOM -

Y De resurrectione Carnıls Ö,
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ern auch die Grenzen UNseIer Erfahrung un! uNnseTrer

Vorstellung. SEe1 an Denn Was ware das für e1n
armseliger Gott, wenn WIT uUunNs ih: und SE1INE Beziehung

unNns vorstellen könnten!) Und bleiben uUunNs eben
nichts als Bilder, die WI1T unNns VON UNseiler Zukunft
chen un miıt denen WI1r die etzten iınge, die Eschata,
bezeichnen: Gericht, Fegefeuer, ew1ges eben, Himmel,

Es sSind Bilder, die unmıiıttelbar Aaus UuUNsereN SiINN-
lichen eben, d Uus UNseITer Erfahrung ge S1Nd: e A E R S n n S netwa jenes VO  - eiınem ew1ıgen Hochzeitsfest Joh Z
Offb 19, oder VO  > der unvergleichlich schönen
a dem Jerusalem, 1ın der WI1Tr mi1t ÖT
en wohnen werden Za0) P  „  }Auferstehung des Und Was 1st damıiıt gemeint? Was ist dieses e  en ach

Leibes bedeutet dem“ das WwI1r glauben, die „Auferstehung der OE
eınen Fortbestand ten  R die WI1T bekennen?
der personalen Sicher ist darunter nıcht der raumzeitliche Fortbestand
Identität VON olekülen verstehen, also das Weiterleben des

biologischen KOrpers, sondern ist die Unzerstörbar-
keıt der personalen Identität geme1nt, das Weiterleben
des ganzen Menschen als leibhaftige Person
Auferstehen, das el nıicht infach weıtertun, als ob
nıichts geWesenN ware: ne1ln: Es 1st eiINe NeUue Schöpfung.
Auferstehen, das el auch nicht einfach, och einmal
VO  m beginnen, 1n veränderter Ex1istenz e1INe eCeue
CcCNIielıtie 1MmM Kreislauf ziehen.
Auftferstehenel auch nıcht, völlig unabhängig VO  - dem
Was davor WAal, e1n ganz anderer Seıin un damıt selıne
Identität (seinen „Namen  “ sagt die Bibel) verlieren.

un: eın enhnalten- Aufterstehen er daß ott selne Zusage wahr macht,
werden 1ın der UNs nicht 1mM T lassen qa1Ss eweils die Person, die
Beziehung Z ın einz1gartıger else un ganz persönlich 1e
L1iebenden ott Auferstehen el daß Giottes iebe, unendlic W1€e

selbst, die (Girenzen UNSsSerel‘ En  C  eit sprengt.
Auferstehen el darauf vertrauen, daß uUunNs WI1e€e
esus, selinen ber es geliebten Sohn, nicht m Tod Läßt,
sondern sich nımmt.
Auftferstehen er endgültig bei ott se1n, In unauf-
lösbarer Gemeinschaft
An die Auferstehung glauben eler, sich befrei-

VO wan P  an Selbsterlösung, en werden für
Hingabe und Liliebe
An dıie Auferstehung glauben el davon überzeugt
se1n, daß die Liebe stärker ist als der 'Tod
Denn alle Liebe irg ın sıiıch die offnung auft nend-
ä@  el der 1eDende wünscht, die Lilebe mOge n]ıemals
autfhören. Und trotzdem ist alle erfahrbare 1e 1n dile-
S_ Welt ndlich un! vergeht
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ott aber ist dıe e  e jene iebe, ach der WI1Tr uns 1m=-
1Nel wıeder sehnen, WenNnn WI1ITr leben, jene 1e  e} die auch
den Tod überdauert.
Auferstehun ist d1ie Erfüllung dieser Liebe un die Eiln-
lösung ihres Versprechens, (zOottfes TeuEe

Der Glaube die Hier wird eutlıc dalß Auferstehun eiINe Beziehungs-
Auferstehun als kategorie 1St, daß auferstehen iımmer eın „Auferstehen
personaler Vorgang, miı1t (Jesus un! den anderen Mensche  06 un e1n uIier-

das en ach stehen (Go ist
dem Tod, Was ist ach dem Tod?

Wır w1ıssen nicht Wır w1ıssen genausowen1g, W1e€e WI1Tr
wissenN, dalß UunNs jemand 1e Personale organ entzıe-
hen sich der Sphäre des 1SSens un bileten trotzdem oft
eiNe tiefere Überzeugungskraft un Gewißheit qls es
naturwissenschaftlich Nachprüfbare. ]Jemand UNS

1e das gehört 1n den Bereich des aubens In ihm
aher i1st möglich, eıner tieferen orm NC}  - Erkennt-
nN1Ss gelangen qa1s eım Wiıssen Fakten.
Jetzt sehen WI1Tr WwW1e ın einem Spiegel; einmal abher
werden WI1r erkennen „ Von Angesicht Angesic  06

Kor 13) Und das 1st wlıederum eın sinnliches, e1b-
aftiges Bild
Es S1ind Beziehungen, VON denen WI1Tr S1e sSind der
Himme]l oder die Eis 1ST WUWNSere Beziehung Gott,
VO  - der WI1T 1eSs Wenn WI1Tr VO „ewl1gen en  66
sprechen („das EUeEe Jerusalem Ww1e e1iINe Taut, die
sich für ihren Bräutigam geschmückt hat ott selbst
wird mi1t ihnen sein‘‘‘). Zl

verpilichtet ZU Eın olcher Auferstehungsglaube ist es andere qals e1iNe
Kngagement für das Vertröstung auft bessere Zeıten un damıt eın Vernach-
en VOTL dem Tod lässıgen oder Geringschätzen des Jjetzıgen Lebens. Wenn

eınen AI UE Himmel un e1iNe CUu«€Ee rde“ geht, ist
e1in olcher Glaube das e  en ach dem jeden-

imMmMmer auch eın Bekenntnis ZUR Leben VOTL dem 'Tod
un: dessen Gestaltung. Wenn 1e un! Bez1e-
hung geht, ann nicht Abstraktes, sondern die
ganz konkreten Beziehungen unNnseTrTes täglichen Lebens
(vgl M{t Z26))
Der Glaube die Auferstehung hat ngagement TÜr
eiINe CUueEe Welt ZAUEE: KOonsequenz, nicht Weltfilucht DiIie | Z
chatologie hat damıt eınen entscheidend kairologischen
Aspekt. 1eser beinhaltet nicht zuletzt einen verantiıwor-
tungsvollen Umgang mi1t dem eıgenen Sterben un: mı1ıt
Sterbenden Er erfordert eiINe Kultur des Sterbens, e1ıNe
ars morl1end1”, lernen, den 'Tod qa1ls eınen Übergang

begreifen, nıcht qals eın Ende

Vgl azu das Themenheft Dıakonıia (1994)
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Der (:laube dıe 1ıne Auferstehung des Fleisches ZU Leben ach dem
Auferstehung ı1st der Tod e1N unmöglicher edanke
Prüfstein für den Bel ott 1st nıchts unmöglich.
Glauben (rOtt Der Glaube die Auferstehung ist eE1iINeEe OoONSequenz des

aubens den „Vater  c6 des Glaubensbekenntnisses.
Der chöpfer des Himmels un:! der Erde ist auch der
chöpfer e1INes Himmels un! eıner Erde Er
hält UunNs UrcC den 'Tod 1INAUTC un macht uns Neu

AICh glaube die Auferstehun der Toten  c6 1st SOM der
Gipfel des Glaubensbekenntnisses Gott, den chöp-
Ler, Gott, den Erlöser un Gott, der heilig macht Es ist
der (3latıbe eınen Gott, „der, W1e€e esus Christus VOINn

den Toten auferweckt hat, uUuNnserTe ster  ıchen Le1iber @-
bendig machen WIird, MT seınen Geilst, der 1n euch
wohnt“ Röm Ö, H
Wiıe schon esSuSs den adduzäern entgegnet hat, 1st der
(Haube die Auferstehung sSomı1t die ra des Ja
ens „ am die ac Gottes“, der nicht eın ott der ANO-
ten 1St, sondern eın ott der Lebenden“ (Mk Za 26}

Wıe sınd uferstehungshoffnung un Vorstellung e1nesMarıe*Louise
Gubler Weltgerichts, DO  S denen dıe monNnotheistischen Relıgionen

gepragt sind, entstanden? Im folgenden werden auf derDIie Grundlage der hıblıschen uSsagen dıe Entwicklungslini-Auferstehung ım alten Israel, vVO  - den altorzıentalıschen Zukunftsbızl-der Otfen un ern ber dıe Hoffnung VDO  > rlösung (1L1US der heıllosen
das Weltgeric Verbannung un ber anokalyptische Vorstellungen hın-

Urc hıs hın Z klaren Bekenntn1s der Auferstehung
ZALT® Entstehung der her en un Chrıisten QgeEZOGEN. Theologisc bedeutet
neutestamentlichen dıieser Glaube, daß (Giott ZU GUNZEN Menschen 97a Sagt, daß
Zentralbotschaft für dıe Verlorenen un Rechtlosen e1intrıitt un da

das eıl er Menschen 21L Deshalb steht dieser Glaube
auch ım Zentrum der neutestamentlıchen Ootschajt. red.

Am Februar 1949 chrieb Käthe OLLWILZ ihre K1n-
der „Einen Ausspruch DO  S habe ıch unterdes
gehört, den ıch schönn HKr Sagt Sterben ıst Ja WUÜT,
als 05 ME sıch auf dıe andere eıte Legt Das ast schön,
nıcht wahr? Anders ast das nıcht, MAN legt sıch eben auf
dıe andere Seıte Ich hın ıummMeTr ber Euch, uUure Multter,
Käthe W  1 Sich auft die andere e1lte en eın
— Zl VO. Lessing-Kremer, 1ın Krk Hg.) An die iınterbliebe-
NEL, Stuttgart 1973, 1834
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tröstlicher Gedanke, WEeNnN diese andere e1lte na ist un:
WEn das Vergängliche aqals Gleichnis begriffen werden
annn och g1Dt auch e1inNne bedrängende Diımension
DIie Erfahrung des Unrechts, das nıicht wıeder ge-
macht werden aı Im VEr  nNeE Jahr wurde ın S1N-

die philippinische Hausangestellte Flores, Mutter
VOIN 1er Kindern, des ordes angeklag un rhängt, OB-
schon S1Ee his zuletzt ihre NSCAU beteuerte un AUuS Aı
ler Welt Gnadengesuche un: Protestschreiben eintra{ien.
ast gleichzeıltig wurde ın den USAÄA der promiınente
Schwarze Simpson ach eiınem spektakulären Mordpro-
zel3 VO  5 den Geschworenen freigesprochen, bschon sehr
viele VO seıner Schuld überzeugt Dıie Beispiele
ließen sich mühelos vermehren, 1ın denen „kleine Leute“
oder Dissidenten aufgrun ihrer asse, ihres (FE
schlechts, ihrer sozlalen Klasse oder ihrer abweichenden
Ansichten VO  - den Gerichten ganz anders beurteilt WeI1i-

den als Einflußreiche m1t Beziehungen Just1iz un! p_
litischer Macht WOo die ahnrheı lıegt, bestimmen die
politischen Überlegungen. Und Gerechtigkeit? Der Pol1i-
zeihauptmann Paul Grüninger, der 1mM etzten Krıeg
zähligen verfolgten en MTre gefälschte asse dıe
Eilnreise 1n dıie Schwelz ermöglichte un ihnen damıt das
Leben rettete, verlor Arbeit, Pensıon un! bürgerliche
Ehre un! starb ıla TI Yrst 19995 wurde posthum
VO  5 der OLILLLZ1eLleN Schwelz In eiınem Prozeß Ju-
ristisch rehabilitier Mensc  IC erıchte sind sehr
fällig auft Irrtum un: Ansehen der Person, un!' niemand
en gern TOZESSE Und 1m relig1ösen Bereich? VIi@e-
len ist heute der Gerichtsgedanke ın der rel1g1ösen Spra-
che rem: geworden, Ja G1E lehnen ihn grundsätzlich abh
ott als Richter weckt die Assoz1ı1atıon VO  e Verurteilung
un erdammung, VO unerbittlicher Strenge d1ie
kleinsten ergehen, VOoOoN registriıerten Sunden un geheli-

Und diesem Gottesbild wollte INa  =TINeN „Fichen“
doch ndlich den SCANIEe geben! {)as „Di1ies 1irae“ 1st AUSs

der erneuerten Totenliturgıe verschwunden. Und doch
geschieht Erstaunliches: euere Kompositionen greifen
darauf zurück un: lassen W1€e ın eıner Gegenbewegung
ZU individuellen Trostbedürinis das Erschrecken der
Kreatur VOTL dem CX tremendae mailestatıs“” un: die
osmische Erschütterung VOL dem Weltenrichter ın

sgroßer Eindringlichkeıit erklingen. Auferstehun: der LO-
ten un! Weltgeric hängen unlösbarn’ w1€e die
beiden Seıiten derselben eda1ılle S1e storen die rel1g1öse
Einordnung des Todes als sanften Übergang un: prote-
tieren die zZzu selbstverständliche Rede VO Tod
Jesu AI pIier ZU rlösun: der Menschen. Auferstehun
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der Toten un: Gericht SINnd gleichermaßen USATUC des
Protestes WIe der offnung

Die Entstehung der Israels Zukunftsbilder SInd zunächst Kontext der alt-
Auferstehungshoff- orlıentalischen Völker un ihrer Vorstellungen sehen
nung Israel Eınen ausgepraäagten Jenseitsglauben kannte Agypten

yramıden Sargtexte Totenbuch un magiısche Prakti-
Zukunftsbilder der ken d1e den Toten das Bestehen Totengericht rmöglı-altorientalischen chen un! ihnen E1n glückliches Fortleben sichern sollen

Religionen en Israel nicht unbeeinflußt gelassen Der Begri{ff der
„maat C der als Frauenfigur vorgestellten göttlıchen
„Weltordnung‘“ spilelt Totengericht E1iINe WIC.  ige Rol-
le als Seelenwägerin das Herz des Verstorbenen WwIrd gEe-
wogen) Das Jjense1ıtige en WIrd als WHortsetzung des
Diesseits verstanden un darum werden die Toten ME
die Mumifizierung Dlr konserviert Eın entscheidender
Einfluß 1ST. VON den Religionen MesopotamiensN-
gen enn Aaus dem Zweistromland stammten nıcht TU die
Vorfahren Israels sondern dort lebten die verbannten Y
aer Chr rund fünfzig Tre Schicksalsglau-
be Astralmythologie Wahrsagerei un: magısche Be-
schwörungen bestimmten diese Religionen Unster  ich-
keit War den GOöttern vVvorbenalten Dem Menschen War der
'Tod beschieden un! das Jenseıits ein be]jJammernswertes
Schattendasein Man ohne ückkehr“ KFur Israel
hörten mi1t dem Tod die Möglichkeiten des Menschen qauf
weshalb das diesseitige Leben auskosten sol] Der Ernst
des 'Todes macht das diesseitige en kostbar Langes
Leben 1ST er für Israel entscheidend un: USATUC des
Sdegens (Gottes der Irühzeitige Oder gewaltsame 'Tod dage-
gen Problem un Strafe ıner der dunkelsten Psalmen
Israel Ps 88 zel erschütternd WI1e sich eiInNn chwerkran-
ker VOT dieser Totenwelt urchtie DIie Toten SInd kraftlose
Schatten Vott vergessen un: AdUus SeiNnem Wiır.  ereich
verbannt Finsternis Meereswogen Abscheu Verlassen-
heit orn (Gottes bestimmen dieses „Land des Verges-
sSens  6 Seı1lit Alexander dem Großen (4 Chr wurde
auch der FEinfluß griechısch hellenıstis  er Relıgionen
Orient spürbar Mysterienreligionen die den kıngewelh-
ten 115e Geheimriten e1iInNn glückliches esCNIC sichern
wollen Vegetationskulte m1t Zzykliıschen Wiedergeburten
un Unsterblichkeitsideen Erlösungsreligionen WI1e der
persische raskult als Männergeheimbund un: Sol-
datenreligion) un! der agyptische SISku mit der Mut-
tergöttın un:! Erlöserin) Linden Weltie Verbreitung
Schwierig datierbar 1ST die KEntstehung un: das Aufkom-
INen der (3nosis (Erkenntnis m1 ihrem grundsätzlichen
Dualısmus zwıschen ott un: Welt, Gut un Böse, C
un: Fınsternis, (zeist un! aterle.
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Erfahrung des Exils Um Chr wıiderfuhr den udäern 1ın Jerusalem
un 1m udre1ıic Juda dem süudliıchen Reststaat des e1N-
stigen davidischen eıches asselbe Schicksal WI1Ee
dem nordlichen Teilstaat Israel: aa wurde VO  z den
Babyloniern überrannt, Jerusalem zerstior un: e1n TOBS-
te1l der Bewohner ach Babylonien deportiert. Die RS
zeıt begann. Die fünfzig TrTe der Heimatlosigkeit Hhin-
terließen tiefe Spuren, W1e€e dıiıe Psalmen un: Propheten-
WOortie AaUuSs Jener e1t zeıgen. Im Gegensatz den zehn
Nordstämmen, die spurlos 1mM Öölkermeer untergegangen

gelang den verbannten Judäern, iıhre relig1öse
Identität bewahren un auszugestalten. SO wurde das
babylonische Kixil eıner theologisc auberordentlich
fruc  aren eıt un die babylonische laspora e1-
1E wichtigen Zentrum jüdischen Lebens un Denkens.
DIie Propheten der ex1ılischen un nachex1ilischen eıt
hatten auch unter Einfluß iranisch-persischer edan-
ken die en Hoffnungen Israels aktualisiert un WEeEe1-
terentwickelt. Für die Ausgestaltung der Auferstehungs-
offnung 1ın Israel ı1st neben Einflüssen des babylonisch-
persischen Dualismus VO  5 TC un: Finsternis VOT em
die Entstehung der apokalyptischen Geschichtsschau
VO  } Wichtigkeit. Die Apokalyptik ist eiınNe ewegung AUS
der Krıse Der griechische Begri{ff „apokalypsis“ meın
Enthüllung, Aufdeckung, Offenbarung VOIN etwas och
Verborgenem. In elıNner S1ıtuation der Ausweglosigkeit
suchten Menschen ach eiıner oIiinung, konnten aber
angesichts der realen Machtverhältnisse ınm der (Gesell-
schaft keine Veränderung ihrer Lage erwarten Der ApPO-
kalyptiker 1st e1n ensch, der selne Zie1t als Katastrophe
erlebt, a1s „Endzeıt“ VOTLT dem Zusammenbruch des KOS-
IN0O  N Gott allein annn 1ın eiınem etzten Eingreifen die
ınge wenden, den Jetzigen „Dösen Aon  6 (Weltzeit) een-
den un den kommenden, “ewnen Aon“ herbeiführen Der
Apokalyptiker ehbht 1M Bewußtsein, ZU etzten (zeneratı=-

VOTL dem nahen Ende gehören Er versucht m kiel-
Ne  D TEelIs „Eingeweihter“ den ınn der Geschichte
begreifen un: ITrost finden Die apokalyptische End-
zeıtlıteratur deutet rıe un Not als „Geburtswehen“
der messlanischen Heilszeit un: interpretiert 1n verhül-
lender Bildersprache die Geschichte Israels 1mM Kontext
der Weltgeschichte. 1ese apokalyptischen Vorstellun-
gecn trugen Z Ausgestaltung des Auferstehungsglau-
ens be1 DIie eigentliche urzel der Auferstehungshof{f-
Nnung a1Ss Glaube e1n Wirken Gottes ber den
'Tod hiınaus ist aber bel den Propheten ın der Le1ldens-
ze1t des babylonischen SS un 1ın den schwierigen Rır
fahrungen der nachex1ilischen eıt suchen.
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Der ott der Weıil ott 1ın der Geschichte SEe1NES Volkes immMmer wıeder
Geschichte als Retter un Befreier erfahren worden WaLl, konnte die

(jemeinde auch fernerhin mi1t selner rechnen. SO
spricht eın unbekannter Exilsprophet (Deuterojesa]a)
VO  n ott als dem chöpfer un Erlöser, qls dem Ersten
un Letzten, der seın Volk w1e e1ns ın den ortagen W1e-
der Aaus Babylon heraus- un! Ur die Wüste 1INAUTC
1ın ihre He1ımat führen wird Jes 40; 42—44:; 15 TEel-
iıch blieben diese prophetischen Hoffnungsbilder immer
Diesseitsbilder einer nahen geschichtlichen Zukunft
„Auferstehung“ hieß zunächst ammlung AUusSs der An
Streuun un! CUu«eEe Beheimatung sraels 1mM Land der V3
ter ber für die Hoffnungslosen WäarLr diese Zukunft w1e
Leben AUSs dem TG SO die Vısıon Ezechizels VO  ®}

den Totengebeinen, denen das Prophetenwort verkün-
den ist und 1n die der Geist (Sottes r 9 die TeNzZe
der Erfahrung: SO spricht der Herr Ich ne EUIE (ra
ber un hole euch, meın Volk, AaUus Gräbern herauf
Ich bringe euch zurück 1n das Land Israel Wenn ich CUIte

Gräber ne un euch, meın Volk, AaUus Gräbern
heraufhole, annn werdet ihr erkennen, daß ich der Herr
bın  C6 (Ez S 10 Es WarT 1LUFr mehr eın kleiner Schritt
VO Biıld Z konkret vorgestellten Auferstehung, W1€e S1€e
1ın den anokalynptischen Terxten VO Jes Z6, („Deine TO-
ten werden eben, die Leichen stehen wıeder auf; Werlr 1n
der Erde 1e wird erwachen un Jubeln. Denn der Tau,
den du sendest, ist eın Tau des Lichts:; die Erde g1ibt die
Toten heraus.‘‘) un! Dan 72 (Vön denen, die 1m Land
des Staubes schlafen, werden viele erwachen, die eınen
Z ew1gen eben, die anderen ZUT!T Schmach, ew1gem
Abscheu.“) eutilic wIird. och sind die Vorstellungen
nicht ausgeglichen: Auferstehung ist. entweder auf die
Frommen Israels egrenz oder WIrd als Voraussetizung
eiınNner doppelten Zukunft verstanden als e1l Ooder Un-
el S1e annn abher auch universale 1ımensıonen anneh-
INEeN W1e€e bel der 1S10N des Festmahls aut dem Z,.VON,
dem alle Völker geladen Ssind un ott die TITräanen q |—
ler trocknet un den 'Tod vernichtet Jes Z 6—8, vgl
Ps 49, 16)

Der Gerichtstag Eın einschneidendes re1gn1s der nachexilischen e1ıt ist
Jahwes die Religionsverfolgung unter den Seleukıden den ach-

Lolgern des Mazedoniers lexanders des Großen) 1ım
Chr es uUud1ısche Sabbat, Beschneidung,

Torabesitz un! (GGottesdienst wurde untfier Androhung
der Todesstrafe UTC Antiochus piphanes verboten
un die ellenisierung des Lebens rücksichtslos urch-
geführt Es Wäar gleichsam 1ıne aufgezwungene „Kultur-
revolution“, die elıner Einheitsideologie entsprang Jeru-
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salem wurde erneut verwüstet, alle Torarollen öffentlich
verbrannt, eın Altar für den seleukidischen ott auf dem
Tempelareal aufgestellt un! alle Opfern ZWUuNgen
(vgl akk K 54) DIie Wiıderstrebenden wurden ınge-
richtet un ın der die JjJüdische eligion liquidiert.
Auf dem Land aber formierte sich der Wiıderstand untier
der Führung der Makkabäer DIie Frommen die „Chassi-
dim  66 oder „Asıdäer"‘) wurden militant. Aus diesem häu-
erlichen Heerbann un! seliınem Befreiungskrieg gıng die
ewegung der Pharısdäer hervor, die sıch der zunehmen-
den Hellenisierung des Lebens wıdersetzte un das ]Jüdi-
sche Erbe ın der muündlichen Überlieferung welıterent-
wickelte. Die Pharisäer aubten eiINe Auferstehung
der oten, e1nN Gericht un den kommenden Mes-
S21AS. Die Apokalyptiker chufen 1M Buch Daniel e1INe
Deutung der Weltgeschichte, 1ın der die erlittene Relig1-
onsverfolgung och nachzittert. Das unabänderliche
Ende steht unmittelbar bevor. Der Gerichtstag (Da
Jahwes'‘‘) naht, dem die Unterdrücker estira un: die
Unterdrückten rehabilitiert werden. Israels Geschichte
wird Universalgeschichte. Zur e1ıt Jesu glaubte die Sad-
duzäische Priesterschaft nıcht e1INe Totenaufterste-
hung un: e1nNn Weltgericht, da S1e nıcht 1mM Pentateuch De-
Zeu un eıne törichte euerung sel, Ww1e€e die unsınnıge
Konstruktion elnes „Falles 1n einem Streitgespräch mıi1t
esus ze1ıg (Mk Z 8-—2 esSus teıilt mıiıt den Pharıiısäern
den Glauben eine endzeitliche Totenauferstehung, die
TUr VO Gottesglauben her begreifen ist ott tellte
sich dem Mose 1M Dornbusch qals „Gott rahams, Isaaks
un! Jak: NIOR, der längst verstorbenen ater Israels.
[ieser Gott, den die ora bezeugt, 1st aher eın ott der
Lebendigen, argumentiert EesSus un schlägt die HFTa-
gesteller mi1t ihrer eigenen derT Die 21
dieses lebendıgen (iottes vermag nıicht Tr e1iINe Welt AUus

dem Nichts erscha{fen, sondern auch das 'Tote der
Vernichtung entreißen (Mk 1  9 802 IDIe sadduzäl-
schen Fragesteller sSind 1mM fundamentalen Irrtum eTan-
genN, daß (;ottes Zukunft IARUN  ar die Wıederholung diesseıiti-
ger Verhältnisse und ıhrer Ordnungen sSe1 esus dagegen
betont die völlige Andersartıgkeit der Welt ottes,
die in Sprache un! Bildern MT bruchstückhaft erfaßt
werden annn Wie 1n der Apokalypti g1ibt keine Kon-
1Nu1tiL2a Das kommende Neue 1st nıcht die Fortsetzung
des Bestehenden, sondern SE1INE Tadıkale Umgestaltung.
Diee des Schöpfergottes hoört nicht bei der Toten-
elt auf, die Treue des Bundesgottes ruft ach der rfül-
lung der Verheißungen Israel auch ber den Tod des
einzelnen hinaus, un! die Gerechtigkeit Gottes ordert
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e1Ne Bereinigung der Weltgeschichte 1M Gericht, das den
Rechtlosen un Unterdrückten ihrem ec vern.ı
Mıt dem Gericht bricht das e1C (Giottes . das en
Reichen der Welt eın Ende bereiten wiıird Dan Z 44 Im
Bild e1INeSs Steines, der eine Kolossalstatue als Symbol der
Weltreiche ZzertrummMer un! einem welterfüllenden
Berg wachs

IL DIie theologische Dıie Totenauferstehung eirı MC TU einen Tenl des
Bedeutung VO Menschen, sondern den ganzen Menschen. DIie ulierstie-
Totenauferstehung hungshoffnung ist dıe letzte ONSEQUECNZ des chöpn-
un Gericht fungsglaubens. el Schöpfungsglaube un! uTiersie-

hungshoffnung wurzeln 1ın der Erfahrung des abylon1-
(iottes ıs Z schen Exils Wenn ott chöpfer der Welt SC hat 1eSs

ganzen Menschen unıversale Bedeutung!: Nichts AUSs seiInem ırkungs-
bereich heraus, eın ve:  ner inkel 1mM 0OSMOS, eın
Volk 1mM ölkermeer, keine Diımension des Menschseins.
14 1Ur greift „seıne H du 1NSs Totenreich (Ps 139,
un gilt SE1INE Weısung en Völkern un den fernsten
Inseln Jes 42,10; 41, 1, auch der Mensch, mıit Le1ib
un! eele, kommt AaUuUus der Schöpferhand ottes Dıie Phi1-
osophen Griechenlands hatten die Leibhaftigkeit des
Menschen als eengendes Gefängnis tür den e1s5 eHTD-
funden un! den Toa aqals Befreiung VO Le1ib verstanden.
(3anz anders der Schöpfungsglaube Israels: Der Mensch
ist VON TUnN:! auf heseelter Le1ıb Gen Z Mıt uNnserenm

Leib kommuni1zleren WI1Tr mıiıt der Welt un uNnseTeN MMa
geschöpfen. Im Leib le1det der Mensch Schmerzen un
wIird erniledrigt. e  en alle auch uns naheliegen-
den Tendenzen der Welt- un: Leibverneinung er ME
rer anderen Erscheinungsfiorm qals Welt- un Leibvergöt-
Zun. hält die mi1t Nachdruck der Auferstehung
der oten ın eiınem ganzheitlich-leibhaftigen a fest
DIie spricht 1n einem ganz elementaren WEa VO

Menschen qls en  h« (Ps 09 Menschwerdung annn
1mM Johannesevangelium geradezu Fleischwerdung
heißen Joh 1x 14) „Le1ib“” oder „Fle  hu meınt das sicht-
are un! hinfällige n-der-Welt-sein des Menschen, SE1INE
Vergänglichkeit un! Todverftfallenhe1 „Alles Fleisch ist
W1€e (iras .  * Jes 4 9 6—8) (Gerade dieses hinfällige
„Fleisch“ abher mıi1t sSselınen chwächen un eiekten
O11 verwandelt un neugestaltet werden 1ın der ulierstie-
hung (l Kor 1  y 3=5 Nicht Befreiung VDO Leib, SO[M-

ern Befreiung des Leibes 1st die Botschafit der ulerstie-
hungshoffinung. Das drastische Wort VO  S der „Auferste-
hung des Fleisches  c wıidersteht en Verflüchtigungs-
versuchen e1INeEeSs reın spirıtualistischen Verständnisses.
|DS macht aber auch eiınNe naturwissenschaftlich-konkrete
Vorstellun schwier1g.
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ottes Ja Z 1ıne der schmerzlichsten Erfahrungen heutiger Men-
Verlorenen schen 1St, daß mıt dem 'Tod e1ınNnes geliebten Menschen

nicht E E eın en Ende geht, sondern eine UNWLE-
derbringlıche N einmalıge Lebensgeschichte. SO viele
Lebensgeschichten scheinen ach außen ana un NıN=-
teressant Was die „kleinen Leute“ Freuden, Leiden
un! Kämpfen erlebten, hinterläßt SM Spuren un
scheint 1n keiner Geschichtschroni Und manches
kurze oder gewaltsam abgebrochene en sıeht vergeb-
ıch AU:  N Auferstehungsglaube meın gerade die ZuUuvVers-
sicht, dal hber (:ott nıchts vergeblich un verloren 1StT; daß
dieser ott des Lebens die TITränen un: Freuden-
schreie auch der Unbedeutendsten we1ißb. Oder wWw1e

Schweizer tTormulhierte: „Gott Trwählt nıcht Menschen,
S1Ee 1n den Kehrichtkübel werien. Wiıe Giottes @-

genwart ber ihnen nıcht ufhört, WEeNnNn S1Ee SCAHNlLiaien un!
traumen, ohnmächtig Ooder nzurechnungsfähig werden,

auch nıcht, WeNn der 'Tod ber S1e kommt Abraham 1st
zweiftfellos gestorben, ahber ott 1st och imMMer der, der
sich iıhm hat als der (Gott der Lebenden, nıicht
der Toten Natürlich ist das eın Bewels der ulersie-
hung, ist die umme der Erfahrungen mıi1t ott AdUusSs

Jahrtausenden.‘? In der Auferstehung des Fleisches
WEels sich ott qals der Lürsorgliche Freund des Lebens:
DU ast mıiıt em Erbarmen, weil du es vermags
du liebhst a  es, Was 1St, un verabscheust nıchts VO  e Al
lem, Was du gemacht hast; enn hättest du ELWAS gehaßt,

hättest du nıcht erschaffen Du schonst a  es,
weil eın igentum ıst Herr, du Freund des Lebens.“
(Weısheıt I 3+2 arım ist Totenauferstehung qls
PCUC Schöpfung Protest die Weltverachtung un
das zerstörerische Handeln der Menschen.

Gottes ec für Was heute vielen TYT1ısSsten ühe bereitet, i1st der mi1t der
den Rechtlosen Totenauferstehung unlösbar verbundene Gerichtsgedan-

ke DIie Bilder VO  e posaunenblasenden Gerichtsengeln,
VO  } der aa un den Büchern, VO Richterstuhl (zot-
tes un! der Einteilung VON Schafen un Böcken ach
rechts un: inks, VO der groben an Verdammter un:
der kleinen Gruppe Geretteter, domınleren die uns
un bestimmen die Irühesten ındrücke der rchgänge-
rınnen un! Kirc  änger. Eın VO  5 der Psychologie De-
SL1MMTIES Denken hat zudem ühe mıiı1ıt der Vorstellung
oR1nes strafenden (‚ottes un erfindet ımmer NeUe Eint-
schuldigungen für die schicksalshafte chuldver-
strickung des Menschen. Wenn WI1r Gericht hören, den-
ken WITr Zzuerst Verurteilung un! Strafe TOZESSE Ssiınd

A Schweizer, ın Ev'Th 41 (1981)
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das letzte un! außerste ıttel ın eiınem Rechtsstreit. DIie
Erfahrungen des antıken Menschen miıt (Gerichten
ohl ebenso zwiespältig un! belastend w1e [Ür 1A7 Häau-
fig wird ın der ber bestechliche Richter un Beu-
gung des Rechts geklagt Geprliesen wird der Mann, der
viele ne hat, die 1mM 'Tor das Gericht Lagt sich
lautstark or verschaliien können (vgl Ps KZW Be-
klagenswert die rmen, die eINSAaME ı1twe, die
alse, der Fremde, die keine 5 Obby“ mobilisıeren
konnten. Was 1e den Schwächsten des Volkes,
ihrem ecCc kommen? mMmMer wieder muß 1n den (ze-
setzen eingeschärit werden, daß (rott der Anwalt der
Wıtwen, Walsen un! Fremden SE; der iıhnen ec scha{fi-
tfen adıl (Ex Z 20—22; vgl Dtin I  r 18) Dıie Rechtsbeu-
gung diesen chwache egenüber wird miı1t einem
uüC belegt Din Z 19) Irotz em zeiıgt das Gleichnis
Jesu VON der aufsässigen ıtwe, die ihr Recht VO  . eiınem
ungerechten Richter M7 Hartnäckigkeit erkämpft, daß

chlimm die erıiıchte stand (Lk 185, 1-8) DIie Mr
fahrung VO Unrecht mMuUusSsen imMmMmMer wleder die ehrlo-
sesten machen. Niemand vertrıtt ihre erechte acC SO
bleibt qals allerleizte offnung der Appell ott als den
Richter der Welt un! die krwartung des etzten ]Jung-
sten) erıl eın dieser Richter kennt eın „Ansehen
der Person“ und verschafft dem Armen senmn Recht
dıe einflußreichen Mächtigen. Daß auch die chNrıstlıche
(Gemeinde ermahnt werden mußte, zeigt der Jakobusbrie
überdeutlich, die Ehrung e1INESs reichen Mannes un:
d1e Geringschätzung e1ıNeSs TmMen ın der Versammlun
getade wird Jak %: 2448 as Gericht ottes Ende
der Geschichte ist sowohl TÜr den einzelnen Armen w1e
für das imMMer wieder verfolgte Volk Israel die letzte
offnung, daß ottes Gerechtigkeit das letzte Wort
behält, der Öörder nıcht ber seın pIer triumphieren
wI1Ird un die Vergessenen ihre Menschenwürde zurück-
bekommen. Denn die tiefste Not des geschundenen Men-
schen ist die Unsichtbarmachung sSe1NeSs Leldens un! die
Vergeblichkeit SE1NES gequälten Lebens Wer er VO

etzten Weltgeric spricht, i1st immer herausgefordert,
tür mehr Gerechtigkeit auf dieser Erde einzustehen un
darum kämpfen ach der großen Gerichtsparabel
Jesu wird die es entscheidende Ta nicht die ach
UuNnseIer Rechtgläubigkeit, sondern ach unseTrTenm Han-
deln den Geringsten se1n, dıie auf unseTe warten
Mıt ihnen hat sich esus selhst identifiziert (Mt 29
—4

Wann wird das Menschen möchten Frısten kennen un die e1t
geschehen? über  ıcCken können. IDie Apokalyptiker glaubten mıiı1t 1N-
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rer Geschichtsdeutung das eltende Anzeichen be-
rechnen können. Katastrophen wurden als Vorzeichen
des nahen Endes verstanden uch Jesus spricht VO An-
FuUuC des nahen Gottesreiches. och verweigert jede
Berechnung: „Jenen Tag un! Jjene Stunde kennt nıemand,
auch niıcht die 1mM Hımmel, nıcht einmal der Sohn,
sondern U  er der Vater“ (Mk l 32) Bel seinem A
schiedsmahl kündigt eiINe ECUeEe Tischgemeinschaft
ach seinem Tod 1M elcC Gottes d ohne eıiınen Termın

nNnennen (Mk 1  n par) Im lukanischen Sondergut
g1bt den Pharisäern auf die rage ach dem Wann die
ratselhaite Antwort: „Das e1IClC Gottes kommt nıcht S
daß m auberen Zeichen erkennen könnte. Man
ann auch nıcht Seht, 1er ist es! Oder: ort ist 3!
Denn Das e1IlC (ottes i1st mıtten untier euch“ (Lk L
—2 Es bricht LMMEer unvermittelt und überraschend
e1n, WwW1e eın 1eb 1ın der Nacht ® Wo die Apokalyptiker
VO INDTUC der kommenden elitzel sprachen, VeLr -

kündigt Jesus die ahe Gottesherrschaft och anders als
bel den Apokalyptikern steht den Menschen nıcht Z
Termıine berechnen un sich VOL dem unvermittelten
Kommen ottes sıiıchern.

Was auft dem ple DIie biblische Auferstehungshoffnung i1st mehr als eın
steht tröstendes Bild für Tauernde oder e1INeEe Heilsgarantie für

.Laubende Der Glaube die Totenauferstehung als
Neue Schöpfung Gottes pra ganz entscheidend das
Verhältnis ZULP Welt als Schöpfung un damıt auch

eigenen leiblichen Ex1istenz 1n ihr Er bestimmt
SC[_ Handeln un KEngagement ın der Gesellschaf
un: stellt unNns unausweichlich die ra ach UuUNnserem
Gottesverhältnis. DIie Auferstehungshoffnung ist die g-
melinsame Zukunftsperspektive VO  . en, TY1Sten un
Moslems. Der letzte Glaubensartike des Maimonides
(1135-1204) lautet: ACn glaube m1t vollkommenem Wa
ben die Auferstehung der otfen der Zie1t, da der

des Schöpfers 1ST, seın Name S@e1 gelobt un! Trhoben
un sSeın edenken VO  } wigkei wI1g. DIie
ofinung Israels ber das Grab un! die Vergänglichkeit
hinaus findet USATUC 1mM schönen unsch auft den ]JÜüd1-
schen Gräbern „Möge deine eele Du) eingebunden
seın 1m Bündel des Lebens“ nafscho zeEruran bızerur
hEchaim; ach Sam 2 29) WOo WI1Tr NSeren otfen die
ew1lge Ruhe erbitten, wünscht der Jude Auigenommen-
sSeın 1NSs en DIie Schritftbeweise für die Auferstehung
sSiınd 1MmM Talmud un be1 den Kirchenvätern oft dieselben

Vgl Mft 24, Z 39; L Thess 5 — Petr 3, 10; uch ITIb 16, 15
„Siehe, ich komme wıe eıIN Dıeb""

Vgl Schalom en-Chorin, Jüdischer Glaube, Tübingen 1979, 299
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un: ebenso das Gleichnis VO Weıizenkorn, das 1ın der
Erde sterben muß, Frucht bringen.° ach ]Jüdi-
schem Verständnis bricht mi1t der endzeitlichen ulierste-
hung der otien die messlanische Heilszeit Hıer erg1bt
sich für d1e T1ı1sten e1iINe Schwierigkeit: Wiıe annn VO  -
der Auferstehung esu gesprochen werden, WEeNnNn das
messlanısche e1l och aussteht? Indem die Urgemeinde
die rfahrung des lebendigen Gekreuzigten als uIier-
weckung“” oder „Auferstehung“ deutete, gab S1€e VeI -

stehen, daß das Ende der elitzel für S1Ee angebrochen
Warl, TEe11LC nicht als ndpunkt, sondern qls Prozeß 27-
nerhalb eıner (jeneratıon. DIie nNnacC  ıchen Gebetsver-
sammlungen, die Mahnung Wachsamkeit un! MN
ternheit un das Zusammenkommen A0 jJüdischen
Pfingstfes 1ın Jerusalem zeıgen, w1e sehr mıiı1t der UTE
elibaren Parusıe des Menschensohnes als Weltenrichter
gerechnet wurde. Erstaunlich ist allerdings, daß das Aus-
bleiben VO Parusıe un! eltende keine grundlegende
TY1SEe 1mM Christentum auslöste. DIie zweıte (‚;eneratıon
latıvıerte dıe eıt „Haltet geduldig Aaus bis A0 Ankunft
des errn! uch der auer wartet auf die OS  are
Frucht der Erde, wartet geduldig, bıs 1mM Herbst un!
1M rühjahr der en Ebenso gedu  d SO auch
ihr sSeın Ihr 1ßt doch nicht, W as MOTrgen mi1t
en Seın wird Jak M 7_7 4, 14) „Am Ende der
Tage werden Spötter kommen, die sich 1U VO  =) ihren Be-
gierden leiten lassen un OoNN1ISC Wo hleibt enn
SEINE verheißene un Seit die ater entschlaien
sind, ist es geblieben, Ww1e se1t Anfang der chöp-
fung War Das eiınNne aber, 1e Brüder, Hr ihr nıcht
übersehen: daß eım Herrn eın Tag w1e ausend Jahre
un: ausend TE W1€e eın Tag S1ind Der Tag des errn
wird aber kommen W1e eın 1eb Dann wiıird der Himmel
prasselnd vergehen, die emente werden verbrannt un
aufgelöst, dıie Erde un a  es, W as aut ihr ist werden
nıcht mehr geIiunden“ (2 Petr D 310) Dıie e1ıt i1st REind-
ze1t geworden, doch ihre ange Oder Kurze kennen,
entzieht sich uUuNsSsSeTeNM Wıssen Mıt dem 'Tod Jedes einzel-
NenNn Menschen hört für ın die eıt un: die eltge-
ScCNIicCchTtie auf, auch WeNn die Zurückbleibenden un! die
kommenden (;eneratıonen welterhın darın verbleiben
{[)as Problem des Verhältnisses VO  ; Partikulargericht
eım 'Tod des einzelnen un! We  eric Ende der (GCe-
schichte un die orstellung e1ıNes „Zwischenzustandes”
wurde VO Lohfink un TesSshake ausführlich dis-
kutiert (Greshake spricht VO „Auferstehung 1M Tod-;

Ebd SS
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Lohfink hält fest Gca 'Tod versinkt alle e1ıt Deshalb
ebt der Mensch 1MmM Durchschreiten des Todes nıcht 1Ur

SEe1INeE eiıgene Vollendung, sondern die Vollendung der
W Fur die Christen ist mi1t der Auferstehung Jesu
e1ın Prozeß ın Gang gekommen, der aul diese letzte VOll-
endung 1Nz1ıe An die Stelle des (Gehorsams Z OLA
AI Weg Z Auferstehung un: Z messlanıschen e1l
irat der Glaube Jesus als Vermittler des Gottesreiches
un! SEe1NES Heiles. Daß ott ach christlichem erstand-
N1ıS dem autferstandenen Jesus das Gericht ber die Wealt.-
geschichte überträgt, hat e1INe tiefe Bedeutung: Das pier
e1INeEeS Justizmordes hat das letzte Wort ber SE1INE Rıiıch-
ter, un WI1Tr Menschen werden VOTLT dem stehen, der eın
menschliches Schicksal erlitten hat un! die UumMu=-
Lung des Menschseins weiß. DIie Kunst hat HET e1n
Symbol: DiIie verklärten Wundmale des Gekreuzigten. An
der (irenze der Sprache sSind Menschen se1t jeher auTt Bal-
der un Symbole angewlesen. Bilder un Symbole sple-
geln nicht MT Denken un! Lebensgefühl VO  ® Menschen,
sondern prägen un bestimmen auch. ESs WAare darum
gleichermaßen gefährlich, die Beliebigkeit VO ymbolen
anzunehmen WI1e S1e mı1t der bezeichneten Wirklichkeit

verwechseln: „Alle uNnsSsSerTe Bilder Lragen eın ‚Wıe
wenn' oder ‚Als ob‘ VOTLI sich her, Was uns daran erinnert,
daß S1Ee n1ıe WOTiLLICc Ooder letztgültı DE werden
ollten, sondern qls 'Teıil der Lortgesetzten uUuC ach Ee1-
Ner Sprache, die eınen Rahmen für eın sinnvolles Leben
bieten un! UuUNSeTE Erfahrung ausdrücken 000 E ber-
raschend un zutreffend benannte OltTaıre die gemeınte
Wıirklıichkeit, WenNnn auft die ra eiNer Skeptikerin
antworietie „Madame, die Auferstehung ist die infach-
ste acC der Welt Der, der den Menschen einmal g-
SCNATIIen hat, ann ın auch Z zweıten ale scha{f-
am 8

Vgl TesSNake Lohfink, Naherwartung Auferstehung Un-
sterblichkeıt, T 156-13834; BD

Judıth Plaskow, Und wıeder stehen WIT Sinal, Luzern 1992, 167
Hoffsümmer, Kurzgeschichten 4, Maınz 1991, 63
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Herbert In den folgenden Überlegungen soll nıcht e1INe Wıe-
Vorgrimler derholung un Kommenti:erung kırchenamtlıicher Posı-

tıonen gehen, WwWw1ıe NO  s S2e ın Lexika, andbuchern unHımmel
Fegefeuer 1n der Katechısmen leicht zugänglıich vorfinden annn Es geht

Grundperspektiven des Christentums un dıeTheologie heute damıt unvermeıdlıich gegebenen hermeneutischen
Fragen. Sıch dıiesen Fragen stellen, bedeutet nıcht
auch schon, Antworten bekommen. Vıelleicht YT-
ten Menschen heute DO  S denen, dıe beanspruchen Chri-
sten sermn, eher e1ıne Solıdarıta ım Fragen als R1ne Kon-
frontation maAt unglaudblıchen Antworten.

Der Hımmel Es ist nıcht sıcher, W1e€e manche orsche Verkündiger
wahrhaben möchten, daß alle Menschen sich ach eiınem
Überleben des es sehnen. Oft wird völlig illegitim
Nıetzsche aIiur ın NSprucgDenn alle ust
iM wigkei —— Das Christentum ist e1iINe elıgion VO  m

Verheißungen un Versprechungen mıiıt wenig riah-
rungshintergrund-: Der ın USS1C gestellte Himmel Sni-
geht nıcht 1n Jjeder 1NS1C dem Feuerbachschen Projek-
tionsverdikt. La Tränental der Leiden sich sehnen ach
des Himmels lück‘“, el ın eıner verfälschenden
Umdichtung des Psalms 34 ın eiInNnem fIrüher beliehbten
Kirchenlied Was ist dieses Glück?
Eın biblisch-christlicher Inbegriff£f ist „ew1lges Leben“,
VO  5 dem heutige Theologie unter Beachtung der Kxegese
sagt, handle sich nıcht endloses Fortleben qals eift-
begri{ff, sondern eiINe Ex1istenzweise 1ın ganz
ualıta aIiur setzen un Tradition verschiedene
Verdeutlichungen eın „Ewıiges Licht“ meınt das Fehlen
er Dunkelheiten un düsteren Bedrängnisse, auch d1ie
Entbehrlic  —  — er künstlichen Beleuchtungen des Da-
SeEe1INSsS „LEwige Rh“ edeute das Ende er Anstren-
gungen un Überanstrengungen, das Ausruhendürtfen
VO  _ en unsalen ber un! wıe? Hıer sind 1n den
Überlieferungen unterschiedliche Akzentsetzungen
konstatieren.

Erwartung eiınNner 1ıne bestimmte Art der kKrwartung richtet sıch qaut die
Seligkeit der „Selig.  c6 der Menschen. Was ware sS1Ee ohne eine AT
Menschen Identität des Leh‘ das ın seinem Leben gelernt hat, miıt

sich selber Vertrau: sSeın Hierfür stehen die ıLiren
„Unsterblichkeit der Seele  66 un „Auferweckung des L1
bes“, die einander nıcht wılıdersprechen MuUusSsen un: die je
ach der Art der theologischen Reflexion miıt verschiede-
LeNn Vorstellungen verbunden werden. Auf jeden Fall be-
inhalten S1e die ganzheitliche Heilung es Verwunde-
ten, Kranken, ekränkten un Zerbrochenen. Und die
Aufhebung er 1M Sterben geliebten Menschen entsetz-
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iıch erfahrenen Abschiede un! Irennungen! Der „Hım-
mel“ ist t[ür viele (noch) laubende Menschen der Inbe-
Srı des Wiedersehens. 1eses ist Itmals viel attraktıver
als die Begegnung mıiıt Gott, VOIN der gleich die Rede sSeın
muß Wenn die die Vollendung ın den Bildern VO  S
eiınem Himmel und eıner Erde und VON eiNer
himmlischen Jerusalem verheißt, ist eın bleibendes
un! gelingendes Miteinander darın mi1ıtenthalten. He
ches gilt VON den wenıgen Andeutungen, ın denen das
OoOmMmmMen 1NSs Paradies ın Aussıicht esie wird. Der Ver-
gleich des Reiches ottes m1t einem glanzvollen Fest
wurde, nicht uletzt des mibßverstandenen AUS«
drucks „Himmelreich“, auft den „Himmel“ übertragen.
Was ımmer Freudenvollem TÜr das kommende Leben
Jense1ts des es Tho{ift wurde, 1st gegenwärtig Ofe
tenbar och immer nıcht Ende der Ausmalungen
gekommen. SO ist TÜr manche äubige eın „Himmel“
nicht denkbar oder jedenfalls nicht wünschenswert, 1n
dem die lere fehlen oder Blumen un Wıesen, Flüsse
uner keinen Platz en

Die ähe (Gottes DIie andere Akzentsetzung 1n den Himmelserwartungen
ist weni1ger projektionsverdäc  1g  S ganz un gar auf
ott als den Inbegri{ff des Himmels konzentriert. Kur C1e
Menschen des Ersten Testaments War das denkbar
größte uCcC auf dem 10N ın der ähe (G:ottes verwel-
len, Ja die Herrlichkei Gottes schauen dürfen ott
schauen „wıe ist“ stellt das Höchste dar, Was auch das
Neue Testament erwarten gibt Ist sıcher, daß C1e
enrza der christlichen Mitmenschen diese Einschät-
zZung des Gipfels er Wonnen och teilt? Die Überliefe-
rung hat mı1t azu beigetragen, den edanken eiıNer hlei-
benden Gottesbegegnung und -gemeinschaft wenı1ıger
anzıehend machen. DIie Vorstellung der Johannes-
Apokalypse VON eıner immerwährenden anbetenden
kklamation Gottes ın eıner himmlischen Liturglie wıird
VOIN vielen Menschen, die nıcht gerade Mönche sSind, als
eher abschreckend empfIunden. 1ne mehr indirekt WI1T-
en! Überlieferung auft der ın1ıe Platon Arıstoteles
Thomas VO quın besagte, dalß jede ewegun eLIwWwas
Unvollkommenes SEe1 un daß das Ziel en uns ın der
Theor1a hbestehe er beschreibt die Scholastik den
„Himmel‘“ qls die völlig unbewegte Ruhe der Kontempla-
tıon, bel der natürlich die Freuden der Sinne weıtestge-
hend ausgeblendet Sind. Keın under, da die mtlich
bestellten Prediger, d1ie WE Jahrhunderte eiıNe Theolo-
gıe dieser Art studiert hatten, wen1g Anziıehendes ber
den „Himmel‘“ wußten Daß ın der großen p_
tristischen Tradition eE1INe andere 1C gab, die sich
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ucC T: 1MmM unablässigen Fortschreiten, 1M immer -
feren Eindringen ın den Unbegreiflichen, vorstellen
konnte un: ın den Auslegungen des Hohenliedes
VO  } eiınem nıe endenden Wandern 1ın der Vollendung
sprach, kam ın den OILLZ1IELLIEN Hımmelslehren nicht Z
Geltung
ıne besondere Nuanclerung des Kommens ott fin-
det sich 1M euen Testament, ın dem intensiven, hbel Pau-
lus un: Johannes bezeugten unsch, für iıimMMer bei Jesus
seın dürfen

Sehnsucht ach dem Die Glaubensrede VO „Hımmel“ hat ihre CNOrIMenNn
Geheimnis Gottes Schwierigkeiten, aber auch Chancen dort, die

Sehnsucht geht, 1n das unbegreifliche Geheimnis Gottes
als den Inbegri{ff er Seligkeit für 1lıMMer eintauchen
dürfen, un diese Sehnsucht sich miı1t der Lilebe MS
SUS verbindet DIie Hımmelsthematik ist engstens mıi1t der
Mystagoglie in das Gottgeheimnis verbunden, das SeEe1INE
geschichtliche Konkretion für das Christentum ın Jesus
VO  ® Nazaret gefunden hat Wo geschieht die Gottesver-
kündigung >  9 daß S1e Freude diesem ott vermittelt?
Oder 1st Ott 1Ur och als der Vermißte anwesend?

Die DIie als Strafzustan un: Ort, 1M Eirsten Testament
aum angedeutet, spielt zweilellos In der Verkündigung
Jesu eiNe DIie hermeneutischen Schwierigkeiten
sSind An welchen ott soll INa  ®} sich halten? Hat
INa  } nıcht rängende Appelle, sSeın aktuelles Verhalten

ändern, für Informationen ber das Jenseits gehalten?
Hat INa  _ 1n der kirc  1chen Überlieferung einselt1ig O
lert, die „Ewigkeit“ des Feuers un! das ewıge „Feuer“”
tür are Münze ge:un den allumfassenden \A
beswillen Gottes eingeschränkt? SO W1e Augustinus mi1t
selner folgenreichen Höllentheologie, der YTklärt hatte,
daß ott die Kettung er Menschen WO.  ©: aber 1Ur die
der Vorherbestimmten? Hat INa  ; nıcht aus der VON Kalser
Justinian manıiıpulierten Verurteilung des UOrıiıgenes e1n
nIiIe  ares ma gemacht, das ott die Möglichkei
abspricht, sich er erbarmen? Kann INa  5 1M iusam«-
menhang mıiı1t dem Glaubensbekenntnis überhaupt VOIN
der reden? Kann sich 1mM Ernst der heilschaffende
Glaube, 1n dem alle offnung auft Oit gesetzt WIrd, auft
negatıve Sachverhalte richten? Kann INa  s 1ın einNnem
Atemzug Ich glaube ott ich glaube die
Hölle? Könnte INa  5 Ich glaube die Unfähigkeit
der Frauen, höhere eihen empfIangen?) Bedart die
Frohbotschafrt eiıNner negatıven Folie, e1iıNer Drohbot-
schaft? Die ra 1st bereits Verfasser un: Bearbeiter
des euen Testaments richten.
Das „ Weltbild“ als vermeintlicher wı1ıssenschaftlicher
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Anhaltspunkt für die Ex1ıstenz eıner Strafhölle hat 1ın der
Theologie och bıs 1NSs Z Jahrhundert hinein einNe
espielt: Gleichsam spiegelbildlich ahm INa  . Jense1ts
oder unter dieser Welt e1INe egenreglon mi1t oren, Mau-
CEII,; Bergen, Tälern un Flüssen In Zeiten besonderer
Dichte VON 1S1o0nNen bhbereitete die Vorstellun e1INEeSs Hın
un! Her VO der eınen Welt 1n die andere un: zurück kel-

besonderen Schwierigkeiten. Was ın biblischen T X-
ten recht ärglic ausgeführt War eınen Standardtex
bildete das Gleichnis VO Lazarus das
wurde Ü die Erzählungen VO  } Vısıonarınnen un!
Vısıonäaren, VO  - Gregor bıs WHatıma, phantasievoll aAnNgZeE-
reichert. Be1l wen1ger Leichtgläubigen War das Ende die-
SCr Gegenwelt mıiıt den naturwissenschaftlichen Erkennt-
nıssen des 16 Jahrhunderts gekommen. Der öllenge-
an wurde er ın der Theologie zunehmend 1Nan-

SCHNaulıcher
Motıve, die ZAD I® Von den Motıven, die Z Annahme eıNer veranlali-
Annahme eiıner ten,7 außer der bloßen Autorıtät elıner a1Ss Informa-
veranlaßten: tionsquelle mißverstandenen eiligen Schrift erster

ausgleichende Stelle das 1ScChe Postulat eıner ausgleichenden (ze-

Gerechtigkeit reCc  1  eiıt Von dem 1n der alten Kirche hochangesehe-
1E  = Platon WarLr C WEn das (Göttliche überhaupt CX1-
stiıerte, undenkbar, da Jense1ıts des es un: a1SO 1ın alle
wigkei die Iyrannen, (jauner un CAurken ber ihre
pfer triumphieren würden, daß sich Tüur iMMer un
ew1g nicht gelohnt a  e demütig, Lleißig, bescheiden
un: gehorsam Seın 1eses OLLV War stark, daß CS

bis ın den Weltkatechismus 393) hinein die
feste Überzeugung produzlerte: ottes Erbarmen reicht
M bis die Todesgrenze; Jenselts des Todes werde 1Ur

och sSe1INeEe unerbittliche Gerechtigkeit herrschen.
Weniger NO WarLr der Schrel ach Rache un süuhnender

sühnende Vergeltung Vergeltung, W1€e sich neutestamentlich 1n der Johannes-
pokalypse meldet Kr verband sich mi1t tfesten Ax1omen,
die teıls ebenfalls biblischen Ursprungs w1€e
eiıne un:! bleibt ungestrafit, oder: omı1ı INa  - sündigt,
damıt wiıird INa gestraft. Hıer War die Einbruchsstelle für
sadistische Phantasıen, der rsprun für die theologische
Meınung VO  . den Sinnenstrafen 1ın der poenae SC{I1-

SUS), bel denen Hıtze un Kälte der biblischen
Redewelsen VO  - euer un Zähneklappern besonders d1sS-
kutiert un! H1ıs 1ın Jahrhundert hinein nla phy-
S1kalıschen Höllentheorien Wiıe viele einfache
äubige mögen rCe C1e Schilderung detaillierter Höl-
lenqualen in panische Angstvorstellungen vVverseiz WOTI' —-

den se1ın? uch 1n Texten amtlicher Höllenverteidiger
werden die Sinnenstrafen heute schamhaft verschwiegen.
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In der Theologie gewann STa dessen der Liebesentzug
Liebesentzug das größere Gewicht die damnı) das Fernbleiben-

mMUuSsSen VON der beseligenden Anschauung Gottes.
Theologen, die W1e arlar Ooder Hans Urs VON Baltha-
Sa_l’ VON der Ex1istenz eiıNner ausgehen, aber S1e un
großer offnung für leer halten möchten, welısen darauf
hın, daß zumındest eın Mensch die Qualen der AdUuS-

elıtten habe, namlıch stellvertretend für alle Jesus bel1
selinem Descensus, der bel ihnen VOL em 1M Zeichen der
Gottverlassenheit gesehen wird. Joseph KRatzınger hat
schon Irüh (1960) auf die dunklen Nächte höllischer e1-
den be1i Mystikerinnen un Mystikern auimerksam DE-
macht, e1iINe Stellvertretung für andere un: TUnN! der
oIfnung tür alle
In der eutigen ogmatı scheint sich e1n Konsens —

gunsten dieser erlösenden Rettung [Ür alle Menschen ab-
zuzeichnen. Gleichwohl behält die eine theoreti-
sche Eix1istenz weılterhin bel, un! Z WaLl kurloserweise des-

weil mittels des edankens eiINer ewigen
die Freiheit des Menschen ejahen ausgesagt werden
soll
Abschließen selen ein1ıge eigene ÜberlegungenZT hHe-

Abschließende der angeführt.
Überlegungen ZU ECWL1. erscheint einem als undenkbar, dalß ott eınen
"Thema Menschen zwangswelse SA ew1igen Seligkeit Übhrt. der

das frei un bewußt nıcht ıll Jede Entscheidung für
Oder ott annn jedoch, wWwenn S1e anrechenbar 1ST,
111175 aut eıner eindeutigen Erkenntnis un: eıner uneinge-
schränkten TreınNel beruhen Ist ott als ott erkannt,
annn ist auch als das definitiv mö  1C  € ÜuC des
Menschen wahrgenommen. Wer, außer eiInem seelisch
schwer Greschädigten un: er nicht Verantwortlichen,
wıird sich selinem endgültigen ÜUC verweigern? er
übrigens we1l1lß die Theologie, daß ach dem 'Tod kei-
nerle1 mıiıt der umfassenden Erkenntnis verbundene Tel-
heitsentscheidungen mehr a elche reıhnel dieses
ırdisch-vorläufigen Lebens 1st uneingeschränkt? ewWwl1
hat esus gerade auch bel sSeiINeEemM Operileren mıiıt Höllen-
rohungen mi1t heilen Menschen gerechnet. Dıie diesseits
der Todesgrenze real ex1istierenden Höllen 1mM mı1ıkrokos-
mischen un 1mM makrokosmischen Bereich, 1ın psychi-
schen Determin1ısmen, Psychosen un Neurosen, ın See-
lenqualen er Art, die Erfahrungen VO  e (Gewalt un!
Ötigung, die weithin ZersStiortie Lebenswelt, S1e alle De-
ZeUgEeN elementare Beeinträchtigungen menschlicher
Freıiheit. In W1e€e vielen Fällen S1INnd die schrecklichsten
erbrecher kranke un! entsetzlich eldende Eix1istenzen.
Die Einsicht 1n den Zustand der Menschheit 1m kleinen
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un 1mM großen ruft nicht ach maßloser Strafe, sondern
ach Mitleid un! Erbarmen.
Das Motiv der Gerechtigkeıt verdient Telillclc rnstige-
NOmMMEN werden. Aus menschlich begrenzter CS
verbietet sich die orstellung, daß Water un: pier ın

gleicher Weise 1n den ENU. der Seligkeit ottes gelan-
gen Mindestens 1e der Gedanke nahe, daß die pfer
der Kettung der ater mitbeteiligt werden. Ist die OÖff-
nung aber bwegig, daß Cie pIer 1n der ähe ottes

gelernt en, W as das Höhere 1St, Gerechtigkeıit Oder
Barmherzigkeit?
Mehr och qals das ema des Himmels 1st das ema der

eın NLa alsche Sicherheiten 1mM ın  e aut das
Denken un Reden VO  - ott aufzugeben. Unerfüllte DrO=-

hungen un! nicht eingetretene Verheißungen zeıgen, daß
( OT1 sich nicht juristisch 1ın Bibelparagraphen festgelegt
hat ıe Souveränıtat muß ihm belassen bleiben, auch die
ussagen der Schrift ber ihn, möglicherweıse se1ne E1-

ussagen, transzendieren. DIie höllischen Br

ahrungen des konkreten diesseltigen Daseıns verbieten
C (5OTtt einfachhin TÜr „Lieb“ halten 1nNne Eschatolo-
TE die das Nichtwıssen der großen negatıven Theologıe
erns nımm(t, sähe och einmal anders Aaus als die schon
sehr erheblich revidierten Lehrstücke eutl Esschato-
logıen.
DIie erkun der Fegefeuervorstellungen 1ST bekannt,

I )as Fegefeuer ebenso das Faktum, daß S1Ee keinerle1l oliden biblischen
Hintergrund besitzen. 1 erst der NSpruc der m1t-
telalterlichen Kirche, 1NSs Jense1l1ts hineinregleren kön-
HNC nachdem be1l Himmel un: kirchliche nierven-
tionen ausgeschlossen hat, w1e Le ofif meınt,
Z Geburt des Fegeifeuers geführt Grundlegend WalLr

vielmehr die Erfahrung, daß Bußleistungen Lebzeiten
e1iınes Sünders nıcht oder nıcht genügen erDraClC
DIie VO  ; Platon un Vergil inspilrıerte Überzeugung, daß
1M Jenseılts „Seelen“” 1ın einem Zwischenzustand befind-
ich selen, ın dem S1Ee aut die Erfüllung der Verheibßung e1-
1er Auferweckun des Leibes warteten, jeß den nötıgen
Zeıiıtraum TÜr sühnende un medizinelle, der 1MsSIC un
Heilung dienende Strafen Viel Irüher AI der mittelalter-
1C Herrschaftsanspruch der Kirche Wal der unsch
VO  > Menschen, fürbittend für iıhre otiten och eLwas Lun

können Nachdem die orstellungen VO Fegefeuer
als Ort un: VO  - ort übernehmenden sinnlichen Stra-
fen verschwunden SiNd, hält heutige Theologıe daran
test, daß eiınNne schmerzhafte 1NS1C 1n den Istbestand
e1INeSs Lebens un damıt verbunden die Möglichkei eıner

Läaäuterung geben onne eın olches eschehen punk-
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ue 1n blitzartiger Erkenntnis oder prozeßhaft 1n eiınem
1ıLLeDen mıiıt den Leiden der Menschheit denken ıst,
darüber ann die Theologie nichts Definitives Was
mi1t Sicherheit bleibt, ist die Solıdarıtä VON ebenden
un oten, die ange auch eıne Leidensgemeinschaft
1St, bıs ott die Vollendung SselınNer Schöpfung gelungen
1ST.
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Kurt KOch zıele Menschen der westlıchen Welt, dıe sıch DON den üb-
ÖOstlicher lichen Vorstellungen des chrıstlıchen Auferstehungsglau-

hens ab- un den vermenıntlich östlıchen Reinkarnations-Reinkarnations- vorstellungen zugewandt aben, sınd sıch aum bewuhßt,glaube un W1ıEe groß der Unterschıie zwıschen ıhren eıgenen un deneuropäische östlıchen Vorstellungen tatsäc.  IC ıst Dies etrıReinkarnations- das Fortbestehen 21ner versönlıchen Identıtät. Von da
vorstellungen (1LUS wırd DO och verständlıch gemacht, daß un WAaTr-

angesichts des Reinkarnatıon für westliches Denken 21n „Sperrıger
christlichen rem  örper“ ast IDıies hat Auswirkungen auf weıtere

weltanschauliche Implikationen. redAuferstehungSs-
glaubens

DIie Vorstellung der Reinkarnation ist ursprünglich ın
den östlichen Religionen, VOL em 1mM Hinduismus,
uddhismus un: alınısmus beheimatet Der Gedanke
hat aber auch 1n der europälschen Geistesgeschichte eiINe
an Tradition, dıie VON aTto un: Plotin ber Lessing
un Goethe, ber die Theosophie un! Anthroposophie
bıs Z NeuUueTen Spirıtismus reicht. In der Gegenwart
Ireut sich besonderer Belie  el 1mM weıten Umfeld
der Esoterik bzw dessen, Was sich bezeichnet. 1e
INa  - Te1l1ll geNauer Z  9 en die europäischen Re-
inkarnationsvorstellungen mıiıt dem ursprünglich 1n den
östliıchen Religionen beheimateten Reinkarnationsglau-
ben außer dem geme1ınsamen Wort fast nıchts gemeı1n-
Sal Z wischen beiden ieg vielmehr e1n Abgrund VON
Unterschieden. Dabe1l verdienen VOT em die TEl wich-
t1gsten eım Namen genannt werden.
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Der ers un! ohl fundamentalste Unterschied WwIrdT10SUN: AUSs dem
Rad der Wiedergeburt eutlic be1l der ra ach dem Fortbestehen eıner PDeT-

sönlichen Identität 1n der Aufeinander{folge der verschle-oder Reinkarnatıon q 1S
Erlösung? denen Reinkarnationen. Diesbezüglich bleten die Lehren

der Vedanta VON eıner Seelenwanderun (Transmigra-
Zum Fortbestehen tion) oder Wiederverkörperung (Reinkarnation der ind1-

eıner persönlichen viduellen eele e1n weılıtes un! breıtes pektrum der In
Identität terpretationsmöglichkeiten: sSEe1 1eSs u Siıinne des Mon1i1s-

INUs, der die Annahme VOIN V ew1lgen man unter-
schiedenen individuellen Seelen für illus1ıonAar hält oder
SEe1 1mM ınne des quasi-theistischen Pluralismus, der
dıie individuellen Seelen als Schöpfungen eınerel
betrachtet.‘ Bereıts gemä alter indischer Lehre „ Wiail-
ert“ TEeLLLC die „Seele“” nıcht WIT.  TC Denn 1st das
„Atman“” unster  1CHt ann ist auch unbeweglich un!
bleibt sich selbst gleich. Dann gehört das „Subjekt“” viel-
mehr Z Kreislauf der Wiedergeburten selbst un MUu.
aufgelöst werden, WEeNnN r1osun finden soll Dies gilt
vollends VON der buddchhistischen Au{ffassung VO Re-
inkarnatıon, die jede Vorstellun eıner eele als e1ınes
hinter den empirischen Subjekten stehenden unveran-
derlichen Ichs blehnt un!: demgegenüber das ONTI1-
nujlerliche Prinzıp 1n der Abfolge der individuellen e
benszeıten alleın 1mM arma er  1C. das AaUuS den
menschlichen Handlungen resultiert. Im uddhismus
muß INa  > deshalb paradoxerwelse VON eıner „Seelenwan-
derung ohne Seele  66 reden.
Während a1S0O 1ın den östlichen Religionen das Prinzıp derP E a EF Läuterung des Menschen hıis hın ZU schließlichen Auslö-
schung des „Personkerns“” 1 Nırwana 1mM Vordergrund
steht, 1st für die europäischen Reinkarnationsvorstel-
Jungen charakteristisch, daßb G1E VO  - eıner Fortiührung
des persönlichen Lebens ach dem Einschnitt des 1010-
gischen es ausgehen un! daß S1€e die Reinkarnatıon
als hoffnungsvolle Erweılıterungen der Lebensmöglich-
keıten ber den 'Tod hinaus denken Da damıt aber die
bleibende Ildentität der eele un ihrer ra sich ın 1 -
InNer Lebensgestalten identifizleren, e-
setzt 1St, geht den westlichen Reinkarnationsvorstel-
Jungen gerade die postmortale Sicherstellun des
menschlichen Ich Der reformilerte eologe Jürgen Molt-
WMMMANTL urteilt deshalb mi1t eCc d1ie westliche „Lebens-
“  gier“, die sich darın ausdrücke, sSe1 „ Zanz unindisch,
nıcht ‚unerleuchtet‘““*.

—. Dıe verschiedenen KFormen der Reinkarnationslehren werden eingehend
dargeste. und erortert bel Hıck, ea and Eternal Life, 19706, bes
297396
2 oltmann, Das Kommen Gottes Christliche Eschatologıie, Gütersloh
1995, 135
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Die Überzeugung, daß dem Menschen selbst anheim-
gegeben 1ST, sich ÜrC den Prozeß der Reinkarnation
vervollkommnen, ist VOL em in Jjener Gestalt der Re-
inkarnationslehre vorzufinden, die 1n der nthroposo-
phıe Rudolf Steiners vorliegt. 1eser Denker Schre1ı
dem Menschen eın Höchstmaß Selbstgestaltung ZW1-
schen Tod un: Geburt Denn 1m sogenannten
„Zwischenzustand“, den als ‚Leben zwischen Tod un

Gebur bezeichnet, erwelst sich der Mensch als
Gestalter Se1INeTr eigenen Zukunft Genauerhin beschreibt
Steiner ın seliınen „Anthroposophischen Lieitsätzen“ die
Ausprägung des Lebens Urc den Menschen
selbst 1M „Geisterreich“, genannt „Devachan“, an
dieser geıistigen Verwirklichung Namlıc des Guten un
Schlechten 1ın früheren Leben) gestaltet sich der Mensch
selber zwıschen dem Tod un der en Geburt; WwIrd
wesenhaft eın Abbild dessen, Was 1mM Erdenleben getan
hat.“5$ Von dieser Überzeugung her drängt sich das Urteil
eiINNAarTı ummMmels auf, daß Steiners Reinkarnationsleh-

nıcht zuletzt die Absicht verIiolgt, „den Menschen,
TEeLC ın Zusammenarbeit mıiıt den Mächten der ge1stl-
gen Welt, Z chöpfer Se1Ner selbst machen“, Was

genauerhin bedeutet, „den Schöpfergott der ar -
beitslos machen un: UTC den Glauben eınen kon-
sequenten armischen Kausalzusammenhang erseit-
zen‘‘ *

icht- amı trıtt der zı1yneıte große Unterschied AaNs Tageslicht.
deterministische Denn nıcht T Steiners 1C VON Karma un lederge-
Reinkarnations- burt, sondern fast alle europäischen Reinkarnationsvor-
vorstellungen stellungen sind n eiINer weitverbreiteten Eın-

schätzung gerade nicht deterministisch. Der Mensch
selbst ist vielmehr {Ur sSeın Schicksal 1M eizıgen un ın
den kommenden Leben verantwortlich. Er wird geradezu
in die Posıiıtion e1INeESs Vollstreckungsbeamten SsSelNer e1ge-
nen Entscheidungen gehievt amı wIird eutlıc daß 1n
der europäischen Tradition die Reinkarnationshoffnung
ın das moderne Konzept VO Erziehung un: Evolution
gehört, wobel die individuelle Vervollkommnung
gleich VAUE Entwicklung der esamten Menschheit beitra-
SCn SO Denn die Reinkarnation g1bt dem Menschen
weılıtere Chancen, u W1e Elısabeth üÜbler-Ross

Ee1TtsSaiz 43
Hummel, Reinkarnation STa Schöpfungsglaube. Z Rudolt Steiners

und Ron Hu  arı Entwürfen, 1n ochane: (Hg.), Reinkarnation
der Auferstehung. Konsequenzen für das eben, reiburg Br 1992,
100—-118, Z11. 107

Vgl azu die och unveröffentlichte, VO' der Theologischen
Luzern angeNOMMEN! Dıssertation VO. Biıschofberger, erden WI1r
wıederkommen? Der Reinkarnationsgedanke 1m esten un! die 1C. der
christlichen Eschatologie, Luzern 1994
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o „dıe ufgaben erfüllen, die WI1r 1ın diesem Leben
nicht erIiullen konnten oder wollten‘‘®. ach dem Spirıti-
sten an Kardec diıenen die Reinkarnationen dem
Zuel, „eınen gewilissen Trad der Vollkommenheit errel-
chen  C6 „Die Besserung findet Hr d1e Inkarnatiıonen qals
Mensch sta die auch als nNne oder qals 1SS10N VeI -

standen werden können.‘“'
Demgegenüber gehört die Reinkarnation 1ın der alten 1N-
dischen Welt ZUE „Rad der Wiedergeburt“ un 1st. gemä
der TE VO arma, nämlich VO Osmischen (Geset7z
VO  5 Ursache un Wirkung, das den Ausgleich der
menschlichen aten bestimmt, die Vergeltung für die
uten un bösen 'Taten des Menschen ın sSeInNnem Leben In
dieser pessimistischen un letztlich Tfatalistischen Weilt-
sicht des indischen Denkens behauptet die alte arma-
Lehre einen unerbittlichen un! unentrinnbaren UN-KT-
gehens-Zusammenhang, der sich als gnadenlos erweılst,
da VO  e keiner Macht der Welt un selhst VO  5 keinem
ott durchbrochen werden kann, sondern sich ach dem
Prinzıp vollzieht „Wıe INa handelt, wI1ird INa  5 ach
dem ode  66 Wenn INa  _ Korn tiehlt, wird INa  —_ e1iINe

werden. Moderne Indologen bezeichnen deshalb
das Karmagesetz mi1t ec als „kosmisches Vergeltungs-
prinz1ıp” oder als „Vergeltungskausalıtät”.

en Tröstliches Von er wird drıttens auch einsehbar, daß untier der
der Reinkarnation Herrschaft des armaglaubens 1ın den östlichen Relig1io-

NenNn die Aussicht qut Reinkarnatıon wen1g Tröstliches
sich hat, SE@e1 enn höchstens 1m ınne eıner Chance Z
Verminderung der Karmalast Üre einwandfreies Mr
halten, mi1t der Konsequenz eıner Wiedergeburt 1n eiıNer
besseren Gestalt Tüur das nächste Leben DIie iımMMer
Reinkarnationen werden deshalb als eLWAaS Fürchterli-
ches empfunden, un: der gläubige Mensch ın den östli-
chen Religionen richtet SE1INE offnung keineswegs qauf
die Reinkarnation. 1elmenr trıffit das Urteil des EVaANgE-
iıschen Theologen Wolfhart Pannenberg „Die eigent-
1 offnung der Hıindus W1€e der uddchisten richtet
sich nicht auf die Wiedergeburt, sondern auf Befreiung
AUSs dem Kreislauf der Wiedergeburten 19086 die Ta
der Erkenntnis.“®8
Völlig anders verhält sich demgegenüber bel den
ropäischen Reinkarnationsvorstellungen. Bel diesen wird
die Möglichkei Z Wiedergeburt qals sgroßer TOS CINUD-
funden un: als offnung auft CUu«e Chancen für E1n m1ß-
( Kübler-Ross, ber den Tod und das en danach, elsbac. 1987

Kardec, Das Buch der Geister, reıiburg 1987
Pannenbderg, Systematische Theologıie, Band 111 Göttingen 1993,

608

15l



lungenes Leben oder Tüur ıne weltere uTle der NVervoOoll-
kommnung ireudig begrüßt Während 1n der alten 1Nnd1-
schen Welt die Reinkarnationen als uC für die Seelen
empfunden wurden, d1ie das sinnlose Rad der 1eder-

gefesselt sind, un! während die rlösung der
Seelen gerade darın besteht, daß S1e einmal nicht mehr
wledergeboren werden mUussen, nämlich 1mM ırwana,
Wels sıch demgegenüber ın den europäischen Reinkar-
nationsvorstellungen der Kreislauf der Wiedergeburt als
Weg der rlösung SCHIeC  1

O nterschiedliche (jerade dieser Stelle ze1ıgt sıch, daß der Unterschied
Antworten aut zwıschen dem Oöstlıchen Reinkarnationsglauben un:! den
emeiınsame Fragen europäischen Reinkarnationsvorstellungen Sar nıcht

mehr größer Seıin könnte. Denn während sich die Idee der
Reinkarnation 1ın das OSTLiche Denken stiımmı1g einfügen
Jäßt, mMu. S1e 1mM westlichen Denken sperr1iger rem  OTr-
Per bleiben S1e reibt sich VOT em christlichen In-
eresse der Einmaligkeit der rlösung des Menschen
ure 'Tod un: Auferweckung Jesu Christi un! dement-
sprechen 1 Sinne e1INeSs anthropologischen Korrelates

dieser Glaubensüberzeugung christlichen Inter-
ESSEC der Kiınmaligkeit des individuellen Menschenle-
ens zwischen Geburt un! DBod Von diesen verschiede-
Ne  ) rundüberzeugungen her wIrd natürlich auch die
eschatologische Frage ach dem en des Menschen
ach sSseInNemM 'Tod unterschiedlich beantwortet.

Übereinstimmun- W7ZAT darti INa nıcht verschweigen, daß zwıschen den
SCN zwıschen Reinkarnationsvorstellungen un: der IC des christli-
Reinkarnations- chen Auferstehungsglaubens auch elementare Überein-
vorstellungen un! stiımmungen estehnen Belde en eın vitales Interesse
Auferstehungsglauben eiNer weitergehenden Geschichte des Menschen ber

den Tod hinaus. Denn das Leben ach dem Tod ann
möglich qals „Verewigung“ der irdischen AnsatzeZ \ E
ben un!' TEeLLNC auch der erfahrenen oder gewollten AD
brüche des Lebens verstanden werden. Dıies wAare eın
trostloser Gedanke, W1€e ih Max Frisch 1ın seınen TEl
szen1ischen Bildern AD CO - 1n en Facetten be-
schrieben hat, 1n denen sich weder bel1 den ebenden
och bel den Toten EeLWAaS andert: DIie oten „wandeln ın
der WI  e des Vergangenen“, un! S1Ee „lecken ihren
dummen Geschichten, ıs S1e aufgeleckt S1iNd. emge-
genüber i1st der CANArısilıche Glaube davon überzeugt, daß
jeder Mensch eın ureigener Gedanke ottes ist un daß
deshalb ott diesem edanken Se1INeE eıgene Verwirkli-
chung un SE1INE gelungene Vollendung gonn
ber auch der Reinkarnationsglaube NSI VOLIQaUS, daß
1 menschlichen Leben viel Unfertiges, Unau{fgearbeite-
tLes un Mißlungenes g1bt, das ach dem T'0C och der
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Reinigung un! der Läuterung bedarf Von er hletet
sich die orstellung des FegTfeuers als jene 1aubensaus-
sage des Christentums d die die ohl engste edan  1-
che Verbindung mıiıt der Reinkarnationslehre aufweist.?
Denn aut der eınen Seite aäaßt sich die Reinkarnationsleh-

verstehen als Annahme eines VO enselits 1NSs Dies-
se1lts Lransponlerten un qauft verschledene Erdenleben
zerdehnten „Fegfeuers“. Und auf der anderen Seıite annn
INa den chrıistlichen Fegfeuerglauben verstehen qals
eschatologische Verdichtung der Reinkarnationslehre
auft einen Jenseltigen Läuterungsprozeß 1m Angesicht
(SOottes.

Unterschiede Irotz dieser emeınsamen Basıs springen aber auch die
e1isple „Fegfeuer“ entscheidenden Unterschiede sofort 1n die en Denn

mıt der hoffnungsvollen Vorstellung des „Fegfeuers“
bringt der CNrısSiliıche Glaube die Verheißung ZAUE ANS-
KUÜC daß die Läuterung des Menschen ach seıinem T
hel un Mre Gott, genauerhin 1m Lichtkegel se1ıner
na geschehen wird un nıcht 1ın eiınem welteren
Erdenex il W1€e ın der Reinkarnationslehre, ergemä der
ensch 1ın den verschiedenen Reinkarnationen sich
selbst äutert un! Keinigung nNnaC Was 1n S@1-
NenNn bisherigen rdenleben (noch) nıcht geschafft hatL E p  „ E 0 1eser auft den ersten 1 vielleicht qls marginal —

scheinende Unterschied erwelst. sich bel näherem USe-
hen TE1LLNC q IS elementar un verwelıst auft och tietferlie-
gende Differenzen 1M jeweiligen Vorstellungszusammen-
hang Jedenfalls annn C1e Auseinandersetzung mi1t den
Reinkarnationsvorstellungen 1ın der 1@ des RmMSTN=-
chen aubens sich nıcht alleın auf die eschatologische
ra ach dem en des Menschen ach seıiınem 'Tod
konzentrieren, sondern muß tiefer anseizen un sich qaut
alle ihre weltanschaulichen Implikationen einlassen.
CeINNATı Hummeel betont deshalb mı1t ec „Der Kon-

mıiıt dem Reinkarnationsglauben beginnt nicht erst
bel der ra ach dem Heilsweg, sondern schon ıaal Be-
reich der rage ach Welt- und Menschenentstehung.“*"

Aufhebung des Dıie es entscheidende Rückfrage, dıie AaUus der IC des
Schöpfungsglaubens christlichen Auferstehungsglaubens die Reinkarna-

t1onsvorstellungen richten 1ST, T1e darın, ob mı1t dem
ihnen notwendigerweise zugrundeliegenden monistisch-
pantheistischen Konzept der (Gedanke der Schöpfung
überhaupt och gedacht werden vermasg. Denn die Be-

Vgl Q Koch, Herausforderung „Reinkarnatıion". ‚WI; leder-
ehr der geschichtliche Um-Kehr?, 1n ders., UuUIDTruUuC Kes1ignatlı-

Stichworte einem engaglerten Christentum, Zürich 1990, HOEG
Hummel, Reinkarnation. Weltbilder des Reinkarnationsglaubens

un! das Christentum, Maınz ‚u  ga 1988, 103
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auptung VON postmortalen Reinkarnationen der Seelen
VO selbst Z A Annahme ihrer Praexıstenz un! ruft

die ra hervor, die praäexıstenten Seelen über-
aup Z ersten Mal reinkarniert S1INd. Weil als TUN!
el zumelst eın präex1istenter Sündenfall angegeben
wird, wird die Differenz den Grundüberzeugungen
des christlichen auDens unübersehbar. Denn für iıh ist
c1e Schöpfung gerade nıcht das erbärmliche rgebnis Ee1-
1165 präexıstenten „Falles“, sondern die befreiende
Frucht der ausufernden 1e des dreleinen Gottes, der
die Schöpfung selbst benediziert: „Got Sa es d Was

gemacht hatte Es War sehr gut“ Gen 1 S1287
Von diesem Schöpfungsglauben her erwelst siıch die
chAhrıstilıche Auferstehungshoffnung gerade nıcht als
eugnNun: der irdischen Geschöpflichkeit, sondern als
deren Bewahrun un! zugleic Vollendung un! 1n e
S« Jnnn als (Quvertüre eıner weiltergehenden Geschichte
ottes miı1t dem menschlichen Leben Jense1ts der endgül-
ıgen (Girenze des Todes Diıieser wird enn auch nıcht qals
harmloser Transıtus VON diesem Z nächsten en
verstanden, sondern a1S endgültiger Eix1itus Aaus dem 1rdi-
schen un! zugleic als MOrZew1lgen en bel un! mıiıt
ott ernstgenommen.
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Und wird 1ne eıt der Bedrängnis se1ln,Arthurl Hertzberg W1e noch keine gewesen 1st, seıit Völker be-Der Tod un dıe ünftige Welt 70 stehen, bıs auft jene e1ıt Und jener eıt
udısche Texte Z Auferstehung WwIrd dein olk erreite werden Und viele

VO  - denen, dıe 1mM Staube ruhen, werden CI —
Auf dıe Einladung der Redaktıon den wachen, die eıinen ew1gem Leben, die
Oberrabbiner der Israelıtıiıschen ultusge- deren Schmach, ew1lger Abscheu
meınde ın Wıen, aul aım Eisenberg, e1- Alle, die Israel gehören, haben einen An-3

E  E
”nen Beıtrag über dıe Auferstehungshoffnung teil der künftigen Welt, denn STE g_.

schrieben: „Deine Bürger werden lauter (56-der gläubıgen Juden schreiben, antworte-
Le dieser maıt der Emmpfehlung, das folgende rechte sSe1ınNn un! auft ew1g das and besitzen

Kapıtel (1U5 dem unuch des jüdischen Theolo- ler interpretiert als auft Cie künftige Welt
bezogen), als Sproß meılner Pflanzung, alsE E  E E

DEl l bal  i
{  }

gen Arthur Hertzberg über den Judaismus* Werk meıner ände, MI1r Z  = Verherrli-
abzudrucken, da hıer dıe Aussagen des Ju- chung“ (Jes D0, ZU) olgende haben keinen
dentums Tod un Auferstehung ehr Anteil der künftigen Welt Derjenige, der
thentisch wiıedergegeben se1ı1en. Im folgenden sagt, die Wiıedererweckung der otien sSEe1
werden dıe für dıe üdısche Überlieferung nNn1ıC AaUS der Thora abzuleiten; derjenige,

der sagt, die ora SEe1 nicht VO iımmel,wichtıigen Zaıtate 1U der und exte der und der Epikuräer.*großen Rabhinen vorgelegt red
Wiıe kann ich wı1ssen, daß die Wiederer-

In der selbst ıst der Rahmen, 1n dem sich weckung der otien Aaus der ora abzuleitenA A  da  Da A E  W5 4 _ Ca A das en des Menschen abspielt, diese Welt ist? Es STE geschrieben: „Der wige redete
Eis gibt keine Doktrin VO  S ımmel und ©  e7 Moses un: sprach: Za den Levıiten ber
lediglich 1ne sıch verstärkende Vorstellung sollst du sprechen und ihnen agen Wenn
VO  } elıner letztlichen Wiedererweckung der iıhr VO  } den Kindern Israel den Zehnten

ne sollt iıhr davon die Hebegabe desoten nde er Tage DIie Doktrin VO.  b Kwiıgen dem Priester Aaron geben LLder Wiedererweckung wurde ın nachbibli-
scher eıt YADE  — Debatte gestellt, un! der NOT-

(Num 1 — Lebte Aaron ew1g”? Er be-
Lral nicht einmal das and Israel; W1€e 1Iso

matıve Gesichtspunkt wurde VO  a den Pha- csoll 111a  - diesen Vers auslegen? Wır mussen
rısäaern geteilt, daß nämlich 1iıne Wiederer- daher folgern, daß dieser Vers e  I daß

i  1  j
Aaron ın der Zukunft en WIrd, un! daßweckung der otfen gäbe. Gleichzeitig auCN-

te der Gedanke eın Strafgericht über das Israel ihm dann selne ebegabe geben wıird
Individuum 1m Leben nach dem ode über Dies lehrt, daß dıie Wiedererweckung der tO=

ten AUus der ora abzuleiten istdas Trab hinaus un seline Bestimmung Tür Sımlal sa Wıe können WI1Tr WI1ssen, daß cdie
den i1ımmel der die auf Wiedererweckung der oten AaUus der Thora
Denn tfür den Baum g1bt doch 1ne Hoff- abzuleiten ist? Es STE geschrieben: A<Ieh —_
nung wIıird gleich umgehauen, kann rıchtetie meınen und miıt ihnen (den atrı-
wieder treiben, un:! se1iNe Schoße hören N1ıC archen), ihnen das and Kanaan g_
auftf Wenn selne Wurzel uch alt wırd 1n der ben (Ex 6) Dieser Vers sagt N1C
Trde und seın Stumpf 1mM aıı erstirbt, VO 5 uch geben‘“, sondern 9 ihnen
uft des Wassers schlägt wıieder AUus un geben  66 (den Patriarchen selbst) Dies r
treibt Zweige w1ıe e1n Irisches Rel1s. Der daß die Wiedererweckung der oten VO  - der
ensch ber stirbt un i1st ahın, der Thora abzuleiten ist
ensch verscheidet un: ist er”? Dıie Die Sadduzäer Iragten Rabban (jamaliel:
Wasser schwinden AaUS dem Meere, un der elchen Bewels hast du, daß der heilige

DerSturm versiegt und trocknet AaUus Gott, geprlesen SEe1 C cie otien wıeder le-
Mensch entschläft und ersteht N1ıC wlieder; bendig macht? Er antworieie Ich habe Be-
bis die i1ımmel vergehen, erwacht nicht, welse VO  _ der OTra, den Propheten un den
wırd Nn1ıCcC aufgeweckt aul seiınem Schlafe.! Schriften; doch S1e nahmen sSe1INeEe eWwelse

N1ıC In der Thora steht geschrieben: „DaDenn 1MmM ode gedenkt INa  - deiner nicht; WeTLr
wIıird ın der Nnierwe dich preisen?“ sprach der wiıge Moses: Du gehs 1U  .

Z uhe bel deinen Vätern, und dieses olk
Der Text 1st das echste Kapitel AUS dem Werk wırd sich erheben%  Und es wird eine Zeit der Bedrängnis sein,  Arthurpertzberg  wie noch keine gewesen ist, seit Völker be-  {  Der Tod und die künftige Welt < #720  stehen, bis auf jene Zeit. Und zu jener Zeit  Jüdische Texte zur Auferstehung & 477  wird dein Volk errettet werden . .. Und viele  von denen, die im Staube ruhen, werden er-  Auf die Einladung der Redaktion an den  wachen, die einen zu ewigem Leben, die an-  Oberrabbiner der Israelitischen Kultusge-  deren zu Schmach, zu ewiger Abscheu.?  meinde in Wien, Paul Chaim Eisenberg, ei-  Alle, die zu Israel gehören, haben einen An-  kn  nen Beitrag über die Auferstehungshoffnung  teil an der künftigen Welt, denn es steht ge-  schrieben: „Deine Bürger werden lauter Ge-  der gläubigen Juden zu schreiben, antworte-  te dieser mit der Empfehlung, das folgende  rechte sein und auf ewig das Land besitzen  Kapitel aus dem Buch des jüdischen Theolo-  (hier interpretiert als auf die künftige Welt  bezogen), als Sproß meiner Pflanzung, als  G E a e A a  gen Arthur Hertzberg über den Judaismus*  Werk meiner Hände, mir zur Verherrli-  abzudrucken, da hier die Aussagen des Ju-  chung“ (Jes 60, 21). Folgende haben keinen  dentums zu Tod und Auferstehung sehr au-  Anteil an der künftigen Welt: Derjenige, der  thentisch wiedergegeben seien. Im folgenden  sagt, die Wiedererweckung der Toten sei  werden die für die jüdische Überlieferung  nicht aus der Thora abzuleiten; derjenige,  der sagt, die Thora sei nicht vom Himmel,  wichtigen Zitate aus der Bibel und Texte der  und der Epikuräer.*  großen Rabbinen vorgelegt.  red  Wie kann ich wissen, daß die Wiederer-  In der Bibel selbst ist der Rahmen, in dem sich  weckung der Toten aus der Thora abzuleiten  %  das Leben des Menschen abspielt, diese Welt.  ist? Es steht geschrieben: „Der Ewige redete  Es gibt keine Doktrin von Himmel und Hölle,  zu Moses und sprach: ‚Zu den Leviten aber  lediglich eine sich verstärkende Vorstellung  sollst du sprechen und ihnen sagen: Wenn  von einer letztlichen Wiedererweckung der  ihr von den Kindern Israel den Zehnten  nehmt ... sollt ihr davon die Hebegabe des  Toten am Ende aller Tage. Die Doktrin von  Ewigen dem Priester Aaron geben  'u:  der Wiedererweckung wurde in nachbibli-  scher Zeit zur Debatte gestellt, und der nor-  (Num 18, 25-28). Lebte Aaron ewig? Er be-  trat nicht einmal das Land Israel; wie also  mative Gesichtspunkt wurde von den Pha-  soll man diesen Vers auslegen? Wir müssen  risäern geteilt, daß es nämlich eine Wiederer-  daher folgern, daß dieser Vers lehrt, daß  i  Aaron in der Zukunft leben wird, und daß  weckung der Toten gäbe. Gleichzeitig tauch-  te der Gedanke an ein Strafgericht über das  Israel ihm dann seine Hebegabe geben wird.  Individuum im Leben nach dem Tode über  Dies lehrt, daß die Wiedererweckung der To-  ten aus der Thora abzuleiten ist ... Rabbi  das Grab hinaus und seine Bestimmung für  Simlai sagte: Wie können wir wissen, daß die  den Himmel oder die Hölle auf.  Wiedererweckung der Toten aus der Thora  Denn für den Baum gibt es doch eine Hoff-  abzuleiten ist? Es steht geschrieben: „Ich er-  nung: wird er gleich umgehauen, er kann  richtete meinen Bund mit ihnen (den Patri-  wieder treiben, und seine Schoße hören nicht  archen), um ihnen das Land Kanaan zu ge-  auf. Wenn seine Wurzel auch alt wird in der  ben  .“ (Ex 6, 4). Dieser Vers sagt nicht:  Erde und sein Stumpf im Staub erstirbt, vom  „um euch zu geben“, sondern „um ihnen zu  Duft des Wassers schlägt er wieder aus und  geben“ (den Patriarchen selbst). Dies lehrt,  treibt Zweige wie ein frisches Reis. Der  daß die Wiedererweckung der Toten von der  Mensch aber stirbt und ist dahin, der  Thora abzuleiten ist.  Mensch verscheidet - und wo ist er? Die  Die Sadduzäer fragten Rabban Gamaliel:  Wasser schwinden aus dem Meere, und der  Welchen Beweis hast du, daß der heilige  Der  Sturm versiegt und trocknet aus:  Gott, gepriesen sei er, die Toten wieder le-  Mensch entschläft und ersteht nicht wieder;  bendig macht? Er antwortete: Ich habe Be-  bis die Himmel vergehen, erwacht er nicht,  weise von der Thora, den Propheten und den  wird nicht aufgeweckt aus seinem Schlafe.!  Schriften; doch sie nahmen seine Beweise  nicht an. In der Thora steht geschrieben: „Da  Denn im Tode gedenkt man deiner nicht; wer  wird in der Unterwelt dich preisen??  sprach der Ewige zu Moses: Du gehst nun  zur Ruhe bei deinen Vätern, und dieses Volk  “ Der Text ist das sechste Kapitel aus dem Werk  wird sich erheben  ‚“ (Deut. 31 16). -Die  von A. Hertzberg, Der Judaismus (aus der Reihe der  Sadduzäer wandten ein: Dies könnte bedeu-  großen Religionen der Welt), S. 287-297. Die Zitate  ten, daß sich dieses Volk erheben und den  sind im Original von Nr. 71 bis 87. Der Untertitel  fremden Göttern des Landes nachbuhlen  wurde von der Redaktion eingefügt.  ' Hiob 14, 7-12.  3 Dan 12, 1=2.  2ESI6H6E  * Mishnah Sanhedrin 10, 1.  175Deu SIı 16) Die

VOoO.  - Hertzberg, Der Judaismus (aus derel der Sadduzäer wandten e1ın Dies könnte bedeu-
grobßen Religionen dere. 281-297 Die Zıitate ten, dalß sich dieses olk erheben un den
Siınd 1mM rigina. VO NrT. r bıs öl Der Untertitel TrTemden (GGOöttern des Landes nachbuhlenwurde VO.: der edaktion eingefügt.

1o0b 14, W  N Dan 1 12
P Ps Mıshnan anhedrın 10,
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wird In den Propheten ST geschrieben: hen könnte Und NUu werde ich VOTLT den KOö-
„Deine otfen werden leben, werden aufer- nıg der Önige geführt, VOL den heiligen
stehen; aufwachen un jubeln werden die Gott, geprlesen SE@e1 C der 1ın alle Ewigkeıit
Bewohner des Staubes Denn Tau der ich- leht un:! fortdauert. Wenn ZOorn1ıg qauft mich
ter 1st dein Tau, un die rde wIıird die ıst, ıst selın Zorn EeW1g. Wenn miıich e1N-
Schatten wieder gebären“ (Jes 2 9 19) Die SperT(t, wIird mich se1ln Gefängnis TÜr ew1g
Sadduzäer ber antworteten, dies könne sich halten Er könnte mıch Z ew1gen ode
auTt Cije Ootfen beziehen, die Ezechiel ZU Lie. verurteilen. Und ich kann iıhn weder miıt
ben erweckte (Ezech 37) In den Schriften Worten besänftigen noch mıiıt Geld beste-
STE geschrieben: hen Und außerdem liegen Wwel Wege VOL
„Deıin Mund i1st WI1€e köstlicher Weın, der mMIr, der 1ne Z (‚arten Eden, un! der
melınem Gaumen sanftft eingeht und Lippen dere Gehinnom, und ich weiß N1ıC aut
und Zähne bewegt der Schlafenden (d 1mM welchen ich geführt werde. Sollte ich da
Grab)“ (Hohelied 71 10) DIie Sadduzäer — nicht weiınen?‘‘"
widerten, dies könne sich uch auft Cie 1919155
male ewegung der Lıppen während des

Wır haben gelernt, daß das Strafgericht über

Schlafes beziehen Schließlich zıtierte
eils Schlechten ın Gehinnom ZWwOLIT onate
dauert. Rabbi Ehezer fragte Rabbi JoshuaRabban (jamalıiel den ers O Al den oden, „Was sollte eın Mensch Lun, dem TaT-den der wiıge Vatern geben g_ gericht VO.  - Gehinnom entgehen?“ Er gabschworen hat, ihnen geben

Deu I Es heißt nıcht „euch geben“,
AA  = Antwort „r soll sich miıt uten aten
beschäftigen“ „Besser ist eınsondern „ihnen geben  “ Dıies beweist cClie Mann, der 1ın Rechtschaffenheit wandelt C6

Wiedererweckung der oten (da nämlich die (Sprüche I8  y eder, der 1ın dieser Welt VOL n AAA
Patriarchen VOT der Besetzung des Landes seinem Schöpfer ın Schuldlosigkeit wandelt,starben, konnte (GGottes Versprechen 1Ur
füllt werden, indem S1E VO  S den oten CI -

entgeht dem Strafgericht VO  - Gehinnom ın
der künftigenweckte) Andere gn7 habe den Vers „ TT Alles, W ads durch den heiligen Gott, geprle-aber, die ıhr dem Kwiıgen, Gott,

ingt, sSe1d alle heute noch Leben“ SC  w SEe1 C ın dieser Welt verletzt worden ıst,
Deu 47 zitiert.?® wıird ın der künftigen Welt geheıilt werden.

Der Blinde wıird geheilt werden, W1e g..Ellezer sa DIie Natıonen die schrieben STE „Dann werden die ugenNichtjuden) werden keinen Anteil der des Blınden geöffnet werden‘“ (Jes 3 9 Der
künftigen Welt haben, W1€e geschrieben STE
„Diıie Gottlosen mussen 1Ns Totenreich keh-

Lahme WwIrd geheıilt werden, WwW1e geschrieben
STE „Alsdann wıird der Lahme springen

HEM. alle eiden, die Gottes vergessen“ sal- w1ıe eın Hirsch“ (Jes 3Ö, Der Stumme wIıird
E  - 9‚ 4} Der erste ell des Verses bezieht geheilt werden, W1€e geschrieben steht „Diesich auf die Gottlosen Israels. och Rabbi un des Stummen wird jJauchzen“Joshua sa ihm Wenn der Vers gesagt
hätte „Die Gottlosen werden 1n Totenreich (Jes 3 Jeder wird geheilt werden. och

wird jeder mıiıt den Fehlern, die 1mM Leben
gehen un! alle Nationen“ würde ich dir a  e) auferstehen. Der Blinde WITrd blind
recht geben. ber der Vers fährt fort „die auferstehen, der au wIird taub auferste-
(ottes vergessen“. er besagt dies, dalß hen, der me wıird lahm auferstehen, un
rechtschaffene Menschen 1ın anderen at]ıl0- der Stumme wird STUumMM autferstehen. S1e
01  - der Welt gibt, die Anteil der künfti- werden gekleidet auferstehen, WI1€e S1Ee
pcn Welt haben.® 1M en Warum wıird jeder
Als Johanan ben Zakal krank WAäarL, be- ensch mi1t den Fehlern, die 1M Leben

a  e7 auferstehen? amı die chlechten dersuchten ihn selıne Schüler. Als S1e sah, be-
9ann weınen. S1e sprachen ihm Welt nicht gen können: „Nachdem S1e g_
„Leuchte Israels, Säule der Rechten, mächti- torben n) heilte S1Ee ott und brachte
ger Hammer! Warum weınst duf)u Er anı S1Ee dann hierher“, W ds> besagen würde, dal;
wWworteie ihnen: 5  u. INa  - mich VOT eıinen diese jetz anders geworden waren. Der hel-
önıg AaUS Fleisch un Blut, würde ich lıge Gott, geprlıesen SEe1 e sa „DIe sollen
weınen, selbst WEnl seın Z,0Orn, zornıg mi1t den Fehlern, die S1Ee 1M Leben hatten,
auf miıich ware, NIC ew1g dauerte, selbhst auferstehen, un dann werde ich S1Ee heılen,
WenNn sSeın Gefängnis, mich einsperrte, W1e€e geschrieben STE ‚.Damıt S1E Z  S Eiln-
mich nicht für alle Ewigkeit halten würde, S1C kommen und mich glauben und —

kennen, da ß Ich bın Vor M1r WarLr keinselbst WEelnNn miıich n1ıC Z ew1ıgen ode
verurteilen könnte, un selhst Wenn ich ihn Grott geschaffen, noch WwIrd einen nach mM1r
mi1t Worten besänftigen und mıi1t eld este- geben‘“ (Jes 4 9 10) Später werden selhst die

anhedrın U () RTa 28
Tosefta Sanhedrıin 13 Midrash ıshle V
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T‘iere geheıilt werden, W1€e geschrieben STE Bevor dies geschieht, un: Wann immer .ott
„Der Wol{t und das Lamm werdenen den Zeitpunkt hiefür gekommen sieht,
weiden, un: der LOWwe wird Stroh Iressen trennt den £15 des Menschen VO  . selinem
wıe das Rınd"“ (Jes 6 9 Z) Derjenige aber, OÖrper bıs dem YTage, da die für die
der jedem Schaden zugefügt hat, WwIrd Nn1ıC Schöpfung vorgesehene Anzahl Seelen Er -

geheilt werden, WwW1€e geschrieben steht Und reicht ist dann vereınt ott ufs NEUE alle
Staub wIird die Nahrung der Schlange se1n“ KOrper un alle Seelen
(ibid.) Warum? Weıil es Staub g_ Wır kennen denn uch keinen Juden, der miıt
macht hat.? diesem Glauben nNn1ıC übereinstimmen VWlr
Rav pflegte geCn In der künftigen Welt de ESs fällt ihm wohl uch N1C schwer

begreifen, Ww1e seın Meıster die otfen ZUwird INa  > weder noch trinken, weder Leben erwecken kann, da bereıts die Dok-
zeugen noch Geschäfte machen, wird trın VO  — der creatıo nıhılo akzeptiert hatder Eıtersucht noch Haß noch Konkurrenz
geben. IDDie Rechtschaffenen ber werden mi1t DIie Wiederherstellung VO  - irgend eLwas, das
ihren Kronen auft dem KopfI dasıtzen und die aufigelöst der verfault Wal, durch ott soll-

te 1ın seınen ugen daher keine Schwierig-Pracht der Schechınanh genießen.!* keıt darstellen.
Hıyya bar bba sa  e! indem Rabbı Und zudem hat uUunNns (iott schriftlich die Wa

Johanan zıtierte: Alle Tröstungen un alle sache übermittelt, daß 1Nne Wiederer-
künftigen uten ınge, d1e die Propheten weckung der otfen Z  — e1ıt der messlanıl-
angekündigt haben, gelten 1Ur TÜr die Tage schen rlösung geben werde, un! diese A
des Mess1as, und W as die künftige Welt be- sache wurde mi1t Hıltfe wunderbarer ewelse
(TE hat „kein Auge S1Ee Je gesehen ußer bestätigt. Gerade 1n diesem Punkt Tfand 1C
dir, SO NaC. Jes 6 9 3) 11 einen Unterschied der Meınungen, darüber
‚SO wahrt meılne (:;esetze un:! Rechtssatzun- nämlich, ob 1ne Wiedererweckung der
geN, die der Mensch üben soll, daß UTC otfen ın dieser Welt geben wIird Die Massen
S1e lebe; ich bın der Ewige“ (Lev 1  F Dies UuUNSeIes Volkes behaupten nämlich, daß S1e
besagt, daß der ensch ın der künftigen ZU. e1ıt der rlösung stattfinden werde. S1e
Welt leben WwITd. In dieser Welt ist der Tod interpretieren 1n diesem Zusammenhang alle
das nde des Menschen. Wıe kann Iso g_ Bibelverse ın deren gemeinverständlichem
sagt werden: „die der Mensch üben soll, daß Sinn, 1n denen S1e Hınwelse auft die Wieder-

durch G1E lebe‘“? Dıiıeses „Leben“ MU. sich erweckung der oten finden, und bestimmen
die Ze1ıt, cdie für S1e unzweifelhaft die eıtauftf die künftige Welt beziehen. „ACH bın der

Ewige“‘‘; geireu 1ın me1lner Belohnung.‘!“ der Erlösung ist
Im Jahrhundert folgerte Saadıla, daß die Weıterhin habe ich bemerkt, daß ein1ıge —

nıge en jeden Vers, 1ın dem S1e iıne HrDoktrin VO.  - der Wiedererweckung VO  > allen wähnung der Wiedererweckung der otfen
en angenOoMM: worden Wal, und dalß ZU  — eıt der Erlösung Linden, dahingehenddie me1lsten dieses Ere1ign1s mı1t dem nde interpretlieren, als bezögen sich diese auft cie
der Zeıt, da die messlilanische rlösung kom- Wiedergeburt eiıner JjJüdıschen keglıerung und
IMen WITd, gleichsetzten. die Wiederherstellung der atıon. Wohinge-

u re aakl. sr ÖE  Ara .
gen alles, Was nıcht auft die eıt der ErlösungDer Verfasser dieses Buches erklärt, daß,

weıt die Doktrin VO  - der Wiederer- festzusetzen 1ST, VO.  > ihnen auft die künftige
weckung der Otfen betrifft welche, w1e WIT Welt bezogen wIird

Ich vermochte durch meıne Fragen un!
VO  m} uUuNserenm Meıster lernten, 1n der nächsten Nachforschungen den Glauben der MassenWelt stattfiinden WIrd, die Ausübung der der JjJüdıschen atıon nachzuweisen, denStrafe ermöglichen MNSCeIE atıon 1ın
dieser Angelegenheit völlig übereinstimmt. Glauben nämlich, daß die Wiedererweckung
Die Grundlage dieser Schlußfolgerung ist der Otfen Z  an eıt der rlösung stattfinden

wird.$1ne Voraussetzung, welche 1ın den ersten Maimonides definiert die künftige Welt, dasAbhandlungen dieses Buches bereıts CI -
Wa wurde: dalß nämlich der ensch das heißt die Welt Jense1ts des GraDbes, als elinNnen
1el aller Schöpfung 1st. Der Grund, Ort, reine Gelster VO.  - eın geistiger Be-

über alle anderen Geschöpfe ausgezeich- schäftigung 1n NsSpruc gl  M! werden.
netl worden 1st, ist der, daß (Gott dienen Das für den (jerechten aufbewahrte ute i1st
vermag, un: das Entgelt für selnen Dıienst i1st das en 1ın der künftigen Welt, das VOdas ewige Leben 1ın der Welt der Belohnung. ode befreiıite en SO STE 1n der Thora

Tanhuma Buber), Vayıgas geschrieben: „Auf daß dır wohlergehe und
10 era 17 du ange ebst“ Deu 2 9 DIie Tradıtion
ı11 era 34
12 ıJra Ö 13 Saadıa (+4a0N,; C1ıt. Abh VIIL, Kap
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uns daß der Satz „‚auf daß dir wohl- denn ın der Unterwelt, wohin du gehst,ergehe“ siıch auft die Welt bezieht, ın der gibt’s N1ıC Schaifen noch Planen, nicht HKT-
1U Wohlergehen g1ibt, und daß der atz auf kenntnis noch Weisheit mehr  66 (Pred 9’ 10)da ß du ange lebst‘ sich auf die Welt bezleht, es, Was eın Mensch N1ıC tut, solange iıhm
die gew1iß lange währt, die künftige VOoO  - seinem Schöpfer die Kraft hierzu g_.Welt Die Belohnung der Gerechten besteht wa 1Sst, die TEa der Wiıllensfreiheit, die
darıin, daß S1E dieses Angenehme un Gute iıhm während aller Tage selnNes Lebens
verdienen. Die Bestrafung der Schlechten bleibt, da Irei und verantwortlich ist wırd
besteht darin, dalß S1e eın solches Leben 1mM rab der ın Scheol nıicht tun können,nıiıcht verdienen, vielmehr durch ihren Tod denn dort wiırd diese Krafit N1ıC haben
vollständig davon abgeschnitten werden. Wer N1ıC Lebzeiten viele gute aten voll-
eder, der eın solches Leben nicht verdient, bringt, vermag S1Ee uch nach seinem ode
ist eın oter, der n]ıemals leben WIrd, S5O[11-— nıcht vollbringen. Wer sich Nn1C Rechen-
dern durch se1lne Schlechtigkeit abgeschnit- schaft über selne aten ablegt, wird dazu
ten wird un! gleich einem Tier zugrunde uch ın der künftigen Welt keine e1t haben
geht Wer ın dieser Welt keine Weisheit erlangt

hat, wıird uch 1mM Grabe keine Weisheit C]lIn der künftigen Welt g1ibt keine Orper,
sondern FA die Seelen der echtschaffenen langen. LB

hne Örper, Ww1e die Engel. Da ın der Das folgende vorgeschriebene WITd
künftigen Welt keine Körper g1ibt, wird dort auft dem Totenbett gesprochen, sofern 1INan
weder noch getrunken noch irgend bel Bewußtsein ist Die Frommen habenEeLIWwas anderes etan, dessen dıe Örper der STEeis als Zeichen besonderer göttlicherMenschen 1n dieser Welt bedürten. iıchts
geschieht 1ın der künftigen Welt, Was einen Barmherzigkeit angesehen, daß eın ensch
KöOörper voraussetz(t, W1e€e iwa Sıtzen un terben kann, indem die beıden etzten
Stehen, Schlaf und TOod) Irauer und eläch- Zeiılen dieses Bekenntnisses ausspricht.
ter USW. Daher sagten cdie ersten Welisen: In Meın Goftt und Gott me1ılner äter, Nnımmder künftigen Welt 1ßt un trinkt INa N1IC. meın Gebet entgegen; welse meın Flehen

N n
noch pflegt INa Geschlechtsverkehr, doch
die (Gerechten sıtzen dort mıit ihren Kronen nıcht zurück. Vergib M1r alle Sünden, d1e ich
aut den Köpfen un! genießen cdije Pracht der Lebzeıiten begangen habe Ich fühle mich — E  laverlegen un beschämt angesichts dieserSchechinah (Berakhot 17a) Es STE fest, schlechten atien un Sünden, die ich began-daß dort keine örper g1bt, denn dort gen habe Nımm, 1C bitte dich, meılınenwird weder noch getrunken, un Kummer und meın Leiden als Sühne un:die Erklärung der Heıiligen, daß „die (z@-
echten dort sıtzen“, ist als Gileichnis qautifzu- vergib mM1r meılne Missetaten, denn
fassen. ort arbeıiten die Gerechten Nn1ıC dich alleın habe ich gesündigt.

Möge dein se1in, kwiıger, meın ottund muühen sich nNn1ıC ah Die Behauptung, un ott meı1ılner äter, daß IC nNn1ıC mehrdaß S1Ee ihre Kronen auf ihren Köpfen tragen,
bedeutet, daß S1E 1M Besıitz des Wissens sind, sündige. Keinige mich miıt deinem großen

Erbarmen VO  S meılınen Sünden, doch nichtS1E das en ın der künftigen Welt durch Leiden und Krankheit (Gewähre MI1rverdienten, und dieses Wiıssen ist ihre Krone un! a  en, cdie krank ett liegen, völlige„S1e genieben die Pracht der Schech:z?- Gesundung.nah.‘“ [diıes bedeutet, daß S1e die Wahrheit
des heiligen Gottes, geprlıesen SEe1 C. kennen Vor dir, Kwiger, meın (Giott und Gott mel-
und VO  _ ihr abhängig SINd, Was S1Ee ın dieser Ner äter, erkenne ich, daß Gesundung un

Tod VO  5 deinem Wiıllen abhängen. MögeWelt, da S1Ee ın einem geistlosen un! niıederen dein se1n, mich gesund machen.Örper eingezwängt sSINd, N1C wıssen kön- Wenn du ber beschlossen hast, dalß ich
Ten 14

Welches uch iımmer die Doktrin VO  - Hım-
diesem Leiden terben soll, > moge meın
Tod alle meılne Sünden un! Übertretungen

mel un rde seln Mag, lag doch der sühnen, die ich VOL dır begangen habe
Schwerpunkt des udentums VO  S jeher ın Gewähre MI1r Zuflucht 1M Schutz deiner

Fittiche und einen Anteıl der künftigendieser Welt Hıer und Nn1ıC 1ın irgendeiner Weltkünftigen Welt hat der ensch die Möglich-
keit wählen un sSeın en rechtierti-

ater der Wailisen und Beschützer der Wiı1ıt-
WEN, beschütze meılne gelıebte Familie, mıiıt

ZCNH, indem das (ute wählt deren eele meılıne eele verbunden ist.
Öniıg Salomon sa „Alles, Was du Lun In deine Hände übergebe ich meıline eele
kannst, das Lue nach deinem Vermögen; Du hast miıich erlöst, kKwiger, ott der

Wahrheit.
14 Maımonides, Mishneh ora. Hilkhot Teshwah

19 Moses Luzatto, 0 CiIt., Kap
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Hore, Israel, der Ww1ge, Gott, der Ew1- auch, 102e verkehrt ser, dıe afrıkanıschen
1st e1INZ1g. Relıgionen als O  e „Stammes-“ der „Na-

er wiıge, 1st Gott, der wiıge, ist turrelıgıionen“ hezeichnen un S$ıe GE-Gott.}® genüber den hochentwıickelten Relıgionen
Folgendes Gebet wird VO Tage des es abzuwerten. Der olgende Beıtrag hıetet Be1-
elınes Verwandten, nächsten Blutsverwand- spiele, WE dıe Jenseitsvorstellungen der
ten der Ehegatten elt onate lang beım Afrıkaner das OnKrete Leben beeinflussen.

redGottesdienst ın der ynagoge gesprochen. ESs
ist das Kaddish, cdie Heilıgung des Namens
(‚ottes Das Beachtenswerte un Charakte-

Keıine Religion kann darauf verzichten, auf
die Fragen der Menschen den “Doad un:

ristische daran 1St, daß der Verstorbene nıcht das, Was danach oMmMmM der nıcht ommt,
rwähnt WI1rd, noch wird für selne Seele g_. Iso auf Cie eschatologischen Fragen A
eie Es hat vielmehr die Preisung VO.  b (FOTt- WOTrT geben. Im Chriıstentum gehört der
tes uhm ZU Inhalt. Glaube die Auferstehung und das ewıge
|DS werde sroß und heilig seın großer Name en ZU Grundbekenntnis. Dıie konkrete
1n der Welt, dıe nach selinem Wohlgefallen Korm dieses Glaubens ist ber starken nde-
geschaffen hat rungen unterworfen, un: uch die eolog1-
Er gründe seın Reich bel Leben un 1n sche Diskussion geht unbeschadet der lehr-

en und beim Leben des anzen amtlichen Definiıtionen ständig weıter, un:
Hauses Israels, bald un 1n naher el wird se1t Jahrhunderten kontrovers
Darauf sprechet: Amen. diskutiert, ob dıie mehr als eın Wort-
Eis werde seın großer Name esegne Tür 1M=
InNner und für qalle wigkeıit. esegne un g_

sple. Se1l Kann der Mensch unmittelbar nach
seiınem etzten Atemzug die Gottesschau g_prıesen, verherrlicht un erhoben, erhöht, nıeßen? Soll her 1 Fegefeuer, falls Kasgefeiert, erhaben und gerühmt werde der

Name des Heıligen, gesegne SEe1 S hoch OLlL1LSC 1st, der 1M Seelenschlaf, WEeNn

über alle egnungen und Loblieder, Preisge- utheraner 1st, qauft den Jüngsten Jag warten?
saänge un! Irostesworte, Cie 1n der Welt g_ Inwiefern ist die ew1lge erdammnıs böser
sprochen werden! Menschen mi1t der unbegrenzten Barmher-Sa aaı T i ‘‘‘ a T aaan O Darauf sprechet: Amen. zigkeit (Giottes vereinbar? Was sollte untfer
Es werde reicher Friede VO Himmel der Gerechtigkeıit Gottes verstanden Wl -
Und Leben über un und ganz Israel! den, WEeNn alle Menschen, selbst die grau-Darauf sprechet: Amen. samsten, das ewılige He:il erlangen werden?
Er, der die Ordnung des Unıyersums be- Als Airıkaner und als Chrst: das heißt als
stiımmt, afrıkanischer Christ glaube ich die uler-
Wiırd unNns und ganz Israel Frieden bringen. stehung der otfen un das ewige en IchDarauf sprechet: Amen.!' MUu. mich be1l diesem meınem Glauben ber

nıcht VO  . der elıgıon meıner ater verab-
schieden, denn uch S1Ee verspricht den end-
gültigen Sleg des Lebens über den Tod!,
steht Iso keinesfalls 1m Widerspruch den

Achille  utombo-Mwana eschatologischen Aussagen der biıblischen
Offenbarung. Um d1esem Glauben festzu-Christliche Eschatologie un alirıkanı-

sche Religionen halten, enötıge IC keine detaıillierte Be-
schreibung der Landschaften, die auftf mich

2TLU  S das Christentum, sondern uch dıe warten, der der Stufen, die ich nach mel-
afrıkanischen Relıgionen haben ıne AUSGE- N irdischen Aufenthalt werde durchlau-
pragte Eischatologte, deren Ahnlichkeit mıt fen mussen. Darüber kann INa  - sehr unter-
den chrıstlichen Vorstellungen dem UtOor schiedlicher Meinung SE1IN. Es genugt mM1r
größer eın scheint als ıhre Unähnlich- glauben das heilßt die Gewißheit der ın
keıit uch S$2Ce versprechen den endgültıgen en, die ich noch Nn1ıC. sehe (Hebr 11)
S1IECH des Lebens u“über den Tod Diıies zeıge daß meın Schicksal un das der anzen
16 Aus dem Gebetbuch
17 Weekday Prayer Book, Rabbinical ssembly OT veng, L’Aifrique ans 1Se, Parıs 19895,
America, 1961 O1  O©
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Schöpfung diesseits wWw1e jense1ts des 'Todes ın thos un! Geschichte oTtft sehr CNg verwoben
ottes Händen hegt. S1INd.

Gleichgültig ob das Parlament der Relig10-Wiıll INa Eiınblick 1n die eschatologischen 1E  5 dıe Stimme Aifrikas vernımmt der S1eÜberzeugungen der afrıkanischen Kulturen
gewınnen, dann wıird INa  - unausweichlich Lür ırrelevant erklärt, 1äßt sich Nn1ıC D@e-

streıten, daß die afirıkanischen Religionenauftf die Relıgionen des schwarzen Erdteils
verwlesen. ntgegen allen alarmierenden gleichzeitig 1ne Theologie, 1ıne Anthropolo-

gıe und ıne Kosmologie darstellen. S1e ble-Prognosen haben die Afrikaner das Interesse ten eın holistisches Menschen- un Weltbildden Religionen iıhrer Vorfahren nicht NO
tal eingebüßt. Analphabeten Ww1e Akademıi- S1e tellen den irdischen Aufenthalt des

Menschen als Drama dar, als Kampf PWker greifen gelegentlich der regelmäßig auf schen Leben und 'Tod Darüber hinaus VeILI' -S1e zurück, zumal WEenNn entscheidende Fra-
gen W1€e Geburt, Unfruchtbarkeit, Krankheıt sprechen S1Ee den endgültigen Sleg des Tn

bens über den 'Tod Der 'Tod wird niıcht VeI -un 'Tod mi1ıt westlichen ezepten nicht be-
friedigend lösen S1INd. Die geheimen (7e- drängt. DIie elıgıon lehrt den Menschen, die

Verbündeten des Lebens identifizieren,sellschaften, die christlichen Freikirchen sıch auft ihre Seite schlagen.
S n
]

un! die ıten der schwarzen Diaspora auft
dem amer1ıkanischen Kontinent egen für die Daß d1ıe airıkanischen Kulturen un —

Lebendigkeit dieser Relıgionen Zeugn1s ab mıiıt die afirıkanischen Religionen das 12e-
S1e bılden den Hıntergrund, auf dem alle ben Jjense1ts des es glauben, 1äßt sıch

vielen Beisplelen zeigen. Das agyptische TO-kulturellen Erscheinungen Aifrikas V1 -
stehen sind Daß S1e TOLZ der jJahrhunderte- enbuch und die yramıdentexte Sind die
langen Unterjochung Nn1ıC ausgerottet WOL- sten unı altesten Zeugnisse des Jenselits-

glaubens der Menschheit. Eınem Pal; derden sind, beweist, daß die Modernität die
Afrikanıität Nn1ıCcC verschlungen hat (Bim- einer Landkarte gleich WaTl das Totenbuch
wenyl) jedem oten 1Ns Grab mitgegeben, damıt

sıch ın der Unterwelt VOL Gefahren chützt
Die airıkanischen Religionen dürfen deshalb und dem zweıten Tod nNn1ıC. erlieg Selbst
N1ıC qals primi1t1iv und anımistisch abgestem- wenn INa  > bestreht 1st, die alte agyptischepelt un: entsprechend abgewertet werden, Kultur VO  _ Schwarzafirika trennen, 1sST
Ww1e dies die ideologische Entgegensetzung nıiıcht leugnen, daß viele Sprüche des W
Hochreligion Naturreligion lange gemacht tenbuches den eschatologischen Aussagenhat, indem S1e eıner Relıgion, deren Bot- afrikanischer Religionen NnıCcC Iremd S1InNd.
schaft keinen schriftlichen Niederschlag g_. In vielen Stämmen wiıird der Tod mıt dem Be-
funden hat und die sich Jeweils auftf eınen gınn elıner langen Reise verglichen, der 1Ns
einz1ıgen amm beschränkt, nıcht die Wur- ort der Ahnen führt..* Die Aufnahme 1Ns
de eıner Hochreligion zuerkannte ® Dem ist
allerdings entgegenzuhalten, daß weder Jn

ort der Ahnen erfolgt ber NUrL, wWenn die
Abrechnung, das heißt die Rechenschaft

SU: noch Mohammed 1ne eigenhändige über die Vergangenheit, DOS1LL1LV ausfällt. Be1l
Schrift hinterlassen haben, und die „Stam- dieser Reise braucht I1a  5 Hılfsmittel, we1l
mesreliıgion“ des Judentums wıird selbstver- die Gegend nbekannt ı1st un! gefährlichständlich den Weltreligionen zugerechnet. seın kann. Be1l der Beerdigung eines jJungenEıs spricht für die Offenheit der Stammesor- Vetters VO  5 MI1r 1976 ergriff meın Onkel das
ganısatıon der Religionen ın Afrika, daß Wort un:! Sa  e, SEe1 nicht daran schuld,auf diesem Kontinent n1ıe einen Relıgions- dalß eın Leben Irüh beendet wiıird. In der
krieg gegeben hat Eın welterer Eınwand g... Tat hatte sıch der unge freiwillig 1ın einen
gen die afirıkanischen Religionen spricht (a See gesturzt Da der leihbliche ater me1lnes
VOomn daß S1€Ee auf Mythen und nicht auf da Vetters acht Jahre UV! 1ım gleichen See PE-tierbaren Vorgängen beruhen. Spätestens torben WAar, lag nahe meınen, abe
miıt der KEntmythologisierung der Hochreli-
gıonen wurde ber en deutlich, daß My- Hornung, Das Totenbuch der Ägypter, Mün-

chen 1993,
D 1e Laleye, Les Religions d’Afriıque Noire, 2t1, ea anı the Hereafter ın thel f
1n Delumeau (Ed.), Lie fait religieux, Fayard Christianity and Airıcan elıgıon, Kampala 1974,
1993, 644—713 10
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seinen Sohn sich geholt. Meın Onkel legte vergessen werden un keın Opfer der
Lebenden bekommen.dann meınem Vetter ıne Münze ın cje Hand

un sagte, könne S1e unterwegs brauchen, Es trifft siıcherlich Z  y daß das Glück der Ah-
bevor das 1el selner 1U angetretenen N  - VO  — der Eriınnerung un! der Großzügig-
Reise erreicht. In vielen Stammen wırd die keıt der achkommen abhängt. Eis dartf ber
'ITrauer TSLT beendet, Wenn der Verstorbene Nn1ıC vergessen werden, daß S1Ee sich uch ın
selınen Angehörigen 1M ' Iraum mitteilt, daß deren Angelegenheiten einmI1ischen. Sel C

gut angekommen und aufgenommen ist Cdie noch Lebenden ihre Pflichten
In der Nähe des Sees 1isale, 1ın der Zalrı- eriınnern, SEe1 C die Ordnung ın der (5@8-
schen Kupferprovinz Katanga, wurde VOTLT meinschaft wiederherzustellen, die nen
ungefähr 15 Jahren 1ıne Totenstadt AaUS der beanspruchen fraglos das Recht einzugrel-
Zeit der Jahrtausendwende entdeckt Den ten. Als ich füntf der sechs Jahre alt WAal, hat
Archäologen Tiel auf, dalß das Begräbnis e1INEeSs ages meın Großvater den Ahnen e1n
terschiedlich vollzogen worden WAarL, Je nach Huhn geopfert. Dıie rüunde dafür konnte ich
dem er und dem kang der Verstorbenen. noch nıicht durchschauen. rst späater mußte
Bezeichnend SE daß die oten mıt egen- ich zufälligerweise erfahren, daß die Ver-

wandtschaft mıiıt unlösbaren roblemen kon-ständen Ww1e Töpfen AaUusS Keramıik, Pfeilen
AaUSs Eısen, Halsketten AUS Kupfer, 11eren eic Irontiert Wa  — Die besondere Anrufung der
1Ns rab gelegt worden waren.? Wiıe John nen War deshalb notwendig geworden,
Mbiti bestätigt, 1st das en jense1ts des we1l em Anschein nach jeder seınen
Todes als oplıe des Diesseits angesehen. Standpunkt durchsetzen wollte. Die nen
Demnach führen cdie Verstorbenen e1n e wurden hestellt als Zeugen des ıllens jedes
ben, das dem irdischen 1ın allen Punkten einzelnen ZUE Versöhnung. Das Huhn der
ahnelt ONns würden G1E alle diese egen- Ahnen wurde draußen VO  } en Verwandten” T TE a E ı 0 - ı A / A} A
stände nicht brauchen. eute werden Köni1- eingenommen. Wır alle Ben Aaus eiıner

nicht mehr mi1t ihren Sklaven der mi1t großen Schüssel. Nach diesem Mahl durfte
ihren Frauen begraben. ber vielen (3TA- nıcht mehr über den Gegenstand der TEel-
bern sınd Töpfe der Schüsseln sehen. tigkeiten gesprochen werden. Wenn die T>
Meıstens sSiınd S1€e mıiıt Absicht teilwelse be- ten ganz un endgültig LOLT waären, ware das
schädigt. Der Grund hierfür 1ST, dalß solche Vollziehen eiInNes solchen 1LUS SINN- un g_
unbrauchbaren Gegenstände VO.  > den e genstandslos.
benden Nn1ıC gestohlen werden können. Diıie Iıie ngs VOIL den otfen der 08 VOL dem
Verstorbenen nehmen G1E mı1t qaut ihre ange etireien eines Friedhofes ıst sehr verbreitet.
Relse. S1e i1st 1Ur dadurch erklären, daß den Ver-
ast überall opfert INa  b 1n Afrika den nen storbenen 1ne größere aCcC zugeschrieben
etiIiranke Vor Jahren Tforderte der Diktator wird qals den noch Lebenden. Alle, die die
Mobutu immer demonstrativ alle ausländi- Verstorbenen nıcht fürchten, der alle, die
schen Aastie auf, mıit ihm ZBaum der Ah- bewußt mıt ihnen 1ın Berührung kommen,
NeEe  e gehen, dort Tropfen hinzugießen, werden ebenftfalls gefürchtet. FEın eispilel:
bevor S1E selber ranken Die nen sınd Am Vorabend unseTel Priesterweihe 1983
nach dieser Vorstellung nicht ganz LOT S1e wurden WIT, 1C un meılıne wel Kollegen,
Sınd allen Veranstaltungen ihrer Nach- VO Bischof abgeholt. Mıt ihm fuhren WwI1rTr
kommen beteıiligt. S1e sind auf ihre Erinne- Z Stadtfriedhof VO  > Lubumbashıi,
rung angewlesen. Keın Unglück ist. größer, etien Im Weihegottesdienst erwähnte der
als nlıemanden haben, der dıe Eriınnerung Bischofd, daß WITr ein1ıge Stunden 1ın der Nacht
jenseits des Todes weiterpflegt. aut Mbit:i® Friedhof verbracht haben, amı Ww1r qals
ıst 1ın diesem Umstand untier anderem der Priester die ngs VOL den oten un! VOL
Grund sehen, weshalb die Kinderlosigkeıt dem Tod überwinden. Yr1ıstus, dem WIT g...
als großes Unglück empfunden wird ber weiht 36 P SEe1 letztendlich tärker qals der
nNn1ıcC MI U. kinderlose, sondern uch böse Tod Dıe Reaktion der Gläubigen leß nıcht
Menschen laufen Gefahr, VO  > der Nachwelt auft sich warten. er machte einen kurzen

Kommentar dazu. Kur S1E Wal 1U klar, daß
Cornevin, Archeologie afrıcaine, Parıs 1993,

Z21=205 cdie Priester über ıne gewlsse aCcC verfü-
2t2, O: 12 DCN, die G1E VO. olk aussondert. Viele sahen
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sich 1ın ihrer Annahme bestätigt, daß die hen ngs haben Man ruft G1E d sich
Priester regelmäßig mıt den oten sprechen beschweren, wWenn Frauen keine Kiınder
würden. kriegen, WEn Katastrophen g1bt, Wenn

Im gleichen Zusammenhang muß I1la Ina selne Unschuld Unglück anderer
wähnen, daß ın gewl1ssen reıisen die Über- beteuern moöochte. Es i1st nicht ausgeschlos-
zZeugung tief verankert ıst, SEe1 möglich, SCH., dal die Lebenden den Ahnen vorwerfen,

S1e 1mM Stich lassen. Eın deutliches Be1-sıch ıne außerordentliche Krait anzuelg-
HCM indem INa  _ sıch ein1ıge Organe der oten spiel hlıerfür gibt 1Ne Szene des 11mMsSs „Km1-
anelıgnet. SO wurde AL Beispiel Professor taı  66 VO  } dem Senegalesen Sembene Ousma-
Engelbert veng aus amerun 1 PI1 Dıie Altesten sSiınd verzweifelt, we1l das
1995 erdrosselt. Das Geld, das neben selınem and VO  - den Franzosen erobert und sScho-
ett lag, wurde nıicht berührt. Aber sSe1ın (7Ee- nungslos verwustet worden ıst. utig
hırn wurde A US dem Schädel entiernt Wahr- greift eıner der Altesten das Wort und be-
scheinlich wollten Mitglieder geheimer GTE schuldigt die nen, dıie alle zusehen, hne
sellschaften ihre Krafit stärken, indem S1E einzugreifen. Unmittelbar nach selner Auße-

rung stirbtsich die Organe elınes besonders egabten
Menschen aneıgnen. ber W ass wird konkret über das Leben
ast überall wıird geglauDbt, daß der Verstor- jense1ts des 'Todes geglaubt? In einem
bene ıs selner Aufnahme 1n das ort der Überblick über die afirıkanıschen Relıgionen
Ahnen 1n der Nähe se1lnes Hauses DbZw se1Nes behandelt ss]1aka Prosper Laleye die rage
Dortfes herumläuft. Dıies macht die Reıinli- nach dem rsprung des es 1ele afrıka-
gung des Hauses nde der Trauer NO nische Mythen, die den Tod rationalisie-
wendig. Dıese keiniıgung gılt uch für den LTE  - rachten, werden herangezogen.‘ Aus
noch lebenden Lebenspartner, der keine Be- dieser Analyse erg1bt siıch, daß schwieri1g
ziehung eingehen darfi, bevor alle diese ıten 1St, alle Versuche, den Tod auft erkennbare
vollzogen S1INd. Ursachen zurückzuführen, 1n eın einz1ıges
An der Eisenbahnstrecke Mwene-Dıitu-Lu- Schema hineinzuzwängen. Der angliıkani-
bumbashı 1n Zaıre WaT: noch VOT etlichen sche eologe John Mbiti, der die meısten
Jahren üblich, daß der Brücke alule- dieser ythen ennt, vergleicht S1Ee miıt dem
Nord die Reisenden Münzen der wertvolle biıblischen Mythos des Sündenfalls. Seiner
Gegenstände 1n den Abgrund warien. IIıes Ansicht nach 1äßt alles darauf schließen, daß

erhebliche Unterschiede zwıschen beldensollte verhindern, daß der Zug dieser
Stelle umkippt un daß die unzufriedenen Denkweisen gibt. Fur ih ist Au Beispiel
Verstorbenen ihren Tribut menschlichen die kausale Verbindung zwıschen un un!
Leben ordern. 'Tod 1Ur 1n der Bibel iinden Der afrıkanıi-
Be1l der diözesanen Synode des Bıstums - schen Denkweise SEe1 diese theologische Vor-
bumbashı ın Luilshlia 1984 1e der siebzig- stellung völlig fremd ®
Jährige Herr alend Mwamb einen Vortrag Zzerstireute Mythen befragen, ziehe
über den den otfen gebührenden Respekt. ich A, 1ın einem uch blättern, das die
Seine These Warl, daß den Leuten limmer relig1ösen Überzeugungen eiINes afrıkanıi-
schlechter gınge, we1l S1Ee dıe Erinnerung schen Volkes wiedergibt: die 5  1 Noire“
die Verstorbenen N1ıC mehr pflegten. Iıies Schwarze Bibel)? Iiıese „Bibel“ beschreibt
ließ sich dem Zustand der Friedhöfe 1ın
den Staädten demonstrieren. Daher wurde Laleye, S: 673 (T
bel dieser Synode beschlossen, dalß die 2t2, O., B1

Fourche Morlighem, Une Noıire,(Gjemeinden regelmäßig Gottesdienste Brüssel 19783 DIie beiden belgischen Autoren dieses
Friedhof halten sollten. Buches, das ın den vlerziger Jahren UuUNseres Yanr-

underts erschienen 1st, etfonten 1M Vorwort, daßelıtere Beispiele könnten noch herangezo- S1€e 1U das 1Ns Französische übertragen aben, W as>
gen werden, belegen, daß 1m Bewußt- die Bevölkerung 1m Kasal.  Aalıre glaubt, und daß S1Ee
se1ın vieler Afrikaner, gleichgültig ob S1Ee An- dem airıkanıschen „Hypotext“ treu geblieben Sind.
hänger der afrıkanıschen Religıonen sind Dıe Trage, ob die Noire christlich inspirlıert
der ob S1Ee getauft Sind, die otfen N1ıC ganz worden 1St, wiıird unterschiedli beantwortet Die

eıinen Wissenschaftler bejahen cdiese rage; abıka
LOLT sind. S1e leben weiıiter. S1e verfügen über Kalanda (La revelation du Tiakanı, Kinshasa
1ıne Macht, VOTLT der dıe normalen Sterbli- ingegen hält den Inhalt dieses Buches für 1Nne OT1-
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sehr ausführlich die enes1is der Geister, der geführt haben, 1n einem Bananendort auf.19
elten, der T1ıere, des Menschen Dann Von dort AdUus werden S1Ee sıch 1ın Men-
omm der Ungehorsam des Menschen. Er schen verkörpern, weiterzuleben. Dıie
weigert sich, den Anweısungen Gottes TO1-- Schöpfung wird dennoch elınes ages wıeder
DECN,;, hat VO  - dem verbotenen Palmwein g_ werden, w1e S1E Vr dem 1NiIrı des Todes
runken Um die Menschen bestrafen, VE - Wa  — Dann werden die Menschen Nn1ıC mehr

sterben mussen. S1e werden der Reinkarna-nichtet der Höchste 15 Mawe]a angıla
alle selne Geschöpfe. ald darauft 1äßt S1Ee tıon nıcht mehr bedürten. Der Höchste e1s
qalle auferstehen, denn der Tod WäarLr eın Feh- Mawe]a Nangila) wird S1Ee ın Menschen-
ler, den ott be1l der Erschaffung der Welt £15 verwandeln. Und der Urzustand wird
nıcht bereinigt hat Der Mensch ist demnach wiederhergestellt.
nicht dafür verantwortlich machen, daß In dieser knappen Skizzlıerung der Grundge-
der Tod 1ın die Welt kam Was schon 1mM Keım danken der Noire ist nıicht möglich,

auf das Menschenbild, das S1Ee vertrıtt, eINZU-angelegt War, kam durch se1lne Verweige-
rung, dem Höchsten Gott gehorchen, ZU  — gehen ID ware interessant fragen, 1n W1e-
Entfaltung. Diese Lösung der Theodizeeirage weıt der Orper, der ohnehın sterblich 1Sst,
wird ın der Bible Noire durch die ellung- eın wesentlicher Bestandteil des Menschen
nahme der Mutumba veranschaulicht ist Es hat genugt zeıgen, dalß der irdische

Aufenthalt des Menschen nicht qals Endziel,ach der Auferstehung der Geschöpfe, die
auft deren Vernichtung durch den OCcNstien sondern 1U als Zawischenstation eiıner lan-
15 folgt, heißt C: Cn die utLum- gen Reise betrachtet wird
ba muti1ig auf un! wendet sich 1ın Trommel- Sind 1U solche eschatologischen Vorstel-
sprache den Ochsten e15 AJIU hast al lungen vereinbar miıt dem christlichen 1al-
les wunderbar erschaf{tfien. Aber ıne Stelle ben? Dıie afrıkaniıschen Religıonen lehren,
deiner Schöpfung ist unvollkommen geblie- dal; e1ın Leben nach dem Tod gibt DiIies W1-
ben Der Höchste e1s Mawe]ja angıla derspricht nıcht der biblischen Offenbarung.
erwıdert überrascht: „Was denn?“ Und Mu- Jesus sagt, gehe seınem ater, seınen
umba, keineswegs verängstigt, fährt fort Jüuüngern eınen atz vorzubereıten. Sein Na
D hast uUunNs nicht unsterblich gemacht, w1e tTer sSEe1 eın ott der ehbenden und nicht der
Du selber bıst Du hast diesen almbaum E1l — oten SO gesehen bestätigt der CNrısSsilıche
schaffen, der unNnseTrenN Tod verursacht. Du bıst Glaube das, Was die afriıkanischen Religionen
unsterblich. ber WI1r Menschen nicht.“ Der für selbstverständlich halten.
Höchste e1s5 sagt verargert Mutumba Dıie afrıkanischen Religionen glauben cie
„Wer biıst Du eigentlich, mich 117ZU- Möglichkeit, m1t den oten ın Kontakt
sprechen? Du bıst NUur 1ne Ratte“ Mutumba kommen. DDıe nen sSind auf die Erinnerung
entiernt sıiıch darauft mi1t se1lner Trommel und un:! die Opfer der Nachwelt angewlesen.
lıronıslert: AAn seinem eigenen HofTt bın 1C ihm Ihre „seelische“ ımmun kann sich pOS1It1LV
überlegen gewesen. “ In der Bible Noire wird der negatıv aut das irdische en der
Iso ott nıcht entlastet und wırd nNn1ıC dem Nachwelt auswirken. IDDıie T1StTen glauben
Menschen alleıin cie Verantwortun: TÜr den ihrerseits die COMMUNI1O sSsancLiorum, die
Tod angelastet. Gemeinschaftt der Heıiligen. Der eologe

Charles Nyamıtı AaUSs 'Tanzanıa hat darauftKınıge kurze Kapitel der Schwarzen Bibel
hingewlesen, dalß INa  - die erheblichen 0nSınd dem Schicksal des Menschen jense1ts

des 'Todes gew1ldmet. Ter Auffassung nach terschliede zwischen der Gemeinschaft mi1t
den nen und der COMMUN1O sanctorumhalten sich Menschen, die eın utes en
nıcht übersehen dar{i.!! Ihm ist wichtig

ginale theologische eıstun SE1INES Volkes Dıie hervorzuheben, dalß die COMMUNI1O SAanlc-

atsache, daß einıge Geschichten STAar. d1ie torum keine Stammesgrenze kennt, wobel
erinnern, muß N1ıC. unbedingt als Nachweils eiNer die Gemeinschaft mi1t den Ahnen auf die DiO-
Abhängigkeit ausgelegt werden. Meiıines rachtens logische Verwandtschaft beschränkt ist. DIieist dieses Buch insofern afrıkanısch, als die Jen-
seıtsvorstellungen der Afrikaner wiedergibt. Selbst
Wenn bewilesen wird, daß ın diesem Fall 1Ur VO: e1: 1() Vgl abıka Kalanda, La revelatıon du Tiakanı,
1Ter Synthese mıiıt remden Einflüssen die Rede se1ln Kiınshasa 1992
darf, 1st die afrıkanische Originalität dieser SyN- ‚! Nyamıtı, Chriıst OULIL Ancestor, Zimbabwe
ese nNn1ıC. leugnen 1984, O2 S
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Befürchtung yamıltıs, daß dıe Stammesor- Auferstehungshoffnung nahekommen? Der
ganısatıon der elıgıon die Afrıkaner daran folgende Beıtrag beschreibt DOT allem
hindern kann, Heıilıge anzuerkennen, die mıt Beispiel DO anglo-amerikanischen Gruppen
ihnen N1ıC blutsverwandt SINd, eıle ich un Personen die Entwicklung dieser USL
nicht Im zaiırıschen 1LUS der Meßltfeier WL - und des Zusammenhangs DO' Jungsein m1t
den die Ahnen mıiıt den eilıgen angerufen, dem Todesgedanken. (Die Rockmusık ım
hne dalß die T1ısten ıne große Über- deutschsprachıigen Raum stellt sıch als Ab-
windung kostet. In seinem Theaterstück „La hıld der englischsprachıgen Musık dar.)
tragedie du rO1 Christophe“ inszenlert Aime red
esalre 1ınNe Messe, cdie VO Bischof uan de
II1ı0s Gonzales zelebhriert wird Der önıg „Hey, hey, ock an oll Ca  -

die“ 1979 verfaßte der kanadische SoNng-Christophe erlaubt sich, der VO Bischoft
poet Neı1l OUNG jene ymne auft denheruntergelesenen I ıtanel der Heiligen e1IN-

heimische Namen hinzuzufügen. sterblichen ock Roll, die uch noch fast
Jahre spater eın Kultlied für jJunge (jene-Nach der Lehre der Bible Noire hat der

Mensch die Möglichkeit, 1n der Nachwelt ratiıonen ist Dalß DA Bezeichnung der Be-
ständigkeıt elınNner Musikrichtung die Meta-weıterzuleben. Alles hängt VO  - selnem sittlı- pher VO Sterben benutzt WIrd, mag auft denhen Verhalten abh ber dieser Zyklus ist

nıcht endlos Diıie Bıble Noire ist der Ansicht, ersten IC befremden, 1st ber nıchts m-

daß diıe nen der Reinkarnation müde WEl - gewöhnliches; schon 1958 die Truppe
anny mn the Junzors einen Hıt mi1t derden können. es zielt darauf ab, daß der

Urzustand wlederhergestellt wIird. Dann gleichen Textzeile. Wiıll INa  > verstehen, W as

ock Roll, Todesgedanken un: Jungseinwerden die Menschen N1ıC mehr terben
S1e werden uch N1ıC mehr nötiıg en, miteinander tun haben, MUu. INa  > zurück-

auf die rde zurückzukommen. DIie W gehen ın die fünfziger Jahre
sche Offenbarung ihrerseits lehrt, daß elınes
ages der Tod überwunden wird und daß die That’ll hbe the Day when dıe
Menschen die Gottesschau genießen werden. Der ock oll entistie. 1n den USA 1n den
S1e sagt ber NICHT, dalß die Menschen qauf
diese rde zurückkommen können.

Jahren 1954/1955 aqals bewußtes egenkon-
zept Junger Menschen ZU.  — vorgefundenenViele Afriıkaner sind 1m christlichen .Jau- Gesellschafts- un Lebensform. ährend

ben geboren S1e treben danach, Aifrikaner die Kultur der Erwachsenen repräsentiertun! Tısten seln. S1e bejahen ihr (Ahrıst- durch das Nachkriegskino Hollywoods un
se1ın, hne ihr Aifriıkanersein verleugnen die Schlagermusik Traumwelten erschaf{ift,
mussen. Wenn INa mıiıt dem afirıkanischen deren sozlalpsychologische Funktion darın
Christentum ernst meınt, dann soll der reli- besteht, romantısıerte Fluchtmöglichkeiteng1ÖSse Hintergrund der afirıkaniıschen Kultu- AUS eıner 1Ur schwer erträglichen ir  1C
0W den ich erläutern versucht habe, keit scha{ffen, geht 1m ock oll
berücksichtigt werden. OonNs wird alle Mühe cQie alltägliche Realıtäat Dıie Reflexion der
vergeblich. tatsächlichen Lebensbedingungen JjJunger

Menschen bıldet den thematiıschen Schwer-
pun der exie Schwierigkeiten 1n Eiltern-
haus un Schule, Hoffnungen un:! Einttau-
schungen 1n Liebesbeziehungen, ıne unbe-

eier Wırtz Iriedigende Arbeits- un Ausbildungssitua-
tıon un dıie N  = entstandene eigene ultur,Tod als Thema der Rock- und Popmu- die siıch stärksten 1ın Musikformen AaUS -sık drückt. Während cie extie der Cchlager

Wıe geht dıe „populäre Musık mıt dem TNe- Schicksalergebenheit predigen, ordern die
ock Roll-Texte Z DE Handeln auf Aaus„Toat um? Welche dieser fundamentalen

Fragen des Menschseins ınerden ın welcher der Märchenprinzessin wIird die Frau aus
Weıse VO'  = den verschıedenen Terxtdichtern Fleisch un! Blut, AaUuSs erotischer Schwärme-
un Musıkern angesprochen? Kommen uch rel sexuelles Verlangen, AUuUs verschwomme-
Themen ZULT Sprache, dıe der chrıistlıchen Nen Traumbildern Sinnlichkeit, die sich r1e-
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chen, schmecken und fühlen Läßt Das en och Nn1ıC 1Ur der Angriiff auft die MHMEUES

feilert Kınzug 1ın die Massenkultur, und alle ultur, deren mögliches nde qals 'Tod CILLUD-
en un:! Stile der Jugendkultur funden WIrd, konfrontiert die Jugendkultur

dienen eıther der Sicherung dieser TUNd- mıiıt dem Sterben Im Februar 19539 STUTZT
haltung Eıne junge Generation wehrt sich der TST 22]ährige X  Y Holly, 1ne der

die Vorherbestimmung ihres Lebens- stilprägenden ars der Rockmusik, auf
g un möchte Subjekt der eigenen B1ıo0- dem Rückflug VO  —- einem Konzert mıi1t dem
graphie werden. In den gesellschaftliıchen Flugzeug abh Bıs heute ist Hollys Tod einer
Angeboten Z Lebensgestaltung findet S1Ee der immer wıederbelebhten Mythen der Pop-
keine Sinnebene, die eıner krıtischen Hın- ultur: Se1IN größter Erfolg hieß „That’ll be
terfiragung standhalten würde. „What AI the day when die“, diıe letzte kurz VOL S@1-
lıving for? 1wo roomed apartment the 1E 'Tod aufgenommene Schallplatte A
second Hoor‘*. umschreibt die englische doesn’t matter anymore”. Seit Ollys
Gruppe IN 1965 1n ihrem 1ied „Dead Tod sind viele der ock Oll- und Pop-
End Stree Größen frühzeıitig gestorben. Häufig schien

sich der 'Tod 1ın ihren Liedtexten hereitsIDıie Musik ist das wichtigste usdrucksmıit-
tel der jungen (GGeneration geworden. S1e zukündigen. Der amer1ıkanısche ock

Roll-Sänger Eddie Cochran nahm kurz be-NuLZ S1Ee Nn1ıCcC 1Ur als Medium, ihre (e-
VOL 1960 durch einen Autounfall U: |fühle, Überzeugungen un Z weiftel be- ben kam die Single „Three eps LO Hea-schreiben; die Welt der Musik wird gleich- ven  66 qautf Janıs Joplın, die gröhte weıißbezeıt1ig Z Inbegrift selhbstverwirklichten

Lebens, der Gesellschaftssphäre, 1ın der Bluessängerin, STAr 1970 1mM er VO  ;

Jahren vermutlich übermäßigem A
INa  e} dem Ideal eINESs erfüllten un:! ausgeko- Ol- un! ’a  nkonsum während dersteten Lebens nächsten kommen kann.
Vor diesem Hintergrund wird verständlich, Arbeıt eıner Schallplatte; deren

etzter unvollendeter Song irug den Titeldaß das nde der us1ı als Tod erscheinen
muß, als nde aller Möglichkeiten, erfülltes „Buried alıve ın the Blues  “ Eiııner der größ-

ten schwarzen Soulsänger, Sam 00  e€e,Leben gestalten. wurde 1mM Dezember 1964 VO.  - der Bes1itzerın
Die Gefahr eiNes olchen „Sterbens“ egeg- eiINes otels erschossen; selne letzte VO.  _
nel der Jugendkultur schon frü Kaum hat- ihm selbst verfaßte un kurz VOT seinem
te der ock oll das Licht der Welt — 'Tod aufgenommene, ber ST nmach selınem
blickt, begannen ın den USA und nıcht 1Ur Tod veröffentlichte Platte irug den 1Le nA
dort Kampagnen ihn Vor allem fun- Change 1S NN ome  66 un! enthält die VEr
damentalistische christliche Freikirchen, „It’s been LOO hard lıving, but 1L’m afraild
ber uch Vertreter der lutherischen und ka- LO die on know what’s there
tholischen Kirche sahen ın ihm ıne Gefähr- beyond the Sky 662 Textpassagen, die sich 1mM
dung der Jugend. hne die nötıge Sens1b1- nachhinein als Todesahnungen interpretie-
Lität für diıe hinter dem Ruf nach ergnugen LE  > lassen, finden sich uch aut der etzten
und Treıhelı stehenden Note der Jungen Platte des Eix-Beatles John Lennon, die
Menschen verdammte cie etablierte Gesell- kurz VOIL seinem plötzliıchen Tod eingespielt
schaft Nn1ıC hne Erfolg den vermeıintlichen un kurz danach veroöffentlicht wurde. ort
Hedonismus der Jugendkultur un: entzog el „NOo longer rıding the IMEITY-
ihren Protagonisten dıe künstlerische Bl go-round Just had LO let 1T g0 63
stenzbasıs: Elyıs Presley wurde ZU Mılıtär och tärker als solche mythenbildenden
eingezogen, Chuck erry kam 1Ns Gefängnis, Textbezüge fällt die Tatsache 1Ns Gewicht,
erry Lee Lewis fiel einer VerleumdungSs- daß 1ne große Anzahl der hbereits verstorbe-

1E  — Rockmusiker den 'Tod als unmittelbarekampagne 7A5 Opfer Dıe jungen Musiker
stellten dem iıhr trotzıges „Rock oll will Folge ihres Lebensstils fanden. Diıie Lebens-

die“ entgegen; S1€E verloren War die
erstie Schlacht, den Krıeg ber sollten S1Ee g_ Das en War bısher hart, doch 1C. ürchte
wınnen. mich MAdDE dem Sterben Ich weiß N1IC. Was da hın-

ter dem Hiımmel 1st.
W OIUr en wır? Eıne Zweiziımmerwohnung Fahr Nn1ıC Jänger m1T auft dem arussell, ich
auTt der zweıten MU.| iınfach aussteıigen.
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Liedern VO  ’ einem gewaltsamen Tod berich-nähe, die S1Ee miıt ihrer uns Z Ausdruck
bringen wollten, schien damıit Bestätigung tet wird, den die Hauptfiguren erleiden, wei1l

finden. Eıner der zentralsten Begriffe der S1Ee sich entgegen bürgerlicher Normen VL -

halten. Der 'Tod wird dabei nicht als War-Jugendkultur ıst der der Credibility, der e1-
116e  - Musiker TsST wirkliıch Z ar werden nung verstanden, auf den fTad der Tugend
1äßt ährend dje Aars der ılm- und zurückzukehren, sondern als letzte Konse-
Schlagerindustrie ın eichtLum 9 Ul  IX nıcht genormten Lebens.
spielen die Rockstars iıhren me1lst gleich- 7Zu eıner Funktionalisierung des Todesge-
altrıgen Zuhörern keine Show VOT, sondern dankens omMm Anfang der sechz1ıger
en den Versuch eıner Alternative ZU  E Jahre, als diıe akademische Jugend sich der
bürgerlichen Kixıstenz. Während eliner Rockmusık zuwendet und eıner Ver-
Ournee miıt dem ugzeug abzustürzen, bindung der Jugendkultur mi1t der Burger-
während elınes Konzerts VO.  - eiınem TOM- rechtsbewegung kommt Protestsanger W1€
schlag getotet werden, mıiıt dem OTOTTA! Bob ylan, hıl chs der Joan Baez nutz-

verunglücken der Opfer des eigenen ten das Thema Tod ın ihren Liedern, die
Drogenkonsums werden das zeu. GQa polıtischen Appelle dringlicher erscheinen
VOIN, daß der eingeschlagene Lebensweg lassen. Hıer sind N1ıC mehr jugendli-
ernst gl  MM wird ıs Z oft 11VEeLI- che Helden., die den 'Ca erleiden, sondern
meidlichen etzten DerKonsequenz. Opfer gesellschaftlicher Mißstände:; S1Ee GUeT-
schwarze Säanger Marvyın Gaye wurde VO.  - ben den Folgen VO  5 Rassısmus un AT-
seinem ater, eiınem freikirchlichen Geistli- MUut Von Interesse i1st nicht der Tod selbst,

sondern dıe durch ihn motivierte Verände-chen, während eiINes Familienstreits über
belder Lebensstile erschossen; John Lennon rung der Lebensbedingungen Tür nachfol-
STAar durch cie Hand elınes enttäuschten gende (Generatıionen. Der Blick bleibt auft
WHans. Lang i1st uch die 1STEe derer, die den das Diesseıits gerichtet. Auch Bibelpassagen
Freitod wählten; etztes promiıinentes Opfer werden entsprechend instrumentalıisıiert;
WalLl der Kopf der ruppe Nırvana, Kart 1965 hat die amerikanische ruppe Byrds
Kobain, der sıch 1994 miıt einem Gewehr IO0- eınen elthit mi1t dem 1ed LU turn,
tete, weiıl sıch dem Widerspruch VO  5 turn  . dessen ext Kohelet 37 L zıtiert Das
Starruhm un selbstgewählter Weltverach- Bewußtmachen der Endlichkeit allen 1Trd1-
tung nıcht mehr gewachsen fühlte. Eııne SOl- schen TuUunNs soll die Menschen dazu bringen,
che Musikerex1istenz ist nıcht 1Ur eın Job, die Notwendigkeıt des Friedens erken-
mıi1t dem sich viel eld verdienen 1äßt; S1Ee 111e  =

bedeutet auch, bis 7A0 etzten einzustehen Zu elıner Auseinandersetzung mi1t dem Tod
Tür das, Was INa  - aut ne un! Schallplat- als einem ex1istentiellen un transzendenten
te vVertrı Da, eın Lebensstil Z  ar Ursas- Phänomen kommt YST 1ın der zweıten
ch: des es wıird un gleichsam ÜT Hälfte der sechziger Jahre durch die 1pple-
den Tod besiegelt WwIird, gilt die uns als ewegung, qls rel1ig1öse Fragen Wed-
besonders glaubwürdig. Hıer verwirklicht inhalten werden. Eilınes der frühesten Be1l-
sich jene „Realıtät“, nach der die ock spiele 1st das volksliedhafte „Sparrow“ des
Oll-Fans der fünfziger Jahre verlangten Duos Sımon Garfunkel. Erzählt wıird dıie
un die bis heute hın VO.  - Jungen Menschen Geschichte elınes kleinen Spatzen, der nach
gesucht wird einem Ruheplatz SUC ber VO.  } der Eiche.,

dem Schwan und dem Weıizen abgewlesen
Hope dıe before get old wIrd, we1ll diese VO  5 ihren Guütern nıchts her-
In den ersten Jahren se1t Entstehen eıner Mg geben möchten. uhe findet der patz

schließlich be1 der Erde, FOr al 1’ve ereatedgendkultur spielt der Gedanke den Tod
kaum ıne 1n den Texten der OCcCk- returns to IN Irom dust WEeIle yOUuU made

an dust yYOoUuU be“ 4 TYTSIMAIS wird hlerNg 'Tod i1st 1Ur interessant 1mMm gerade He-
schriebenen Sinne als Konsequenz e1INEes IS ın einem Popsong über en un Tod 1n e1-

bensweges. Besungen werden JjJunge Männer, N& metaphysischen Zusammenhang nach-
Cie beim Autforennen, als Anführer einer Denn a  €es, Wäas iıch hervorgebracht habe,Motorradbande der als junge Kriminelle mM1r zurück, A4aus au bhist du gemacht un!
den Tod finden. Auffallend ist, daß ın diıesen 'aıl wIırst du werden.
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gedacht. Z War bleibt das sSOz1lale Anliegen 175e die Zugehörigkeit eıner Szene. Jede
erhalten, denn das 1ied ist uch eın Appell Szene bletet einen bestimmten Interpretatiı-
für mehr Mitmenschlichkeit un! Hilfsbereit- OMNSanNnsailz VO  z) Wirklichkeit, e1nNn e1igenes
schaft; ber durchbricht diıe Eindimens1o- Wertsystem un: damıiıt Schutz VOTL der VEl —-
nalıtät des Sozlalen durch eın 1mM weıtesten wirrenden Vielfalt alltäglicher Informatio-
Sinne rel1g1öses Konzept Der ensch findet CN Entsprechend iıst das Verständnıis VO  -
sich wıieder qals e11 eıner Schöpfung, ın der Tod und Sterben 1ın den einzelnen Szenen

nıcht verloren ist DDıie dauerhafteste sehr unterschiedlich.
Gruppe der Hıpplıe-Bewegung, die rateru Eıne der gleichzeıtig einiflußreichsten WI1e
Dead, besingen 1n ihrem 1ed „Brokedown unaufTfälligsten Szenen 1sST die der
Palace“ eın Lebensende voller Harmonie mıiıt Sıinger/Songwriters, die großen Wert auft 1nN-
der aunr „In bed Dy the waterside will tellıgente un: poetische extie legt. S1e —

lay head Listen LO the rıver sıng sweet wächst unmıiıttelbarsten AaUus der 1ıpple-
NS! LO ock SO *S uch das Wunder- ewegung un übernimmt uch deren reli-
are ın romantıschem Sinn kann hiler AT g10SeES Todesverständnis. Die Sängerın
Geltung kommen. Der farbige (Aıtarrıst Jımz Carole Kıng besingt 1970 1ın ihrem 1ed
Hendrixt schildert ın dem 1ed „Castles „Way VEr yonder“ (Jenseits) das kommende
made i Sand“, W1e€e e1nNn körperbehindertes Leben als einen Ort:; „where Ca  @} tiınd shel-
Mädchen 1n ihrem Rollstuhl den Strand ter Irom hunger and cold“ rst das Jenseıts
fährt, iıhrem Leben e1nNn nde setizen. ist der Ort voller Selbstverwirklichung:
ort hat S1Ee 1ne Erscheinung elınes Schiffes „And OM stand proudly ın Irue i
mıiıt goldenen Segeln, die ihr wieder Lebens- mınd.‘® Daß das Jenseıts als Ort bezeichnet
hoffnung gibt Auch 1ın aul SiMONS „Ddave WIrd, „where L’m bound“, deutet darauf, daß
the Lıve i (Hla” wiıird eın Junger Sul- das diesseitige Leben qals 1U  S vorübergehend
zidgefährdeter auf seltsame Weılse ETELtEEL,; betrachtet wIırd, während C1e Quelle
Auf einem Fenstersims sıtzend, die sensatı- menschlicher Exı1istenz woanders 1eg
onslüsterne enge unter iıhm, schwingt Eibenfalls Vorireude, Der uch Unsicherhei
sıch ın die Lüfte und fliegt davon. klingt ın dem 1ed „Happy Phantom“ .
Die exte dieser Periode der Jugendkultur das die amerıikanısche Liedpoetin Torı Amos
sprechen VO  S tiefem Vertrauen 1n das en, 19997 veröffentlichte. S1e beschreibt humor-

voll die vielen Möglichkeiten, die sich ihrdessen Begriftf durchaus noch ın der HTa
des ock oll der fünfziger TE nach dem Tod als Gelstwesen bleten A

chasın) the 11U11S out ın the yard, an Tl IU  -ste. WEenNn iwa be1 der britischen Grup-
C Who heißt „Hope die before get Old““, naked through the ireeis wıthout mask
womıt keinesfalls er Jahren gemeıint on  *7 Der 'Tod nımmt die Notwendigkeit der

erstellung un bringt das eigentliche Ich1st, sondern jene 1mM runde „tote“ Lebens-
haltung, die den ständigen Veränderungen 7A00 Vorschein. Dıie LOösung VO  5 Irdischem
des Lebens Nn1ıC offen gegenübersteht. gibt uch größere moralısche TeıINeEel „the

atrocıtiles of school Ca  > forgive“.® DennochJungsein wird ZU. Synonym für Lebendig-
keit, und nıcht der Tod ist schrecklich, SOM - wıird der ortgang des weltlichen esche-
dern der Stillstand hens qals schmerzlich empfIunden 1M Gedan-

ken den zurückgebliebenen Geliebten,
ust ıN the Wınd der 1ne TECULUE Partnerın gefunden hat Am

deutlichsten wird dıiıe Unsiıcherhei indes ın
Mıt dem Begıinn der siebzigerTeen! die der rage „WIlLL DaYy for who been?“
Jugendkultur als 1ıne weitgehend einheıitl1i- Im Gegensatz dazu taucht das Thema Tod
che Bewegung, dalß INa  _ VO  - NU. 1Ur überwilegend unter diesseitiger Perspektive
noch VOoO  - einzelnen Szenen sprechen kann, 1mM Maırınstream 0oCck auf, jenem ockstil,
die jede 1ıne eigene Identität herausbilden
mıi1t eigener Kleidung, Musik, Sozlalverhal- Und 1C werde STOLZ aufstehen ın wahrem Seelen-
ten USW. Jugendliche definieren sich 1U rieden

Ich werde Cclie Nonnen 1mM Hof Jagen, un! ich
werde NnAaC urc die Straßen LENNEN nhne meılneIn e1INn Bett Fluß werde ich meılınen Kopf egen. as.Höre A  .9 wıe der Fluß s1i1ße Lieder SIN: melne

eele wlegen. Die Grausamkeiıt der Schule ann ich vergeben.
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der die größte Hörerschaft besitzt un auf ZUNg miıt dem Tod bel persönlichen Erfah-
musikalische Kxperimente SOWI1eE extreme rungen . die die Zerbrechlichkeit mensch-
Ausdrucksformen verzichtet Anders als 1mM licher Ex1istenz VOL ugen halten, ber S1e
ock oll dient der 'Tod jedoch nıcht ist keine Auseinandersetzung miıt dem 'Tod

als eın diese Ex1istenz überschreitendes Phä-mehr Z Glorifizierung VO.  _ elden Bruce
Sprıingsteen, eıiner der eintflußreichsten Mu- Entsprechend Sind uch imMmmer Ww1e-

der Memento-mor1-Motive finden W1e ınsiıker der etzten 20) ahre, beschreibht 1ın SE1-
N 1ed „Wreck the Highway“, Ww1e€e dem 1ed ‚Dust 1ın the Wınd", mıiıt dem die

amerıkanische Rockgruppe Kansas 1977 el-nachts einen verunglückten en ent-
deckt, dessen schwer verletzter Fahrer ihn Ne  _ Hıft hatte „Don'’t hang O.  4 nothing lasts

Hiılfe bittet. Er ruft Cclıe Ambulanz und forever but the earth and Sky It slıps
beobachtet den Abtransport des Verun- AWAaY, a ll VYOUL NeYy won’t another mınute
glückten: „And thought i girlfriend buy ust ın the wind, all AIie 1S dust 1ın

wife anı STAaTte Lrooper knocking 1n the wınd.‘$ Sıch der Möglichkeit des eıge-
the miı1ddle of the nıg. LO SaVy yYyOUL baby Ne.  5 erbens bewußt werden führt Je-

doch nNn1ıCcC ın Verzweiflung, sondern 1ın dendied 1ın wreck the highway.“”* In der
etzten Strophe erzählt Springsteen, W1e€e Aufruf, das eigene Leben gestalten. SO

heißt 1ın einem 1991 erschienenen Songselbst nachts be1 selner Frau liegt un
das Unglück denken MU. Der Tod regt der amerikanischen Hardrock-Gruppe (GUNns

Roses: „Time’s S  Ort,; YOUFL lıfe’s YOULZ Reflektieren der eiıgenen Kxıstenz,
WwWwecC Irauer und Gefühle VO  _ Hilflosigkeit OW.  y and 1n the en AaTe Just dust an
ob der Vergänglichkeit menschlichen T bones. 6614

bens Im Song „Girlfriend ın Coma  6M der When en Cabritischen Gruppe The Smaiths wıederholt
Zum zentralen ema wıird der Tod 1M EeAaVvYder S5äanger immer wieder aängstlich fragend

„ yOoUu really think che’ll pull through?‘“! Metal (Schwermetall), der lautesten und
gressivsten plelar der Rockmusik. SchonDer Schmerz über den Verlust, den INa  -

empfindet, läßt sich uch körperlich reg1- sehr Irüh wurde diese AST miıt Texten VE -

bunden, die okkulte nhalte haben; allerdingsstrıeren. SO beschreibt die Rockgruppe
Ok No More 1m Song „Death March‘“‘: darf 19098028 annehmen, daß sich für den über-

wiegenden e1l der Musiıker dahiıinter keine
aa a

„Now youre the er side and there’s
tatsächliche Bezıehung ulten Weltan-WaY LO feel yYOUL breath of liıfe upON schauungen verbirgt, sondern äahnlıch demface, Au wiıith the STAaie youre ın ere
Horrorroman der “Tilm der amı verbunde-wOouldn hbe trace.“) Die Unerreichbarkeit

des Verstorbenen wırd uch 1 Song 5  he Nervenkitzel gesucht wird Eıne der C1I-

folgreichsten Heavy Metal-Bands ist. die Dr1-living Years“, den Mıke Rutherford, Mıt-
glıed der Gruppe (Jenesıs geschriıeben hat, tische ruppe Black Sabbath Auf jeder ihrer

Platten befinden sich Lieder, die VO. Grauenqals bedrückend empfunden. Rutherford des Sterbens handeln, w1e€e das 1989 erschie-schildert die UTC (GGenerationskonilikte
Neile „When ea calls“, ın dem heißtestorte Beziıehung seinem atier. Nach „H1s Skın crep cold knowing that thiıs W äasdessen Tod bedauert ‚— daß keine MOg- the hour otf dying Misgu1lded mortals you/'1l1C  el mehr ZU  ar Aussprache gibt: nI Just burn wıth IX  9 spiırıt of INa  5 cannot be freed

wısh COU. have told hım ın the lıving When death ca there tomorrow. “*
years. “*“ Häufig SELZz die Auseinanderset- Wo immer hier der Gedanke den Tod quf-

a

Und ich tellte mM1r eine Freundin der Junge Ehe- 13 Häng dich nN1C. dran, nıchts bleibt für immer
Irau VOT und einen Polızısten, der ın der der außer Hımmel un! Erde ESs entweicht, all eın
acC anklopfit, Dein Geliebter STAr eld wird dir keine weiıtere ınute kaufen au
ın einem TAaC auf der Autostraße 1m Wiınd, a  es, Was WI1r sind, ıst au 1M Wind
10 Glaubst du WIT.|  1e S1e omm durch? 14 DIie Ze1lt ist kurz, eın en gehört dir, un!

Ende sınd WIr 1U au un KnochenNun hıst du auftf der anderen eıte, un! gibt
keinen Weg, deinen Lebensatem auftf meınem (‚e- 15 Er am 1ne Gänsehaut, wissend, daß diese die

a N  Va

S1C. spuüren, enn ın dem Zustand, 1n dem du Stunde des erbens Wa  E Mißgeleitete Sterbliche,
bist, würde da keine Spur geben ihr werdet mi1ıt mM1r brennen, der menscC.  iche
12 Ich wünschte, ich ihm können, als E1 annn N1C befreit werden. Wenn der Tod

och ruft gibt eın Morgen.
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ommt, 1st miıt (irauen und oft uch (z@e- der achtziger TE entstand Aaus Re-
alt und Grausamkeit verbunden. Der Tod sten der Punkbewegung iıne andere i
wird als brutale, bösartige acC betrachtet, gendszene, die ebenfalls den 'Tod Z ZEe11-
deren Opfer der Mensch ist 1984 entwıickelte tralen 'CThema gemacht hat Der Gothie-Rock
sich eın weıg dieses 1ils, der sıch als ist das Gegenteıil des Death- der Black Me-
„Dea efatl“ bezeichnet und dessen extie tal Während dort der Tod mıiıt aggress1v-sa-
ausnahmslos VO. Sterben erzählen. Die (S1= distischen Gedanken verbunden wIird, sınd
[arren sind mehrere ToOone tiefer gestimmt, hier phlegmatisch-masochistische Gefüh-
und cdie Stimmen der Sänger kommen Aaus der le DıIie „ Gruftis“”) W1€ die Mitglieder dieser
Tieife des Rachens, den Eindruck Szene 1 deutschsprachigen Raum genannt
zeugenN, S1E kämen geradewegs aus der Hölle werden, schminken sich leichenblaß, tragen
Dıie Exie beschreiben überwiegend HOorTOor- 1U schwarze Kleidung und führen den
szenarıen, S7zenen tiefster Verzweiflung der Tod mahnende Accessoires mıiıt sich. 1C
grausamster Folter W1e 1m Song „Denal i das Gewaltsame des Sterbens, sondern dıe
Lite“ der Gruppe Death, die als Begründer völlige Hilflosigkeit des Otifen bestimmt die
dieser Stilart gilt: In yOUL dreams the paın tmosphäre der ewegung. chaurig be-
real, before the dead you’l1l have LO kneel schreibt die Gruppe (Cure 1m 1ed „Lullaby“
Hear yVOUr future SCICaMms, SEE YOUL epltaph, (Schlaflied) einen Menschen, der hilflos mi1t-

VOU SCTEATM the dead they aug. Paın ansehen muß, Ww1e€e ıne Spinne iıh: umgarnt
growıing stronger, |1ve ex1ists longer. und frißt „Searching Ouft fear ın the gathe-
elcome LO world of paln, death and des- rıng gloom and suddenly! mMoOovement ın
Dalrı X 16 the COLITIEeTr i the LOOITN, and there 1S nothing

Ca do when realise wıth Iright that theBetrachtet der ea eia den Tod als
Trausames Ere1ignis, wırd 1mM Black Me- spiderman 1S haviıng Tor dinner 1O=

mght.” Wıe schon 1 Punk-Rock ist dıietal Z  E Handlung des Bösen. „Dance wiıth the
dead ın dreams, listen to the hallowed Empfindung, elıner teindlichen und siınnent-

eerten mwelt ausgeliefert se1ın, Grund-SCreams The dead have taken SOoul,
temptation’s lost all control.‘“ 1 SO heißt ın lage des Lebensgefühls, doch anders als die

(Generation nde der siebziger TE reagle-dem 1ed „Dead Skin Mask“ der ekannten
ÜE  > die Gruftis n1ıC mıiıt Aggress1ion, SOTM-Black Metal-Gruppe Stiayer (Schlächter). dern mı1t kes1ignatıon: Bl fade AaWAaY butDer 'Tod wIird verstanden als Zugriff Satans an’t hide, cannot die, take the dreamauft den Menschen:; heißt 1m Song „Out-

break of Kiyadı“ der ruppe Oom. S time we’re but fools OT OU.  S Tfate thıs earth‘*%
heißt 1 1ed „Sumerland“ der GruppeLO die Death stands behind the door. Sa-

Lan sends his Warrl10rs, Demons Trea Out
Fıelds of the Nephılım. Das Thematisieren

OT hell.‘‘18 och für diıe meısten Black e{ial- des 'Todes dient als etapher AA  a Verdeutli-
chung der Sinnlosigkeit des Lebens.Gruppen ist die Zusammenstellung VO  S WO=-

des- un: Satanismusmotiven nichts weılıter ean ( nOoL the End
als Provokation, A Uus der die Ablehnung der
gesellschaftlichen Lebensformen spricht; DIie Darstellung der Bedeutung des Themas

A WOod” ın der Rockmusik WwAäare unvollständig,1Ur weniıge Gruppen praktızlıeren atsäch-
lich Okkulte ıten wollte INa  > cdie wachsende ahl christlicher

Musiker übersehen, die sich AaUus ganz ande-
16 In deinen Iraäumen ıst der Schmerz WIT.  AC)  s
VOL den otfen ußt du knien. Hore deine Zukunft

Ler Perspektive mıt der Vergänglichkeit
menschlichen Lebens befassen. usgangs-Sschreien, sıeh deine Grabinschrift, WEln du pun 1st W1€e überall 1m ock menschlicheschreist, lachen die oten. Der Schmerz wırd STAr

ker, das en exıstiert Nn1ıC länger. Wiıllkom-
INnen ın einer Welt voll Schmerz, 'T"’od und Ver- 19 Spürt cdie auf ın der dunkler werdenden
zweiflung. Dammerung und plötzlich! 1nNe Bewegung ın der
17 Tanze 1ın meınen 1Iraumen mi1ıt den oten, lau- Ecke des Raums, und gibt nichts, W äas ich tun
sche ihren geheiligten Schreien. Die otfien en könnte, WEn 1C angstvoll merke, daß der Spin-

nNeNTmnann mich eute naC en WwITd.
außer Kontrolle
meılne eele9 clie Verlockung gerlıet

Ich werde verschwinden, doch ich annn miıich
I3 Es ıst. Zie1lt terben. Der Tod STE. hiınter der N1ıC. verstecken, ich ann N1C sterben, ich
Tür. atan chickt SE1INE Krleger. amonen bre- nehme den TITraum WIT siınd nıchts als Narren —
chen aus der aus Schicksals auft der Erde
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Erfahrung, Nn1ıC metaphysische Tkenntnis Tod, sondern uch se1lne Überwindung hın
Der Amer1ıkaner ıchael M einer der angelegt iıst
erfolgreichsten christlichen Popmusıker, He Auf vielfache Weise en sıch dıe eXt-
SCHNTEe1 ın dem 1ed nI hear Leesha“ selnen dichter der ockmusık ın den etzten vlerzıg
Schmerz über den Tod eıner Freundıiın. Wa- Jahren mıt dem Thema Tod auseinanderge-
bel wırd cd1ie Irauer N1ıC Urc den Glauben SEeiIzZz SO unterschiedlich iıhre Haltungen 1m
übertüncht un das Argernis des es nicht einzelnen ucha ist doch festzustel-
geleugnet, ber das Vertrauen ın ottes len, dalß Nachdenken über den Tod für S1€e
(‚ute der eiıgenen Fassungslosigkeit entge- immer gleichzeitig Nachdenken über das @-
gengesetzt: Aöra knows whYy He’s en her ben heißt, Vielleicht l1eg hlerin der Grund,
AaWAaY 1t isn’t VeLY clear, el 1T isn’t VeELYV Cje Jugendkultur selten wirkliche
clear.‘“2! Auch die irısche and UZ se1t über ngs VOL dem 'Tod beschreibt; cie Au{fgabe,
ehn Jahren 1ne der erfolgreichsten Oock- eın erfülltes Leben gestalten, 1äßt 1Ur

gruppen der Welt, drückt den Gegensatz VO  > nıg Spielraum TÜr Furcht VOT dem Sterben
Furcht und Vertrauen 1ın ihren Liliedern aUus Nicht das nde der leiblichen Eixistenz be-
Im Song „October“ besingen S1Ee ihre ngs drückt cdie Dichter der Rockmusik, sondern

die Möglichkeıt gelistigen Eirstarrens 1ın E1 -VOTL der Vergänglichkeıit: „What do care?
Oecetober and kingdoms 1Se an kingdoms Ne noch lebendigen OTrper, da ß jener
Tall but YO  < an 66ZE Das ın atz Neı1l Youngs noch immer Gültigkeit De-
vielerleı 1NS1C tiefste 1ed ZAN Thema sıtzt, der se1t der Entstehung der Oockmusık
'Tod stammt VO  m Bob Dylan, dem e1N- ihr Gemeingut Wa  Z T better LO burn Out
flußreichsten Dichter der ockmusık Dylan than 1t 155 LO rust.‘“*
chrieb 1988, ehn TEe nach selner Kon-
version VO JjJüdıschen Z christlichen
Glauben Strophe für Strophe 7a Dylan
S1ituationen auf, die Menschsein voller Eın- n / A

amkeıt und Verzweiflung beschreiben, Dennıiıs Slabaug Ralf é\’.[eister-jedesma. mıiıt eliner Ziusage enden: „When Karanıkas
youre Sa| and when you’re lonely and yYOU /  Die Hamburger Relig1onsgemeinschaft-haven'’'t got friend, Just remember that

tenea 1S noL the end.‘23 Der Gedanke eın 4520
eren nach dem 'Tod ıst C der das Leben 1MmM Ein Forschungsprojekt eın Lexikon

[Diesseılits als 1ıne ‚.Wal schwere, ber be-
wältigende Aufgabe erscheinen lLäßt Die He auffindbaren Religionsgemeinschaften
Au{fforderung, siıch daran 95 erinnern“, ım Hamburger Stadtgebiet maıt ıhrer (7@e-

schıichte, ıhren Glaubensinhalten, ıhren Kall-deutet darauf, daß d1e Kenntnis VO  m einem
en nach dem Tod tief 1M menschlichen aschen Praktıken, ıhrer Rechtsform und

ıhren Kultorten und Mitgliederzahlen Qdar-Wıssen verborgen leg‘ Sich erinnern heißt
zustellen un dıe interreligiöse KoerxıstenzE1 gleichzeıtig, sıch selbst (zurück)

kommen ; der 'Tod WwI1Ird amı nicht als eın nachzuzeıchnen wWwWar nlıegen e1ınes FHor-
schungsprojektes, welches unter dem AÄAT-den menschlichen 215 übersteigendes Phä-

betrachtet, das Furcht einfl6ößt, SOM hbeıtstitel „Religionsatlas“ DO' der Arbeıts-
stelle „Kıirche und Stadt“ Semınar fürdern als Übergang ın ıne NECUC Daseinsfiorm, Praktische Theologıe der NMNMWVEeTS1ILAdie bhbereiıts hler 1m menschlichen Wiıssen VT -

borgen ist. Dylan ebt damıt den Dualismus Hamburg unter Leıtung DO  S EL, Dr Wolf-
GUNQ Grünberg durchgeführt wurde. IDie Hy

VO  - en un Tod auf un! zeıg den Men-
schen als eın Wesen, das nıcht 1Ur qauft den gebnisse wurden ım „Lexıkon der Hambur-

ger Relıgionsgemeinschaften “* ım Herbst
21 Der Herr weiß, S1e ortgenommen hat 1994 veröffentlıcht. Im folgenden wırd Kurz

Eis ıst Nn1C klar, neln, 1st n1ıC. klar
22 Warum ich mich? Oktober un OÖn1g-
reiche entstehen un! Königreiche vergehen doch 24 Es ıst besser, verbrennen, als rosten.
Du esteNs weıter un! weıter Das Lex1ikon der Hamburger Religionsgemein-
23 Wenn du traurıg un! e1ınsam bıst und keinen schaften, hg VOIl Oolfgang Grünberg Denn1s
Freund hast, erınnNere cdich daran, daß der 'Tod abaug Ralf Meister-Karanıkas, Hamburg
nN1C. das Ende 1st. 1994
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uüber dıe Planungsschritte und zıele dıeses aufzeichnet, präasentiert dıe unterschiedli-
Projektes informiert und wırd dıe rage he- hen Kalendarien der Religionen überschau-
antwortet, welchen Kategorı:en ıch dıe bar un: zeıg damıt 1ıne erspektive auf, cie
Darstellung der Relgionsgemeinschaften Möglichkeiten Tür Okumenische un interre-
orıentiert. red lig1iöse Konvıvenz bietet. Dieser Kalender
Dıie Großstadt Hamburg ist 1nNne multikultu- iefert die unterschiedlichen Festtagsdaten
re und multireligiöse Landschaft. Die ehe- bis Z Jahr 2000

Aufgrund des definierten Begriffes wurdemals zentrale ellung der evangelisch-lu-
therischen Kirche 1ın Hamburg wıird bereits 1ıne 1STie VO  . den Religionsgemeinschaften
se1t Jahren relativiert Urc ine ständig zusammengestellt, die ın das Lex1ikon aufge-

OImINnTmmen werden sollten. Eis handelt sich da-wachsende ahl verschiedener relig1öser
Grupplerungen. S1e reichen VO  . traditions- beli Z eıt über Religionsgemein-

schaften, Cie ın Hamburg prasent un aktıvreichen, mitglıederstarken Körperschaften
des ötffentlichen Rechts über kleinere kon- sind un diıe sıch 1ın christliche, islamische,
tessionelle Abspaltungen ıs hın Kleinst- buddhistische, JjJüdische und hinduistische

Gemeinschaften unterteilen lassen.9ruppen mıt unklarem rechtlichen Status
un! geringer Mitgliederzahl. Jle IIN ntier den chrıstlıchen Gruppen befinden
gestalten das 1ld elıNer modernen TOß- sich als die drei äaltesten Gemeinschaften die
stadtsıtuation, 1n der 1ıne Vielzahl religiöser evangelisch-lutherische ırche die
Urganisationen nebeneinander existieren, Reformierte und die römiısch-katholische

ırche, welters ıne Reihe VO.  > Freikirchen:cie ın unterschiedlichem Maße mıiıt ihren Je-
welligen eutungsmustern uch gegene1in- evangelisch-methodistische ırche, die Bap-
ander konkurrieren. tUısten, Neuapostolische ırche, die Menno-

nıtengemeinde, die Herrnhuter Brüderge-
Der Religionsbegriff meılinde un viele andere mehr. Eıne Beson-

derheit der relıg1ösen Landschafft Hamburgsbaslert auf der Geschichte des relig1iösen sınd die Seemannskirchen, ex1istierende (3@-Pluralismus ın Hamburg und versucht meinden VO  } Seeleuten AaUuUSs verschledenenzeigen, WI1e die Hamburger selber d1e Idee Nationen. Deutsche, dänische, schwedische,„Religion“ definiert haben un: WI1e iıhr Ver- finnische un norwegische evangelısche (3@-ständnıs dieser Idee 1M konkreten Kontext meinden und ıne romisch-katholische (Ge=der Geschichte sich über die Jahre verändert meinde zählen dazu. Bemerkenswert ist dar-hat Der allgemein verstandene Begri{ft VO  . über hinaus die 1e orthodoxen unKRelıgion heute ist eın Ergebnis dieser fort- altorientalischen Kirchen ın Hambursg. 1eledauernden Veränderungen. Dıe Merkmale olen, kKumänen, Kussen, Griechen, SerbenSınd e1n Ergebnis der Wechselwirkungen und Ukrainer feiern Gottesdienste nach
VON Wırtschaift, Politik und Glauben un: ha-
ben viel mıiıt den Bekenntnissen, Gesetzen,

ihren eigenen Liturgien. opten, Armenıier,
Athiopier, Türken (syrısch-orthodox) unONzessionen un Verfassungen 1ın Ham- er (Orthodoxe yrische Kirche desburg tun Östens) gestalten eın gl Gottesdienstle-
ben 1n dieser

Die Darstellung der Relıgionsgemein-
schaften DiIie oslems Hamburgs mi1t Moscheen

1ın der teiılen sich ın verschledene ıch-
1n Hamburg soll zeigen, WwW1e sich Glaube un! tungen aut Dıie Schiten und Sunniıten SINd
Religion heute ın eıner Großstadt präasentle- die Hauptgruppen, ber g1bt uch 1ne be-
BCH wobel MI [1UTL Gruppen, sondern uch träc  1C ahl VO  > alevıtischen Moslilems

Dıie meılsten Hamburger Moslems SInd rRA=Begriffe un:! theologische Oonzepte erklärt
werden. Zusätzlich machen e1nNn Adressen- scher Abstammung, jedoch existieren
verzeichnis der Gemeinden un Stadtteil- uch Gemeılınden VO  S bosnischen und afgha-

nıschen Moslemskarten die raäumliche Ausbreitung der reli-
g1ösen Vielfalt Hamburgs un die gebäu  1-  - Die Buddhisten ın Hamburg treffen sıiıch ın
che Präsenz VO  5 elıigıon anschaulich. kın vıer verschledenen (jemeılinden. Z wel davon
Festkalender, der die est- un Felertage vertreten die tibetanısche Lıiınıle un 1ne die
der Hamburger Religionsgemeinschaften vietnamesische ichtung. Eıne Besonderheit
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der vietnamesıischen (Gemeinde ist deren Pa- Praktizierte Rıtuale der Kultusformen der
gode Schiffbeker Weg Gruppe
DIie jüdısche (Gemeimmde verfügte VT 1933 Carıtative Einrichtungen un: Bildungsein-
über mehrere ynagogen un! gestaltete eın richtungen der ruppe
reiches kulturelles Leben ın der Hansestadt Angewandte Verwaltungs- und Fınanzle-
Nach der Shoah konstituierte sich die Jüdi- rungsform der ruppe

Okumenische Zugehörigkeit.sche (jemeinde 1945 NEeu In Jüngster eıt
wächst die (jemeinde durch die Eın-
wanderung VO  5 Juden AauUSs der ehemaligen Eıne geschıichtlıche Betrachtung
owJ]jetunıon wıeder un zählt ZUT e1t erklärt die Rolle der Relıgionsgemeinschaf-
2200 Mitglieder. ten 1n Hamburg un ıhre Entwicklung ın der
Noch erwähnen waren Cie Mormo- Vergangenheıit. [Iiese Darstellung dient
Ne  . (6 Gemeinden), cdie Christlichen Wissen- dazu, den Verlauf des Pluralisierungsprozes-
schaftler (6 Gemeinden) un die Heilsarmee. S5655 1n Hamburg se1t der Reformation ok1iz-
Es mu ber uch qaut die Gruppen hinge- zieren un! interpretieren. Von großer Be-
wıesen werden, die nıcht 1M Lexikon darge- deutung für die Entwicklung der Religionen

1ın der (Geschichte Hamburgs politi-stellt S1Nd. Hamburg hat 1nNe vielfältige, le-
bendige Eisoterik-Szene mi1ı1t eıner anzen sche, kulturelle un: sozlale Einflüsse, w1€e
el VO  m Läden, Zeitschriften, Kursen, z B die Industrialisierung, Kirchenaus-
Zentren und Veranstaltungen. Au{fgrund des triıttsbewegung, Eın- und Durchwanderer,
definierten Relıgionsbegriffes sınd diese die durch die Handelsinteressen Hamburgs
Grupplerungen jedoch N1ıC 1mMm Lexikon bedingten Kontakte un Infrastruktur- un:
aufgeführt. In einem geplanten zweıten Strukturveränderungen ın der Seıit
and soll dieser neurelig1lösen, esoterischen der Reformation ın Hamburg ist die Einheit

1529Religiosität nachgegangen werden. der Kirche aufgebrochen worden.
IIıe Informationen, die ZU  S Erstellung der gehörten theoretisch ‘’o der Hamburger

ZUT®r evangelisch-lutherischen Kirche. euteeinzelnen Lex1ikonartikel notwendig SCWE-
S«  a sSind, wurden VO  - den Religionsgemein- Sind noch nNapp 50°% Dıie andere äalfte
schaften selber A  ar Verfügung gestellt. Eın verteilt sich auf die Großkirchen, die FT@1-

kırchen, die (Gemeinden der nıchtchristli-standardisierter Fragebogen und darüber
hınaus persönliche Oontiakte mi1t den Relig1- hen Religionen, der sSind sogenannte

konfessions- der religionslose Personen.onsgemeinschaften eien die empirische
Grundlage des Lex1kons. Dıie ualıtä und
der Umfang dieser Information sehr Mıt der Zukunft der Relıgion ın Hamburg
unterschiedlich. In en Fällen mußte Mate- befaßt sich eın abschließender Teil, in dem
n1al hinzugefügt werden, die Darstellung ıne Prognose über die religiöse Zukunft der

komplett un: verständlich Ww1€e möglich Stadt gewagt wird
machen. Es ist. davon auszugehen, dalß die Pluralısıe-
Fur jede Religionsgemeinschaft 1ın Hamburg FUNGSPTOZEdSE weılıteren Neugründungen
werden cdie Informationen untier folgenden und Niederlassungen VO  z relig1ösen (Gjeme1ln-
Stichworten VO.  > den Herausgebern präasen- schaften 1ın der Hansestadt führen werden.
1er‘ [DDiese zunehmende Ausdifferenzierung der

wIird ber uchruppenname relig1ıösen Landschaft
zukünftig VO  - den spezifischen BedingungenGlaubensgrundvorstellungen der ruppe der Großstadt geprägt sSe1IN. Die Fragen der(Theologie sozlalraäumlıchen Verteilung und des sozlalenHeılige exie Status der Mitglieder der einzelnen (jeme1ln-

Geschichte der Relıgionsgemeinschaft 1mM schaften können dabei interessanten
allgemeinen Wahlentscheidungen führen un die Relig1-
Geschichte der Religionsgemeinschaft 1n onsgemeinschaften tärker als bısher 1ın die
Hamburg Konkurrenz der Marktsıtuation manöÖövrl1e-
Mitgliederzahl/Verbreitung der Mitglieder ren. SO ist die Mennonitengemeinde m1%
ın der über 500 Mitglıedern für mennonitische Mer-
Besondere erkmale, Nationalitäf hältnısse relatıv groß. DIie Mitgliedschaft
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wohnt ber weılt über die Stadt und 'Teile TE  S und dies 1n Isolatıon un Unkenntnis
Schleswig-Holsteins verstreuft. Für 1ne el- vonelınander. Besonders die kleineren Grup-
gionsgemeinschaft, die vıel Wert auft (jeme1ln- pen und jene, Cie iıne natıonale Identität
schaft legt, ist diese S1ituation ungunstıg pflegen, haben oft das Gefühl, allein gelas-
(Gemeinschafit ist wiederum 1ne Stärke der SEeNMN der ignorlert werden. Dıiıese S1ıtuatı-
(Gemeinde bosnischer Moslems, die ihre Mo- hängt mıiıt der Unkenntnis vieler Bürger
schee 1n eınNner ehemaligen Fabrik elınes Ham- der Stadt über den Glauben un: die (ze-
burger Industriegebiets errichtet hat Ihre SCNICHTE hen dieser Gruppen | S
Mitglieder kommen meılst AUuss den untieren fehlt oft jegliche Kenntnıs über die breite
wirtschaftlichen Schichten, WI1e bel zahlreı- Vielfalt des religiösen Ausdrucks 1ın der
hen der sogenannten „Auslandsgemein- Und uch deshalb omMm:' häufig
den  “ Dıiese Sıtuation ist schwierig Unverständnis über die als kleinlich wahr-
ber noch belastender für S1Ee scheint die NOoMMEeNEe: Unterschiede zwıschen christ-

lichen Grupplerungen. ntier diesen Um-Untätigkeit der Christen er derN-
ten christlichen keglıerungen des estens ständen wI1rd klar, dalß die relıg1ösen Pluralıi-
angesichts des Krleges ın der elımat se1ln. sierungsprozesse ın elNer Großstadt die (z@e-

fahren der un derIn dieser S1ituation ist ÖOkumene 1ne schwie- Gleichgültigkeit
rıge Au{fgabe. Gleiches gilt für die erhebliche Abkapselung VOR einem großen, undurch-

schaubaren Angebot für rel1g1ös Interessler-Zahl afrıkaniıischer Christen 1n Hamburg, die
häufig Schwierigkeiten haben, Anschluß te 1ın sich bergen.
bestehende Religionsgemeinschaften fin- Dıie Religionsgemeinschaften, HMIG 1Ur ın
den die ghanesischen Katholiken bılden hler Hamburg, mussen el lernen, mıteimander
ıne Ausnahme), un deren emühungen das Gespräch führen. Eıne Begegnung miıt
Selbstorganisation 1U selten erfolgreich den anderen Religionen kann tieferem
S1INd. Diese Gemengelage stellt ıne Heraus- erständnis der eigenen rel1g1ösen Tradiıitio-
forderung für die integrative Funktion VO  . N  . un der Orthopraxie tühren. Das „Lex1-
religiösen Gemeinschaftften 1n elINer und kon der Hamburger Religionsgemeinschaf-
den gemeınsamen Strategien derselben für ten  66 wıll helfen, diese Begegnung erleich-
ıne Verbindung untereinander dar. tern
An diesem 1 besteht ber TUnN! Z
Hoffnung. Eıne erstie Möglichkeit der egeg-
nung exıistiert ın der Zusammenarbeit der
Religionsgemeinschaften innerhalb der ARZ
beitsgemeinschaft christlicher Kirchen 1ın
Hamburg, ın der CNrıstilıche Konfifessionen arl Bopp
zusammenarbeiten. (Gjemeinsame (Gottes-
dienste und (ebete SOWI1eEe der Austausch VO  _ Wozu kırc  ıches Umweltengagement?
Information gehören den ıvıtLaten der
CKH Die Griechisch-Orthodoxe (Gemelin- Überlegungen Zielen un: uIigaben

eıner „Ökologischen Pastoral“de gestaltet Epiphanlas die Wasserweihe
1m Hamburger Hafen, die als Oökumenischer Wenn AaASTOTa „dıe nhalte des Iau-
Gottesdienst für alle Hamburger verstanden ens ın kommunikativer Absıcht als PNT-
WITrd. 1ele kleinere Religionsgemeinschaf- scheidende Lebenswahrheiten gerade uch
ten genießen Gastrecht 1n Kirchen anderer für Außenstehende darstellen “ soll, Läßt ıch
Konfessionen, WwW1e die Rumänisch-Or- das kırchlıche Umweltengagement ıwohnhl als
thodoxe Gemeinde 1n der evangelısch-luthe- ınNe hesonders aktuelle Form des Wırkens
rıschen S Jakobi-Kirche und die GTe= der Kırche bezeichnen, hbei dem der £L1S
chisch-Orthodoxe St Ignatius-Gemeinde ın (Gottes notwendig ıst un rbeten werden
der evangelisch-lutherischen Jerusalems- soll IDie Zusammenfassung vielfätiger 2-
Kirche. scher, systematiısch-theologischer, ethischer
Das auffälligste Merkmal der rel1g1ösen un pastoratler Überlegungen führt einem
Vielfalt In der Großstadt Hamburg ist wohl rundrı eıiıner „Ökologıschen astoral“, dıe
die Tatsache, daß dıe vielen relig1ösen Orga- als Seetisorge-Prinzıp andere Prinzıpı-
nısationen der nebeneinander eyx1st1e- erganzen 1nall red
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Zum Grundverständnıs „pastoralen Han- INUuSs 1934 die „Barmer Erklärung‘“ verab-
elins schiedet; der die katholische ırche ın der
Pastorales Handeln 1äßt sich elementar be- Bundesrepublik hat 1975 auft der Wuüurzbur-

ger Synode das Dokument „Unsere Hoff-schreihben als Bekennen und Bezeugen’‘ des
Heilshandelns Ottes Menschen un nung‘“ verabschiedet als eın „Bekenntnis

ZU Glauben 1n dieserZ Eın N1NECUCLES S1-der anzen Schöpfung. Das pastorale Han-
tuatıves ekenntnis ist iwa die Erklärungdeln der ırche ist amı ın erster Iınıe kein

instrumentell-strategisches Handeln DOLE- der deutschen 1SCHNHOTe den Verbrechen 1n
Auschwiütz.sS1S), das mMenscC  ıche Objekte relig1ös, gläu-

bıg der kirchlich „machen“” WIill1, sondern eiz das Bekennen mehr bei der Vergan-
genheit . die Identität der Glaubendenist als kommunikatives Handeln DTAXIS)

auft intersubjektive Verständigung über nach innen deutlich machen, iıst die
Glaubenswahrheiten ausgerichtet; wıll Handlungsform des Bezeugens stärker auft

die Gegenwart bezogen un:! wıll die nhalteAuskunft und Rechenschaft geben über den
eigenen Glauben Gott, un will als DeTI'- des Glaubens ın kommunikativer Absicht qals
formatives, wirklichkeitsveränderndes Han- entscheidende Lebenswahrheiten gerade

uch für Außenstehende darstellen. Es fin-deln Ott ın der Welt zeichenhaftft bzw SYIN-
bolisch (Sakramental)* erfahrbar machen. det STa

Dıie Handlungsform des Bekennens hat als kerygmatısch-missıonarısches Bezenu-
her memoratıven Charakter mi1t der Ab- gen Prediger, Glaubensboten, Seelsorger,
S1IC. Oonsens und Identität unter den (ST1al- Religionslehrer, Erzieher, Eiltern USW.

benden stiften. S1e eriınnert kKreign1sse hen das Evangelium ihren Ze1ıtgenossen
der Geschichte, 1n denen Gott für dıe Men- bzw ihren Zielgruppen bekannt, indem S1E
schen allgemein, für Israel, für die ırche VO  - den Heilstaten ottes berichten un
usSs als Retter, Befreier und Erlöser erfahr- Heilsgeschichten erzählen; S1Ee wollen el

für die Wahrheit (Giottes werben un ıhrebar geworden ist [iıese Handlungsform
eıgnet sich: Zuhörer überzeugen.

als gottesdienstlıches Bekennen: Be1l den als Arakonısches Bezeugen: Wo Menschen
gottesdienstlichen Versammlungen der Aaus ihrem Glauben heraus anderen ın Not
Gläubigen, 1ın denen der Glaube gefeiert helfen, Iso Solidarität und Nächstenlie-
WITd, werden Bekenntnistexte gesprochen, be geschieht, menschliche Würde gefÖör-
w1e das Glaubensbekenntnis das (ST@- dert und geschützt WwIird, Menschen Be-
do; ıne andere Form waäre twa das Tautfbe- firelung erfahren und humane Lebens-
kenntnis 1 Rahmen elıner Tauffeier der 1n raume geschaffen werden, dort wırd 1ın der
der Fejer der Osternacht. diakonischen 'Tat Zeugn1s gegeben VO  s der

als lehrendes Bekennen: Am bekanntesten 1e (Giottes ZU. Menschen.
sind hier cie sogenannten Dogmen, ın denen als prophetisches bezeugen: Angesichts
QaUTLOT1LALLV OoONnsens über umsirıtLtiene (z]lau- VO  - Strukturen der Ungerechtigkeıit, der
benslehren hergestellt un! der wahre Unterdrückung un der Gewalt ordert der
TUnN! bekannt WITrd; weıter gehören hlerzu Glaube Za Widerspruch heraus. Sozijales
uch Lehräußerungen W1e Enzykliken, Hır- un: politisches Engagement TÜr gerechtere
tenworte, Konzils- der Synodenbeschlüsse. Verhältnisse, öffentliche Anklage un! unter

als sıtuatıves Bekennen: (jemeınt sSind hier mständen uch polıtischer Widerstand g_
kirchliche Stellungnahmen, die sich AaUuSs der gen unmenschliche Verhältnisse sind AUS-
Perspektive des gemeiınsamen aubens auft drucksformen des prophetischen Zeugn1sses
1ne ganz estimmte S1ituatıon bezlehen. VO  . OIr

hat diıe evangelische ırche angesichts
der Herausforderung des Nationalsozialis- als nathisches Bezeugen: Eis gibt 1LUAa110-

NEI, 1n denen der Wahrheit des aubens
Vgl azu Ahrens, hrıstopraxIıs. Grundzüge willen nıchts mehr übrig bleibt, als Verfol-

theologischer Handlungstheorie, reiburg
1992, bes 131—-149 gung, Unterdrückung, sozlale Achtung, (Ge-

fängnis un! ga den Tod (Martyrium) auft
Zur symbolischen Erfahrung des aubens vgl sıiıch nehmen ; un dort geschieht pathı-Wahl, G laube und symbolische Erfahrung, Freli-

burg 1994 sches, 1Iso leidendes Bezeugen des aubens
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ın der Geschichte 1Ne der wirksamsten uftier un verantwortlichen Sachwalter SE1-
und iIruchtbarsten Zeugnisarten! Ner Schöpfung berufen hat, dann stehen
SO verstanden ist Iso pastorales Handeln Ausbeutung und Zerstörung der Schöpfung
weıt mehr als 1U das Handeln VO  - Priıe- 1m Wiıderspruch einem solchen auDbDens-
stern, Bischöfen der VO. aps und be- bekenntnis. Und WenNnn die Kirche Cie un1-
triffit uch nıcht 1Ur die relig1iöse Diımension versale Liebe ottes ZU  — anzen Schöpfung
alleın Eis umfaßt grundlegend das gesamte bezeugen soll, dann muß S1E sich zweiftfellos
Handeln er G liıeder der Kirche, wodurch einmischen un sıch zugunsten der Schöp-
S1e ihren Glauben bekennen un: bezeugen. fung engagleren, WEln Clie Menschheıit allge-
Vom biblischen Gott We un Jesus INT1- meın der einzelne gesellschaftliche Grup-
STUS her ist pastorales Handeln inhaltlich als plerungen durch ihr verantwortungsloses
Lliebende „Heilssorge“ für die Menschen un Handeln die Zukunft der Schöpfung u{is
die n Schöpfung qualifizieren; ıst Spiel setzen.
bestimmt VO  . der „  orge den einen und Eın sachgerechtes pastorales Kngagement
ganzen Menschen und die 1ne und N: 1m Umweltbereich SEeIZz ber OLraus, dal
Welt“.® Daraus lassen sich vier Dımensionen INa  _ sich über die ökologische Krise
des pastoralen Handelns ableıten:* nächst kundig MaC. und dazu bedarftf des

hıne ındıvıduell-personale Dımensıion, Dıalogs der ırche mıiıt den einschlägigen
geht das Heıil des einzelnen Men- atur- und Sozialwissenschaften un:! uch

schen, seıine Grundbedürfnisse Ww1e se1ıne mıiıt kompetenten gesellschaftlich-politi-
Sinniragen, VOL allem die Entfaltung SE1- schen Interessensgruppen. rst ın einem
Ner personalen Würde als Abbild Gottes zweıten Schritt muß dieser politisch-wissen-

Eıne sozıal-politische Dımension, das schaftliche Diskussionsstand un! Befund
sozlale un: politische Engagement Z  — Her- durch theologische und ısche Krıterlien
stellung gerechter un menschenwürdiger innerhalb der Glaubensgemeinschaft bewer-
Verhältnisse ist wesentlicher Bestandteil Da- tet werden, dann konkrete pastorale Z
storaler orge le un daraus pastorale Projekte entwickeln

Eıne unıiversal-kosmische Dımension, können.
die Heilssorge der Kirche umfalit Clie N: Dieses recht unproblematisch erscheinende
Welt Iso uch dıie atur, die die Lebens- methodische Vorgehen 1M Hinblick auft die
grundlage für das MenscC  ıche en bildet Entwicklung eiıner ökologischen Pastoral ist

Eıne futuristisch-eschatologische IDımen- jedoch gegenwärtig zumındest innerhalb der
S10N, der Heilsdienst der ırche lebt katholischen ırche dadurch elastet, daß
VO „EMZIp Hoffnung“ Iso VO (S]al- unterschiedliche Pastoralvorstellungen und
ben, daß letztlich ott die Zukunft ın selner gegensätzliche kirchlich-politische nteres-
and hat; un gerade dies befähigt einer- S«  - unklare un! e inkompatible pasto-
se1ts /ZUT ngagement uch ın scheinbar ale Zielvorstellungen edingen. Die TUNd=
aussichtslosen Sıtuationen, W1e€e anderer- problematik Läßt sıiıch zentral darın festma-
se1lts VOTL gewalttätigen LOösungen der passı- chen, dalß einflußreiche kirchliche Kreise 1M
Ver KResignation bewahrt. Hınblick aut die ökologische Krıse weıterhin

eın überholtes pastorales Paradigma, nam-
„Ökologische astoral“ zuıschen Sakula- liıch das Säkularisierungsparadigma,

rISLeETrUNGS- und Evangelısıerungsparadıgma wenden wollen, das theologisch W1€e SsoOzlal-
ach dem hben skizzierten Grundverständ- wıssenschaftlich heute zunehmend Iiragwür-

iger WwIrd. Das 1m un VOT em 1mN1ıs pastoralen Handelns stellt die öÖkologi- Jahrhundert entstandene Süakularisıe-sche Krise der Gegenwart 1ın verschledener
Hinsicht 1ıne Herausforderung für die PDa- rungsparadigma) geht Aa US VO  . der Erfah-

rung des se1t der Aufklärung erlıttenen g_torale Praxiıs der christlichen Kirchen dar
Wenn iwa Gott bekannt wird als der samtgesellschaftlichen Monopolverlustes
Schöpfer der Welt, der den Menschen Z

Hıer orlıentleren WI1Tr uns Meftte, Krıtischer
Kaspar Lehmann, Die Heilssendung der Ansatz der Pra  ıschen Theologie, 1n UU  S der

Kirche ın der Gegenwart, Maınz 1970, 31 Ven P zebertz He.) Paradıgmenentwick-
Vgl Blasberg-Kuhnke, Kirche auft lung 1n der Pra  ıschen Theologie, Weinheim

dem Weg 1Ns Jahr 2000, Düsseldorf 1986, Z Kampen 1993, 2012722
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der Kirche 1ın Sachen Reliıgion un Moral Vereinfacht lassen sıch die beiden Ansätze
Aus dieser Verlusterfahrung heraus versucht darstellen:
INa  } seitdem, dıe zunehmende Distanzlıerung
zwıschen ırche und Gesellschaft mıiıt allen Süäkularıisierungs- Evangelisıierungs-
erfolgversprechenden pastoralen Mıtteln Dparadıgma paradıgma
un! Strategien vermındern der wlıleder

Als zentrales Als zentralesganz autfzuheben. Typisch ıst hier der kır-
chenbezogene pastorale nsatz Bewahrung Problem gilt die Problem wıird die

wachsende Diıstan-der Wiıederherstellung der Kirchlichkeit vielfältige Bedro-
1M Siınne VO  - treuer Mitgliedschaft heißt zierung der Gesell- hung des Lebens

schaft VO.  - der angesehen. Mardas grundlegende 1e
In der Jüngeren Gegenwart mehren sich Kirche. Diese 1LUa- allem die atsache,

tıon wird aqals zuneh- daß vielen Menschennehmend dıie Z weifel der Gültigkeit des
e1n menschenwürdi-Säkularisierungsparadigmas. Abgesehen mender nglaube

eingeschätzt. ges Leben vorent-davon, daß das Säkularisierungstheorem halten WIrd, ordertuch innerhal der Sozlalwissenschaften A  D Z
die astora. heraus.immer mehr aufgegeben wırd zugunsten Ee1-

1165 differenzierteren Modernisierungsmo- Zentrales Anlie- Zentrales nNnlL1ıe-
dells’”, mehren sıch gerade ınnerhalb der gen ist die Lreue gen ıst die Befreiung
Praktischen Theologie die Zweifel, ob die Mitgliedschaft ın VO  b Armut, Not un
bisher verfolgten pastoralen Reformprojek- der irche, die sich Ungerechtigkeit un!
te VO.  n ırche und Christentum WI1r  1C ausdrückt 1M Cie Ermöglichung
Z 1l1ele führen. Es häufen sich besonders Gottesdienstbesuch elınes menschenwür-
die kritischen Anfragen, ob eın eın kır- un! Sakramenten- digen Lebens Tür
chenbezogener pastoraler nsatz theolo- empfang. alle Menschen.
g1ISC. überhaupt stiımmıiıg ist. Angesichts ırche als akra-
elıner rel1igionssozlologischen Kon- ment der Liebe
stellation, ın der ‚WarLr einerseıts die nstitu= ottes STE 1M
1ı1onell verfaßten Kirchen immer mehr Dienst der
Bedeutung verlieren, andererseits sıiıch ber Menschheit.
1ıne diffuse „Civil-Religion“ immer mehr Zentraler Bezugs- Zentraler Be-ausbreitet®, gehen einige Theologen Ww1e hor1ızont iıst. dieNorbert e  e‚ ermann Steinkamp der zugshor1izont sSind

gegenwärtige hler- die Verheißungen(Ottmar UC daran, nach einem archisch geordnete des „Reiches (0t-pastoralen Paradıgma Ausschau halten. iırche un ihre tes  C6 gebündelt 1mMIm Rückegri{ff auf das Apostolische Schrei- orgaben un Nor- Wort „Schalom“ben „Evangelii nuntilandı“ VO.  > aps aul [E  =
Vl AaUS dem Jahr 1975 ennen S1e das NECeUE Friıeden/Gerechtig-

keit/Heıilpastorale Grundmodell Evangelisıierungs-
Dparadıgma

Je nach dem gewählten pastoralen Paradiıg-ach der Terminologie VOINl ulehnner Siınd 1ın bedeutet Iso „Ökologische astoral” ei-diesem Paradigma gleichsam die „ZWlespältigen
Nebenziele“ pastoralen Hauptzlielen geworden, Was anderes:
während das „unverrückbare Hauptziel” der Pa- Aus der Perspektiwe des Säkularısıerungs-storal ZU) Nebenziel verkommen ist. Vgl azıl

ulehner, Pastoraltheologie, WnNnda- paradıgmas WIrd die ökologische Krıse qals
mentalpastoral, Düsseldortf 1989, E Chance TÜr die iırche gesehen. Ihr (51aul-
7 Vgl hierzu diıe gute Zusammenfassung VO.  - benswissen ensch un! Schöpfung un

Zerfaß, Kirche un! Katholizısmus ın der Bun-
Konferenz der bestimmte kirchliche Moralvorstellungendesrepublik Deutschland, gewınnen angesichts der Ökologischen Krısebayerischen Pastoraltheologen (Hg.), Das Handeln

der Kirche ın der Welt VO.  S eute Eın pastoraltheo- NEUE Plausibilität. Dıe Kirche hofft, daß die
logıscher Grundriß, München 1994, J1—89, bes Ökologische Krıse ihr 1 ın der säakula-
3185

Vgl azu H- Höhn, Gegen-Mythen. Religlions- e  S Welt NEeUE Relevanz gewinnen un!
produktive Tendenzen der egenwart, Freiburg verlorengegangenes erraın wlederzugewin-

1994 N  —_
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a) Das Versagen des wıissenschaftlich-tech- Traditionen VO Schöpfergott, der He:il un:!
nischen Denkens Z  E Bewältigung der Um- en für qalle Menschen WILL, WIT.  1C g-

recCc werden! Was bedeutet die 7weltkrise provozlert verstärkt Rückfragen
nach den alten religiösen Schöpfungsmy- stamentliche Tradition des „verheißenen
then In diesem Zusammenhang findet uch Landes‘“, 11C un on1ıg ließen un
das kirchlich-theologische Wissen die Gerechtigkeit un! Friede herrschen,
Welt qals Schöpfung Gottes MECUES Beachtung gesichts VO  b Vertreibung, Naturzerstörung,
un! MaAaC die ırche (wıeder) einem g_ mıllıonenfachem Hungertod un zahlrei-
iragten Gesprächspartner TÜr die Gesell- hen Krıegen ın unNnserer Gegenwart? Weıter
schaft. wird die ırche uch ihr lehrendes eken-

Das eigene ökologische Kngagement DIe- nNne  a} korrigieren un erganzen mussen W as

tet der iırche die Chance, kırchlich ID teilweise schon geschehen ist auft die
stanzıerte wıeder heranzukommen und drängenden Fragen nach der Bewahrung der
christliches Glaubenswissen S1e VeI - Schöpfung zukunftsweisende ntworten g..
miıtteln ben können. Und S1e WwIrd wohl auch
©) Die Erfahrung der ökologischen Krıse ıger un entschiedener als bisher s1tuatıve
un die damıiıt verbundene Zukunftsangst Bekenntnisse verfassen mussen, die anNnge-

sichts aktueller Umweltgefahren eın klareswird als Herausforderung begriffen, die (G@e-
sellschaft wıeder stärker qauft kirchliche INOT= und eindeutiges Wort sprechen.
INeEe  s un: erte ınzuschwören. (In Anleh- D) Die ırche wIird ihr pastorales Handeln

nach innen un nach außen kritisch danachnung das Sprichwort „Not beten  66
könnte INa  b en „Zukunftsangst lehrt befragen mussen, ob wirklich Zeugn1s
glauben.‘) VO  S dem ott g1ibt, der es gescha{ffen hat
Ökologische Pastoral unter dieser Zielper- un:! der TÜr alle Geschöpfe ın 1e SOT:
spektive betreiben, i1st 1Ne große Versu- denn gerade 1m Hıinblick qut die ökologi-

sche Krisensıituation MU. sich cie kirchlichechung für die irche Dennoch ist dieser Da-
torale Ansatz theologisch äaußerst Iiragwür- Pastoral 1M ekenntnis un! ın der Tat qals
dig, we1l hier mehr das Heıil der ırche „Heilssorge“ für die 10 Schöpfung EL -

als das Heil der Menschen und der welsen. Entscheidend für die Glaubwürdig-
Schöpfung geht DIie mehr der wenı1ger be- keıt dieses Zeugn1sses wIird dabel se1ln, daß

cie ırche selber, daß kiırchliche (emeln-rechtigten Zukunftsängste der Menschen
dürfen Nn1ıCcC für kirchliche Kıgeninteressen schaften, Gruppen un erbande eın
mißbraucht werden! weltschonendes Verhalten einüuben un bel-

Aus der Perspektiwe des Evangelisterungs- spielhaft vorleben angefangen VO  S der
paradıgmas stellt die ökologische Krise kel- Müllvermeidung ıs hın ZU verantiıwor-

Chance für kiırchlichen Machtzuwachs tungsvollen Energleverbrauch. ber uch
dar sondern 1ıne Herausforderung, qauft ıne das prophetische Zeugn1s 1mM Sinne VO  - Ol
authentischere Art ırche werden. Ange- tentlichen Protesthandlungen, polıtischen

Stellungnahmen und parteilicher Solidari-sichts der ökologischen Krıse MU. näamlıch
die iırche 1E  - beweisen, daß S1Ee tatsächlich sıerung darf Nn1ıC fehlen. Und schließlich

den ott esu Christi glaubt, der nıcht g_ stünde der ırche 1M Siınne des pa  ü=-
kommen 1ST, herrschen, sondern schen Bezeugens gut . der Bewahrung
der Menschheit dienen unen 1n der Schöpfung wiıllen uch tinanzı]ıelle

Nachteile ın Kauf nehmen un selbst g_Tür alle ermöglichen. In der Überlebens-
krise der Gegenwa VO  . diesem (Giott des sellschaftliche Achtung und politische Geg-
Lebens sprechen, heißt sich DTIT einNset- nerschaft riskieren.
ZCN, daß se1lne Schöpfung MIC weıter
verantwortlich zugrunde gerichtet WITd. Mıt zele un ufgaben e1ner „Ökologtischen

Pastoral CkS en - a der ökologischen Krı1ise steht das gewohnte
Bekennen un! Bezeugen der Kiıirche NEeu auft Aus der 1C des Evangelisierungsparadig-
dem Prüfstand: I11a9as ergeben sıiıch wel grundlegende pasto-
a) Die Kirche wird ihre gottesdienstlichen ale Zielvorstellungen elıNer ökologischen
Felern und Bekenntnisse danach hiınterira- astoral, Aaus denen sich verschledene Al
Zen mussen, inwıeweılt S1Ee den bıblischen gaben apleıten lassen.
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a) Die Berufung der ırche Z unıversalen bilisieren un dadurch Z U Veränderung
Solidarıtät weltschädlichen Verhaltens anımleren.

Ökologische Pastoral muß politisch BnDıe Pastoralkonstitution des Vatikani-
schen Konzils beginnt mıiıt den Worten fluß nehmen für ıne „dauerhaft-umweltge-

rechte Entwicklung der Gesellschaft“ Ee1L-„Freude und Hoffnung, ITrauer und ngs
der Menschen VO.  5 eute, besonders der Ar- bıld des „sustainable development“) un:
INE.  > und Bedrängten aller Art, sSiınd uch sich miıt all den gesellschaftlichen Gruppen

solıdarisieren, die auf dieses 1el hinarbei-Freude und Hoffnung, Irauer un ngs der ten Um dieses Zaueles wiıllen darf S1Ee uch IN-Jünger (COhÄhMSTi (GS Darın kommt die
unıversale Solidarıität der Kirche mi1ıt der nerkirchliche Auseinandersetzungen und

Konflikte mi1ıt politischen Grupplerungenanzen Menschheit un ihren oten un
Sorgen Z Ausdruck Und gerade das Oko- nicht scheuen.

logische Kngagement der ırche müuüßte AaUsSs DIie Berufung der Kirche Z „SakrTa-
dieser Option eiıner unıversalen Solidarıtät ment“ der Liebe Gottes ZU  - Welt
miıt der anzen Menschheit kommen. Weil Diıie Kirchenkonstitution des Vatikanıi-
(sott der ott aller Menschen ist unı das schen Konzıils definiert ırche als „ZeichenHeil der anzen Schöpfung will uch Was un erkzeug‘“ für die Heilsabsichten en
das zukünftige en auft uUuNseier rde De- tes miıt der anzen Welt (vgl iırche
trıift darum ist unıversale Solıdarıtä die müßte sich daher der Welt glaubhaft präasen-grundlegende Zielgröße eiıner ökologischen tıeren als sakramentales Symbol Tür eınen
astoral.? Im Sinne dieser uniıversalen Soli- Gott, der sich selne Schöpfung SOT. un!
dariıtät bZw Retinıiıtät muß der Kirche es heilend un befreiend ın iıhr anwesend ist
daran gelegen se1n, heile Lebensgrundlagen Allerdings 1äßt sıch 1ne solche Erfahrungfür alle Menschen schaffen, erhalten VO  - ırche be1 anderen nicht durch verbale
der wlıeder herzustellen Erklärungen und Bekenntnisse „machen“,
Daraus ergeben sich folgende onkreie Op- sondern dazu bedart stımmıger egeg-
tiıonen und Aufgaben: nungss1ituationen unı kommunikativer Be-

Ökologische Pastoral mMUu. bel den A gegnungsräume, 1ın denen diese Bedeutung
VO  5 ırche und (Glaube erfahren unı erlehbhtkunftsängsten un! Fragen der heutigen

Menschen und bel den realen Zukunftsge- werden kann amı i1st als weıtere pastora-
fahren ansetzen, nNnıCcC bel den religiösen IMn- le Zielgröße die Entwicklung elNer ırche
teressen der Kirche. angezeıgt, die tatsächlich als Anwalt un:

Sachwalter des Schöpfergottes angesichtsÖkologische Pastoral muß sich ökologisch der ökologischen Krise erfahren werdensachkundig machen durch den Dialog mıit kannden einschlägıgen Wissenschaften, und S1e Daraus ergeben sıch folgende ptionen un!MUuU. mi1t kompetenten gesellschaftlichen Aufgaben:Grupplerungen zusammenarbeiten. Ökologische Pastoral hat einen grundle-Ökologische Pastoral muß sowohl indiv1i- genden Beıtrag eisten Z Ekklesiogene-duelle Hilfestellungen W1€e politische Nnier- S! konkret Z Entwicklung elıner
stutzun. leisten, amı Menschen befähigt kirchlichen Sozlalgestalt, die 1ın den ugenwerden, 1ne humane Lebenswelt gestal- der modernen Welt als ökologisch engagıertten un die natürlichen Lebensgrundlagen

erhalten
un! kompetent g1ilt

Ökologische astora muß dazu beitragen,
daß die kiırchlichen Gemeinden und (jemeln-Ökologische Pastoral MU. prophetisch-

kritische Aufklärungs- und Biıldungsarbeit schaften Orten TUr e1nNn generatiıonsüber-
leisten, das Bewußtsein der Menschen greifendes Lernen werden, 1n denen dıe
für cje Gefährdung der Schöpfung sens1- „ Weisheit der Alten“ un: dıie „prophetische

Ta der Jugend“! zusammenwirken,Im 1n  1C auf Clie aur MU.: allerdings ach die großen Zukunftsherausforderungen Ww1e€e(0I8 dıfferenziert werden un! Vo  -} Solida-
MLa VO:  - Gesamtvernetzung „Retinıtäa  en geSPTO- weltweite Gerechtigkeit, fIriedliches Zusam-
chen werden: vgl aumgartner OT Das
Prinzıp Solidarıtät, ın Stimmen der Zeıit 115 Vgl azu uChS, Prophetische Ta der Ma
(1990), 237-250, 1er 250 gen Freiburg Br 19806, bes 147 =TB6 E T d Sa
198



menleben der Völker und Bewahrung der Okumenischen Versammlung 1989 ın asel, Aase.
Zürich 1989); Martın Rock, Dıie Umwelt i1st uUunNnsSchöpfung gemeiınsam anzugehen. So könn- vertrauft, Maınz 1987; Mıchael Schlıitt, Umwelt-

te sich die Kirche glaubwürdig als 1ıne Oöko- Philosophisch-ethische Reflexionen Theo-
logische ern und Weggemeinschaft präa- ogische Grundlagen Krıterien, Paderborn 1992;
sentleren. Sekretariat der eutschen Bischofskonferenz

B Zukunft der Schöpfung Zukunfit derÖkologische astora muß daran arbeiten, Menschheit Erklärung der eutschen 1SCNOIS-
daß innerkirchlich Raume für ıne alternati- konferenz Fkragen der Umwelt un! der Energle-

Lebenskultur entstehen, 1n denen STa VverSOoTgung, Bonn 1980; ÖO  e, Lieben und arbel-

maßlosem Konsum escheidene un!: ten. Eııne Theologie der Schöpfung, Stuttgart
ermann Stemnkamp, Sozialpastoral, Treiburg

weltverträgliche Lebensformen erlernt un! Br 1991; Umwe Schöpfungsverantwortung
1ın der (jemeinde. Arbeıtsmaterlalıen der Umwelt-eingeübt werden können. Kirche als Z

kunftswerkstat tür eınen umweltge- beauftragten der bayerischen Dıözesen, München
1990; AUS aidmann (Hg.), mweltbewußtsein

echten Lebensstil!) un! ökologische Bildung. Eıne exploratıve Studie
Ökologische Pastoral MUu. ZU Bildung e1- Zmweltbewußtsein Jugendlicher un! eiträge

Konzeption un! Praxıs ökologischer Bıldung,ner ökologischen Spiritualität der Glauben- Leverkusen 1992; Zeitschr1 „Diakonla”, 17
den beitragen, die cie innere Kraft Z NnOL- (1986), eit ZU. ema „Die Welt Schöpfung
wendigen mkehr gibt un! zugleich den 1 Prozeß“; eb! 20 Jg (1989), eft d, Zema

„Konziliarer Prozeß als ökumenisches Lernen“;Mut verleiht, alle Widerstände eNSa- Zentralkomitee der deutschen Katholiken (Hg.)gıert, ber gewaltlos für die Bewahrung der Umwelt, Schöpfung und Kultur ın der Gemeinde,
Schöpfung kämpfen. 1n Arbeitspapier der Kommıissıon (Pastorale

Grundfragen) des Zg 1n erıchte und Dokumen-
Literaturhinweilise: te, NT 45, 1982, 14; ulehner, astoral-

theologie. Pastorale Futurologie, Düsseldortf
Alfons Auer, Umwelte:  ık Eln theologiıscher Bel- 1990
trag Z ökologischen Diskussion, Düsseldortf

Dolores Bauer- (G((ünter Vırt Heg.) Für eın
Lebensrecht der Schöpfung. nalysen, Visıionen
un:! Strategien ZUL Bewältigung der Umwe.  T1Se,
alzburg 1987; Coenen (Hg.), nterwegs 1n Sa-
chen Zukunft. Das Taschenbuch ZU konzilliaren Prax]
Prozeß, Stuttgart München 1990; Helmut TNAaTr-
ter Rudolf Schwarzenberger Hg.) Christliche
(jemeılnde für Gerechtigkeit, Frieden und ewah- Erwin„l(räutler
rung der Schöpfung, Wıen 1990; ernnNnarı Irrgang, I}
Christliche Umwelte:  1k Eıne Einführung, Muün- Dann wıird stern eın
chen ase 1992; Jugendhaus Düsseldortf Wıe gedenkt dıe Kırche Jener ıhrer Mitglıe-(Hg.), Öko-logo! Schöpfung bewahren ın der
Pfarrgemeinde, Schriftenreihe des Jugendhauses der, dıe ıch besonders für aıhre Mıtmenschen
Düsseldortf Nr @: Düsseldort (1991); Hans eingesetzt haben un dıe gen ahres Eınsat-
Kessler, Das Stöhnen der Aatur. ädoyer für ıne zes für Gerechtigkeit und Frieden ermordet
ScChöpfungsspiritualität un! Schöpfungsethik, wurden? Im folgenden berıchtet BischofDüsseldorf 1990; lexrander Kıng ertran):
Schneider, Club f Rome. DIie erste globale Revolu- Kräutler, der uch selbst schon el e1ınes
tıon. Bericht ZU. Lage der Welt Z,wanzıg TE olchen Anschlags WAaTr (wober eın Begleıter
ach „Die -.Tenzen des Wachstums“, Frankfurt
1992; Kirchenamt der Evangelischen Kirche ın getoötet wurde), daß dıeser modernen Aarty-
Deutschland/Sekretarlıat der eutschen 1SCNOTIS- Ter un Märtyrerinnen hesonders Karfre:-
konferenz (Hag, Verantwortun: wahrnehmen Tür LaAQ und Ostern gedacht wırd un dafß S$21C
die Schöpfung (;emeinsame Erklärung des ates SAMLMLENTL mMA1t großen Glaubenszeugen der
der KEvangelischen Kirche ın Deutschland un: der
Deutschen Bischofskonferenz, öln 19895; Mea- Vergangenheit gefeıer werden. red
02W0S Dıie YTenzen des achstums Bericht Santos Dıas, Marcal de Souza Tupä’y, Ru-
des Club of Rome Z Lage der Menschheit, üuct- dolf Lunkenbein, 51mMA0 Bororo, 0A30 BOoscogart Z Mesarovıc Peste, Menschheit
Wendepunkt Bericht den Club i Rome AA Burnıier, C'leusa Carolina Rody Coelho, V1
eltlage, Reinbek 1977; Werner 2C (Hg.), Praxiıis centie Canas, 0A0 Cravım, Angelo Kreta,
der ökologischen Bildung ın der Jugendarbeit, Ezequiel KRamın, Chico Mendes, MargarıdaLüneburg 1992; 2etmar ıe aul agıno Alves, Josıiımo Tavares, Salvatore Delana,(Hg.), Vısıon Gerechtigkeıit? Konziharer Prozeß un!
kirchliche Jugendarbeit, Düsseldort 1992; Jürgen ubert attle, ılton, Edinaldo, Jaenes,
Moltmann, ott 1n der Schöpfung, Ökologische Bauern hne Land,Schöpfungslehre, München 1985; kumenische Flavıo, Klebson,

Straßenkinder, Favelados, Landarbeiter.Versammlung 1n ase Hg.) Frieden 1ın Gerechtig- Neben dem ar ın der Kathedrale VO  b Ankeit. Die OTIi1Zz1ellen Ookumente der Europäischen
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tamıra steht ıne große weiße Tafel Dıe (e- kommen. Wıe sS2e mußten uch andere An-
meinde hat siıch eiınem Gottesdiens 1mM waälte ın lLändlıchen (Gebı:eten der Gerech-
missionarischen ONa versammelt un tıgkeit un Wahrheit wıllen sterben.
stellt ın diesen agen besonders jene Men- Schwester Cleusa Carolıina Rody Coelho
schen ın den Mittelpunkt, die aut gewaltsa- wıdmet ıhr Leben dem olk der Apurında ım

Weise aus dem en ger1ıssen wurden. Bundesstaat Amazonas. G(Gemeinsam mıt dren
„ S g1ibt keine größere Jebe, als wenn eıner Apurında-Frauen wırd S2ıe Aprıl 1985
seın Leben für selne Freunde gibt“ getötet. rst nach ıer agen findet IN  S3 die
(Joh I 13) Mıt diesem Schriftwort leitet Leıche der Schwester. Im Autopstiebericht ıst
die Lektorıin das Gedenken MNNSeTe Ver- lesen: Schwester Cleusa wurde ode
storbenen Schwestern un Brüder e1n, die geprügelt, alle ıhre Kıppen ınd gebrochen,
dem Beispiel esu hıs den etzten Konse- der Schädel eingeschlagen. Bıs ıhrer letz- Ba
QuenNnzen folgten. inder, Frauen und Män- ten Stunde schenkte Sıe all ıhre Aufmerk-
nelr heften die Namen der ärtyrer 1ın Groß- samkeıt und ZUNEIQUNG den Indiıos, dıe S2@e ..  N  - Auchstaben die Tafel noch ımmer verehren und ahr Tab esSu-
S1MAO Bororo un der Salesiıanerpater Ru- hen Der Prozeß FÜr ıhre Selıgsprechung ast
dolf Lunkenbein MUuSsenNn Jaulz 1976 ım Gange.
sterben, weıl Großgrundbesitzern der HKın- Dreı Monate spater, Jul2 1989, fällt
SAatz des Priaesters für dıe Rechte der Bororo- der ıtalıenısche ater Ezequizel Ramın, eın
Indıaner auf aıhr angestammtes and mißfiel. Freund un Verteidiger der Landarbeiter
Das gleiche Schicksal ereılt Oktober Un Indıos, einem Anschlag Z Opfer.
1976 ater J0Aa0 Bosco urnNZzer. Eın Wacht- Landspekulanten haben se1ıne Ermordung
meıster der Milıtäirpolizer erschießt ıhnNn, nenl hber Piıstoleiros ın Auftrag gegeben. Von

dıe Folterung DO  - 100er Frauen DTO- zählıgen Schüssen nıedergestreckt ıst eın
testierte, deren schmerzerfüllte Schreie (1LUS5 VETGOSSENES Iut der letzte un dramatische
der Polızeistation drangen. Schrei nach Frieden un Gerechtigkeit für
Santos Dıas, 21n kleiner Gewerkschaftsver- die TTINE Landbevölkerung.
treter (1U5 SAO Paulo, ıch unermüdlıch ber Monate INAUTC. erhält ater Josımo
für dıe Einhaltung der gesetzlıchen Bestim- avares unzählige Morddrohungen. ET ber
LUÜUTNLGENTL In Das kostet ıhn das Leben weıcht nıcht ab DO' „e  en Kampf SOZ10-
Angelo KÄKreta ıst der erste Indio, der 1976 le Gerechtigkeit“ W1ıe aps Johannes
ZU Stadtrat gewählt wırd. Hr na für dıe aul ın Laborem Erercens formulızerte.
Rechte der ındıgenen Völker UN ıhre Am Maı 1986 stırbt ım Kugelhagel.
Ausbeutung eın UN Januar 1980 Nur wenıge Wochen hbekennt der UNCT-

schrockene ater her eıner dıiözesanen Ver-einem Anschlag Z DIer
Der Vertreter der uaranı Marcal de S0OuUZa sammlung: „Keıine Furcht häalt mıch zurück.

Ich muß Farbe hbekennen. Ich werde für ınNeI’up  aYy  A rıchtet 1980 eım Papstbesuch ım
Namen der ındıgenen Völker folgende OTrtLe gerechte Sache sterben! Wıe erahnt, hbezahl-

Johannes aul 37 Wır kommen Ihnen se1ınen Eınsatz für dıe gerechte AC.
mıt UuUNSECTETN en und UNSerer Trauer un der Landarbeıiter und landlosen Bauern miıt
beklagen den Tod UuUNSeTeTr Schwestern und dem en
Brüder, dıe kaltblütig ermordet wurden DO Vıcente Canas ebht hıs seınenm. gewaltsa-
jenen, dıe and nehmen, das für uNnNsSs 1eN Tod ım Aprıl 1957 eım 'olk der Enau-
UÜberleben bedeutet, ın dıiesem großen ber ene-Naue. Der Jesutitenbruder STAN: den In-

eressen un Plänen der Viehzüchter unfür uUuNs kleinen an Dreı Wochen DOT
seinem gewaltsamen Tod November Holzunternehmer ım Weg Er wurde nach
1983 hıietet IN  s ıhm ıNeEe große Geldsumme, den ıten der Enauene-Naue als eıner der
Wenn das OLlk der Kaı0wa ZUÜT Aufgabe ıhren beigesetzt.
ıhres Dorfes veranlapßt. HKr hat abgelehnt un Landkonflikte sınd oftmals der Hintergrund
MÜ aTur mAıt seınenm Leben ezahltlen UN Anlaß für gewaltsame Übergriffe
Die Rechtsanwältin Margarıda ves Läft dıe indıigenen Völker Im Mäürz 1988 esterben
sıch VDO'  S den wıederhoalten Drohungen NC Tıkuna her einem emetze nde August
einschüchtern un hılft mattellosen Arbei- 1993 MAC. das Massaker den anomamı
tern un Bauern, damıiıt SıCe ıhren Rechten mA1t der traurıgen Bılanz vDO  S Opfern
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Schlagzeılen. Auf brutalste Weıse Janden Sıe Er neıigte sich den Armen und Ausgegrenz-
den Tod. Eınıge Kınder un Frauen wurden ten un! prlıes S1e selıg.
geköpft, andere 'ode geprügelt. Seine Botschaft die Welt N1ıC D:

el Staub wıirbelte UU das Blutbad vVOT ortie
der .Kırche der Candelarıa ın Rıo de Janeıro Er hat seın Leben für uns alle eingesetzt und

ist Kreuz verblutetauf. ort eröffneten drer Männer Jul2z
0955 auf schlafende Straßhenkınder das Feuer Seither folgen Tausende seınen Spuren

un oOteten acht heimatlose ınder un OT und schrecken uch nıcht zurück,
gendlıche zwischen Ja un Jahren WEelNn iıhnen das Außerste abverlangt WITd:
Landlose Famılıen hbesetzen ım Julz 1995 die Hingabe des eigenen Lebens.
ınNe rıesıige Fazenda ın Corumbiara. Auf- Wır bıtten dich, schenke unNns allen den Mut
grund e1iner riıchterlichen Anordnung kommt und die Krafit,

August Z Räumung, her der M1ı- TOLZ aller Bedrohung un! Gefahr, deine LNe-
ltärpolizisten und Pıstoleiros blındwütig ın be leben,
die enge schießen. Im offızıellen Bericht WEenNn Haß unNns entgegenschlägt, Gerechtig-
sınd 13 ote angeführt. Auf mehrere Aand- keıt fordern,
arbeıter hat NLA  s (D unmaıttelbarer Nähe ab- WEn WSECELE Schwestern und Brüder
gefeuert. Einıge Leichen wurden mıt OTLOT- 1ın Not und Eilend esturz werden,
sagen zerstückelt. ntier dem höhniıschen deinen Friıeden verkünden un
Gelaächter mußten dıe Überlebenden dıe We2- Tür dein Leben 1n Fülle Zeugn1s abzulegen,
hen wegschajftfen. Das es DOT. den ugen WenNnn andere Tod saen. Amen.
»ıeler ınder, DO  < denen einıge ım Kugelha- e1ld un! Schmerz gehören Z 0 Alltag dieser
gel ıhre Eltern verloren. Menschen, deren Leben eNg miıt dem Martyrı-
Von Priestern, Ordensleuten, einıgen Indios, verbunden ist. Wer den Mund auftut, Un-
wenıgen Anwaälten und Arbeitervertretern recht anprangert, Mißstände verurteilt un
kennen Wr dıe Namen Un wWwıssen ıhren auf Veränderungen drängt, MUu seın -
Sterbetag. Aber DO  s vıelen, dıe der Ge- ben fürchten. Darum sollte be1 einem gewalt-
rechtigkeit wıllen ahr en ıngaden, W1S- Überfall 10 Oktober 1995 qaut das
Ssen wır weder dıe Namen noch dıe TaAUSA- Patreshaus ın amıra uch der engagılıerten
nmen Eıinzelheiten ıhres Todes Hs sınd dıe Arbeit UuUNseres Generalvıkars, ater TLZ
Närtyrer, dıe ın den etzten Jah- Tsechol: e1nNn nde gesetzt werden. Fın anderer
Ten alle das gleiche Schicksal ereılte NaAd1aA- fand selner Stelle den Tod Der kaltblütig
NET, Vertreter DO  > Landarbeitern, einfache erschossene Ordensbruder ubert attle
Bauern, engagıerte Frauen, mutıge Anwälte, stand fast 4.() TE 1m Dıienste der Talatur
unschuldige ınder. Keın Grabstein eriınnert INguU, Wal als fIriedvoller un hilfsberei-

ıhre letzte Ruhestätte, weıl w2ele einfach ter ensch bekannt un überall beliebht
ın den Wäldern DO  = Amazonıen verscharrt Viele Menschen finden sich ZUE Totenwache
wurden. Ihre GENAUE anl ıst UuNsSs nıcht hbe- eın un:! verbringen dıe ac un: die Stun-
kannt Wır wıssen NUÜUT, sınd zuvzele (1L1US- den ıs Z Beerdigung betend VOT dem OIfe-
gelöschte Menschenleben. IDie Morde un MN  > Sarg Bıs ZU Auferstehungsgottes-
Gewalttaten fanden kaum dıe entsprechende dienst ist die iırche bıs auf den etzten alz
Aufmerksamkeit der Polıizen und Justıiz Die voll
Mörder Un Hıntermanner der Pistoleiros Wır haben uUuNS heute hıer versammelt,
gehen undehellıgt UTC. dıe Straßen uUuUNSsSerer uUNSsSerenrn. lheben Bruder ubert dıe letzte
Städte und Dörfer, als ob nıchts geschehen hre erweısen, dessen Leben GTauUSUmM
ware ausgelöscht wurde. In emnu un Beschez-
Herr, erbarme dıich! Christus, erbarme dich! denheit hat 1”ele Jahre dem olk (jottes
Herr, erbarme dıich! INQU gewidmet. Seın Beispiel stärke
Minutenlange Stille Dıie Anwesenden zeıgen UuUNSetren Weg auf der Suche nach Gerechtig-
tiefe Betroffenheit und stimmen lautstark ın keıt un Menschlichkeit, eın VETQOSSENES
das Bußlied e1n; dann etfien S1Ee geme1ınsam: Iut ermutıge uch uUuNS Zr Solırdarıta maıt
Herr, Giott un! ater, den Armen und den and Gedrückten
ın deinem Sohn hast du uUunNs deine unendli- ott hat UT das Leben geschenkt, un Wr
che Liıebe geze1igt glauben dıe Auferstehung. Dıiese Hoff-
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WUNG überwıindet NSCTE Irauer, WeNnnN I2r n1ıemand wirkliches Interesse der Auf-
v»oll Vertrauen heten klärung dieser (Gewalttaten zel
Herr, angesıichts dieser Gewalttat, dıe WLE- Das Jlut schreit ZU Hiımmel und übertönt
der e1nen lhıeben Menschen (1LU5 uUNSerer alle orte, Gebete und Bıtten on 1m A
LLL hat, hıtten WTr Verzeihung, ten Testament spricht (GZO{f{t Kaın: „Was
weıl WWr nıcht ımmer dıe Ungerechtig- hast du getan? Das Iut deines Bruders
koe1ıt 2ın UNSCTET Umgebung aufgetreten ınd schreit M1r VO ckerboden  64 (Gen 47 10)
Herr, verzeıhe uns! Tausende unschuldige Leben endeten VOT

risStus, da hast für uNs dein unschuldıges der eıt durch Hals und Bosheit, durch Ra-
Iut VETGOSSEN. Täglıch wırd das Leben ”2eler che und Neı1d, durch (Gewalt auf den Straßen
Unschuldiger hbedroht und ausgelöscht. Wır der Städte un auft dem and ber uch
hıtten Verzeihung, weıl WTr ängstlıch sınd Tausende ärtyrer gaben ihr Leben TÜr ihre
un oft schweigen. Christus, verzeıhe uns! Schwestern und Brüder. Eıner dieser äarty-
Herr, du hast UuNs aufgetragen, NSCTE CNWe- Ler ist der Heilige Sebastian, der Patron VO.  -
Stern und Brüder lhıeben Wır hıtten Ver- amıra
zeihung, weıl 112r uUurNs egorstisch un gleich- es Jahr finden sıch Januar al
gültıg verhalten haben Herr, verzeıihe uns! sende Menschen ZUL feierlichen Prozession
Bruder ubert ist als Ordensmann dem Ruf e1n, WEeNn die Statue des Heiliıgen durch die
esu gefolgt und hat anfangs 1ın der Drucke- Straßen der etiragen WwITd. Noch VOTL
rel un später ın der Sägerei täglıch se1lnNe der Gründung VO  > Altamira wurde dije erstie
Arbeit verrichtet 1m Dienst des Volkes (1 Kapelle ın dieser Kegıon diesem Heiligen g..
Les ıngu wıdmet Vielleicht ıst Cie Verehrung dieses
Glauben un! Leben sSind 1ıne Einheit Wenn Märtyrers noch VOL der Geschichtsschrei-
WIr den ar mı1t YTot und Weın bereiten, bung dieser Stadt 1ıne Vorahnung für das
legen WI1r uch Gaben aus dem Leben VO  5 VvergoSsecne Yagt vieler Unschuldiger entlang
Bruder Hubert auft den 1SC des Herrn: der Jahrhunderte bis 1n die Gegenwart.
Wır opfern dıe Sandalen, mıt denen Bruder Be1 der Verehrung des Heiligen Sebastian g_
Hubert täglıch ZArbeit ın dıe Sagere:r QING, denken WI1r uch der Märtyrer uUuNserer Stadt
als Erinnerung sSp1ıne Bescheidenheit un Vor seinem 1ld wıird die Erinnerung unNnse-
emu mılbhandelten Kinder lebendig. S1e Sind die
Wır opfern Holz, das Bruder ubert maıt 2el unschuldigen eiligen VO  ®) Altamira. Würden
esCHICc hearbeitet hat, als Zeıchen sSspe1ner WI1r die Jungen Opfer PEervVerser Gewalt VeI -

orge für dıe Armen un Schwachen. eSSECN, ware das 1M Interesse der Verbrecher,
Wır opfern ıNnNe Schale Samenkörner als die sıch noch ın Freiheit befinden.
Symbol für jene Menschen, deren Leben reı- (jemelinsam miıt den Angehörigen un
che Frucht gebracht hat, denn spricht der Freunden der pIer tühlen WI1r dıe Mißach-
Herr: „Wenn das Weizenkorn nıcht ın dıe tung durch die verantwortlichen utioOor1LaA-
Yrde Fällt un stıirbt, hleibt alleın; Wenn ten Dıe Staatsanwaltschaft scheint Nn1ıC

ber stırbt, brıingt reıiche Frucht.“ ex1ıstileren. DIie Justiz versteckt sich hinter
der Bürokratie. Unser Mißtrauen ın die(Joh 1  9 24)

Der 'Tod VO  - Bruder Hubert füllt eın weıteres ehNorden steıgt, weil sıch n1ıemand die
Untersuchungen der Verbrechen kümmertblutiges Kapitel uUuNnNSeier eal1ta Keın (FE

richt ermag die „Innere Logik“ dieses AN- In a ]] den Jahren 1äßt sich ganz eutilic C1I-

schlages autfzudecken. In der Stadt machen kennen, die Mächtigen den Fäden 71e-
sich Panık un! Aufruhr breıit Dıie Bevölke- hen, die Morde verschleiern.
rung ist ın großer orge Mıt jedem Tag sinkt Mıt den Müttern un Vätern, den Schwe-
das Vertrauen ın Polizei und JUSüiz, das se1t stern und Brüdern der oten, mißhandelten,
den ungesühnten Verbrechen den Kındern verschwundenen der bedrohten iınder TOT-
ın amıra bereits schwer angeschlagen ist dern WITr die Aufklärung un: die Bestrafung
Seit 1989 eklagen mehr qls Famılıen die der Schuldigen, amı sich diese Brutalı:tät
Ermordung, das Verschwinden der die Nn1ıCcC wiederholt, un! rufen einmal mehr:
xuelle Mißhandlung eiINeEeSs ihrer Kinder. Es „Schluß miıt der Straiffreiheit! CL

sSınd dAle unschuldigen artyrer VO  - Altamıi- Das Jlut des Heiligen Sebastian und er
L'  9 deren Leben gering geschätzt WITrd, dalß Märtyrer stärke Bemühen nach Ge-
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rechtigkeit un! Frieden und lasse uns ent- SC agen, 2000 TE nach der Tragödie VO  .

schieden un mi1t UuUNsSsSerTel‘ anzen Ta g._ olgota? Wann erkennen wır das blutige
gen alle Formen der ewalt auftreten. Antlitz Christi, das UusSs fordernd anblıckt?
ıS braucht 1Ne tiefe Spiritualität, 1ın Es ist der HerrT, der 1ın den Schwestern und
diesem VO  5 Le1id, (Gewalt un: Tod gepraägten Brüdern unserer elte weınt, leidet, mi1ıt
Alltag nıcht den Mut verlieren und dem Tod ring un Kreuz stirbt
verzweifeln. Nıe ich eıinen Sterbe- AMWT hatte keine schone un edie Gestalt,

daß WI1r ih anschauen mochten Er sah NnıCgottesdienst VOL ein1ıgen Jahren ın araba,
den ich auf der Angehörigen zelehrier- dUs, daß WwI1r (iefallen fanden ihm Er
te KFur mich WalLr 1ıne der erschütternd- wurde verachtet un VO  . den Menschen g_
sten Erfahrungen 1n melınem en Auf mieden, eın Mann voller Schmerzen, mıiıt
brutale Weılse hat 1nNna  ® mehrere Landarbei- Krankheiten vertraut. Wie einer, VOL dem
ter umgebracht. Dıie die Baume gefessel- INa  . das Gesicht verhüllt, War verachtet;
ten Maänner wurden VO  > melsen angefallen WI1Tr schätzten ih: nicht“ (Jes 5) 2D-3)
un! dann kaltblütig erschossen. Um jede ber der gekreuzigte Herr ın a ]] den Gekreu-
Spur verwischen, en die OÖörder dıie zıgten will NIC Marterpfahl seın en
Leichen zusammengebunden, mıiıt e1n- aushauchen und VO  > allem e1id erlöst 1M
blöcken beschwert un ın den 1uß versenkt. Trab Er wiıll auferstehen Z 0B 1E
Trotzdem trieben die aufgedunsenen Örper ben, en
eınen Tag späater AaNıs Flußuftfer und wurden Unser .Jaube geht über den 'Tod Kreuz
VO  e Fischern eNtTdecCc Mıt diesem rFrausa- un die Grablegung des Herrn hinaus. Wır
TINen Tod bezahlten S1Ee das „Verbrechen“, e1in glauben den Ott der Liebe, der allem
ucC and für sıch beansprucht en e1d un: Schmerz e1nNn nde SEeiZ Wır hoffen
Dıie Krafit un! die Hoffnung, TOLZ aller W1d- auf den Tag, dem alle Menschen 1ın das
rıgkeiten das Leben glauben, bezieht Halleluja der Osternacht einstimmen kön-

NEeIN Trauer: sich ın Freude wandelt, g_.dieses olk AaUS selinem Glauben, dem
un! der Meditation In den Gemeinden wird schwisterliches Teilen das en! lındert,
sehr viel gebetet un! immer miıt dem ezug Friede als Werk der Gerechtigkeıit erblüht,

1e den Haß überwindet, das Leben denZUTF eigenen S1ituatıiıon Die über Jahrhunder-
tTe 1INAdUTrC vertiefte Volksirömmigkeit, die 'Tod besiegt. Dann wird ()stern Se1IN.
VO  5 indiıgenen, afrıkanischen und i1berischen
Elementen geprägt 1ST, außert sich 1n der
Heiligenverehrung, 1ın Novenen, Andachten,
Felern un Prozessionen, die ın Kuropa
längst vergessen siınd Manired Schweizer
Am Karfreitagmorgen versammeln sich ın Tod un! Auferstehung ın einer chriıstlı-den Dörfern un Städten der Prälatur viele
Frauen, Männer, Kinder un: Jugendliche chen Gemeinde
Z Kreuzweg unı ziehen singend un be- Im Verlauf UNsSseIelr durch acht TEe gewach-
tend durch die Yrteerdie sengende SOonNn- Beziıehung VOTL der Ehe un! nNapp mehr

noch eın heftiger Regenschauer hält die als 20Jährigen Ehe ergaben sıch 1M wesentli-
Leute VO  =) ihrer Andacht ab Wenn S1Ee die Sta- hen dre1 Beziehungskreise Z katholischen
t1ionen des Leidensweges meditieren, SPIC- irche die Pfarrgemeinde UuUuNnseres Wıener
chen S1Ee uch VOoO  S ihrem Kreuz der ntier- Wohnsıtzes und jene, die WITr VO UNSeTEeNN

drückung, Mißachtung un:! Gewalt, das ihnen Sommerhaus AUS regelmäßig besucht haben,
ungerechtfertigterweise aufgebürdet wıird SOWI1E 1ne katholische La1ıenorganısatıon,
Dıe eute fIragen siıch, W1e S1Ee dıe ıturglıe nämlich die „AKTION 3635 ..
VOo Leıden, Tod un: VO  - der Auferstehung Jede dieser Wirkungsstätten hatte ihren
des Herrn 1n ihrem en erftfahren. Wo be- Danz estimmten aitz ın UuNSeEeTrTeNIN Leben
gegnen WIT dem gegeißelten, mi1t Dornen g_ Dıies vermehrt un! ST recht ın Zelıten der
krönten, verschmähten, verurteilten HIM- Krankheit un des Todes meıner KTau.

Als S1e ZAUU erstenmal schwer YkrankteSTUS, der ZU Stadt hinausgetrieben wurde,
verlassen KTreuz sterben? Wo sehen (Mammacarzinom), NSeTe Töchter 7?

WI1Tr das entstellte Gesicht des Herrn 1ın die- un TE alt | S ist unschwer sıch VOLIL-

203



zustellen, Was ın einem all C1e Erkran- den (jemeinden iıne tiefempfundene Aufer-
kung der utter für Sorgen mıt sıch bringt. stehungsfeier. Ich moöchte au voller Über-
Es War ber für unNns alle sehr wichtig, ZU ZeUgUNg das Wort „Fest“ gebrauchen. DiIie
spuren un:! fühlen, W1€e sehr WI1Tr VO  . Lieben Gewißheit der Befreiung 1n ıne schönere,
Menschen 1ın dieser Situation aufgefangen ew1ige Welt, ber uch der Dank, mıt me1ıner
wurden. ÄAm Krankenbett meıliner Frau STE Frau bzw UuUNSeT’ E utter ein erfülltes Stück
ten sich viele Freunde, besonders der „AKTLII- Leben gemeinsam verbracht haben, WUT -

ermut1igenden mi1tfühlenden, de 1n Worten ausgedrückt un mıiıt kleinen
ber uch fröhlichen esprächen eın Wiır, Gesten bel der Auferstehungsfeier bzw dem
für die neben Beruf un Schule galt, das anschließenden Begräbnis ausgedrückt.
en Hause organıslıeren, sehr Manchmal ist der letzte gemeınsame Weg
Lieh un! doch unauifdringlich betreut VO  - bloß ıne Geste des Anstandes Unsere (Ge-
verschıedenen befreundeten Famıilien AaUus meinde gab MI1r das Gefühl, dal3 CS ihr eın
den eingangs erwähnten Beziehungskreisen. ehrliches Bedürtinis WAarL, un: dementspre-
Mır erscheint wichtig dabei festzuhalten, chend die ımmung un der Verlauf
daß Nn1ıC aufdringliche Ortie 107 aus- der Feler. Gottesbegegnung fand für mich
gesprochenes Mitgefühl der Mitleiden, wel- oft ın der Begegnung mıiıt l1iebenden Men-
ches DOS1LELV empfIunden wurde; oft genugt schen, 1M Austausch VO  S Gefühlen und ın
eiın tiefer 16 eın stilles, meditatives Be1- gemeınsamem STa
sammensıtzen, ber uch eın herzlicher Ich mochte ber uch elines 7A0 M Schluß AauSsS-

Händedruck, etiwas tiefem ıtgehen drücken: Alles Aufgefangensein ın diesen
erfahren. Freundeskreisen kann die Stunden nıcht

Die Tatsache der Krebserkrankung und der vergessen machen, da Schmerz und tiefe
Aufnahme meılner Frau 1mM Spital wart große Traurigkeit mich überwältigten; die Tranen
Fragen und Sorgen be1l M1r auft Unvergeßlich überkamen miıich oft SO habe ich
ist. das gute espräc Abend der Einlietfe- Sterben und Auferstehung ın meınem Leben
rung 1Ns Spital mıiıt eiInNnem langj]ährigen prle- erfahren, un meılıne Umgebung iıst 1caUME be-
sterlichen Freund UNsSsSerel Familie un uch gleitend ZAB00 elite gestanden.
die Ruhe, die ın dieser Stunde e1INZOg.
Der Krankheit WarLr N1ıC beizukommen :
Knochenkrebs, Gehirntumor mi1t stark e1IN-
geschränktem Sehvermögen hoffnungslos,
das Sterben Nn1ıC autihaltbar. Sebastian chneider*
och der Gedanke 1Ne wunderbare Wen- GeENdung War nıe ganz verschwunden. Oft wurde
ich später darauf angesprochen, ob diese Erfahrung mi1t dem „Pastoralseminar
Haltung Nn1C einigermaßen realitätsiremd für ehrenamtliche MitarbeiterInnen“ ın
Wa  — SO W1€e WI1Tr ın der Familie, ber ÖOsterreich
uch die Arzte un natürlich uch CNSEC Im folgenden wırd. über 2ıNeE NECeUE Form derFreunde, die zwıschen Genesung und AD- Fortbiıldung ehrenamtlıcher MiıtarbeiterIn-schiednehmen keinen klaren Standpunkt „nnen AUS Pfarrgemeinden der Österreich:-finden konnten, un! 1C empfinde die Ho{fi- schen Diözesen berıchtet Schwerpunkt sınd
Nnung der damaligen eıt uch 1ın der uück-
blende nıcht als verlorene e1t Bıldungsprozesse ın Gruppen, dıe dann auch
In diesen Tast drei Jahren, VO:  } der Erkran- ngere: uUrc den 1ıte. „Ge.
kung Dıs ZU Tod, die Kinder oft be1l Pastoralseminar für ehrenamtliche Mitarbeiterlin-

nen  en inıtıierte IC ın meılıner Pfarre als Pastoralas-Familien ın der Pfarre eingeladen Im ıstent diesen Bildungsvorgang mi1ıt dem Ziel, Miıt-
sentlichen für S1e die ungschar- arbeiter und Interesslierte fördern, ihre erufung

entdecken können. Die Erfahrungen 1ın dA1esembzw Jugendstunden, der iınderchor und Prozeß des S5em1ınars motivlerten mich, die entor-viele gemeınsame ager, cdie S1Ee ıne unge- Innenausbildung besuchen un! selhst solche
trübte eıt erleben ließen; Hause 1st uUunNns

eiz bin 1C für d1e Koordination und Geschäfits-
Prozesse ın verschlıedenen (GGemeinden begleıiten.

oft die ecCc qaut den Kopf gefallen.
Der Tag des Begräbnisses WarLr dank der Hıl- führung der Pastoralseminar-Österreichstelle

ständig. Aus dieser Erfahrung un! 1C schreibe
fe unı des spontanen Mitfeierns vieler AdUus ich meılne edanken Z Pastoralseminar.
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außerhatb der Semıinaratmosphäre MN Es wıll Impulse TÜr eın geme1ınsames
menarbeiıten un das en ın den (1e- Grundverständnis VO  S Pfarrgemeinde g_
meınden befruchten. red ben, Pfarrgemeinden 1n geme1lnsa-
Wıe kam U Pastoralsemıinar?

IHNer Verantwortung ınführen. Es kann
daher ın den Pfarren die Bereitschaft TÖr-

In den Jahren nach dem I1l Vatikanischen dern, daß die Pfarrgemeinde als Ganzesaaaı Oaa . a a a a ı ‘ a — aa Konzıil wurden auf den Diözesansynoden mehr als bisher ihre Aufgabe als Subjekt
un! dem Österreichischen ynodalen VOTrTs un Irägerın der Pastoral wahrnimmt. Eis
gang 1n Österreich W1e€e ın vielen anderen verstie sıch als e1nNn Beıitrag ın ichtungWa e o A a n a e ı e : a ı l aa Ländern Pfarrgemeinderäte eingerichtet. mehr Verantwortung VO  } Gemeinde un:
Dıie ın dieses TemM1um gewählten Frauen Menschen für die astora
un Maänner ollten e1n hohes Maß N/er- Dıie Theologie und der 215 des Il Vatika-
antwortung un! Mitbestimmung ın den nıschen Konzils, besonders der Dialog, die

'Toleranz gegenüber AndersdenkendenPfarrgemeinden erhalten Durch spezlelle
Seminare für lturgle, Bıbelarbeit und un: das Kirchenbild der Commun10o sollen
Glaubensverkündigung SOWI1Ee Ur VeI’ - für die Pfarrgemeinden lebendig und CEI-

ahrbar werden.schledene andere Veranstaltungen auft pfarr-
liıcher, dekanatlicher und diözesaner ene UTE das edenken der Lebens- und

Glaubensgeschichte, die Beschäftigungsollten die Pfarrgemeinderäte ın die Lage
versetzt werden, ihr Aufgaben möglichst gut miı1t ihren Begabungen un: miıt ihrem (GOole

erfüllen. Schwierigkeiten be1l der Ziusam- tes- un:! Menschenbild sollen Berufung,
menarbeit, geringe Eiffizienz üuhrten Selbststand un: Eigenverantwortlichkeit
ZUR Bedürtinis vieler Pfarrgemeinderäte, die der ChristInnen wachsen können. S1e Sol-
Befähigung Z Übernahme V O7  S Verantwor- len sich mehr als ubjekte der Pastoral
Lung und die Zusammenarbeit 1ın den (7@- verstehen un sıch ın gemeınsamer Ver=-
meıiınden als (janzes verbessern können. antwortiun für 1Ne Erneuerung der (G@es

meinden einsetzen.Dieses nlıegen wurde VOTL allem VO  z den
Pfarrgemeinderatsreferenten ÖOsterreichs
aufgegriffen, un wurde nde der achtz1ı- nhalte eınes Pastoralsemıinars
ger TEe 1ın Zusammenarbeıit mi1t dem Bil- Das Pastoralseminar enthält folgende W He-
dungshaus ST Virgıil, Salzburg, unı den See- menbereiche:
Isorgeämtern das Pastoralseminar „Ge- Meıine Lebens- un Glaubensgeschichte
EINde BEN “ entwickelt Wiıe bin ich dem Menschen geworden, der
Inzwıschen 1st diese Art der Fortbildung ich heute bın?

Gottesbilder Menschenbilder Glau-einem Lixen Bestandte1 jeder 107zese 1n
ÖOsterreich geworden. Seminare miıt eiıner bensfragen
durchschnittlichen Te1ı  ehmerlInnenzahl Gottesbilder und ihre Wirkung 1mM ltagsle-
Vo  - 16 wurden bisher durchgeführt, Qa- ben
VON mıiıt einem TeilnehmerInnenkreis AUS e1- Unsere Begabungen bel MI1r un! bel

deren entdecken un! entfaltener Keg1on, mı1t TeilnehmeriInnen AaUS @1—
Her Pfarrgemeinde. 62°% der Teilnehmerln- Au{fspüren der eigenen Charısmen
Nnen Frauen. Als Begleiter der Sem1- Dıie Zeichen der eıt erkennen ihre Her-
Nare wurden bisher Frauen un ausforderung annehmen
JÖ Männer, davon Priester 1ın sechs Kur- Gemeinden rte des Lebens
sen ausgebl  et. Gemeinde- un Kirchenverständnis nach

dem Il Vatikanum ; CGemeindemodelle
Zuele des Pastoralsemıinars Kommunikative Fähigkeiten 1ın der (z@e-

meinde ÖördernDieser Bildungsvorgang wiıll ın den (ze-
melınden die personale un! pastorale Leıtung, Gesprächsführung, Konfliktlösung
Kompetenz der TeilnehmeriInnen ST
wickeln, Oördern und entfalten. Wıe wırd das Pastoralseminar ın eıiner Pfar-
Das Seminar wıll helfen, daß die Teilneh- eingefädelt?
merliInnen ihre Berufung 1ın Kıgenverant- Dıie ot1ıve, sich auft diesen Weg einzulassen,
wortlichkeit hbesser wahrnehmen können. sind verschledene:
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Dıe Leıtung hat gewechselt. DIie aupt- Die eute wıssen den akzeptierenden L
amtlıchen wollen gemeınsam miıt Mitglie- gang m1ıteinander schätzen. Verschieden-
dern der Pfarre ıne Visıon und eın Kon- heıt wıird als Bereicherung erlebht UrCcC das
zept für die Pfarre erarbeiten. wertschätzende Klıma können die Konflikte
Ziellosigkeıt wırd 1mM Pfarrgemeinderat ın einem anderen Hor1izont wahrgenommen A ewahrgenommen. Der Obmann/die Obfrau und bearbeitet werden. Eıne ultur des g_
bringt die Idee des Pastoralseminars eın genseltigen Feedbacks wird eingeubt. | n
Eir/sıe hat davon 1n einem Prospekt gele- wartungen, üunsche werden geäußert. Da-
SC  - durch steigt die Zuiriedenheit. Pankraz
UÜberfordernder Aktıyismus prag das Klı- „Was 1C persönlich gelernt habe, daß der

der (jemeılnde. Der Pastoralassistent mgang mıteinander besser und toleranter
wırd VO. Diözesanverantwortlichen geworden 1st, besonders mıiıt Lieuten, miıt de-
gesprochen, ob nıicht das Pastoralseminar NenNn WI1Tr 1m Prıvaten sıcher aneinandergera-
das gee1ı1gnete Instrument ware, einmal ten waren. Es gelıngt MIr, den anderen
U Durchatmen kommen. grundsätzliıch Posıtives unterstellen Wır

Wenn sich der Pfarrgemeinderat entschlos- wurden sehr sens1ıbilısiert UT verschlede-
s&  - hat, einen olchen Bildungsvorgang Übungen mıi1t Ton, Zeichnen, Basteln un:
inıtıu1eren, wird die Diözesanstelle kontak- ewegung. C6

1er Z wel MentoriInnen vereinbaren mıiıt der Gemelındemodelle werden erarbeıtet IDa
Pfarre einen Informationsabend. Anschlie- Urc entstehen für die TeilnehmerliInnen Na
Bend können sich cdie InteressentiInnen sıonen, W1e€e eın gelingendes, verantwortli-
nıcht 11UL MitarbeiteriInnen der Verantwor- ches, lebensförderndes Klima ın elıner (Je-

meinde entstehen kann S1e erleben 1ın die-Lungstrager 1ın der Pfarre anmelden. Veran-
staltungsort ist dann uch diıe Pfarre. SC Vorgang Wır sSind Gemeinde, lebendige

Bausteine eıner (jemeinde. Werner „KEıneHauptamtliche der Pfarre nehmen ın der Re-
gel teil kleine Zelle iıst entstanden, die sich gut

ennn un!: Beziehung zueinander hat Dıese
Was erleben dıe TeilnehmerInnen des aSTO- Gruppe 1st eın Bausteıiın für die (jemelinde.“
ralsemınars als hereichernd?

Was hat ıNEe ((Temeımmde davon, WEeTLTL ın aıhrDIie intensıve Weıse, über ihren Glauben unı
ihr Leben nachzudenken, dabe]l eın Stück ın sıch ıne Gruppe auf dıieses Semıinar einläpt?
der persönlichen Entwicklung weıterzukom- Eın Stil des tolerierenden Miteinander-
INECI), erleben die TeilnehmerInnen befreiend Umgehens wIird eingeübt. Dadurch entsteht
und untereinander sehr verbindend S1e Siınd e1n ima, ın dem sıiıch sehr verschiedene
tief berührt VO  - den verschlıedenen Lebens- Personen mıiı1t ihren Fähigkeiten, ber uch
geschichten. „ S 1st ıne innere E1igenheıten einbringen können. Nıta
Verbundenheit entstanden, uch mehr „Zwischen denen, die mitgemacht en,
Offenheit Leuten gegenüber, denen N- 1st eın Zusammengehörigkeitsgefühl eNnNt-
über ich gehemmt WarLr IS Wal doch sehr standen, W1e ich VO  - Basısgemeinden

kenne. CLpersönlich, das hat mich uch herausge{or-
dert In meılner Beziehung (Giott hat Der utzen liegt nıcht 1MmM Entstehen VOIl

miıch uch weitergebracht.“ Arbeitskreisen und VO  - kreatı-
Kur viele erg1ıbt sıch ıne persönliche V  > Angeboten, sondern 1ın der ultur des
Klärung ihres eges und Mitlebens 1ın der Umgangs, die ın der Gemeinde welterver-

mittelt wırd Es wIıird n1ıC der AktivismusPfarrgemeinde. Frauen und Männer Sind CI -

mutigt, ihre Fähigkeiten als ihre Berufung gefördert, sondern dıiıe Eigenverantwortlich-
für das elingen des Lebens ın ihrer @7 keit un: Subjekthaftigkeit. Pankraz „Die
meinde einzusetzen. anche entdecken uch Bıldung der Hauskreise ist 1ne Frucht der
NEUE Fähigkeıten. Andere wiederum gew1n- Beschäftigung m1t pastoralen Themen.“
NenN die re1ıheıt, ıne Aufgabe loszulassen, Eidith „Das Angebot der offenen Tur 1mM
weiıl S1e eigentlich nicht cdie ıhre ist Pfarrhof FHreıtag nachmittag als ‚Je1-
„ S hat M1r einen lockeren mgang un:! stungsIirele‘ eıt ist vielleicht eın Ergebnis

des Pastoralseminars.mehr INNeTrTe Sicherheit mıiıt den Leuten g._
bracht. Cd In Pfarrverbänden entiste unter den e1IN-
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zeinen TeilnehmerInnen AaUus den verschle- Die TeilnehmerInnen entwickeln 1m Verlauf
denen Pfarren 1ne tragfähige Bezlehung, des Prozesses oft unerwartfet einen großen
dile über d1ıe notwendige Arbeitsbeziehung Wissensdurst TÜr Fragen des Glaubens un
aufgrund der gemeiınsamen Sitzungen hin- der Theologie SOWI1E ıne überraschende Be-
ausgeht. „Die Zusammenarbeit wurde reitschaft ZU persönlichen Eiıınsatz
leichtert q“ Begleıitet un:! durchgeführt werden ST
Durch das Eiınbeziehen der Hauptamtlichen ralseminare ın der ege VO  - Jeweils wel
1ın den Bildungsprozeß bietet sıiıch die han- MentoriInnen
C daß „Kxperten“ un: „gewöhnliche“ (73@- Wenn eın Semiıinar regıonal 1n einem Pfarr-

KOTLZ unterschliedlichermeindemitglieder verband der Dekanat durchgeführt wird,
Fähigkeiten un! Aufgaben lernen, 1ın part- wIird darauf geachtet, daß A Uus jeder Pfarre
nerschaftlicher Weise m1ıteinander leben mehrere teilnehmen, damıt S1e ın ihrer Tar-
und arbeıten. Edith „ Wır haben gESE- zusammenarbeiten können.
hen, daß dem Pfarrer die (Gemeinde eın A In den einzelnen DIiozesen ist 1M Bereich des
liegen ist Er War 1mM Pastoralseminar selbst Seelsorge- bzw Pastoralamtes ıne Person
Gemeinde, nNn1ıC 1Ur Pfiarrer.“ für die Koordination der Pastoralseminare

zuständig. Zium G'Großteil WwIrd das Semıinarelche Vısıon VDO Gemeinde PTaGg den Vor- uch NO}  S den Seelsorgeämtern finanziert.
GUutrig des Pastoralsemıinars? Im Bildungshaus St Virgil ın Salzburg ıst
s gibt N1ıC die ideale (Gemeıinde. Jede ( 7@e subs1idılär für dıe diözesanen Tätigkeıiten 1ne
meinde soll siıch aufgrund ihrer Ressourcen Österreichstelle eingerichtet. Diese ist 1ne
und Geschichte entwickeln Einrichtung der astoral- un Seelsorge-
Aufgrund der gemeınsamen Berufung uUurc amtsleiıterkoniferenz Österreichs als Trägerıin
Taufe und Fırmung soll sichergestellt se1ın, des Fortbildungsprojektes. Dıie Österreich-
dalß der Entwicklung der (Gemeinde Mitbe- stelle 1st für dıie geme1iınsame ÄAus- un! OrTi-
stimmung möglich ıst. Eıine mögliche Inira- bıldung der MentorInnen, die vier längere
struktur 1st die Bildung VO.  > Gemeinde als (z@- Kurseinheiten 1M Zeitraum e1INeEes Jahres
meıinschafft VO  . kleineren (Gemeinschaften. faßt, un für die Weiterentwicklung des Pa-
In überschaubaren Grupplerungen kann eın storalseminars zuständig.
Lordernder und fördernder mgang mı1ıtelin-
ander möglich werden. Jede/r ist sich Sor- ffene Fragen
gende/r, ber uch Versorgte/rT. Jede und Je- Eiıne Gruppe erlebt iırche für sich als befrei-der ist ın diesem Sinne SeelsorgerIn. Dıies soll en! un! autbauend Wiıe Siınd diese Kirchen-
uch den einzelnen zugesprochen werden. erfahrungen ın die üblichen Gemeinde- und
Die Spannung zwischen der tradıtionellen Kirchenalltagserfahrungen integrieren?KForm VOoO  - (Gjemeinde qals Volkskirche un:! E1 -
ner estimmten Form VO  - „Entscheidungs-

An einem odell VO  5 subjektorientierter
Gemeinde wird gearbeiıitet. Wıe wird mi1t denkirche“ csoll Nn1ıC einselt1ig aufgelöst werden. vorgegebenen strukturellen TeNzen umge-Das Pastoralseminar soll den Prozeß des Si1= gangen? Als Möglichkeit der Weiterentwick-chens nach dem möglıchen Weg der konkre- lung 1st 1n Österreich inzwıschen ın den mel-

ten Gemeinde unterstutzen. sten DIiozesen die Gemeindeberatung einge-
richtet worden.Wıe wırd. das Pastoralsemınar durchgeführt? Eıne Gruppe AUS der Pfarrgemeinde 1äßt sıch

Das Pastoralseminar 1st eın prozeßhafter e1n Jahr lang auftf einen intensıven geme1nsa-Vorgang, der sich über eın Arbeıitsjahr IN  - Weg eın Wiıe wird dieser gemeınsameerstreckt und dre1 hıs vıer Wochenenden un Weg uch TÜr andere Gemeindemitgliedersechs Hıs acht Abende umfaßt. Wünschens- Iruchtbar? Auft die Nacharbeit und auft die
wert ıst daß sıch die Truppe für dreı biıs vier Auswertung der Seminare wiıird ın Zukunft
zusammenhängende Tage entscheidet, damıt achten Se1nN.
eın intensiveres Erlebnis VO.  . Gemeinschaft
möglich WITd. Kuür elıtere Informationen StTe die Osterreichstel-

leN 2A0 erfügungDie Subjekthaftigkeit 1st nıcht 1U 1el des
Prozesses, sondern zugleic Prinzıp und Pastoralseminar-Österreichstelle, Bıldungshaus S{

ırgıl, Ernst-Grein-Straße T A-5 alzburg,thodische Leıtlinie des anzen Vorganges. Telefon 0662/65901—-27
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S1e M1r W1e meın eigenes Herz, darın ich
ihren Namen trage  e Ich habe nıe gehört, da ß
meın Schwager diesen ext laut gebetet Hät-
te; dazu War ın selner religiösen Aus-

Wılhelm Zauner drucksweise verhalten un:! diskret. Den-
Der Tod ıst das letzte Wort noch ist dieses Gebet der Schlüssel, der se1ın

tiefstes Wesen aufschließt, und eın Hınwels,
Zum Begräbnis VON Anton ennar‘! der seın en deuten hilft

19953 1ın (Gmunden Er WaTlr tief verwachsen mı1t den Menschen,
Cie ıhm gehörten: Verwachsen miıt selner

Lesung (Röm 5! 1-5) Frau 1n einer über fünfzig]ährigen Ehe, VeIL’-
wachsen miıt seıinen Kindern und Enkeln,(Gjerecht gemacht (1LUS Glauben, haben Wr voll Interesse TÜr qalle aus der Verwandt-Frıeden maıt ott durch Jesus Christus, UNSEC- schafit, für se1lne Freunde und (jefährten d us

7en7l Herrn. Durch ıhn haben WTr uch den
ZUgANG der Gnade erhalten, 2ın der wır der Krlegszeıt, Tür Sse1lNe ehemaligen Kolle-

gınnen un: ollegen der Schule und Türstehen, N rühmen WUTLS uUNSerer Hoffnung se1lne Schüler ES WarLl ihm 1ıne Freude, mıiıtauf dıe Herrlıchkeit (Jottes Mehr noch, 1012r ihnen reden und sich nach iıhnen CL -rühmen uUuNsSs ebenso UuUNSCTET Bedrängni1s; undiıgen.denn WTr W12SsSEeN: Bedrängn?ts hewiıirkt (1e-
duld, Geduld ber ewährung, Bewährung evz da seın Leben nde gelebt hat

und alle diese Gespräche verstummt sind,Hoffnung. Die offnung ber Läßt NC
grunde gehen; denn die ILiebe (;ottes ast (1 - iragen WI1Tr Wer War er”? Uns Tallen viele gute

ın NSCTE Herzen Ka e den Heıili- Eigenschaften eın Seine Gewissenhaftigkeit
un Ordnungsliebe, selne Ireue gegenübergeEN eıst, der UuNSs gegeben ıst
Menschen, die iıhm einmal vertraut 100

Evangel1ıum (Joh I“ &3 seın Interesse für organge 1ın der Politik
und für Ere1ignisse 1n der Welt, seine Freude

Jesus hetete: ater, ıch will, daß alle, dıe du der Musik und Humor, se1ne Geduld
MT gegeben hast, dort her MT sSınd, ıch 1M Ertragen VO  5 Strapazen un Verwundun-
hın S2ıe sollen meınNe Herrlıchkeit sehen, dıe gen 1M Krıieg, 1mM Hınnehmen VO  - Enttäau-
du MT gegeben hast, wneıl du mıch schon GE=- schungen un Schicksalsschlägen. Der MetT-
lıebht hast vVDOT der Erschaffung der Welt (7e- anlagung nach eın Pessimist, War doch eın
echter ater, dıe Welt hat dıch nıcht @T- Mann der Hofifnung, auft einem Weg geführt,kannt, ıch ber habe dıich erkannt, un sSıe den Paulus 1n der Lesung beschreibt: „Be-haben erkannt, daß du mıch gesandt hast drängni1s bewirkt Geduld, Geduld ber Be-
Ich habe ıhnen deinen Namen hekannt gE- währung, Bewährung Hoffnung. Dıie Hoff-
macht un werde ıhn hekannt machen, A nung ber 1äßt nıicht zugrunde gehen“mAat dAıe Liebe, maıt der du mıch gelzebt hast,
2n ıhnen ıst und damıt ıch ın ıhnen hın (Röm 5’

Wır wüßten freilich VO  - ıhm weni1g, WUur-
Schlicht und menschlich iıst das eT, mi1ıt den WITr 1Ur seın en un nicht uch seın
dem sich Jesus VO  . dieser Welt verabschle- Sterben bedenken. Er ist keinen leichten Tod
det „Vater, 1C WIll, daß alle, die du MI1r g_ gestorben; WI1Tr mussen dem Eiıınsatz der Arzte

und der Schwestern 1mMm Krankenhaus dank-geben hast, dort bel M1T sind, ich Dinaıs
uch will 1n seinem Sterben nıchts ande- bar se1ln, daß S1E ihm 1ın den Schmerzen un ın
165 als jeder andere ensch, der VO  . dieser der ühsal des erbens beıgestanden SiINd
Welt Abschied nehmen muß Er moöchte mı1ıt och ın der etzten aCcC selnes Lebens El -
denen beisammen bleiben, dıie eb hat In griff iıhn ıne wunderbare uhe Er brachte
mochte S1e bel sich en und S1E mıiıt sich 1m espräc mıiı1t selner Frau die Menschen 1n
nehmen ın die NEUEC Wirklichkeıt, 1n die Erinnerung, die ihm nahe un! seınen
eingeht Lebensweg begleiteten. Er wollte irchenlie-
Im Wohnziımmer der Familie des Verstorbe- der hören, W1€e S1€e oft auft der Orgel g_.
NenNn äng se1t vielen Jahren neben den Bil- spielt a  e7 un seline Frau Ssang S1Ee ihm leise
dern selner Kinder und Enkel das 1Ns Ohr ETr sprach VO Leben nach dem Tod
„ Vater, erhalte MT, die ich1e Erhalte un! wußte, dal Jetz anbricht, eın
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en lang geglau hat Eın tiefes Eınver- einem finsteren Ort scheint, D1ıs der Tag
ständnıis, Ja Freude überkam ihn. anbricht und der Morgenstern aufgeht ın
SO beginnen WITF, die N: Botschaft se1nes ren Herzen“ (2 etr 1!
Lebens un! Sterbens begreifen. S1e lautet:
Der Glaube bewährt sıch. Was WITr als .]au-
bende 1n unzulänglichen Worten gen un 1n
unscharfen Bildern ahnen, Was WI1r ın VOLKS-
tümlichen Liledern sıngen un ın dürftigen Texte ZU Auferstehung der otfen
Zeichen felern, das 1st ıne kleine ampe der
Hoffnung, eın erstier Schein des kommenden unruhig werden die wächter grabes Eis ist der Versuch, dem festzuhal-
ten, W as unNns verheißen ist: „WS wird keine
Nacht mehr geben, un S1E brauchen weder durch wolkensümpfedas Licht elıNer ampe noch das 1C der watie die NNSonne. Denn der Herr, iıhr Gott, WwIrd über 1n abgase kıtzeln den SCPE
Nen leuchten, un! S1e werden geborgen Se1IN ın auifirecht verendet eın ahornseinem Reich ın qalle Ewigkeıit“” 2 9
Der Tod hat nicht 1Ur das letzte Wort, ıst

karsamstag
uch das letzte Wort elınes Menschen. Es 1st fern schlägt e1n hund
Nn1ıC mehr rücknehmbar und korrigierbar; der erdboden seutfzt

i1st endgültig. Eın olches Wort hat nıcht 1ın kiefern knarrt’s
DG Gewicht un verdient Respekt, sondern unruhig werden

ordert uch 1ne Antwort Wer mi1t einem die wächter grabVerstorbenen 1M Glauben verbunden un
mı1t seinem Leben tief verwachsen WAar, der I1
stirbt miıt ihm hinein 1ın cie Wiırklichkeit, ın krähen umkreisen drel kahle kreuze
Cie eingegangen ıst. Das ergibt ıne NeUuUe das leben heilßt geht weıter
Sicht unNnseres anzen Lebens Nicht 1st gewölk irrt über den himmel
Jetz ın der aC des es, sondern WT 1Ns bad steıgt pontıus pılatusSsiınd C  9 die noch IM Fınstern un! 1mM Odes-
schatten sıtzen“ (Lk 1’ /9) |DS ergıbt sich schwester betete bruder Iranz
ıne andere Gewichtung dessen, Was 1mM Ie- mutlter YTde betete bruder franz
ben wichtig ıst Wır brauchen Ontiaktie die du birgst den leib des gehenktenMenschen, brauchen ihre Zustimmun un: wundersam geburtihren Wiıderspruch. S1e werden uns 1ın das
Neue Leben begleiten und bereichern, I11
Wenn WIT ihnen ın Liıebe und Versöhnung mag seın
entgegenkommen. Wır brauchen viele ınge,
ber WI1r können nıchts davon mı1ıtnehmen

dalß 1C nı]ıe recCc begri{ff
Was geboren-sein heißt

außer unNns selbst un! W as WI1r durch den (e-
brauch der ınge geworden S1Nd. Wır alle mag seın
mussen hundert ınge tun, die für unNns und da ich wartie
tür andere wichtig SINd; ber 1M runde ist auft verlorenem posteniIm Leben nıchts ganz wichtig, W as N1ıC 1mM
ode wichtig ist Wır alle haben viele MerTrMI- mag seın

wahrzunehmen, ber 1U  anr einer ist ganz daß verrückt iıst
wichtig, un das 1st der letzte. WerTr noch iımmer rechnet mıiıt wundernIm zweıten Petrusbrief heißt WT sSiınd
N1ıC irgendwelchen klug ausgedachten (Z@e- verrückt W1e die frauen
Sschichten gefolgt, als WI1T uch die machtvol- die ın der gruft eiınes otfen
le Ankunft esu Christi, uNnseres Herrn, VeI- entdeckten die NEeUeEe geburtkündeten, sondern WI1Tr Augenzeugen
selneraun Gr6öße Ihr tut gut dar- urt artı, 1n Berg Hg.) Auferstehung.
. beachten; denn i1st e1ın Licht, das Biblische extie veriremdet Z München 1990,
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Auferstehun:
steh aut Manchmal stehen WI1Tr aut
WeNn dich eEeLIWwAaSs umgeworifen hat Stehen WI1Tr ZAUR  E Auferstehung qauft
steh auf ıtten Tage
WEenNnln eın anderer besser deinen platz Mıt unseTrTenm lebendigen Haar
ausfüllt Mıt uNnseIel atmenden Haut
uch das i1st auferstehung

Nur das Gewohnte 1st unssteh auf
gerade WEnl du meınst Keıline ata Morgana VO  a} Palmen

Mıt weidenden LOwendu könntest nıcht auifstehen
der steın VO  _ deiınem grab Und sanften Wölfen.
wird sich VO  > selbst Iortbewegen Dıe Weckuhren hören nicht auft ticken

wird dir eın steın VO herzen
tallen

Ihre Leuchtzeiger Ööschen Nn1ıC aus

Wıilhelm ıllms, Auferstehung, 1 Offene Kirche, Und dennoch leicht
Bern 1979, Nr Z Und dennoch unverwundbar

Geordnet ın geheimnisvolle Ordnung
Auferstandener Vorweggenommen ın eın Haus AaUus Licht

Marıe Luıse Kaschnıtz (aus: UÜberallnie)Daß durch Mauern
rang
un! verriegelte Tur
unglaublich, legendär? Be1l der nötıgen Anschauungsintensität iıst

Ja S daß sich das Bewußtsein mi1t den
War wohl eın Armenhaus, Jahren immer mehr als eın -Instrument be-
lehmig, pOrOÖS greift, das sich eiınsam 1mM leeren Raum be-
für Wunschträume. findet. Es 1st 1ne Veranlagung bel mMIr, der
Durch uUuNseTell eton, 1st eın Zustand bel mM1r eingetreten, der
sachlich un: kühl, will, daß ich die atsache des Todes als
war schon nıcht gekommen. skandalierend begreifen mMuU. Denn I1L1all

sehe sich das IDıe Evolution hat VelL -

Kam aber, MOC das Bewußtsein hervorzubringen,
unvermutet W1e€e einst, Was immerhın ıne außerordentliche, ıne

dasdurch mehr a1s (3Tranıf und e1ın, gewaltige Errungenschaft darstellt,
durch meın Verschlossenseın. heißt, 1St 1ne viel behendere Orientie-
Kam aber, rungsmöglichkeıt. eiz kommt 1Iso der
mıi1t diesem Friedensgruß. äasthetische Anschauungswille hınzu w1e

das Entstehen einNes solchen illens mOg-Manfred Hauser, ın Berg Heg.) Os, 43
lich VWaL, weiß 1 nıcht und Jetz begreift
dieses Bewußtsein: Es ist eın erkennendes,

iıst eın neugler1ges, darftf für ıne eıle
neugler1g seln. Und dann 1st ihm ber Vel’ -

Herr, 1D jedem seınen eiıgenen T6d ängt, dalß C  y vollgepfropift möglicherweıise
Das Sterben, das aus jenem Leben geht, mıiıt Erkenntnis, verschwinden muß Es wird
darın Laiebe a  e Sinn und Not getilgt. Aber gerade VO  > der Aussicht dieses

Vertilgtwerdens geht Jetz 1ıne Art VO  5 Stol3
Denn WI1r Ssind UL die Schale un! das Blatt aus für den Wahrnehmungswillen. Das 1sS1
Der große Tod, den jeder ın sich hat, fÜür mich die Basıs für es Begreifen: Ich
das 1st die Frucht, die sich alles dreht muß die 1N; Jetz verstehen VO  > ihrer

Vernichtbarkeit her.Raıner Marıa (aus:! Das Stundenbuch)

TNS Mezıster, ders., Hommage ber-
egungen ZU Werk extie AauUuSs dem Nachlaß, hg
Helmut Arntzen Jürgen allmann, München
1989,
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gl  IN und weitergeführt, indem Gubler
auft die eingangs VO  - iıhr aufgeworfene rage
„Was steht auf dem Spilel?” zurückkommt.
DDIie Bedeutung der Auferstehungshoffnung

Auferweckung als Neuschöpfung legt S1E anhand der Stichworte „Gottes Ja Z  r

Leiblichke1 des Menschen“, „Der Protest g_Marie-Louise GuDler, Wer wälzt uUunNs den
eın VO Grab? Die Botschaft VO.  - esu gen den oa „Hoffnung für dıie Rechtlosen:

das Gericht“ und „Engelbotschaft (Grab‘Auferweckung (Reihe: Bibelkompaß), Mat-
dar In einem weıteren Kapitel werden Anre-thias-Grünewald-Verlag, Maınz 1996,

Y6 Se1iten gungen (in HKorm VO. Hınf thematischen NatTiı-
anten) für die Arbeit m1t den OsterberichtenNachdem 1ın theologischen Telsen die rage

der Auferstehung esu eın welteres Mal kon- (Z 1m Religionsunterricht der 1ın der theo-

LTrOVeEerSs erortert wWIrd, ist hilfreich, eınen logischen Erwachsenenbildung) gegeben.
Eııne Fundquelle SInd die vielen liıterarischen„Bibelkompaß“ 1n die Hand bekommen,

der dem Leser und der eserın eıinen Zugang exte, die sıch 1mM anzen uch verstireut fin-
den un die 1n ihren Verfiremdungen der AFeıner eigenständiıgen Auseinandersetzung

miı1t dieser Thematık ermöglıicht. Und Wäas erstehungsthematik einen ganz Z

liegt dazu näher, als sich den biblischen gang ihr eröfifnen vermOögen.
Kurz: Eın theologisch gehaltvolles un Qi=-Zeugnissen selbst zuzuwenden?

Eınen ausgezeichneten ınstıeg dazu uch daktisch sorgfältig durchkonziplertes uch
für Selbststudium un den Dienst der MeTt-und gerade für theologische Lalen eröffnet

Norbert€, Paderborndie Schweizer Theologin Gubler den kündıgung.
Leserinnen un! Lesern dieser Zeitschrift
uUure ihre zahlreichen biblisch-theolog1- Jürgen oltmann, Das Kommen Gottes
schen eıtrage bekannt miıt ihrem Christliche Eschatologie, OHhT- Kaıliser/Gu-

tersloher Verlagshaus, Gütersloh 1999,uch Ihre Ausführungen siınd eingerahmt
3 8() Se1ıtenVON hermeneutischen Überlegungen Z  r

ede über Auferstehung bzw Aufer- Nicht die etzten ınge, sondern der kom-
mende ott ist das zentrale ema der HGweckung, die Ja als Versuch eiıner bildlichen

Umschreibung einer orıgınaren .Jaubenser- chatologie. Eis geht nicht das Ende, SOTM1-

fahrung verstanden werden MU.| Wo S1Ee dern die Neuschöpfung VO  > allem, einen
nıcht uch heute auf äahnliche Erfahrungen Anfang. Moltmann nımmt zunächst
verweısen bzw ihnen anknüpfen kann, 1ıne Einordnung selner markı]erten Posı1ı-
da betont Gubler MAC s1e, W1e uch tıon 1m Umkreis VO  s anderen eschatologi-
damals schon, nicht viel Sınn. Zwischen bhe1i- schen ntwürfen un Perspektiven, W1e€e S1e
den olen möchte S1€e darum vermiıtteln Was se1t Begınn dieses Jahrhunderts vorgelegt

eigentlich die für die Zeugen bedeu- worden sSind Schweitzer, Cullmann,
tungsvollen und S1Ee umwälzenden Erfahrun- Barth, Althaus, Bultmann), VOL un
PE die den biblischen 'Texten zugrundelie- beschäftigt sich el mi1t der „Wiederge-
gen? Und Was heißt eute, glaubwürdig hurt des messianischen Denkens 1mMm uden-
die Auferstehungsbotschaft bezeugen? tum (016 Rosenzwelg, Scholem,
Gubler informiert kurz über den ınter- Ben]jamın, Taubes, Löwith) HÜr ent-
grun des neutestamentlichen Auferste- faltet S1e dann unter den Stichworten „eWl1-
hungsglaubens, den YrSsprun;: un die Eint- ges Leben“, 5  e1IC Gottes“, „ MICU! iımmel
wicklung eiNer olchen Hofifnung 1n Israel MNCUSC Erde“ un! „Herrlichkeit“ 1n ihrer
Dann geht S1e der e1. nach (Markus, Mat- personalen, geschichtlichen, kosmischen
thäus,Sun! Johannes) qaut die Osterbe- un! göttliıchen Dımensıon. Was die Lektüre
richte e1nN un! zeıg den Zusammenhang ZW1- dieser Abschniıtte bel qaller Mühe des Be-
schen diesem Osterglauben und der Hoffnung oT11Is, dıie eiInNnem abverlangt wird, SDahnl-
auft die künftige Auferstehung der OoOtfen auft nend macht, 1ST, Ww1e Moltmann jeweils
(1 Kor 15) Dıie AauUuSs dieser Beschäftigung mıiıt gelingt aufzuzeigen, WI1e€e stark eschatologi-
den biblischen Erzählungen gewONNeENEN sche Vorstellungen selbst noch der uch
Einsichten und Fragen) werden dann gerade „profanes”“ Denken und Handeln
nochmals ın systematischer Perspektive S durchziehen und pragen Historisch stehen
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dafür iwa die verschledenen Erscheinungs- chen.) Der e1l bringt kritische Eınwände
formen VO  . Millenarismus der Chil1iasmus, dıe Reinkarnationslehre. Aus bibli-
diıe Moltmann 1n informativer Weise jeweils scher Sicht 1st VOT allem das christliche (30t+
vorstellt un auf ihre Ursprünge hın unter- esbild der verzeihende Gott (im egen-
SUC der uch die aktuellen Vorstellun- Ga Z karmischen Vergeltungsprinzip)
gen VO  - der „Endzeıit“ der gar VO VeI’ — entscheıdend Vom philosophisch-anthropo-
meıintlich erfolgten „Ende der Geschichte‘“ logischen Standpunkt Aaus kritisiert der Au-
werden VO.  > ihm herangezogen. Insofern LOT den hinter diesem Denkmodell stehenden
kann ausgerechnet einem theologischen Dualismus (mit der Gefahr der Abwertung
uch bescheinigt werden, daß einen des Leiblichen) un die Verharmlosung des
wichtigen Beitrag Z „Aufklärung“ VO  - Todes SOW1e den ethischen Widerspruch, Mer-
enk- und Handlungsformen leistet, die die antwortung für kte Aaus Irüheren Leben
Menschheit un: die Welt bıs ın die Gegen- übernehmen, die INa  _ sich ber NıC T1N-
wWwart hinein prägen Gleichzeitig ist e1n MNeIrN kann Letztlich sieht der uti0Oor darın e1-
1M besten Sinne ifrommes uch hen 1ne 116  n Heilsegoismus. Aus psychologisch-sozia-
gelungene Verbindung VOo  = Mystik un ol1- leri wird der Determiniısmus kritisiert,
tik, ıne Eınlösung 1Iso eiINes der Grundan- der ın gegenwärtiger Varıante durch die CVO-

legen der „polıtischen Theologie“, als deren lutionistische (als überheblich bezeichnete)
Vor-Denker sıch Moltmann hiler e1n Wwel- ıeT überdeckt, ber nNIC überwunden
teres Mal erwelst. ist Der psychologisch-soziologischen Y1ıtik
Kıgens verwıesen SEe1 auft das Vorwort, iın dem (WO wünschenswert gewesen ware, ıne

Moltmann auf sehr persönliche Weıise Re- intensıvere Auseinandersetzung mıiıt Re-
chenschaft über selnen theologischen Weg inkarnationsforschung finden) folgt die
VO der „Theologie der Hoffnung‘“ bıs die- wılıssenschafiftliche Kritik, die mıt eCc dıie

wıissenschaftliche Beweilisbarkeit der Re-CI Eschatologie ablegt un ın 1ın selner LO
g1ik knapp rekonstruiert. Es handelt sich inkarnation zurückweist un:! wleder darauf
1ne hilfreiche Hinführung einem beacht- rekursiert, dal3 WI1T miıt Glaubensfragen
liıchen theologischen Quevre, das miıt diesem tun haben DIielMUNe die og1 bringt

and der Reihe „Systematische eıträge besonders hilfreiche Überlegungen. Der
Z Theologie“ selınen vorläufigen AD=- e11 ze1g die christliche Auferstehungs-
schluß findet. Norbert e  A Paderborn hoffnung auft und betont die Ireue ottes

und den wesentlichen! Aspekt, daß (z0Oftt
das Leben wıll Dıie befreiende Botschaft esuRenold an Auferstehung der Na

inkarnation?, Matthias-Grünewald-Verlag, i1st e1n Anlıegen des utors auc. für die Len-
VO „Fegieuer‘). Geprägt VO.  b dieser pOS1-Maınz 1996, 176 Seiten

In erifrischender Sprache geht Blank die HKra tıven un! richtigen! 1C christlicher
Gottesbeziehung schließt das uch mi1t dernach Reinkarnation und zeıg gleich

Anfang eutilic seine Posıtion aut Glaube SVO  5 Auferstehung qls 37 Geborgen seın ın

Auferweckung un: Reinkarnation der J1ebe, 1ın der des Lebens, die ott
selbst jsi: Das uch 1st. VOL allem jenenschließen elinander aus Dıie Darstellung des

Reinkarnations-Gedankens erTfolgt VOL allem dieser rage Interessierten der mıiıt diesem
auf dem Hintergrund der Auseilinanderset- Problemkreis Beifaßten sehr empfehlen.

DIie optischen Heraushebungen VO  _ wesentlı-ZUN£ des Autors mıt dem (brasilianischen)
Spirıtismus und 1äßt manche Feinheiten AaUuUS hen Aussagen erhöhen die ohnedies schon
(dıe wahrscheinlich uch den Durchschnitts- gute Lesbarkeit Fraiederıke Valentin, Wıen
leser N1ıC interessieren; uch 1Ur Fachleute
werden über die eigenwillıge Art der Iran- Norbert Bischofberger, Werden WIr wıeder-

kommen?,sSkription eiINeESs östlichen Begriffs stolpern). Matthıas-Grünewald-Verlag,
Vielmehr werden psychologische, religiöse Maınz 1996, 326 Seiten
und theologisch-soziologische CGirüunde AaUuS- Bischoifberger geht ebenfalls der wachsen-
giebig angesprochen, heute TYısten den Faszınatıon des Reinkarnationsgedan-
dıe Reinkarnations-Idee übernehmen. (Da- kens 1 Westen ın selner Dıssertation nach.
her formuliert der UtfOr uch grundlegende Um gleich vorwegzunehmen: Seine Posıt1i-
Herausforderungen {Ür die christlichen KYır- ist letztlich sympathisierend. Im e1l
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stellt der utior den Reinkarnationsgedan- rende Reinkarnationsidee ist ebenso e1N
ken 1 Westen dar VO  S der Antike über die angel dieses Buches W1e die kaum vorhan-
Romantık, dıe dre1ı großen esoterischen Wra dene Beschäftigung miıt dem christlichen
ditionen, Spirıtismus, Theosophie und An- ottes- un! Menschenbild, geschweige denn
throposophie D1Is hın ZU.  E New Age-Be- miıt dem christlichen Erlösungsverständnis

un damıt miıt der (Ginadenlehrewegung (mit elıner ausführlichen Schilde-
rung VO  - Detlefsens Reinkarnationstheorie). Friederike alentın, Wıen
Der e11 zeıg die 1C der christlichen
Eschatologie auf, VOL em anhand der elmut Hark, Den Tod annehmen. Unser
Schriften Karl Rahners:; Rahner welst e1IN- mgang mi1t dem Sterben aqals Chance der
mal explizıt auft die Verwandtschaft VO  > Reifung, Kösel-Verlag, München 1995, 330
„Fegefeuer“-Vorstellung un Reinkarnati- Seiten.
onsgedanken hin Der Ut0OTr behandelt die Den Todesängsten und Lebenskrisen, WI1e€e S1E
Bereiche Gericht Läuterung kın dem analytischen Psychotherapeuten immer
eıgenes Kapitel „Himmel“ findet sıch jedoch wıeder begegnen, werden 1ın diesem uch
N1ıC. Übrigens auf, dalß bei diesem Hoffnungsbilder Aaus Religion, ythos, Dıl-
dogmatischen ema das schließlich ın Ee1- dender uns un:! Musik, Cie Sterben,
Ne wissenschaftlichen Werk abgehandelt 'Tod und dem en nach dem Tod kreisen,
WwIrd der 1NnNwels auTt den Katechismus der gegenübergestellt. Hark mochte helfen, „die
katholischen ırche fehlt Wichtig ist der seeliısche Diımension des Todes erschließen
1Nnwels ın der Zusammenfassung dieses Ka und die spirıtuellen Symbole beschreiben,
pıtels, „daß die eschatologischen Aussagen VO  > denen selhst 1M Angesicht des es 1NnNe
1n erster Lınıe TUr den Menschen relevant tröstende und heilende Wirkung ausgeht“”
sind, insofern S1Ee ihnen 1mM Hıer un: eute 13 Auf der Grundlage der Tiefenpsycholo-
eLIWwas bedeuten“ gıe ungs werden Verständnishilfen

Z Thanatos-Komplex, TodesträumenAnliegen des Autors iıst C: westliche Re-
inkarnationsvorstellungen und christliche und anderen Erkennungszeichen des nahen
Eschatologie m1ıteinander 1Ns Gespräch Todes, Z Tod als Tödin und als Todesengel
bringen. Hinsichtlich der Bewelsbarkeit der vorgelegt, un: werden miıt zanlreıchen
Reinkarnation sagt Reinkarnation sSe1 als Beispielen AaUS der eiıgenen therapeutischen

Praxıs und der seelsorglichen Erfahrung desHypothese ernst nehmen, ber nıcht H@e-
wıesen. Nach eiıner Sk1izze der frühchristli- Autors SOWI1eE besonders uch AaUS der us1
hen Auseinandersetzungen der Ablehnung Wege therapeutischen Heilungsschritten
der Reinkarnationsidee durch die Kirchenvä- aufgezeigt. Das uch kann damıit sowohl für
terun der erurteilung der Präexistenzlehre Betroffene als uch für Seelsorger und ÖE
des Örigenes 1M Jahr 543 folgt cie Beschäfti- rapeuten wichtige nregungen eıner reli-
gung mıt der Reinkarnationsdebhbatte ın der g1ös-christlichen Bewältigung der mıiıt Ster-
I1ecuUuUerTren christlichen Theologie. och schon ben un! 'Tod verbundenen Probleme geben

elmut TNarter, STA:hiler erfolgt hbald der erste Eınwand die
Unvereinbarkeit VO  - Reinkarnation unAl
erstehung. Schließlich en! das uch nach Elısabeth Albrecht Christel ryth er
einer austführlichen Beschäftigung miıt Schmidt, Hosp1zpraxI1s, Verlag Herder, HKTE@e1-
den Thesen des Münchner Religionswissen- burg/Br. 1995, 158 Seiten
schafters Michael VO.  b TUC und des engli- Von den Büchern über OSDIZ, cie ich kenne,
schen Relıgionsphilosophen John Hick, die ist dieser Leitfaden die überzeugendste Nniel-
Tür ıne optimıstisc gefärbte ynthese VO  - tung Tür den mgang mıiı1t Sterbenden. Die drei
Reinkarnation und Auferstehung plädieren Autorinnen, dıe se1t Jahren Sterbebegleitung
mıiıt der Aussage, Reinkarnation sSEe1 WarL: AaUS praktizieren, theoretisch reflektieren und
christlicher C: N1ıC notwendig, Se1 ber für die Hospizarbeit Interesslierte vermitteln,
99  UuS christlicher Sicht möglich“ Diıeser en eın Kompendium der HospizpraxIı1s g_
Schluß erstaunt mehr, als sich 1m theo- schrieben, das keinen wichtigen Aspekt über-
logischen e11 ıne Fülle gegenteiliger Aussa- S1e In knapper, sehr lesbarer Korm werden
gen Linden. Dıiese Sympathie Tür die nıcht die Punkte ZULE Sprache gebracht, die Lernen-
mıt der chrıistlichen Botschaft vereinba- de w1ıssen möchten, WEeNn S1€e sıch auf dıe Be-
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gleitung Sterbender einlassen. Das geht VO  > scher bzw liturgiewissenschaftlicher Refle-
den Betroifenen, ihren Famıilien über die VE - x10N. Denn die Gestaltung VO  - Friedhöfen
schıedenen Phasen 1mM Sterbeprozeß, Hınwel- un! Gräbern splegelt den mgang mıiıt WOod

für Essen, künstliche Ernährung, Atemnot, un otfen durch die Lebenden wıder. Wiıe
Verstopfung, D1ıs Streß und Sinnfragen können Friedhöfe, WI1e können einzelne Grä-

Sterbebett. Diese und ıne enge anderer ber 1ın ihrer ymbolı ZU. Zeugn1s der AGqQif-
Stichworte werden matter of fact vorgetiragen erstehungshoiffnung VO  —- Christen werden?
un: eingeordnet. Was wıird NO  } diesem Glauben 1ın der fakti-
Der diıda  ısche Aufbau der acC ist ange- schen Friedhoifs- und Grabgestaltung sicht-
nehm auf den Leser zugeschnitten. Mag ın bar? use SCANrel Z Schluß: „ Wer SENS1-
den ersten Kapiteln intensıveres iıngehen bel geworden 1st. für Inschriften un ymbo-
auft „Jl1rauer” vermı1ıssen (24), wird ihm weniıg le, wird Grabsteine 1n Zukunft mıiıt Au-
spater (54 {1) eın eigenes Kapitel über I Trau- gen anschauen.“ Norberte  e Paderborn

angeboten.
hne lamentierende Entrustung wırd das
Problem der Euthanasie, die Todesspritze, Erwachsene Christen ubjekte iıhresangesprochen 36) Hıer wird deutlich die
chrıstilıche Flagge gehißt. Der Kommunika- aubens
tıon miıt Sterbenden wiıird eın e1genes, diffe- artına Bilasberg-Kuhnke, Erwachsene
renzlerendes Kapıitel mi1ıt hilfreichen Ge- glauben Voraussetzungen un: Bedingungen
sprächsbeispielen gewldmet. des (Glaubens un Glaubenlernens Erwach-
Um kurz agen Das uch ist ıne rund- 1m Hor1ızont globaler Krısen, IMON Ver-

gelungene ac Das Schlimmste, Was lag, St ılıen 1992, 535 Seiten
den Autorinnen passıeren könnte, ware eın In diesem uch geht zentral die R
„begeistertes“ Durchlesen ın eiınNnem Zug wachsenen un iıhren Glauben. ITE Zugange
Aber gehört ın die Hand aller Menschen, dazu und Erörterungen darüber erTfolgen ın
die mıiıt erstan:! un! efühl Hosp1zpraxIı1ıs verschiıiedenen Perspektiven: Zunächst wIıird
lernen wollen Reinhold Iblacker, üunchen die aktuelle Diskussion über die „Tradie-

rungskrise des Glaubens“ auifgegriffen, we1l
Monıka Ausel, Monumente des Todes Do- ın diesem Zusammenhang uch einem
kumente des Lebens? Christliche Friedhofs- „HMCUCH Interesse den Erwachsenen“ g_
un Grabmalgestaltung heute Telos-Verlag, kommen 1st, W1e€e sich iwa 1n den Be-
Altenberge 260 Seiten mühungen ZU  a Erwachsenenkatechese doku-

mentiert. Be1l em Bemerkenswerten 1n die-Dıie Fragestellung dieser wıissenschaftlichen
Untersuchung VO  > use lautet Inwiefern SCr 1NS1C. mMacC die Verfasserin ber uch
1äßt sich der Grabmalgestaltung entnehmen, 1ne Reihe VO  m} gravlerenden Defizıten test
daß die NEeUEeTEeN theologischen Ansaätze e1- Erwachsene würden sele  1V wahrgenom-
Ne christlichen Todesverständnis sich bıs PE VO  n ihnen würde streckenwelse csehr
ın die Korm der Volksirömmigkeit hinein differenziert gesprochen; S1Ee würden TÜr die
ausgewirkt haben? Inwıewelt 1äßt sich ber Glaubenstradierung funktionalisiert. Bereıts
uch umgekehrt feststellen, daß diıe S_ hler wird eutlich, W as bei diesen und den
irömmigkeit der theologıschen Reflexion weıteren kritischen Analysen die maßgebli-
vorausläuft? Als Beispiel Tür diese elte der che Perspektive bildet, VO  _ der d1e Verfasse-
Wechselbeziehung use A  9 „daß uch rn sıch leiten 1äßt das erständnis und die

Zieliten eines allgemein verbreiteten Kl1ı- Würdigung der Erwachsenen als ubjekte iıh-
1INas der Gottesangst Tataliıstischer Prägung LeSs aubens un inwiefern S1Ee das ernst
der Glaube dıe Ireue und erbarmende nehmen und dazu beitragen, darautfhin WEel -
Liebe Giottes VOo TIStTen durchgetragen den dann 1m Kap Lolgende aktuelle prak-
wurde“ 83) die Volksirömmigkeıt sıch Iso tisch-theologische Ansaäatze T1ILISC gesichtet:
das strenge un:! rıgıde Gottesverständnis, Theologie des Volkes:; Evangelisierung; (ze-
das lange eıt ın der Theologie vorherrschte, meindepädagogik (ın ihren verschledenen
nıcht gänzlich eiıgen gemacht hat Konzeptionen). DIie hiıerbeli gewOoNNnenNnen Eile-
Dıie Arbeıt befaßt sich miıt einem sträflich mentfe elıner Praxıstheorie werden 1n den wel-
vernachlässigten Bereich pastoraltheologi- teren apıteln bewähren und entfalten
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versucht. Das Kap befaßt sich mıiıt den VeLI - ben ihren Je eigenen 4OM der miıt der Satızafie
schiedenen Verständniswelsen eiINes Jal des jeweiligen Landes un: den persönli-
benlernens 1mM Erwachsenenalter, W1e€e S1e hen Erfahrungen der Autoren ININEeN-

plızıt ın den einschlägıgen rwachsenenbil- äng (;emeınsam ist ihnen der Wunsch,
dungskonzeptionen vorliegen und her impli- deren vermitteln, Ww1e Menschen 1ın Kuropa
711 1n den soz1lalen ewegungen SOWI1E eute Christ werden können.
1M konziliaren Prozeß begegnen. Zum ersten DIie ersten beiden eıtrage inTformileren über
Mal werden hler dıie letzteren beiden über- die Entwicklung 2ın Deutschland. Dabei 710
aup ın ihrer Relevanz tür die relig1öse Nr gen Werner und Zımmermann, w1e die
wachsenenbildung wahrgenommen und quf- Hinwendung 2A0 Menschen mıiıt selner Hea
gearbeıitet. Dabel gehört ihnen die deutliche bensgeschichte, W1e€e S1E 1m atechumenat g_.
Sympathie der Verfasserin, weil sich hier chieht, die bewegt, die schon 1n der Kirche

VO  - den beteiligten Erwachsenen selbst S1INd. all faßt knapp un klar Z  INIMEN,
gestaltete Prax1ısprozesse handelt, ın denen W1e der Begrift „Katechumenat“ ın den letz-
elementare Bewußtseinsbildung (ind1ıv1du- ten Jahren verwendet wurde. all (Eng-
ell-biographisch, polıtisch, theologisch etc.) an schildert den Vorgang der Bekehrung
geschieht. Das Kap geht die Fragestellung auf dem Hintergrund biblischer Modelle 1mM
der Arbeit ZUE einen VO der entwicklungs- Leben des einzelnen und der Gemeinschaft
psychologischen Perspektive her Was sSiınd der Kirche 1m eutigen kKuropa. Bibel un:
die zentralen Entwicklungsaufgaben 1M Br heutige Welt mıiıt ihren jeweiligen Geschich-
wachsenenalter? Inwiefern kommt el ten, Themen un!: Bildern einander gegenu-
uch ıne relig1öse Diımension jJeweils MO berzustellen ıst für ihn die theolog1isc
daß für die Betroffenen hilfreich waäre, die- spruchsvolle Aufgabe der Wegbegleiter.

uch ausdrücklich bewußt werden las- Bourgeo1s (Lyon) ze1g 1n „Katechumenat
sen? Zum anderen und das durchzieht W1e und Taufbewuhßhtsein eute  c Wirkungsfelder
eın roter Faden die gesamte Trbeit werden der Taufe 1mM säkularisierten Kuropa 20 der
die Entwicklungskrisen nicht 1U  — qals ind1ıv1- rader persönlichen Identität C6 (8H1 9 79 ın
duelle TODlIeme angesehen, sondern S1Ee WEl - der rage der emokratie un der Menschen-
den ın den gesamtgesellschaftliıchen Kontext rechte“ (88-—-91); „1N der rage des Scheiterns,
hineingestellt, VO  . dem S1e mitbedingt WEl - des BOsen, des Tragischen“ (91—-95) auf Nach
den Und dies sSiınd die globalen Krısen UuNnse- einem kurzen1C 1ın die Geschichte benennt
Ler Zeelıt, VO  S denen uch der (ilaube nNn1ıC Dousse (Genft) wesentliche Strukturelemente
berührt bleibt und bleiben kann, will wirk- des atechumenats Anschließend sk1izzilert
lich für die Menschen heute als Hoffnung CI — de Meulder die Entwicklung 1n den verschle-
fahren werden können. Das große Verdienst denen Ländern, und Gueneley erzählt sehr FE
dieser Habilitationsschrift ist C 1ne Ersie bendig VO  e den europäischen techume-
un! zugleic. fundierte ıuımfassende Darstel- natstreifen, die se1t 1968 stattfinden.
lungZThema „Erwachsene glauben  .6 VOL-

gelegt haben, cdie die gesamte Diskussion er Sammelband bhietet 1iıne knappe unı 1N-
Tormative Zusammenfassung zum Problem-dazu gekonnt aufgearbeitet un: erheblich teld atechumenat un!: vermittelt einen eweılıtergeführt hat Norbert e  e, Paderborn bendigen Eindruck VO  > der Vielfalt des K
techumenats ın EKuropa.* amı MmMaC

2AaSs all TNS Werner (Hg.), Wege Mut Schritten ın der astTora
ZU Christwerden ])er Erwachsenenkate- Michaela UuQgazer, ugsburgchumenat 1n Kuropa, Schwabenverlag, ()st-
iıldern 1994, 204 Se1ıten
„Die zunehmende Bedeutung des Katechu- Da der atechumenat mı1t „Aussliedler/innen “
menats ıst. kennzeichnend für ıne NEUE mM1S- seıne e1igenen TODleme mıiıt siıch bringt, sSe1 1l1er

uch auf dıe eım eutschen Katechetenvereın E1l -
s1iıonarische S1ituation, W1€e S1Ee für fast alle schlıenene Trbeitshilfe „Aussliedler iragen ach der
ropälischen Länder WEeNn uch miıt ein1gen aufe  .. VO. all München 1999, inge-

wıesen. Hıer Tinden sıch ach elıner informatıvenUngleichzeitigkeiten gegeben 1sST. “ (8) Der
vorliegende Sammelband versucht den Kate- Einführung ın die Sıiıtuation der „Aussledler/in-

nen  8 Erfahrungsberichte AaUus wel (jemeılinden un!
chumenat 1n europäischer Perspektive (ohne ausgearbeitete Katechesen SOWI1E Bausteine für dıe
Osteuropa) beschreiben Jie eiträge ha- Gestaltung der Felern 1m techumenat.
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Nıcolaas Derksen Herman Andrıessen, Den Miıtarbeiterinnen un Mıtarbeiter
Glauben teilen W1e das TOt. Glaubensge- etier Schmid, DrT. eO. arbeıte als astoral-spräch als Weg ZU!r lebendigen Gemeinde, eologe, Pastoralpsychologe un: sychothera-Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 19953, peut ın Wıen und Linz.

Se1iten Marıe-Louzise Gubler, Dr (0) ist Dozentin
Lehrerinnenseminar Menzingen/Zug un: 1ın denDıie belıden Autoren, die 1m deutschsprachi- Theologischen Kursen für Laıen (neutestament-gen Raum einem großen Personenkreis als IC xXxegese ın Zürich SOWI1E Katecheti-

beeindruckende Anreger un: Lehrer für B1- schen NSIL1LEW Luzern.
l10drama bekannt sind, legen mıiıt diesem Herbert Vorgrimler ist Professor für ogmatı. un!
uch die Ergebnisse elıNer umfangreichen Dogmengeschichte der Katholisch-theologi-
Untersuchung VOL, diıe kennen un teil- schen der Unıversıtä Munster.

urt och Wäal Professor für ogmatı. und JErwelse uch nachzuahmen sich lohnt
Luzern und Mıtredaktor der Schweizerischen
glewlssenschaft der T’heologischenAuıft eiıner olıden Basıs pastoraltheologi-

scher und kırchensoziologischer Lıteratur Kirchenzeitung un! iıst se1it 1995 Bischof ın Ba-
selreferieren die Autoren die Ergebnisse eıner

empIlirischen Untersuchung der Kirchenge- Arthur Hertzberg ıst ıner Tempel Emanuel

meinden elINes holländischen Bıstums Im
ın Englewood/New Jersey und Priıvatdozent
der Universitä VO  z olumbıa

Mittelpunkt STE dabel ıne konstruktive AÄAchuialle utombo-Mwana, Dr eOo. 1st Lehrbe-
Idee, nämlich die ese, da diıe Arbeit 1n auftragter der für Kulturwissen-
(;emeinde un: ırche ın der heutigen eıt Schaiten der Universitä übingen und leitet

die Katholische Kirchengemeinde St Franzıs-schwieriger Umbrüche un Übergänge drın- kus 1ın Pliezhausen/Deutschland
gend elıNer rel1g1ös-spirituellen Diımension eter WUZ, ıst eieren für rojekte un!
bedartf. Es genugt N1ıC die anfallenden 1N- Öffentlichkeitsarbeit bei der Arbeitsgemein-
haltlichen, planerischen un organısator1- schaft katholisch-sozialer Bildungswerke

Deutschland, Bonn.schen Themen der Gemeindearbeit be-
wältigen. erade 1ın Leıitungsgremien ist Dennıs abaugh, Dr phıil., 1st Mıtarbeiter der

Arbeitsstelle Kiıirche un! ın Hamburgunverzichtbar, sıch eıt nehmen, über Ralf Meiıster-Karanıkas 1st Pastor der orde  Üden persönlichen Glauben sprechen un! schen Kirche un Geschäftsführer der Arbeits-
eın lebendiges tragfähiges Fundament für stelle Kirche un! ın Hamburg

es andere schaffen. arl 5Oopp, IDr eo ıst Assıstent Lehrstuhl
Wer die kirchliche Praxis kennt, weiß, daß für Pastoraltheologie der Katholisch-theolo-

gischen der Nıversıta Münchendas Mult verlangt un einen en Nspruc. Erwıin TAautler ist Bischof VO IN mıiıt Sitz ınstellt Das sehen uch cdie Autoren G lau- amira, Brasılien.
benskommunikation bedeutet dann egen- Manfred Schweiızer 1st Oberst des Österreichischen
wärtigkeit, selbst persönlıch anwesend se1n, Bundesheeres 1n Wıen.
verletzbar werden ın den Kontakten Sebastian chneıder, Mag eOo. 1st eieren für
Glaubenskommunikation bedeutet, daß INa  - theologische Erwachsenenbildung ım ildungs-

haus St Virgıl 1ın alzburg.lernt, die S1ıtuatıiıon un die Erfahrung der
Wıilhelm Zauner iıst emer1ıtierter Professor für Pa-Menschen weıt W1€e möglich hne eigenes storaltheologie der Katholisch-theologischenInteresse sehen und auszusprechen, damıt Hochschule Linz

cdie Menschen frei werden Tür Gottes he1il-
bringenden Einfluß.“ 23)
Besondere Aufimerksamkeit verdient, W1e 1n
diese Untersuchung der pastoralen Realıität
eın halbstandardisiertes Interview mıiıt le1-
tenden Personen der Jjeweiligen (Gemeılınden Fehlerberichtigungeingebaut wurde, das ın sıch selbhst 1ıne AnNn=
regung und eın Beıtrag Z konkreten ]anı Im Beıtrag VO  - achtiwel 1ın Diakonia
benskommunikation. un ihrer Weıter- Heft 1/1996, 42—495, sınd auftf am
führung Wa  Z Gerade dies sollte als Beispiel Spalte, Absatz, wel Prozentzahlen falsch
für kreativ eigene Lösungen genutzt werden! gedruckt. Richtig heißt die ahl der
Erleichtert wird dies durch entsprechende Protestanten mıiıt ‚2% die ahl der Ka-
Untersuchungsmodelle 1M Anhang. olıken bel 207 66 Wır bıtten Ent-

ım Battke, Stuttgart schuldigung.
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LeitartikelLeitartikel
Helmut,Erharter Man annn sicher nıcht ehaupten, daß tür die Dıiıakonila-
Sexualität un Redaktion das ema ummer eins“ das '"Thema Nr

gewesen ware Seitdem uUuNnsSeTrTe Zeitschrı Schwerpunkt-Kirche eın
(un)lösbarer hat se1t 19792 immerhin 114 dl bisher erst

Trel Hefite der Sexualıtät bzw der Geschlechtlie  e1t g-Konfiflikt? w1ldmet, un! das eweils unter einem oıntlıerten Aspekt:
„Personale Identıtät un: Sexualıtät“ V „Ge-
schlechtlic  eıt entfalten als Chris 4/84) un „DEXUaA-
Lität un acht“ (2/89); darüber hiınaus gab elegent-
MC Beiträge sexual-ethischen, -moralıschen un
-pastoralen Themen, Sexualıtät alter Menschen, J
gend un:! Sexualıtät, Sextour1smus, Sexualtabus
eıtrage ZU. Homosexualıtät en WITr erstmals 1mM
Schwerpunktheft „Sexualıtät un Macht“ gebracht. DIie
Ausführungen des Pastoralpsychologen Herman Van de
Spl]ker diesem ema un! der persönliche riah-
rungsbericht VON Thomas rüggemann, einem Jungen
Theologen AaUus Münster, machten mich selbhst un! ohl
auch viele andere Leser VO  5 Dıakonia, dıie w1e ich mıiıt ho-
mophıiıl veranlagten Menschen aum Umgang hatten,
sehr betroffen Eis wurde uUunNs plötzlich bewußt, daß un!
WI1e viele Menschen untier dieser ihrer sexuellen Veranla-
gung, besonders aber untier den gesellschaftlichen un
kirc  ı1ıchen Vorurteilen un Diskriminierungen leiden
es beschlossen WI1Tr auch 1M Orstian!' des ÖOster-
reichischen Pastoralinstituts, diese ematiı aufzugrei-
fen, Was ann dem 1ın der Dokumentation veröiffent-
iıchten Text ge hat.)
Wenn WI1Tr ın diesem eft VOINN „Menschengerechten Sexua-
iıtäten“ ın der Mehrzahl sprechen, annn Aaus dem Bewußt-
Selın heraus, daß sich ın den einzelnen Menschen die SCXU-

en Anlagen sehr unterschiedlich entwickeln un! daß
sich durchaus, AdUus der Jjeweiligen Entwicklungsstufe un
AaUus dem konkreten Beziehungsgeflecht auch sehr unter-
SCNIE:  iche Möglichkeiten, Bedürinisse, Wünsche un
Verhaltenswelsen ergeben (vgl dlie eıträge VO  ' LOoewıt
un eNzZ „Menschengerecht“ 1st 1ne Sexualıtät ach
NSeTEeIM Verständnis demnach dann, WEeTll G1E dem kon-
kreten Menschen mn diesem Grundzug Se1NeEeS Wesens SEe1-
NnNer „Natur  66 entspricht un!' WEeNnN 1eSs auch ın seinem
pra  ischen Verhalten un!| IunZUSCTUC kommt

ıne Neuorien- Kur die konkrete Gestaltung dieser Sexualität und er
95  en, orie un erke  66 1mM Verhältnis dentLerung
Mitmenschen bedartf keiner speziellen Sexualmoral,
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WI1e S1Ee Von T und Theologie ange Zeıit vertreten
wurde sondern gelten die gleichen sıttlichen Orilentie-
rungen, die auch das übrige Leben des Menschen bestim-
INen Mieth) Wenn WIFL mıiıt vielen eutigen heologen
un! auch manchen Bıschöfen, besonders aber mıiıt vielen
Yısten ein Verständnis VO  5 Sexualität suchen
en WITL sowohl VO  5 den Erkenntnissen der Humanwis-
senschaften WIEe auch VO  5 den Erfahrungen der Men-
schen insbesondere verantwortungsbewußter Christen
Aaus un! Orıentleren uns Menschenbild WI1e der

un! Grundlinien der kirchlich theologischen
Entwicklung Erscheinung T} aber kritischer Aus-
einandersetzung m1T kasuistischen Sexualmoral
Was dieser für viele Tısten unakzeptabel E1l -
scheint mag mıt CINıISEN Beispielen verdeutlicht werden

Weg VON Die KEnzyklika „Humanae vitae  6 die ZWarTr m1T Auswüch-
kasuistischer SCeT7NMN der Tradition gebrochen un! das Sinnziel der 1e
Sexualmoral ber den Zweck der Fruchtbarkeit este. hat, begrün-

det ihr Verbot er Formen un! 1ıttel der Empfängnis-
verhütung VOT em der damit, dal Jeder Ge-
schlechtsverkehr grundsätzlic für Empfängnis en
Semin muß NU  — annn SEe1 „natürlich“ Hier wird E1n vOöl-
lig unrealistisches abstrakt-philosophisches Verständnis
VON „Natur  66 und Sexualität zugrundegelegt Man Ver -
gleiche demgegenüber Was VO Sexualmediziner Loewit

diesem eft ber Sexualität geschrieben wI1Ird Und
INa  ® stelle die kirchliche Lehre den Erfahrungen der V1e-
len ı iıhrem en als verantwortungsbewußte Christen
anerkannten Menschen egenüber, die iınfach 15s5sen
daß eline wirksame Empfängnisverhütung unter Umstän-
den bestimmter 1ıttel bedarf ohne daß solche Formen
des Geschlechtsverkehrs ein schwächerer oder gar unge-
eigneter USdruC der Liıebe der beiden epartnerÄhnliches gilt auch, wenn Z WE unverheiratete
Menschen sıch lieben aber gegenwärtig (noch) keine
Kınder die Welt seizen wollen un! sollen
Eın fast absurdes eispie 1st das Verlangen daß wıeder-
verheiratete eschiedene „ W1E Bruder un: Schwester
zusammenleben also auf den Geschlechtsverkehr Ver’-
zichten müßten WE S1E d1ie Sakramente empTfangen
wollen Hıer wırd tatsäc  MC Menschen die dau-
erhaiten Verbindung en Aaus der S1e sich auch
ach dem Verständnis der Kırche nıcht mehr ohne
Schuld lösen können zugemute auf diesen urmenschli-
chen USdATruC ihrer Liıebe zuelinander verzichten
Das dritte e1ısple. etirı die Homosexualität In dem
der Dokumentation abgedruckten 'Text diesem Thema
werden CINILE sehr schöne WHorderungen der aubens-
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kongregatıon zıtlert, W1e die Pastoral miıt homosexuell
veranlagten Menschen umgehen sollte Die übrigen Aus-

dieses römischen Schreibens berücksichtigen aber
weder die Erkenntnisse der Kxegese och Jene der Hu-
manwissenschaftler un! schon gar nıcht die S1ıtuation
un! Erfahrungen homosexueller Menschen. Hılıer werden
die auch 1n der Gesellschat vorhandenen Vorurteile un!
Diskriminierungen weitergeführt, anstatt sich für eınen
wıirksamen au er Vorurteile un! Diskriminlerun-
gen auch 1n der Gesellschaf eINZUSETIzZeN Ja, die Kırche
sollte och eınen Schritt weltergehen un:! die vielen Up-
fer, die n der Geschichte bıs hın den nationalsozla-
Llistischen Konzentrationslagern gegeben hat, für es
Leid un! Unrecht, das ihnen auch DG Vertreter der
TC angetan wurde, Verzeihung bıtten.
Vielleicht solltee1ler auch och anführen, welchees „Sschwere Sünde“
geheuren Belastungen vielen Menschen UrCc die kirchli-
che Sexualmoral, insbesondere WE die Aussage vieler
oraltheologen un! Seelsorger, daß auft diesem Gebiet Al-
les „schwere üunde  eb sel, aufgebürdet wurden. Se1t dem
Beichtunterricht 1n der ersten Volksschulklasse wußten
WITr Kinder, daß „schwere üunde  66 eindeutigsten bel e1-
Ner Verletzung des sechsten Gebotes egangen werden
konnte, ob sich Selbstbefriedigung Oder Emp-
fängnis un Geburt elınes ledigen es andelte Diıie

'Trıstesse un:! Absurdıität dieser Vorstellungen ber
Sexualıtät und Sexualmoral wurde TT wıeder einmal be-
sonders eutillicEW als Begınn elınes Gesprächs-
abends den Themen „voreheliche Sexualıtät“, nEmp_
fängnisverhütung“ un: „wiederverheiratete eschlede-
ne  06 eın Einführungsreferat ber die traditionelle Sexual-

Dıie (aus demTE der Kirche gehalten wurde.
Weltkatechismus genommenen) ussagen en uUunNs die
große Dıstanz zwischen olcher Morallehre un UNsSsSeIeIl

Glaubensbewußtsein VOTL ugen gefü W1e€e ich deutli-
cher se1t langem nıicht mehr erfahren hatte el hätte
die Kirche, WI1e auch die Enzyklika „Humanae vitae“ 1ın
weıten assagen zelgt, einem humanen Verständnis
VOoON Sexualıtät jel ber WeLr ın einzelnen aller-
ın sehr grundlegenden ussagen als nıcht glaubwür-
dig erachtet wird, dem nımmt INa  - auch das andere nıicht
ab, un hat sich die Kirche selbst AaUus dem Dialog
e1INe menschenwürdige Sexualıtät weıithıin ausgeblendet.
Ja, die Glaubwürdigkeıit der Kiıirche insgesam hat da-
durch ın eiınem Ausmaß gelitten, daß dien auch 1ın
vielen anderen Fragen des menschlichen Lebens infach
nicht mehr ernsge.un: daß S1e VO  5 imMMmMer mehr
Menschen innerlich un! erlıic verlassen wIird.
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Es Ware alsSoO höchste Zelt, die Erfahrungen un das
„Glaubensbewußtsein“ der verantwortungsbewußten
Tısten nıcht welıter 1gnorleren oder Sar abzuwerten.
ıne Gelegenheit ware das Ernstnehmen der diesbezügli-
chen Forderungen des „Kiırchenvolksbegehrens“, indem
eın echter Dialog zwıschen der Kirchenleitung un:! dem
Kirchenvolk begonnen WwIrd.

Im Dialog Z rechten Eis 1st Ja nicht S  9 daß die ıtiker der kıirc  ıchen Se-
Kınstellung xualmoral die Autorität der 1SCNHNOTie un: des Papstes ın

ra tellen wollen; S1e estehen aber darauf, daß die
Te des Il Vatıkanischen Konzıils VO „Glaubenssinn
des Volkes Gottes“ un! VON der posıtıven ewertung der
Sexualı:tät auch VO den Bischöfen ernstgenommen WwIrd.
In einem Prozeß des „Zuhörens, Verstehens un 00pe-
rierens“ (Mieth) ollten WITr gemeınsam ach den eigent-
lichen Werten un! ach eiINer menschenfreundlichen un!
menschenwürdigen Gestaltung der Sexualıtät suchen.
Wenn derC das gelingt, annn könnte S1e auch Ww1e-
der insgesamt einem ernstzunehmenden Gesprächs-
partner der üngeren un! alteren Menschen un der
ganzen Gesellschaf werden.
Unser Schwerpunktheft ı11 also eiınen Beılıtrag elner
posıtıven 1C der Sexualıtät un:0Dialog innerhal
der esamten Te elisten. Dazu soll die Humanwı1s-
senschafft Wort kommen, sollen biblische Aussagen 1N-

Can

terpretiert un Krıterlen einNner humanen Sexualmoral
umr1ıssen werden. Neben Berichten ber verschiedene
Bemühungen, WI1e sich kirchliche Gremien auf e1ın
Verständnis zubewegen, werden auch persönliche rfah-
rungsberichte ZU Umgang miıt der eigenen Sexualıtät
ebracht. Den betreffenden AutorInnen en WIr An-
ONymıtÄät zugesichert.)
Insgesamt SInd ja immer mehr TYısten bereit, en ber
ihre VON der kirc  ıchen Sexualmoral abweichenden Eın-
stellungen un! Erfahrungen schreiben un! reden.
Dies hat sıch bei dem oben erwähnten Gesprächs-
en! an uUNnserer Pfarre gezelgt. Ich hatte Gelegenheit, ın
der Gesprächsgruppe ber „voreheliche Sexualität“ Mal
zudiskutieren. Es ware TÜr manches itglie der KI1r-
chenleitung ohl e1n eilsamer Kıinstieg ın den Dialog,
WenNnn S1e olchen ffenen Gesprächen teilnehmen
würden. Hıer wurden VO einzelnen Teilnehmern Aussa-
gen formuliert und VO  5 anderen modifiziert, bis alle fünf-
zehn bis ZWanzlg Personen der Formulierung zustiımmen
konnten. Da wurde eiINe gesamtheitliche Betrachtung der
Sexualıtät gefordert, ohne S1Ee mı1t der Kennzeichnung als
„vorehelich“ rasch un einseltig auft die Ehe be-
zıehen; die T sollte eiıne posıtıve ertung der Se-
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xualıtät entwickeln un! die Sexualıtät aqals Quelle der
Freude akzeptieren respektive als USATUC der 1e
zwıschen den Menschen. DIie starke Beschränkung VOoOoN

Sexualıtät auftf Geschlechtsverkehr wurde zurückgewle-
SE  5 Gefordert werden Mündigkeit un! kKıgenverantwor-
Lung des Menschen, Toleranz bezüglich er Formen VOINl

Sexualıtät ohne Ausgrenzung Diıie Thesen endeten miıt
dem Satz „Glaubensbewußtsein un Erfahrung der
Menschen, SOW1Ee die Erkenntnisse der Humanwıssen-
Schaiten sind be1l der ormulierung VO  5 kirc  ıchen Nor-
INenNn miı1t einzubeziehen.“

Keıine Erhaltung des Aus dem bisher Dargelegten wiıird ohl klar, WwW1e wichtig
Status QUO WT gerade heute eın offenes espräc ın der Kiıirche ber
Schweigen kragen der menschlichen Sexualıtät un der kirc  ıchen

Sexualmoral ıst Wer azu auffordert W1€e Z He
eın österreichischer eologe 1ın den edien getan hat
daß die Kiıirche die nächsten ZWanzlg TE diesem
Thema schweıgen SoLll, mag 1eSs vielleicht Aaus Überdruß

der endlosen Wiederholung bestimmter sexualmoralı-
scher Gebote und Verbote getan aben; 10AE aber doch
für die Erhaltung des Status QUO eın un: das sSind 1U

eben die bekannten, aber Iragwürdigen Vorstellungen
VOoN un! Vorschriften M menschlichen Sexualität, die
die Kiıirche schon längst hätte weiterentwickeln MUSSen
Ahnlich fragwürdig ist die Abwertung der Diskussion
ber diese Fragen, mi1ıt dem Hınwels, daß sich el Ja
nicht zentrale kragen Nseres auDens handle
Nachdem WITr 1n Diakonla gerade sechs Schwerpunkte
dem Glaubensbekenntnis gewl1dme aben, annn a
uns ohl nıcht vorwertien, WI1ITr würden diese zentralen
Themen uNse[rIes aubens vernachlässigen. ber Mel-
NEeN, ® könnte sich damıt die Grundfragen des
Menschselins un Z gehö die Sexualıtät auft jeden
Fall herumdrücken, scheıint MIr verie sSeın
ur die Kirche „ 20 e6 Jang ber dieses „Nichtzen-
trale“ Thema schweigen, würde [al das Feld zudem Je-
Ne  5 überlassen, die VO  e Sexualıtät NUur 1mM ınn VO  > SexXx
sprechen un! diesen kommerzlalisieren. Und ware
eiInNne esprächsverwel1gerun mM1 Andersdenkenden un!
e1nNn Verzicht, zentrale christliche Werte 1n die (3eselil-
schaft einzubringen.
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eier Schmid, Die Human- un Sozialwıssenschaften en UuUNSCTE

‘Sexualität: Kenntnis ber Sexualıtät verändert. Jedwede Serual-
Selbstverwirkli- e  D also auch jene der Kırche, annn daran nıcht VOT-

chung un beisehen, 211 sSıe nıcht völlig unglaubwürdig senmnn Einıge
Grundtatsachen ber das Verständnis vVO  - SexualıtätSelbsttranszen-

denz ‘ un seruellem Bewußtsein heute werden 2ıer dargeste
un als Herausforderung kırchliche Lehre un chrıst-Der anthropologi- lıches Handeln eutliıc.

sche Befund
Es ist bekannt, dalß für Thomas VO  e quın männliche
Selbstbefriedigung deshalb qals schwere un galt, we1il

VO  5 der Existenz der Eiizelle nichts wußte (sie wurde
erst sehr viel später entdeckt) un! der einung WAar, der
Samen S@e1 bereits Leben un Masturbation dementspre-
en Verschleuderung VO  e Leben Obwohl sich der WiISs-
sensstand völlig geändert hat, hat sich die Vorstellung
VON der Verschleuderung der Lebenskraft bis heute E1 -
halten ach OINlLZ1eller Lehre ist verantwortete Mastur-
bation ach W1e VOTLT peccatum „eıne 1ın sich schwe-

ordnungswi:  ige Handlung“ untier anderem deshalb, O
Aa

we1l S1e nıicht dem Ziel der Zeugung dient .}
Die modernen IC 1Ur die medizinischen Erkenntnisse un Möglich-
Wissenschaften VO keiten S1INd 1ın vorher nıe geahnter Weise erweıtert WOT'-
Menschen en das den Die modernen Human- un! Sozlalwissenschaften
Verständnis VO en (1im Verein mı1ıt den Massenmedien) Wi1ssen
Sexualıtät VO Menschen un! ın der olge Menschenbild 1n
grundlegend verändert elıner Weise revolutioniert, W1e€e 1eSs 1n kurzer e1ıt ın

der Menschheitsgeschichte bislang unden  ar War Da-
Del hat auch die Kenntnis ber un die Kıinstellung ZU  mr
Sexualıtät einen entscheidenen andel erfahren. Bel al-
ler immer och bestehenden erschreckenden Unkenntnis?
1st doch sexuelle Aufklärung 1n vergleichsweise em
Maß gegeben Und eine der Konsequenzen daraus ist
auch das weıtverbreitete Bewußtsein, daß nicht e1ıne
Sexualıtät g1bt, die sich für alle gleich darstellt und folg-
liıch einheitlich ormlerbar 1st. |DS 1st ungleic mehr AauUuS-

geprägt als 1ın den etzten Jahrhunderten uNnserer Kultur.
el Fakten die Erkenntnisse un! das eue
enschenbild en entscheidend azu beigetragen,
daß eine zwischen der traditionellen kirc  1ıchen

Katechismus der Katholischen 1rc.  e, NT DE
Entlarvend War 1n diesem usammenhang die nahezu durchgängige

Vermischung VO.  > Kindesmißbrauc un Homosexualität 1n der Bericht-
erstattung un: Diskussion ber die sogenannte AHäre (iTr0oer 1n Wien.
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Sexuallehre un dem Bewußtsein un:! Verhalten der
Menschen ın elıner Weise herrscht, die ohl ebenfalls eın
Novum darstellt D)Das belegen nicht 19REM G einschlägige Un-
tersuchungen Z Genüge, das weiß jeder, der mıtten 1M
Leben steht Man kann 1eSs eklagen und als Sittenver-
fall anprangern oder 190828  - annn sich diesem Faktum
nüchtern tellen un! Konsequenzen daraus ziehen.

INa  5 den letzteren Weg, MUu. damıt beginnen,
sich miıt dem eutigen 1sSsens- un Bewußtseinsstand
auseinanderzusetzen un! überprüfen, welche Einstel-
lungen Sexualıtät aut überholten Annahmen eru-
hen
Zur Weiterentwicklung e1INeSs christlichen Verständnisses
VO  - Sexualıtät ist TEe1LLNC nicht infach jenes der Hu-
1N1al- un: Sozijalwissenschaften übernehmen, sondern

ist genuln AaUSs der persönlichen ahrung und eiınem
christlichen Menschenbild entwickeln. Schwierigkei-
ten, die sich elÜL den ONntLras wissenschaftli-
chen Erkenntnissen un: Erfahrungsdaten ergeben, S1INd
allerdings erns nehmen un miıtzubedenken. Nicht
a  es, W as als Faktum gilt, hält näherer Prüfung stand
ber auch nicht a  es, „ Was 1immer gesehen wurde“‘, 1ST

Es soll alsoO keineswegs werden, daß Erfahrung
un Wissen alleın schon normbegründend se1ın können.
Eis soll aber damıt sehr ohl gesagt werden, daß ohne
Auseinandersetzung miıt Wiıssen un Bewußtsein jeder
Versuch, Lebenshilfe bıeten und das wollen Ja Moral
un! Pastoral llemal se1n), VOIl vornhereınZ cheıtern
verurteilt ist.
Hıer selen ein1ıge weniıge wesentliche runddaten des
heutigen Verständnisses der Wissenschafiften VO Men-
schen ber Sexualität genannt” (ein Verständnıis, das kei-
neswegs einheitlich un: unstrittig 1St; aber 1a1 vielen
grundsätzlichen Punkten herrscht doch Konsens, eiwa 1n
der wichtigen ra der Notwendigkeıit eiınNner ganzheitli-
chen 16 des Menschen). S1ie mogen WO  ekannt un!
trivial erscheinen. Man ann sich die Brısanz der Fakten
jedoch Jjederzeıt VOL ugen führen, WenNn INa  - sich die ak-
uellen kirc  iıchen Diskussionen Sexualfragen
sıieht.*

Vgl Z.U. (janzen: Schmid, „Intimität, Zärtlichkeit un! Kaist” SE
xualıta Transzendenz der Person, 17 ders., DIie uns der e  u:
Personzentrierte Gruppenpsychotherapıie 1n der Praxı1s, 1L, aderborn
1996, 487—-508; ders., T’hesen Z UDE Sexualıität Aa US personzentrierter C
1n GwG-Zeitschrift QQ 1995) 54-64 OrTt uch eltere Belege.
* Wenn hier weitgehend auftf die Sprac.  iche Ausführun: beider gEe-
schlechtlicher Formulierungen verzichtet wird, geschieht 1es gerade ın
diesem usammenhang sehr ohl1ewußtsein der 'atsache, daß Frau-

anders rleben als Männer, Heterosexuelle anders als Homosexuelle
us
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Der biologische un: Es g1ibt er Wahrscheinlichkeit ach auch 1M sexuellen
psychologische Bereich verschiedene blologische Anlagen. Die Human-
Befund Sexualıtat i1st wissenschaften sprechen VO  . unterschiedlicher mTeb-
vielfältig stärke, VON verschledener sexueller Orıiıentierung USW.

un:! damıiıt VO orgaben für jede spätere Entwicklung
un! Ausprägung. Wenngleich die Ursachen sexuellen Br G

a  .

lebens un! Verhaltens keineswegs als erforscht gelten
dürfen e mehr Wiıssen, desto mehr Fragen W1e über-
a darf doch als wahrscheinlichsten gelten, daß

sich bel der vorwlegenden sexuellen UrJl1entierung des
Erwachsenen eın omplexes Zusammenspiel AaUuSs Hlo0-
logischen, psychischen un! sozlalen Faktoren handelt
Man dart davon ausgehen, daß bei ]jedem Menschen e1iINe
1e sexuellen Möglichkeiten un! Splelarten ange-
legt 1st, un! daß das bel verschiedenen Menschen 1n
terschiedlicher Weise ZALLTAS: Sicher ıst weder die 1010-
gistische Theorie VON der absoluten sexuellen Determ1i1-

B A

nıerung (sexuelles Handeln ware annn S1  1C irrelevant)
och die psychologistische® VO  5 der völligen Offenheit
un: Umweltabhängigkei zutreffend
ıbt aber nicht IO® einNne uniforme Sexua-
lıtät, sondern vielfältige un! omplexe Möglichkeiten,
die sich je ach Lebensgeschichte differenzie ktuali-
sıeren, annn ın CONCTEeiIO nicht mehr korrekt VOIN Se-
xualitat! sondern muß auch Wenn ungeWwo.
ingt VO  5 Sexualıtäten gesprochen werden. Der ura
ıst durchaus auch eım Individuum angemessen: Man
annn ohl als esiche annehmen, daß sexuelle eıgun-
gen un! Interessen (etwa gleich- un: verschiedenge-
schlechtliche) ın unterschiedlichem Ausmaß ın jedem E

VE O AAA
Menschen vorhanden S1INd. Und innerhal der Orientie-
rungen selhst ist gleichfalls die enrza angemessen:
Homosexualität beispielsweise ist es andere als eın
einheitliches Phänomen, sondern findet sich 1ın völlig
verschlıedenen Formen un! Ausprägungen (zwıschen
dem betont maskulinen „Lederschwulen“, der bewußt
Temininen „Tunte  L dem Knabenlie  aber oder einem
Gefangenen Ooder oldaten, dem heterosexuelle eir1edl-
gun unmöglic ist 1Ur ein1ıge Beispiele NECNNEN,
liegen erlebensmäßig W1€e phänomenologisch elten:
Beispiele AaUus dem heterosexuellen Bereich, die das e1ıge-

Erleben betreifen, annn Jeder leicht selbhst inden)
araus Tolgt also zunächst, da hinsichtl:;: der „Natur
des Menschen“ un: er Ableitung VO  5 OoOrmen Aaus die-
C_ menschlichen Natur eiınerseıts sehr differenziert

Auft der 1m übrigen weitgehend die Verführungstheorien basleren die
ann me1lst als e1INeSs der auptargumente ZU. Abwehr V C)!  - Sexualıtät 1mM
allgemeinen, Homosexuali:ität 1mM besonderen, verwendet werden.
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argumentıeren 1st (was el „natürlich“'é)‚ andererseıts
abher eben diese atur ernNst nehmen 1st

Sexualıtäat i1st Sexualıtät ist W1€e es Mensc  1C. der Entwicklung
entwicklungsabhängig un! damıt Veränderung unterwortfen. e1t TEeU!l 1st all-

geme1ın bekannt, daß Sexualıtät cht erst m1t der Puber-
tat einsetzt, sondern VO Säuglingsalter Bestandte1i
menschlichen TIieDens un: menschlicher Betätigung
darstellt Im Lauf des Lebens WIrd Sexualıtät WD phy-
sische un! psychische TOZESSE 1MmM Individuum wWw1e ÜT
zwischenmenschliche Erfahrungen beeinflußt Jlie Vor-
stellungen, die VO elıner einheitlichen Sexualıtäat De-
hen, Sind also auch unfier diesem Blickwinkel bsolet
Ist eın menschliches Phänomen aber entwicklungsbe-
dingt, ist auch das damıt zusammenhängende Handeln
hinsichtli der Verantwortlichkeit dem Reife- un! Be-
wußtseinsgrad angemessSCch un! damıt außerst 1Tieren-
zıiert. eurteilen. Eın olches Verständnis VO  5 Sexua-
Lität 1äßt sich unmöglic VLTE mehr auf die Ehe bezlehen.
Und g1bt natürlich auch eine Iortgesetzte sexuelle
Entwicklung der Eheleute.)
1nNne weılıtere unausweichliche onNsequenz dieser Eın-
sicht etirı die Notwendigkeıt VO  5 Erfahrungs- un!
Lernprozessen. Man muß nıcht TD den verantwortiungs-
vollen Umgang mi1t Sexualität, W1e miı1t em anderen
Menschen Möglichen, lernen, INa muß zuallererst sich
selbst un sich selhst ın Beziıehungen und War körper-
liıch und seelisch) exuell kennenlernen.

Sexualıtät ist mehr als KEng damıt an dalß untier Sexualıtat nıcht
Genitalıtät mehr 1Ur direkte sexuelle Betätigung oder unmittelbares

sexuelles Erleben verstanden werden un S1Ee auch nicht
mehr 1U  R aut Genitalıtät eingeengt werden kann Sexua-
11tät ist vielmehr eiıne umfassende Dımensı1on, die mı1t
dem Streben ach ust un! Hingabe auft en körperli-
chen un:! seelischen Ebenen tun hat Im weıtesten
1nn annn jedwedes Lustvolle un! Begehrte als exuell
verstanden werden. Man braucht gar nicht eınen EXTIre-
ITNeNn Freudianischen Standpunkt einzunehmen , 1eSs
festz  N, enn Streben ach L.ust un Befriedigun:
sSind auft vielen Ebenen möglich, folgen äahnlichen Prozes-
SE  5 un! werden hnlıch erlebt Zumindest hinsichtlich
der Ubigu1ltät un! umfassenden Bedeutung, die der Se-
xualıtät zugeschrieben werden, sSind übrigens OCdOXEe
Psychoanalyse und traditionelle katholische Lehre gar
nıicht weıt auseinander.)
Eis ıst also notwendig, den Begrift VO  5 Sexualıtät N-
ber dem Alltagssprachgebrauch erweıltern, TEeLlC
ohne ih: 1NSs nichtssagende Allgemeine auszudehnen. SEe-
xualıität wird damıt einem, modern ausgedrückt, viel
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stärker miıt anderen Lebensprozessen vernetizten anOo-
CH,; als 1es herkömmlich gesehen WIrd.

Der anthropologische Sexualıtät hat ıst miıt der personalen Anthropologie
eiIiun: Sexualı:tät 1st aut der die modernen Humanwı1ıssenschaften eınem
elbst-Verwirkli- uten Teil aufbauen un! die durch S1e auch estäti
chung wird, testzuhalten eine zweiılflache Dıiımension:® Eıner-

SEe1ITSsS ertfährt sıiıch der Mensch durch Sexualı:tät nach-
ucC  C 1ın Se1INer leib-seelischen (Ganzheıit. Das el.
Sexualıtät ist USCdTUC un! Selbstverwirklichung der
Individualität ure S1Ee macht der Mensch Erfahrungen
mıiıt siıch selbst, mıiıt Le1ib un: eele, spur SEINE eigene
Potenz. Sexualıtät ist als USATUC der umfassenden
Tendenz des Lebens verstehen, selne Möglichkeiten
otenz Z  r Entfaltung bringen, un ZWar S daß S1e
der rhaltung, Förderung, Differenzierung und Eirweıte-
run: dienen. Die Humanıstische Psychologie spricht
1er VOINl Aktualısierungstendenz.) 1ıne solche Tendenz
ist STEeiISs eiıne Entwicklung hın Autonomie un: wWweg VOIN
Heteronomıule. In der Sexuali:tät des Menschen kommt S1Ee

insofern ın besonderem aße Z Ausdruck, qals
S1e das Potentijal vielerleı Formen menschlicher Ar
tualisierung un! rfüllung beinhaltet Vom UnsSCcC ach
Fortpflanzung (Reproduktion) ber ust un! egehren
SOWI1E dessen Erfüllung, also Auif- un: au VON Span-
Nung, bis Z unsch ach Geborgenheit un! Vereıinl1-
gung und ach Liebe Man annn er Die ECXUAaA-
Lität des Menschen umfaßt 1ın einmaliger Weise Grundbe-
findlichkeiten, -bedürfifnisse un! -möglichkeiten der Per-
SOoON on VO er kommt iıhr e1n besonderer
Stellenwer
Sexualıtät wıird 1 primär als konstruktive, vertirau-
enswürdige Kraft gesehen 1M Gegensatz Jenem
großen Mißtrauen, das sich MTre welte elle der (Ze-
chichte, ber viele Kulturen un Religionen hinweg un
1n den verschiedenen Lebens- un! Reifungsabschnitten
e1iINeSs Individuums eobachten äßt un! sich untier ande-
rem ın Ignorieren, Tabuisieren, Moralisieren, eglemen-
tiıeren un Verbieten, aber auch 1ın Mystifizieren, Idealı-
sıeren, Generalisieren un! Überbewerten außert.

un! Selbst- ugleic un! 1eSs ist ihre zweıte Diımension öffnet Se-
Überschreitung xualıtät den Menschen für die partnerschaftliche Bez1l1e-

hung ZU. anderen. Dasel Sexualıtät zielt auf Selbst-
überschreitung un:! damıt auft den anderen. S1e ist eiINe
Kommunikationsform; WEeNnN INa ll die Öörper-
sprache der Person Sexualıtät dient der Entstehung,
Vgl Liwa Pfeiffer, Gesundheitsförderung, Vorsorge un! Begleitung

1M Rahmen der Sozialarbeit, ın Straumann sg eratun; und Kr1-
senıntervention, öln 1992, ö4-99, 1er 89f
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Entwicklung un Erfüllung der Beziehung zwıschen
Menschen un! darüber hinaus als Selbstüberschreitung
1ın Ochstem Maß der Entstehung Lebens
In der Sexualıtät SUKIGL der Mensch AUS sich heraus“ (Ek-
stase) un! übersteigt se1ın Selbst (Transzendenz) S1e 1st
Hingabe, 1mM geglückten Augenblick des UOrgasmus ist S1e
Selbstaufgabe un: gerade darın eigene üllung. Diıie
xuelle Potenz ist untier diesem Gesichtspunkt die mäch-
tıgste PotenzaMöglichkeit des Menschen, weil S1e
ih In SsSe1iNer Individualität adıikal aut Beziıehung hın 1n
ra stellt un! ber sich selbst hinaus ordert Sexua-
Lität ist eın Überschreiten VO  } (Girenzen S1e welst nicht

ber den einzelnen hinaus auft das Zusammenleben
SOW1E auf weıtere gesellschaftliche Zusammenhänge.
Letztlich verwelist sS1e auch auft die wesentliche Verbun-
denheit en Lebens, Ja der gesamten chöpfiun un ist
damıt eın entscheidender Zugang Z  R Welt
Beide Dimensionen der Sexualıtät edingen eiNe wichti-
ge ONSEQUENZ: In der gelebten Sexualıtat geht dem-
ach mehr als individuelle üllung; eS geht
auch mehr als Krganzung des Oder der einen
UTe den oder die andere, auch mehr als die
wechselseitige Ergänzung der Geschlechter In der CXU-

en Liebesbeziehung lernt der Mensch, den anderen 1n
seinem Anderssein anzunehmen, un gelangt selbhst ZULE

Hingabe den anderen. Damıt bricht Sexualıität das
Einzelsein auftf un! eroIINe eUue Dimensionen des Le-
ens

Personale Sexualıtät Mıt einem Wort Sexualıtät i1st eın zentraler USATUC
ist eın inkarna- der Personalıtät. Das Verständnis des Menschen als Per-
torıischer Prozeß s  - SC  1e beides e1n den individualistischen Substan-

ialen) un! den relationalen (transzendierenden) Aspekt
des Menschseins: Selbständigkeit un! Beziehungsver-
wiesenheit.‘ Diıie Sexualıtät des Menschen hat er 1mM=-=
INer mi1t dem Kern der Person tun. (Nıicht zurfälliı wird
gerade sexuelle Zurückweisung Oft als Zurückweisung
der ganzen Person Trlebt.) Die ra ach der Sexualıtät
e1INeEeS Menschen ist immer auch die ra ach dem DeET-
sönlichen Umgang m1t sich selbst un m1t eziehung. Se-
xualıtät hat alsSoO wesentlich m1t Persönlichkeitsentwick-
lung, mi1t Ganzwerden tun S1ie ist deshalb eiINer der
Schlüssel Z  H Alternatıve „Identität VeTrSUuSs Entfrem-
O VOTL der jeder Mensch immer wieder steht

—.. n  MO '

A Dl a Aa E S E Eı S T A K a A

Vgl azu ausführlich Schmid, Souveräniıtaäat und Kngagement. Ziu
einem personzentrierten Verständniıs VOIl „Person“ 1n Rogers
Peter Schmid, Personzentriert, Maınz 1995, 5-1 ders., Solidarıtä
und Autonomıie. Personzentrierte Gruppenpsychotheraplie, öln
1994, 103—-295
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Sexualıtät ist eine zentrale ‚Schnittstelle“ VO  ; körperli-
chen un: seelischen Vorgängen. ıne posiıtıve Eınstel-
lung ZU. KOörper ist er e1INe wichtige Voraussetzung
für das Verständnis VON Sexualıtät.) Personale Sexua-
11tät ist verleiblichte, inkarnierte Begegnung Denn Per-
sönlichkeitsentwicklung edeute 1imMMer auch Inkarnati-

Wıe INa  5 1M Deutschen sagt, dal ELWAaS „n Fleisch
un! Blut übergeht“.) Sexualı:tät dient diesem „inkarna-
torıschen Prozeß‘“ der größeren wechselseitigen urch-
ingung gelstiger un! leibhaftiger Dımensionen der
Person, also der Menschwerdung. Dıiese Tindet 1ın der
xuellen Begegnung als einem körperlichen USATUC VON
Liebe und personaler egegnung einen Höhepunkt.

Sexualıtät strebht ach Sexualıtät strebt ach ‚Ertüllung‘“: T Sexualıtät
menschlicher edeute die eweils ın der aktuellen Gegenwart stattfin-
Erfüllung un! ıst en Verwirklichung der dem Menschen egebenen
USGTUC personaler Möglichkeiten 1n utonomıle un Freiheit. Der USATUC
Liıebe „Erfüllung“ scheint nicht TU besser ee1gne als „Be-

friedigung“, weil wachstumsorientiert 1St; SC  1e
auch mehr eın Erfüllung annn auch Aaus der Entsche!i-
dung erwachsen, e1INe Befriedigung nıcht suchen. DiIies
inkludiert die Freiheit, elıner Lust nachzugehen, S1e
befriedigen oder nıiıcht ıne solche personal verstan-
ene Freiheit ist nicht mıt Beliebigkeit verwechseln,
sS1e kann auch durchaus frei gewä.  S Gebundenhei
eiINeEe ezıehun (1Im Siınne VO  5 Treue) bedeuten. Kur E1 -
füllte Sexualıtät i1st also jedenfalls eiINe Entscheidung
der je persönlichen Gestaltung nÖöt1Lg; das (häufige) Ge-
genteil ist eın unreflektiertes „Hineinschlittern“ 1n elıne
Beziıehung oder eine sexuelle ebensform un! damıt eiıne
heteronome STa eıner autonomen Gestaltung VO  5 Se-
xualıtät.
Y}  e menschlich geglückte Sexualıtät ist untier die-
SC Blickwinkel jede Sexualität, die wanrna befreılt,
die die Person des Partners un! dıe eigene 1ın ihrer (Ge-
samtheıt achtet und wertschätzt, dıe Vertrauen chenkt
und empfiängt, die gegenseıltige Lust un üllung sucht,
die den anderen „erkenn C6 das el persongerecht
wahrnımmt gerade auch 1ın der bıblischen Bedeutung
des ortes), die mıiıt einem Wort eın ÜSATUC 5O-
naler 1e ist

Der sozlologische ErnstDEwerden muß SC  1eßlich auch der SO7Z10-
Befund Sexualıtät ogische eIun dalß die eıt vorbel 1St, ın der die Klein-
wird vielfältig gelebt familie, allenftfalls VO  S einıgen zöl1batären Existenzfor-
un! akzeptie un! 5 abgesehen, als eiNzZ1g „Nnormale“ angesehen wurde.
Anfragen die Hıer g1ibt es heute e1iINe breite 1e VO  5 Lebensformen,
Kirche die (Je ach Alters-, Gruppen- un! Schichtzugehörigkeit

als „Nnormal“ angesehen werden.
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SO ist die derzeıt weitverbreitetste Lebensform untier
Jungen und oft auch unfier alteren Erwachsenen 1m
städtischen Bereich dije „sequenti:elle“ oder „Sukzessıie
Monogamıe als Ehe oder als Lebensgemeinschaf{it),
ıne orm des Zusammenlebens, bel der, solange die Be-
zıehung als auifrecht angesehen WITrd, auch sexuelle Teue
durchaus als vereinbart gilt, ach der Irennung derS
ner jedoch jeder wıleder elNe NECeUE Partnerschaft eingeht
für den nächsten Lebensabschnitt. Wır INa  5 diesem
Phänomen auch 1U  an annähernd gerecht, WEn prak-
tisch D  R unter dem Aspekt der Erlau  eıt der Zla
SuUunNg Sakramenten für wıederverheiratete eschiede-

ın den 1C kommt?)
Es g1bt viele FTrauen un! anner, die EW keine feste
Bindung, geschweige enn e1INe Lebens(abschnitts)part-
nerschaft eingehen wollen Und deren Zahl nımmt
Denjenigen „Sıngles“, die das aDS1C  ich tun, reicht
nıicht selten das gelegentliche sexuelle Abenteuer der
„One-Night-Stand“ fÜür die sexuelle Befriedigung. Wel-
chen Ort en die Singles 1ın einem Moralbewußtsein, ın
dem K die Kategorıen Ehe, Enthaltsamkeit und
schwere Sünde g1bt?)
Es g1bt nıcht weniıge (oft Frauen), die sich mıt bewußt GE-
waäahlter Selbstbefriedigung „begnügen‘, zumındest ber
längere e1t Wır 1eSs als Lebensform irgendwie erfaßt,
solange 1Ur der Aspekt der Unerlaubtheit VO  5 Sexualıtät
er der Ehe ın den 116 kommt?)
1ele oft Eheleute) en einerseılts 1ın eiıner „Tixen Bez1le-
g“ die durchaus auch als emotional befriedigen
gesehen werden ann), andererseits en S1e daneben
„eıne Freundın “ oder „eınen Freund‘“ für eline sexuelle
Beziehung. (Nicht wenige S1INnd emotional gespalten: Wel-
che annn ihnen un ihren Partnern geboten WeTLr’ -

den, WEeNn davon auUuSSC  1eßlich unter dem 1Le un:
gehandelt WI1rd?)
Es g1ibt verschiedenste famılıdire un teılfamılıdre -
bensformen, ın denen die er heute aufwachsen und
INa  ® annn sich ausrechnen, daß deren Bewußtsein ın e1IN1-
gen Jahren VO Bewußtsein der heutigen Elterngenera-
tıon och einmal rundlegend verschieden Sein WITF'!
alleinerziehende Müuütter oder äater, solche mıiıt
Partnern, die ihre Kinder m1itnehmen oder die anderer
Eilternteile übernehmen, solche miıt häufig wecnNnselnden
Partnern, all das verheiratet oder unverheiratet oder DE
schieden. Wır der Wirklichkeit gerecht, WeNn das
Konzept VOINl der „he1ilen Familie“, das oft auch der
eal11ta der tradıtionellen Kleinfamilien vorbeigeht,
es andere überdeckt?)
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Homosexuelle Lebensformen VO  5 Frauen un ännern
werden be1 er Schwierigkeit VO  5 der OÖffentlichkeit
nehmend akzeptiert, ın einzelnen Staaten S1Ind S1e bereits
ın das Rechtswesen integriert, un! g1bt erstie Ansaätze

eiıner völligen recCc  ıchen Gleichstellung mıiıt hetero-
sexuellen Lebensgemeinschaften. TOLZdem i1st die Öl=
fentliche und persönliche Diskriminierung weıterhıin g-
waltig. Müssen sich TYısten nıcht auch 1er für inder-
heiten und Diskriminierte aktıv einsetzen?)
Etliche sogenannte Pervers:ionen nehmen ın verschie-
densten Formen sexueller Beziehungen (man en

das Interesse für Sadomasochismus) un werden oft
bei beilderseitigem Kınverständnis der Partner und
entsprechendem Respekt voreinander posıtıv bewertet.
S1e sSınd auch psychologisch gesehen, S1e nıcht 1X1e-

un damıt kınengungen VON sich und anderen
darstellen, keineswegs VO  5 vornherein als krankhafte
Abweichungen, sondern durchaus auch als Splelarten
personalen sexuellen TIiebDens un! Verhaltens
verstehen. ler ist unter anderem die ra tellen,

die heftige Abstempelung un: e  ung So1l-
cher Phänomene oder ihre völlige Ignorierung SC  1C
Angst VOTL eigenen nıcht wahrgenommenen Wünschen
verrät.)
Es gibt auch eine (bisweilen fanatische) „NEUE Keusch-
heit“, die zumelst ohl zutreffender als „NEUE Prüderie

bezeichnen ıst cht zuletzt eline Gegenbewegung g-
gen eiınNne Übersättigung un! Liberalisierung, die viele
überfordert hat (Läuft N1IC. Wer 1eSs als wıllkommenen
Bewels für die Reaktion auf Sıttenvertfall nımmt, Gefahr,
unreifes Abwehrverhalten fördern?)
Zumindest erwähnt Seın soll 1er auch och der Zusam-
menhang zwıschen Sexualıtät un! Gewalttätigkeit. Das
Bewußtsein darüber hat 1ın etzter eıt eutilic ZUge-

wIird eiwa serueller Mıpbrauch Kındern
und Abhängigen häufiger wahrgenommen (wobei 1N-
zwıschen allerdings auch einen Mißbrauch des Miß-
brauchsthemas g1 Ebenso muß der sprunghafte An-
stieg des Interesses pornographischer Lıteratur und
Videos, Sexartikeln un enere die Kommerzialisze-
FUuNG des Interesses Sexualıtat als Phänomen ernstge-
NOIMMEN werden.
Und g1ibt, alleiın ın unNnserer Kultur und Ü  R VON der ıst
1er die ede), vieles andere ® Das es erIorde VO

Vieles bleibt 1l1er unerwähnt, die bedeutsamen Auswirkungen, die
die Möglichkeit künstlicher Befruchtung eınerseı1ts, der eichte ZugangVerhütung un! Schwangerschaftsabbruch andererseits der IDS auft
die Einstellung ZAUR Sexualıtät eute en
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einzelnen un VON der Gesellschaf e1n großes Maß -
Jeranz, das oft eine Überforderung Seın scheint.

kın erster Schritt Z Wenn mMensCcC  iche Sexualıtät Ausdruck selner Persona-
Wiedererlangung VO 11tät 1st kann 1Ur eın olches Verständnis VO.  = Sexua-
Glaubwürdigkeit: 1ität als menschengerechtes bezeichnet werden, das den
Ernstnehmen VO Menschen 1n selner vorgegebenen Individualitä un! 1n
Wiıssen, Bewußtsein SeEe1INeTr lebensgeschichtlich gewordenen Entwicklung
und Praxıs ernst nımmt, das ih: 1n se1liner Autonomile W1e 1n Se1INer

Beziıehungsangewiesenheit respektiert un: das die viel-
ältigen Möglichkeiten, Sexualıtät rfahren un! g-
stalten, prımär als Bereicherung un! nıcht pr10r1 als
Bedrohung des Menschen sıieht Sexualıtät W1e
andere Lebensvollzüge der ständigen Integration 1ın den
verantwortungsbewußten Umgang miıt sich selbst un:
mıiıt anderen 1n Bezlehungen, S1e muß, WI1e€e es enschli-
che, 1imMMer erst wıleder aufs EeUe human gestaltet WeT-
den Sexualıtaäat ann ach em nıcht mehr I sich“,
aDstira betrachtet werden. Man wiıird den Sexualıtäten
und ihrer Bedeutung für das en der Menschen 1U  a g-
recht, WenNnn S1e personal verstanden werden.
DIie enannten wenıiıgen Hinweise allein reichen ohl
auS, eutilic machen, Ww1e sehr eın grundlegendes
Umdenken ın punkto Sexualıtät enere nötig 1St, wenn
INa  ® dem eutigen an Wissen, Bewußtsein un
Praxıs ein1igermaßen gerecht werden aul FKFuür die TC
1mM speziellen geht e el nıcht weni1ger als
Glaubwürdigkeit un: Wahrhaftigkeit. Mıt der aub-
würdigkei 1mM sexuellen Bereich steht un: cie
Glaubwürdigkeit, ob INa sich als Mensch erns —_
s Damıt aber steht die Glaubwürdigkeit der g_
samten Institution auft dem ple Die Kirche verlor nicht
zuletzt deshalb ın üngster Zeıit dramatisch Einfluß,
Macht un!: Ansehen, weil S1e n diesem wichtigen Bereich
als unglaubwürdig un! unwahrhaftig wahrgenommen
WwIrd. Wenn auft die Dauer zwıschen dem W as institutio-
nell vertreten WI1rd, un! dem, W3as „nınter vorgehaltener
Hand“ gestattet WIrd, zwıschen dem, W3as gepredigt wird,
un! dem Was selbst gelebt WITd, e1iINe solche Diskrepanz
besteht, die als Doppelmoral® empIunden WITrd, ıst die
Glaubwürdigkeit miıt Sicherheit verspielt. Leider, muß
> nuüuchtern teststellen, ist das vielTacC schon gesche-
hen
TEeLLNC Bewußtseinsprozesse, veränderte Kıinstellungen
un: 'Toleranz 1ın sexuellen Fragen Sind keineswegs [1UT! 1ın
der TC eın Problem, S1e tellen TÜr d1ie gesamte (@-
sellschaft un: für jeden einzelnen eine Herausforderung
Vgl azu und ZU. Zusammenhang zwischen Sexualität un! acC das

Themenheft Dıakonia 2() (1989),
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erster Ordnung dar Das aber ist keine Entschuldigung.
Denn dort, „erfüllte Sexualı:tät“ geht, ist ohl
gerade die Kirche gefordert, d1ıe siıch auftf eınen beruft,
dem das e  en 1ın Fülle“ Joh 10, 10) gıng
Der erste Schritt ZU. Wiedererlangun VON ompetenz
ıst die Glaubwürdigkeit; der Eerstie Schritt ZAUM  R Wiederer-
langung VOonNn Glaubwürdigkeit 1St, das menschlich_e Le-
ben wahr- un! erns nehmen, WwW1e€e ist

Dıetmar Mieth: Der Autor geht VDO den TEr Zıielen ım Bereich der Se-
Zwischen (Ine- Tualıtät AUS der Selbstverwirklichung, der Bezıiehung

einenm. Du das en INAaAUTC Un einenm en 2nNight-Stand un Famılıe Er schıldert dann, WE ım Leben der MenschenKeusch- verschıedene Moralen mıteinander konkurrieren. IDıeheitspropaganda Le1ib- un Lustfeindlichkeit griechıischer un römiıscherauft der ue
nach Krıterien Philosophen wurde 19101} den chrıistlichen Theologen über-

NOMMEeNn un hat, TOLZ ıhrer Relativierung UTC dıie
füur 1nNne INeN- Schöpfungslehre, ahre unheilvolle Auswirkung his 2ın dıe
schengerechte Jüngere Vergangenheit hıneıin gehabt. Heute vertrauen
Sexualıtät Wır stärker »” auf dıe ındıviduelle atur, auf Selbstanaly-

&o  9 Selbstkritik un Selbstverpflichtung des Menschen‘“.
Das heute notwendige „Zuhören, Verstehen un 00De-
reren‘“ annn durchaus (1LUS der Geschichte (Giottes mıt den
Menschen abgelesen werden. Dies T eiıner
„Tugendlehre ım aijmen der Lei:bfreundlichkeit un der
Zärtlıchke1t e red

Vor eın Daal Jahren hat eın Arbeitskreis der Katholi-
schen Jugend eın Papıer Z Sexualı:tät verfaßt Eis Lrug
den schönen 1Te (0]1821 verknallt un! keine Ahnung“
Mır ıst dem ext aufgefallen, daß die Jugendlichen
AUus eiınem gewlssen verständlichen Nachholbedarftf 1n der
eheraus die Individualisierung der Sexualıtät csehr
1ın den Vordergrund geste en ATCch bın e1n sexuelles
esen, un! ich möchte mich cselbhst verwirklıchen"“, War
der Grundtenor dieser Schrift ntier der Vorherrschaft
dieser Selbstbestimmung gab Gleichstellung unter-
schledlicher Lebensfiormen, auch der lesbıschen un!
schwulen 1e uch eın vorübergehender „One-Night-
tand“ erschien als Option. In den Lebensformen gıng
teıls vorübergehende Partnerschait, teils Lebens-
abschnittspartnerschafit, aber 1ne Optiıon W1€e 99  he un
Familie“ War überhaupt nıcht 1mM 1C
Im espräc mıiı1ıt den Jungen Leuten habe ich eiwa TO1l-
gendes Z Ausdruck gebracht: Ich stelle MALT VOL,
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gäbe drel 1ele 1mM Bereich VOoON Sexualıtät un! 1e Das
eine Ziel sSe1 Ich bın eın sexuelles esen, ich möchte
mich selbst verwirklichen. Das zweiıte Ziel sSel Ich möch-
te eın erotisches Abenteuer möglichst meın ganzes en
lang erleben, das Du, das Ar el begegnet, WwIrd
ausschöpfbar se1ın, un! WITr werden 1immer wıeder eUe

Seliten uns entdecken. Das dritte Ziel sSe1l Ich mochte
eiINe Famıilie en mıiıt Kindern un! meın en 1ın mehr
als elıNer Generatıiıon verbringen. „Welche dieser Alterna-
tıven wa ihr?“ habe ich die Jungen Leute gefragt 1 )Dar-
autfhin en S1e emport geantwortet: „Das Sind doch
keine Alternativen, das wollen WwIr es  c arauthin
habe ich gesagt „Wenn das 1St, dann ware vielleicht
sSinnvoll, auch die zweiıte un die drıtte Optıon U-

führen.“ Damıt S1e einverstanden, un entstand
eın Papıier, das den 1te rag „Mıt Leib un: eele

verrückt ach dir.“
Za Disproportion VO  5 Das traditionelle Verständnis VO Liıebe un! Eihe ın der

Gesellschaf WwIrd 1m wesentlichen durch die katholischeErfahrungsgestalt un!:
Ordnungsgestalt TC repräsentiert, aber hat schon iIrüher ın der (Se-

Schıchte Schwierigkeiten mıiıt diesem Modell gegeben In
meıner Habilitationsschrift 95 iC ung, G laube un! Mo-
ral“ (Maınz 1976, ufl habe ich 1ın elner Nntier-
pretatıon Irıstan un:! Isolde des Gottiried VO raß-
burg zeıgen versucht, verschiedene Moralen
m1ıteinander konkurrileren. Das Hauptthema der Irıstan-
interpretation War für mich die Disproportion VO.  - Er-
fahrungsgestalt un! Ordnungsgestalt. In der Geschichte
VOIN 'Irıstan un! Isolde gehen die i1ebenden davon dQUS,
daß die Intensität ihrer Lilebe un! die emente der Bın-
nenmoral, die mıiıt dieser Intensıtat verbunden sSind die
gegenseıt1ige Anerkennung, das gegenseıltige Wohlwollen,
die ursorge, die Aufwertung letztlich den Vorzug VOL

eiıner außeren Moral verdienen, dıie sich die äaußere
rdnungsgestalt hält, 1n welcher Eihe Ja oft nichts ande-
LeS WarLl als eine egelun: VON Lust, Besıtz un! Nachkom-
menschaft für den Mann Dıie TAauU sollte darın eborgen
se1ın, un: die 1e Warl 1NnNe günstige, WeNnNn auch nıcht
unerläßliche Rahmenbedingung. Normalerweise genügte
TEelC eın gewlsses Maß Sympathie. Wie sehr diese
beiden Modelle, die Ehe als Ordnungsgestalt, als Re-
gelung VO  5 Lust, Besıtz un! Nachkommenschaft, VOL al-
lem für den Mann, un:! auft der anderen Se1lite die ntien-
S1La der, W1€e WITr heute würden, „Liebe als assıl-
on  6 (Nikolaus Luhmann) oder der romantischen lebe,
mıteinander 1n Widerstreit geraten, das können WI1Tr heu-
te sehr ohl verstehen. Was WI1r nicht verstehen, 1St, Wa -

dieser Sprengsatz, der ın der Liebesdichtun 1imMMer
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wıeder YADE USATUC kommt, nıcht Irüher azu geführt
hat, daß sich diese Verhältnisse geändert haben.!
Menschen kommen ihrer Sexualıtät nıicht vorbei, und
S1e sSind Glieder derT als sexuelle Wesen.? DIie reli-
g1öse Erfahrung un! die Liebeserfahrung hängen e1

CeNS mı1ıteinander ZUSamMMen, daß außerordentlich
schwer 1st, auf eiıNe religiöse Weise Mensch se1ın, wWwenn
diese religiöse Weise zugleic mıiıt der eiıgenen sexuellen
Lebensentfaltung ın Wiıderstreit era Dabe!i ı1st mıit Se-
xualıtät 1er nicht 1Ur Genitalität gemeiıint, sondern der

umfassende Bereich der Erotik un der och
fassendere Bereich des Mannseins un des Frauselns.

DiIie Geschichte der erfen WIr einen 1e aut die schwierige Geschichte der
Spannungen zwıschen Spannungen zwıischen eligion, Ora un:! Sexualıtät.
eliglon, ora un! Ich möchte die These aufstellen, daß jede eıt ihre LNe-
Sexualıtät bes- un: Leibesfeindlichkeit hat, die S1e verdient. Im Aı

um, VOL em ın der griechisch geprägten Zelt, wel-
che die christlich-jüdische eligion und ihre Botschaft
1mM Rahmen der Theologiebildung 1ın sıch aufgesogen hat®,
War bekanntlich die Leibfeindlichkeit un: die Lustfeind-
1C  el dadurch bedingt, daß die Menschen das ea e1-
Nes Lichtvollen geıstigen Lebens hatten. Die Philosophen
un! die Theologen der Spätantike sprachen, WEeNn S1e
VO OCNsStTen 1mM Menschen handelten, VO  5 einem
‚Licht“ Ooder VO  5 einem „Feuerfunken“ ın ihnen, und S1e
forderten, daß dieses eıstıige Licht alle leiblichen Ver-
hältnisse asthetisieren hätte Jean-Pierre Wils hat die-

Epoche ın selner Habilitationsschrift „Ästhetische
Gute“ (München sehr differenziert dargestellt. Er-
au: wurde diese Lichtvolle Ästhetisierung des Le1ibes
durch eine Verekelungskultur, VOT em nnerhalb der
toa Bedeutende Philosophen W1e€e Seneca en sehr
dileser Verekelung des Leibes beigetragen. S1e en den
Le1ib VOTL em VO  e seinen körperlichen Funktionen her
begriffen. Eın Reflex olcher edanken findet sich och
be]l Hiıeronymus, WEenNn die sexuelle Erfahrung als eın
bloßes Jucken des Fleisches abtut Die ÄAsthetisierung des
Le1ibes ın der Kunst half ber den garstigen Graben ZW1-
schen Gelist un! KöOörper hinweg. Dadurch War mMOg-
lıch, auch die erotische ur die Ja 1M antıken Alltag

Vgl azu ausführlicher un! miı1t ezug aut Dantes Darstellung berühm-
ter Liebespaare ın selner „Gottlichen OMÖOÖOdie*“: z€ Das gläserneucC der jebe, Freiburg Br. 1992, an f
2 Vgl azu z€ Sexualität un! äTrQ  e, 1ın Wir SINd Kırche Das
Kirchenvolksbegehren ın der Diskussion, Freiburg BrT. 1995, 7090

Vgl. azu Bauer, Religion un! Sexualität 1n der christlichen M
ke, Lrebmann Renhart OSCHhLtzZ (Hg.), etamorphosendes Eingedenkens (Gedenkschrift der Katholisch-Theologischender Karl-Franzens-Universität (‚Ta7z 1945-1995), Graz Wien öln
1995
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e1INe große splelte, ın einem sehr asthetischenA
erscheinen lassen.

Schöpfungslehre Von dieser Verekelung des Leibes ist 1M Mittelalter untier
Verekelung des wachsendem christlichen Einfluß 1immer wenı1ger geblie-

Leibes ben, wei1l die chNrıstlıche Schöpfungslehre dieser Vereke-
lung 1mM Wege stand, wei1ıl die Fragen der Sexualıtät un
der Fruchtbarkeit geradezu miıt dem Schöpfungsauftrag
verbunden un we1l SC  1e  ıch die T1ısten die
Auferstehun des Le1ilbes glaubten. ber 1mM Mıttelalter
entwickelte sich eiINe andere Quelle der Fıxlierung der
oral, wonach der Mensch sich die Naturzwecke S@e1-
11e5S5 Daseins halten hatte, un! diese „objektiven“ Na-
urzwecke entsprachen der androzentrischen Weltord-
Nung, a1sSO der egelun. VO  . Lust, Besitz un Nachkom-
menschafit TÜr den Mannn Diıie Gegenmotive en WITr
bereits 'Irıstan un!: Isolde ennengelernt. Dıie als
überzeitlic verstandene Naturordnun: stellt jedoch,

bel "Thomas VO  5 quiın, eine d1ie sittliche Intentiıon
des Menschen bestimmende Zweckordnung dar DiIie
Sünden werden ın ihrer Schwere MT den Abwel-
chungsgra VO der Naturordnung bestimmt.
In der Neuzeıt seizte mi1t Descartes eın Dualismus
e1n, der den Leib un! den Körper des Menschen a1s Ma-
schine betrachtete un! iın VO:  e er die Naturwı1s-
senschaft Ireigab Als olge dieser Instrumentalisierung
des menschlichen KOrpers wurde dieser VOTLT em als
Leistungsinstrument Oder aqals Forschungsgegenstan: g_
sehen. In der erotischen (de Sade, Bataille) —

schien der Oorper ann als astaLur der Bewegungen
Man en auch die sinnenirohe Kultur des Barock,
die den Leib feierte, aber UTC ıhn hindurch zugleic
auft das Todesschicksal jedes Menschen verwles. 1ese
zugleic sinnenkritische un! sinnenirohe des Ba-
rock wurde WTr die der Vernunftherrschaft Oorlen-
tierte Aufklärung abgelöst. Es die auifgeklärten
Arzte, nicht die eher Natur1idealen orjJıentilerte Kirche,
die, fast hnlich W1e Augustinus, den Menschen wieder ın
SEe1INE Lichtvolle Rationalıität hınein ren un! die he-
eronomen Triebfedern 1ın seıiınem Leibe unterdrücken
versuchten. eswegen arbeiteten S1e eLwas, Was Of=-
fensichtlic 1U  R schwer „aufzuklären‘“ WAarl, nämlich die
Triebe, die Lustgefühle un! die Erotik.

Der amp der e  en diese Vorstellungen emporte sich die Romantik,
„aufgeklärten“ Arzte VOL en Dıngen be1l TIEe  1 €  e  € —Au  “

ber 5 ging dem „auIfgeklärten” urgertum weiıiterhindie
Masturbation Triebunterdrückung. Die aufgeklärten Ärzte nahmen

den amp die Pollution des Mannes auf, die
sogenannte Masturbation, Selbstbefriedigung Oder
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Önanıile S1e ührten e1 unbewußt die ehren VO  5
christlichen Mönchsvätern der WIeEe Kvagrıus
Ponticus un: Casslanus fort Dieser amp die
Pollutionen des Mannes 1st VO  > den aufgeklärten Arzten

durchgeführt worden WI1e der amp das Bett-
Tassen Es wurden „Folterinstrumente“ erfunden die

Konfliktfalle den Eltern erlauben ollten die Kinder
möglichst VO  5 diesen ırratıonalen orgängen ernzuhal-
ten Der amerikanische Ethiker KEngelhardt hat e1-
Ner empirischen allstudie amer1ıkanischen Irrenhäu-
SE nachgewilesen daß die häufigste beurkundete WMO-
desursache der Hälfte des 19 ahrhunderts für die E El e l
Gelisteskranken die Masturbation gewesen SsSe1 (Manus-
kript unverö{ffentlicht bei mI1r) 1nNne interessante Ver-
wechslung VOonNn Ursache un: Wirkung Denn bel Gelistes-
anken konnte INa  . EeLIWAS sehen Was bel anderen Men-
schen auch vorkommt Man g1ng damals davon Aaus ich
habe och den fünfziger Jahren davon gehört daß
Masturbation Gehirnerweichung führen würde Diese
Versuchung, den Menschen Nnur VO ‚FeELHWEN Lıicht“ her

denken die Versuchung des Platonismus aber auch
des aufgeklärten Rationalismus den Menschen ganz VON
SE1Ner Ratıonalität her begreifen uneles ande-

als ein Hındernis sehen splelt bei der Lebensgestal-
tung unausweichlich Ce1INne To Möglicherweise 1ST
die katholische 16} Sinne der ratıonalen Neuscho-
lastiık des 19 Jahrhunderts „aufigeklärter‘“ als S51e selber
wahrgenommen hat Heute handelt sich manchmal
Schwierigkeiten die S1e sıch selber gemacht hat indem
S1e problematischen TIrends gefolgt 1ST Dıie Kirche vertel-
digte manchmal den Zeitgeist VON gestern den
Zeitgeist VON heute

Die Leibfeindlichkeit
VO. heute

uch uUNseTe heutige eıt hat die Leibfeindlichkeit die
ihr paßt Nun ist heutige Gesellschaf TEelLLNC nıcht
auTt Nenner bringen, S1e gl als pOST-
moderne, komplexe Gesellschaft, un das Paradox der j  |  i
Postmoderne lautet Alles gilt, Was gilt, und daß nicht es
gilt, Was gilt, das gilt auch. Die Gesellschaf ist Sar nıcht
durchwegs DETMISSIV sondern S1e toleriert Was
nicht DEIMISS1IV 1ST die eUue Keuschheitspropaganda
Diese er nıcht auti exotischen Interessen mal
eLWAaSs ganz anderem folgen Ssondern wendet sich auch

Wertverlust und Distanzlosigkeit der Erotik
Das Phänomen das ich als Leibfeindlichkeit VO heute
eschreiben mMoOchte rechne ich nıcht Zufwertung der
Keuschheit Ich die „Digitalisierung“ der Se-

Vgl azu das Kapitel „Keuschheit der Ehe“ 2ze: Mıt demUnkraut wächst der Weızen, Luzern 1991, SO139
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xualıtät. In der xtremform umgl1 INa  - sich STa elınNnes
Kontaktes mıiıt eiınem Du mi1t eiınem Apparat VO.  - Jektro-
nıschen Netzen, mi1t eiıner Tastatur gleichsam, miıt der
IMNa  @; Sexspiele abwandeln kann un! 1n der Gefühle un:!
sinnliches Erleben simulierbar werden, die INa  -

sten als hautnahe Gefühle rleben annn Auf diese
else 1äßt sich scheinbar eiINe völlige „Unabhängigkeit“
oder Autarkıe der Sexualıtät erreichen: die Menschen-
unabhängigkeit der eigenen Sexualität. Sexualı:tät 1äßt
sich ın eıinen Selbstbedienungsladen verwandeln, W1e€e WIT
in auch SONS VO Supermarkt her kennen. DDIies 1st eın
rem, un! ist sicher nıcht für UuNsSsSeTIe Gesellschaft Al
lein typisch. ber ın diesem Eixtrem ze1igt sich eLIwas VOINN

Nietzsches Prophetie: ®hat se1ın uUustchen für den Tag,
INa  5 hat se1n Lüstchen Tfür die aCcC aber mMan ehrt die
Gesundheıit

andel ın der Zu den Brüchen miıt der alten a  un. gehö auch der
Einstellung z andel 1n der Einstellung Homosexualität:;: dieses
Homosexualıität Gefühl, eın anderer oder e1INeEe andere seın egenüber

den üblıcherwelise sich zeigenden egungen, untier m-
ständen aber auch das Unsicherheitsgefühl, 10a

bzw frau ennn hingehört, wird heute weitgehend tole-
rer Wenn INa Statistiken glauben darfi, nehmen
dem die bisexuellen Erfahrungen der Menschen Die
Schwankungen, d1ıe hnehin eım Entstehen VO  - DETI-
sonaler Sexualıtät schon g1bt, finden ihren USCATUC 1ın
Verhaltensunsicherheiten un! 1n Experimenten. {[)as 1st
e1in Bruch miıt der alten Ordnung, die als aturordnung
ausgegeben worden ist die heterosexuelle enrnel SEe1
VO  5 der DilT gewollt, un! die homosexuelle Minderheit
entspreche nicht der Natur Ca handle er S1e
KErst als die Verhaltensforschung anfing, bel ‘11eren fest-
zustellen, daß dort auch Homosexualıtät g1bt, ließ sich
erkennen, daß das Argument mi1t der aturordnun: nıicht
mehr verständlich i1st ber WI1Tr en immer och
Schwierigkeıten ın der katholischen oraltheologie, mi1ıt
dem Phänomen umzugehen, WenNnn auch gelegentlic Ver-
suche stattfinden, Neu ber Homosexualität nachzuden-
ken.? Dıie alte TEe VO Natursein steht 1m Wege, die 1n
der Homosexualıität e1INEe ontologische Abweichung sieht
Iiese Abweichung darti ZW arl nicht einer Diskriminle-
rung ren, weil die betroffenen Menschen Ja nıchts
aiur können, INa  5 soll sich also tolerant un! en azu
tellen ber gerade aut der Seinsebene stiımme doch ei-
Was nıcht Nun wı1ıssen heute alle modernen Ethiker, daß
der Satz, das Sollen dem Seın, mißverständlich 1ST,

Bonn TankIiIur 1980
Vgl LOo0OSser, Homosexualität menschlich, christlich, moralisch,
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WenNnn den Schluß VO  w einer Beobachtung, die INa  5 be-
chreibt, auf eın eıil, das eLWwWas vorschreibt, meınt
1ne aturmetaphysik ist Jjedoch reine Spekulation, WIr
w1lıssen empirisch nicht Wa3as die „Natur  66 ıll
Wenn WITr uns ın unNnserer Erkenntnis darum bemühen,
annn mMUuUussen WwI1r mıiıt Grenzen rechnen. Wenn WITr dage-
gen heute 1M Rahmen der Seinslehre eine Strukturtheo-
r1ie vertreten, W1e S1e für eiıne moderne Ontologie charak-
teristisch 1st, betrachten WIr die Wirklichkei als eın In-
einander VO  - verschiedenen Varlablen.® Das e1INe ist 1M
anderen auft die else des anderen, das andere 1m einen
auft die Weise des einen, eiINe alte philosophische Einsicht
ber das Ineinander VO  ® verschiedenen Gegebenheiten.
Miıt dieser Gedankenfigur en WIT angesichts des Mıt-
einander VO  5 Heterosexualität un! Homosexualı:tät sehr
el wenıger Schwierigkeiten. Damıt WIr die Natur als
TuUuktitur sehen un: VON er lernen, auch mıiıt ihrer Va-
rlabilität anders umzugehen, ware eine eue Unbefan-
genheıit erforderlich Denn ange WI1r och be1l eliner g-
quälten Toleranz un: Nichtdiskriminierung der Homo-
sexualıtät, welche doch als nıcht selinsollendes eın be-
griffen WI1rd, verweilen, solange ist diese Unbefangenheit
nıcht gegeben, solange ist VOTLT em nicht die Bereıt-
schaft gegeben, die Homosexuellen sich ihre ora
zunächst einmal selber schreiben lassen, VO  ® er
ach gemeiınsamen Werten un! Verpflichtungen
chen. Verstehen WI1r die Wirklichkeit qals „Stüktur,
annn sehen auch manche anderen TODbleme eıner irch-
liıchen orallehre anders auS, VOL em, Wenn S1e sich
auf die “Natur  66 sittlicher kte beziehen Z 1ın der
Empfängnisregelung).‘

Vertrauen 1n die Wır vertrauen heute auft die indiıviduelle Natur, aut die
moralische Selbstanalyse, Selbstkritik un! Selbstverpflichtung der
„Autonomie“ Menschen miıt ec 1ın 1el größerer Weise, als das fIrüher

eschehen ist Das hat eLIWaAas mıt dem Begrift der moralı-
schen „Autonomie* tun Autonomie WwIrd 1er nıcht 1M
wesentlichen als „Iree choice“ Oder als freie E—
stımmung 1mM amerikanischen S1inne verstanden, sondern
als Verpflichtung auf die eigenen Möglichkeiten der Te1-
heit, edeute also „Ireie Selbstverpflichtung‘“. Im Rah-
IN  5 dieser freien Selbstverpflichtung, der die Menschen,
we1l S1e 1U einmal unausrottbar moralische Wesen SINd,
gar nıcht entkommen können, annn 1INan weitgehend dar-
auft vertrauen, dal Menschen ihre Moral für sich selber
auch selber Linden können. Da S1e 1immer die e  ige

Vgl Romßach‚ Strukturontologie, reiburg Br. 1971
Vgl Fraling Hg.) atur 1mM ethischen Argument (Studien Z theo-

logischen S Fribourg Freiburg 1990
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ora iinden, ıst damıt cht gesagt, dafür braucht es das
espräch, den Dialog, den Diskurs. och weni1ger 1st g_
rantıert, daß S1e sich ihre ora halten EisS 1st jedoch
eın Grundsatz der Pädagogik un! eın Grundsatz des {ITrel-
heitlichen m:  an überhaupt, den Menschen ihre
TeıINEl un:! ihre Selbstgestaltung auch dort zuzugeste-
hen, INa  } aufgrund VO  - empirischen Fakten daran
zweifelt, daß S1e diese Freiheıit STEeTS richtig wahrnehmen
werden. Wenn INa  e Autonomie nicht antızıplert, bevor
S1e da 1st un obwohl S1e raglic bleibt, ann unfier-
drückt INa.  - die Menschen. In der He ist TEeLLC
üblich, mi1ıt der empirisch-tatsächlichen Unfreiheit
gumentıeren. Die etzten beiden Papstenzykliken arbel-
ten el mıiıt einer negatıven Analyse der empirischen
Freiheit, wobel diese Analyse eiınem en Pro-
ZEeNTSATZ richtig 1St, aber dıe Folgerung, die A Uus ihr
gezogen wird, die Freiheıit SEe1 nıicht grundsätzlich
spektieren, wei1ıl S1e oft empirisch defekt sel, scheint
mM1r die eigentliche Intention der Freiheitsförde-
run. gerichtet Seın Wenn INa.  b die Freiheıit deswegen
nicht respektiert, weıl S1e falsch gebraucht werden kann,
annn wird 11a  - nNn1ıe die moralische Treınel autfbauen
können, die 1n der frelen Selbstverpflichtung hegt
Wır benötiıgen eiINe andere Art des Umgangs mı1t denEın Umgang

Zuhören, Verstehen, Brüchen zwıschen der Liebe un! der Ordnung, eine

Kooperleren ere AÄArTt des Umgangs mıi1t der Disproportion VOINl rfifah-
rungsgestalt un Ordnungsgestalt, und diese andere
des Umgangs ware AUuSs unseTrer großen Tradıtion heraus
möglich Das Zweıte Vatikanische Konzil hat sehr 1el
Wert auft den Erfahrungsbezug des rel1ig1ösen Lebens QE-
Jegt, hat den laubenssinn der Gläubigen als eın
Grundelement, aqals eın Aufbauprinz1ıp derChervor-
gehoben Das Konzil hat ın der Offenbarungskonstituti-

un! 1ın der Pastoralkonstitution den bloßen Instrukti-
ONsSweg des Lehramtes abgele. und ın: MFE eiınen
kommunikatıven Weg theologisc ersetizen versucht.
Wenn WI1Tr den Dialog der Kirche des 7Zweıten Vatika-
UMs ernst nehmen würden, entstünde daraus e1INeEe Art

Umgangsregel, die ich folgendermaßen beschreiben
möchte: Zuhören, Verstehen, Kooperleren. Dıie
e VOL dem Z weıten Vatiıkanum hat STa dessen
1el beurteilt. Wır sahen, daß die Welt SchieC WAar, annn
urteilten WI1r S1E ab, un:! ann handelten WI1r dagegen Ich
ıll damıt nicht das Praxisprinzıp der katholischen ATr
beiterbewegun: „sehen urteilen handeln“ desavou-
jeren, abher vielleicht wird 1ın der Gegenüberstellun:
„zuhören, verstehen un! kooperieren ” doch eutlic. daß

eın ziemlich triumphalistisches Prinzıp Wä.  — die Be-
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gründung des Urteils STan N1ıC ZUT®F Debatte Zuhören,
verstehen, kooperieren, das ware eline andere Kirche, in
der dieser Umgangsstil gelten wuüurde. Diıieser St1il würde
erfordern, daß INa  @; den unterschiedlichen ebensior-
INCLIL, Lebensgemeinschaften, die s ja ın der TC DEC-

gibt WwW1e ın der Gesellschaft, 1ın ihren Selbstinter-
pretatıonen zuhört. Daß S1e ihre Erfahrungen, iıhre KEr-
ahrungen VO  5 Mißerfolgen, aber auch ihre Erfahrungen
VO elingen, WIT  C einbringen können. Daß S1e Irei
un en darüber reden können. Das freie und offene
espräc ıst Ja ın diesen Fragen immer och ın der KI1ir-
che ehindert, und, ES STa  indet, 1st s eın aktıves
Zuhören, ES wIird Urc SEe1INE Folgenlosigkeit Z
fortschreitenden Frustratıion.
Diıieses Zuhören, Verstehen und Kooperieren OoOnntie
auch 1M IM  1@ auf ein1ıge Anregungen un: Impulse
gelten, die WITr 1n der Geschichte Gottes miıt dem Men-
schen voriinden können. Die Schöpfungsgeschichte der

welıst eın unbefangenes Verhältnis A0 el  iıch-
keit des Menschen auf Man findet ın der ora
auch das Gesetz, daß Jungverheiratete ber eın Jahr
lang VO  - der Gesellschaft 1n Ruhe gelassen werden SOll-
ten Der Mann N1C. Z Kriegsdienst eingezogen
werden, amı diese Jungen Menschen ihre Junge 1e
zunächst einmal ausleben konnten 1ıne Liebes- un:
Leibesiröhlichkeit durchzieht das A HIC ULE 1mM Ho-
hen Lied der lebe, sondern auch ın der Weisheitslitera-
Ü WenNn etiwa el „Auf7 1ß eın Brot miıt Freude,
trink mıiıt Iröhlichem Herzen deinen Weın eis sSEe1
eın aup mıiıt Ol gesalbt Genieß das en mi1t dem
eibe, das du liebgewonnen. “ Pred 9, (—9) Dıeser Text
wIrd selten bei Irauungen verwendet, aber ware
aiur empfehlenswert. Natürlich g1bt ESsS eiINe gegenläu-
Lige ewegung, das 1st NıC auf einen einzıgen Nen-
Nner bringen, auch N1ıC. auft den Nenner der Lilebes-
und Leibesfröhlichkei SC  1eBlıc WarLr diese LIebes-
und Leibesiröhlichkei Ja auch für die Maänner eichter
möglich als für die Frauen. In der androzentrischen (z@-
sellschaftsordnung WarLr die ra der Sexualıtät und der
1e dem Besitzrec des Mannes unterstellt Das 1st
och be1l Thomas VO  m} quın der Fall, WEln Ehe-
AA für schlimmer hält als Ötlgung. Jesus VO  S Naza-
reit hat die androzentrische Gesellschaftsordnung
schwer gefä  el indem Gleichbehandlung VO  5
Mannn un! Tan 1ın Eheangelegenheiten verlangt hat In
Mt 19, 10 ist der Schock och bel den Jungern spürbar,
WEl S1e Iragen: Wer möchte ennn ann och verheira-
tet se1ın?
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Dıie Befreiung des Es gibt och einen anderen Strukturzug, der ebenso
Individuums bei Jesus wichtig ist die Befreiung des Individuums bei Jesus VO  .
VOINl Nazaret Nazaret. Was WI1Ir heute als posıtıven Zug der Autonomie

un der Indivıidualitä ın unseTrer Gesellschaft beobach-
ten können, bıs hin ZU. sexuellen Selbstbestimmung, die
ihre Grenzen Du des anderen finden soll, nNtspre-
en einem OS der Menschenrechte un der Men-
schenwürde, i1st bei Jesus durchaus angelegt. Jesus hat Ja
nı]ıemals Paare oder Famıilien berufen, sondern hat sich

einzelne gewandt, und hat S1Ee AaUus ihren utsban-
den herausgelöst. orauf 6S mMIr 1er ankommt, 1ST, daß
Individualitä be1l Jesus Vorrang hat, daß der ensch eın
Individuum ıst VOTL ott un: daß Nn1ıC zunächst als
kolle  1Ves Famıilientier vorkommt. Diıiese Vereinzelung
hebt die 1eDbende Begegnung nNn1ıC auf Dıie neutesta-
mentliche Charta der Liebenden Begegnungen STE ın

Kor 13 el daß die 1e n]ıemals aufhört, daß
die 1e unen!  1C verzeiht, dalß S1Ee den anderen qufi-
We Da Sind, miıt großer Sensiıbilität für die möglichen
Konflikte, alltägliche Forderungen Beziehungen g-
stellt Natürlich wurden solche Worte „entsorgt“ INa  m
hat gemeınt das gilt VO  - der Carıtas, nıcht VO TOS
ber dieses Problem ist mehr UrCcC die antıke Leibfeind-
C  el entstanden der Versuch, DEXUS, TYTOS und ape
WwW1e TEel verschiedene etIranke betrachten, die INa
auf unterschiedliche aschen ziehen und annn mıi1t Velr’ -
schlıedenen Etiketten versehen MU.
Wenn 1C VO  - der freien Selbstverpflichtung un: VO  5 der
dialogischen Methode des „Zuhörens, Verstehens un
Kooperlerens“ spreche, annn geht ES AL jene
Erfahrung, die WIT machen können, WEeNnNn WITr mi1t Jungen
Menschen reden. Es geht zunächst darum, zuzuhören un!
die Intentionen verstehen, die oft moralısche An-
sprüche enthalten Darüber hinaus geht S d1ie ra
Wiıe können WITF, Was WI1r wollen Die Hilfestellung, die
bısher geleistet WITrd, 1n die gesetzten 1ele hinelinzu-
wachsen, 1st oft mangelhaft F'uür diese ıst auch
erTforderlich, daß für die Fragen der lebe, des ErOS, der
Sexualıtät 1ın der Kirche keine Sondere  1k aufgestellt
wIrd. Es genugt die zweıte aie der zehn Gebote Wenn
INa die zweıte alie der zehn Gebote eute 1ın eline
derne Sprache übersetzen würde, annn ware das vlierte

der Generationenvertrag, das fünfte ware das Ver-
bot, Menschen un! verletzen. Darüber annn
INa  _ differenzierter reden, als 1C das 1er Lue Das sech-
STE ware das Verbot, den anderen Menschen Z
usieben der eigenen Sexualıtät mißbrauchen Dıie
Kındersexualıtät oder der Mißbrauch VO  ; Kındern konn-
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ten 1M chatiten der Prioritäten unNnserer katholischen Se-
xualmoral bisher ange gedeihen. Zl den Ungeheuer-
liıchkeiten, och eın eisple erwähnen, gehörte Ja
auch, Was der katholische Moraltheologe John Word,
eiıner der Vaäter des Minderheitsvotums für die Enzyklika
Humanae Vitae, 1949 in eiINem Artikel ber Ehe un! LA
be geschrieben hat eın Sexualakt ın der Ehe sSel annn
S1  11© durchaus erlaubt, Wenn ZWaTr völlig ohne 1e
stattfinden würde, Wenn aber der Fruchtbarkeitszweck
nıcht ausgeschlossen se]1.© Das ist heute erkennbar
ers Man muß ganz entschieden darauf hinweisen, da
gerade die Enzyklika Humanae Vıtae (1968) 1eSs geäan-
dert hat, indem S1e das Sinnzijel der 1e ber den
WeC der Fruchtbarkeit este hat S1e hat das nıcht 1ın
Jeder 1NS1C nNnormatıv eingelöst, aber die Tund1ıdee ist
1n der nzykliıka ganz klar als eın TUC mıt den AUS-
wüchsen der Tradition verstehen.

Keılıne Sondere  ik Keıine Sondere  1ik für die Sexualität, die allgemeine
genügt! Zum eısple. das s1ehte ebot, nl1emanden

auszubeuten, das achte ebot, Lug un! Aruo verme1l-
den Reichen nıcht diese Gebote Qqus? Können WITr damit
nıcht auch eiINe menschenwürdige Sexuale  1k bestrei-
ten?
Man wiıird vielleicht, bel em Verständnis für die
urückhaltung ın der Konkretisierung Uuüre eiınen Mo-
ralısten angesichts der dialogischen Methode „zuhören
verstehen kooperileren“, och ein1ıge Hınwelse auTt eine
verantwortliche Umsetzung ın exponlerten Fragen Er -
warten Die Offenheit e1INeSs lebenslangen Lernprozesses
ıst heute eher als egründung aur betrachten, W CS-
halb die „geschlossene“ eziehung einer Ehe ihr die VO
Entfaltung en soll angstfrei und eborgen, mıiıt voller,
alternativloser Intensıtät un! mıiı1t eiıNer Extensität, die
das Lebensprojekt zweler Menschen eINSC  i1eßt
Es ist Ja cht S  9 daß 1er der TOS mıiıt der Moral gebän-

werden muß, sondern diese OT3a: g1ibt dem YOS
mehr Chancen Dies jeg TEe1LLNC aut der ene
Lebensprojekte, d1iıe auch mißlingen können. amı INeN-

schengerecht umzugehen, 1st eın NSpruc alle Bete1-
igten, auch eine aubwürdige kirchliche oral, Tür
die eın endgültiges Beurteilen ach normatıven Sche-
mata en ar“ Dreı Themen S1Ind 1ın der moralischen
Verantwortung der etzten Jahrzehnte besonders aufge-
stiegen: die schon erwähnte Homosexualität, der sexuel-

Vgl Marrıage. Its Meanıng an Purposes, 1ın Theological Studies
(1942) 3dd—I(4, ler 348; vgl azu 0owlLe Cahiıll, atholıc Sexual
Ethics, ın Theologica. Studies U (1989) 120-150

Vgl Hünermann 2e Puza (Hg.), Wiederverheiratete (ze-
schiedene Theologische Quartalschrif: 17(9, 19995, eit
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le Mißbrauch 1ın den Familien un: Bekanntenkreisen un!
die vielen Ta! der Bedrän  1S VO  e Frauen. Solche Pr1-
orıtäten lassen andere Verantwortungsfiragen qals nach-
rangi1iger erscheinen: INa  ® annn sich WIFT.  1 fragen, ob
1ne Kasuilstik des vorehelichen Bereiches eher welter-

als eine allgemeine Gebotslehre und eiINe eUue 4509
gendlehre 1M amen der Leibfreundlichkeit un! der
Za  1C  eit Dıie ra ach der Sexualıtät i1st heute oft
1ın die Ta ach dem Orper hineingenommen. Neue
Gefühle der Sensibilitä un! Zärtlichkeit, der Selbst-
identifikation un: der Du-Wahrnehmun können sich

besten entwickeln, Wenn WITr Kultur un ult des
KöOörpers T1L1SC durchdringen. „Body 1n Context“ hat
Kenneth More selne kritische Studie ber die katholische
Sexualmoral AaUuUs bıblıscher un philosophischer 10
genannt.‘” „Feel 1t 1n VOUL bd“ ist der 1Le eiıner theo-
logischen Dissertation, die ora un! ockmusik mıtelin-
ander verbindet.!! „Weıbliche Schreibweisen VO  } Liebe“
tellen EUEC Fragen ach UNsSeTer riun und Prior1täa-
tenseizung 1ın Moralfragen.** Es ist 1el unterwegsgs. Tel-
leicht ist richtig, sich mı1t YAX| globalen Antworten
och gedulden.*“

10 London 1994
Rolf Sıedler, Maınz 1996

12 Vgl Baademann, Erklär MIr die 1e'! Weibliche Schreibweisen VO  -
1e 1ın der deutschsprachigen Gegenwartsliteratur, Hamburg Berlin
1995
13 Zu den einzelnen Fragen sel auftf einen wissenschafitlichen Beitrag des
Verfassers zusätzlich verwlıesen: Christliche Sexuale  k, 1n rnst
(H&.) rundlagen un! TObDleme der eutigen Moraltheologie, Le1ipziıg
1989, 247269
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den Jahre lang gab überhaupt keine Se-Kurt(Loewit
1 Sexualıtät un Fertilität xualıtät, sondern D“ ungeschlechtliche Ver-

mehrung. Fertilität War uch hne Sexua-
Wıe vielfältıg un wunderbar geht „dıe Na- 1ıtät möglich.
tur  D mıt der Serualıtat U wıe verschıeden- Als Vorstufen der Sexualıtät können Vorgän-artıg hat Sı1e ach entfaltet un dargestellt! be1 Bakterijien der Paarungen bel Eınzel-
IUnd welche Bedeutung hat Serxualıtait MT lern bezeichnet werden, die einem Aus-
e1mM Menschen! Darüber un über dıe tausch VO.  S Erbmaterlal zwıschen Individuen
sprünglıche Verständıgungsweise durch Se- elıner Art führen. SO können lebenstüchtigerealıtdit eım Menschen als Körpersprache, Eiınzelwesen entstehen un das Rohmaterial
als Sprache der Bezıehung, werden ım folgen- für die Evolution der rtien bereitgestelltden S  W1C  ıge Informati:onen (1LUSs den einschlä- 5 — —— a d  P R E

red.
werden. Die ermehrung erfolgt unge-gıgen Wissenschaften zusammengefaßt. schlechtlich Die TÜr uns selbstverständliche
Verknüpfung VO  - Sexualıtät un! Fortpflan-Die rage nach „S5Inn un: Zweck“ der Se-

xualıität wurde cse1t Menschengedenken und Zung ıst TST durch die „Erfindung“ der
teilweise bis 1NSs Jahrhundert vorrangiıg Keimzellen ermöglıicht worden. Dadurch
der g ausschließlich mıt „Fortpflan- wurden Durchmischung der Erbinformation
zung“ beantwortet, wobel 1008028  - sıch auft die und ermehrung mıteinander verbunden.
„Natur  .6 berieft. In der katholischen TC Nun TST hat Sexualıtät ihrer prımär gene-
wurde diese „Miıtgift der Antike die tischen uch die Au{fgabe der Fortpflanzung
christliche emoral“, W1e Katzınger übernommen. Darüber hinaus verfügt die

atiur selbst dort Geschlechter g1ibt,(1966) formulierte, 1M Il Vatiıkanıschen
onzıl überwunden: „Der generatıven Be- noch über Sonderformen der Vermehrung,
trachtung ıeal ıne personale entgegen durch Zwittrigkeit, Jungfernzeugung,

Geschlechtswechsel USW. S1e beschreitet Isoder Normierung VO  - unten her, AaUuUSs dem 1n
ahrheit Ja keineswegs eindeutigen aıra- verschiedene Wege der Arterhaltung: unge-

Aaus schlechtliche und geschlechtliche, mıiıt un:!len heraus, die Wertung VO  5 ben
dem geistigen Sinnzusammenhang (5@- hne Paarung VO  = Weibchen und Männchen.
nerell dürfte ın dieser Dıiıskussion uch der Sexualıtät un: Fortpflanzung können nıcht

generell gleichgesetzt werden, nicht einma|lsubjektiv empfundene Wunsch nach eıgenen
iındern 1nNne wichtige Rolle splelen. Selbst für dıie höheren Tiere un! den Menschen, bel

denen keine anderen Möglichkeiten der1n UuUNnseTrTer Gesellschaft mıiıt ihrem vielsagen-
den Geburtenrückgang STEe der Wunsch ermehrung mehr g1ibt, denn die Entwick-
nach Kindern (vOor allem qls Sinnstiftern un! lung geht welter: Be1l Vögeln un!: Saugetieren l  B a S E L  m  k SO

1
CR —OD an

für cie werden Verhaltensweisen, die ursprünglichGlücksbringern) überwiegende
enrhe: der Jeweıils 1ın Studien Befragten 1Ur zwıschen utterun! ungtier bestanden,
außer rage 31 un! Goldberg 1990, Vas- WwW1e Wärmen, Füttern, Pflegen uUuUSW uch auTt
kovics Wenn daher eiın 1NeN- andere, erwachsene Artgenossen ausgedehnt.
schen-gerechtes Verständnıis VO  S Sexualıtät S1e lassen individuelle Bindungen entstehen

und finden uch Kıngang 1n das Sexualver-gehen soll, stellen die Zusammenhänge halten. amı bekommt die Sexualıität 1zwıschen Sexualıtät un Fertilität eın —
sentliches ema dar. Diıie Tolgende Diskus- Ler genetischen und reproduktiven noch 1ıne

SoOzlale Bedeutung dazu. Dıie Verhaltensifor-10N muß sich dabeli auft ein1ıge grundsätzli-
che naturwissenschaftlich-anthropologische scher sprechen VO.  S Bedeutungs- un UnNK-
Gesichtspunkte beschränken (ausführliche tiıonswandel. So entsteht, 1Ur eın einz1ges
Literaturangaben LOewıt e1ısple. anzuführen, be1l den Vögeln Aaus der

Mund-zu-Mund-Fütterung zwıischen Eltern
Zur Evolutıon der SerTrualıtat und Jungtieren das Schnäbeln untfer TWAaCN-
In der gut dreieinhalb Milliarden Jahre und be1l Säaugetieren der Kuß (vgl 1D1-
fassenden Geschichte des Lebens aut der Eiıbesfeld
rde ist das unNns geläufige Schema VO  5 der
Paarung elnes welılblichen und elınes männli- Soz1ıale Bedeutung serueller Verhaltenswezi-
hen Individuums ZU. WeCcC der Vermeh- S @‘  S

rung noch sehr Jung. Ungefähr drelı Milhar- Ebenso können ursprünglich sexuelle Ver-
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haltensweisen ıne NEUEC sozlale Bedeutung ULllsSseiIer Sexualität dort suchen se1n,
erlangen, hne die alte verlieren. Eın e1N- sich Mensch und 'Tier grundsätzlich unfier-
drucksvolles Beispiel stellt das sogenannte scheiden: 1M Bereich der geistigen äahıgkeli-
Präsentieren un Genitalimponieren VO  . ten, 1n Sprache un Kultur, Ww1e anderer
Primatenwelilbchen un! -Mmännchen dar. In Stelle ausführlicher dargestellt (Loewit
der sozlalen Bedeutung dient sexuel- 1984, 1992)
les Verhalten nicht mehr der Fortpflanzung,
sondern der Festigung des Paar- und Grup- Zum typısch Menschlıchen Serualıtat als

Sprache der Beziehungpenzusammenhaltes, der Hemmung VO  - AnNn-
ST1IfS- un! Fluchttendenzen, der Verständi- Von allen übrigen Lebewesen untersche1ldet
gung 1n der TUuPDpEe, dem Ausdruck VO.  - sich der ensch fundamental durch selne
Rangordnungen, der Demonstration VO.  b „Sprachfähigkeit“. Nur verfügt über 1Nne
aC un! Stärke (Lorenz 1963; Wickler Örper- und 1ıne Wortsprache. Erstere 1st

DIie Verhaltensforschung hat welıters bekanntlich stammesgeschichtlich un 1m
nachgewlesen, daß bel ein1ıgen ogel- und en des einzelnen die äaltere un —
Saugetierarten g Paarungen, Iso KOo- sprünglıche Verständigungsweilse. S1e bleibt
pulatıonen gibt, deren 1el nıcht 1ın der uch spater erhalten und begleitet als Mi-
Fortpflanzung, sondern 1M sozl1al-kommu- mik, Gestik und Parasprache die ortspra-nıkativen Bereich hegt un bel denen die
Männchen keinen Samen ausstoßen. Diıiese

che Letztlich ist gesamtes Verhalten
Träger un: Übermittler VO  5 Botschaften

Beıispiele zeıgen, daß die Sexualität bereits deswegen ist unmöglich, nNn1ıC. kommu-
Z eıt der Entwicklung jener Priıimaten- nızlıeren (Watzlawick Weniger geläu-Lınıe, AaUuSs der schließlich der ensch her- fig ist C sich uch konkretes Sexualverhal-
vorgehen sollte (vOor vermutlich fünf bis ten als Körper-Sprache und Botschaftsträ-
sechs Millionen Jahren), mehrere Aufgaben ger bewußt machen. Allerdings kann das
hatte ıne genetisch-reproduktive un! 1ne „UÜber-Setzen“ Aaus der genitalen Örper-sozlal-kommunikative un.  107 Fortpflan- sprache als einer sexuellen 11 und (z@-
ZUNg als scheinbar einz1ıger der hauptsäch- stik der Bezıehung ın die abstrakte Wort-
licher Zweck der Sexualıtät 1 dabe1 1m
Laufe der Evolution 1imMMer mehr zurück,

un! Begriffssprache nicht ganz einfach Se1N.
Vor allem kann schwerftallen, nıcht 1n eın

sozlalkommunıkatıve Aufgaben gewınnen gelstigen Begriffen, sondern ın le1ibliıch-gel-als NEUE Funktionen zusätzlich Bedeu- stiger Einheit denken, Iso den konkret-
Lung. Beım Menschen wird dies körperlichen Anteil VO  - Begriffen der Bot-
Verschwinden VO  5 Brunstzeıten eutilic. Schaiten Nn1ıC übersehen. Eıne zusätzlı-
Sexuelles Interesse un: sexuelle Anziehung ch! Schwierigkeit ergibt sıch d Uus der 1el-
Siınd immer vorhanden, unabhängig VO.:  } der deutigkeit VOoO  - Verhalten. Nicht das
Möglichkeit zZeugen und schwanger Verhalten sich estiimm diıe Botschafit,werden. dieses Interesse tatsäc  1C qak- sondern der Gesamtzusammenhang un! die
ıviert WITrd, äng VO  5 ganz anderen Fakto- sich daraus ergebende Deutung. eın
LenNn un Umständen ab, als VO  5 der 1010- als „Nichtssagende“ Höflichkeitsflo-
gısch gegebenen Befruchtbarkeit (Bancroft skel, als Zeichen der Ehrerbiletung, als e1l

Dadurch ollten jene dauerhaften elınes Rıtuals, als Ausdruck der Liebe, der —
Paarbeziehungen mit-ermöglicht und m1t- xuellen Leidenschaft der als Judaskuß
gefestigt werden, die gecn der vergleichs- deuten 1st, entscheı1det sich auft der ene
welse langen Hilflosigkeit der Menschen-
Kınder für das Überleben der Art NnoLWwWwen-

der Beziehung: rst der Beziehungsaspekt
ermöglicht 1Ne eindeutige Bestimmung des

dig Inhaltsaspektes. Auch die sexuelle Kommu-
Mit diesen außerst Iragmentarischen Hın- nıkatıon, das Sprechen durch (nicht TE

welsen autf naturwissenschaftliche Befunde über!) Sexualıtät unterliegt den esetz-
SINd die entwicklungsgeschichtlichen Fun- mäßigkeiten der Kommunikationstheorie,
damente der Multifunktionalität VO.  5 Sexua- auft die ın diesem Rahmen nıcht weıter e1N-
1ität 1m allgemeinen und menschlicher SEe- werden kann (vgl. Watzlawıck
xualıtät 1M besonderen angedeutet. Im TOl= 1969; Schulz hun 1981,;, 1989; Birkenbihl
genden wird das spezifisch Mensc  1C
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Botschaften VO' Serualverhalten nerlıch begegnen, beleinander eın und aus

Nach diesen Vorbemerkungen soll endlich gehen, zusammenhalten, II! spilelen
un! lachen, zugreifen, sich nahe W1€e mOg-konkret nach möglichen Botschaften VO.  . Se- Llich kommen un wlıleder voneiınander lassenxualverhalten gefiragt werden. Dabe!i wird USW. ESs geht also, VO. „Begreifen“ ZU.zunächst VO  - eıner posi1itiv-liebevollen Be- „Begrif kommen, Ansehen, ück-ziıehung aus  geCn Das Seiz jedoch uch

1ne positiv-Lebevolle Bezıehung sich S1C. Zuwendung, Selb-Ständigkeit, ntge-
genkommen, Verlangen, Nähe, une1igung,selbst und ZULT e1ıgenen Sexualıtät OFraus Annahme und Geltung, Offenheit, Ehrlich-Deshalb soll dieser Stelle wenigstens kurz keit und Vertrauen, TrTeiıraum un Toleranz,daran erinnert werden, daß uch die SOSE- egegnung, Beheimatung, Sicherheit, AAyl

nannte Selbstbefriedigung 1n die Geschichte ammenhalt, Zusammenspiel, Spaß un! Hu-
der Integration der eigenen Sexualıtät hin-

INOL, Vereinigung un! Irennung USW. Nun
eingehört. Aus Ultraschalluntersuchungen ist ber 1ne reine Verhaltens-Ebene eın
während der Schwangerschaft ist eute be- realistisches Konstrukt In Wirklichkeitkannt, daß männliche eien schon sehr Irü empfindet der ensch als (GGanzer, miıt „Leibihr Glied entdecken und mi1ıt der Hand und Seele  “ Deshalb kommen dem körperli-berühren. Offenbar splelen S1Ee lustvoall da- hen Erleben uch psychisch-emotionalemi1ıt. Über die frühe Säuglingsonanie be1l bhe1l- Entsprechungen Inhaltlıch zählen die g_den Geschlechtern, das spätere (nun bewuß- nannten nhalte denjenigen menschlichen
ere Entdecken der sexuellen ust un:! die Grundbedürfnissen, die 1n jeder BeziehungEinübung VO  5 Sexualfunktionen 1ın der Ma- auf ihre Weise gesucht werden, deren Errfül-
sturbatıon hinaus, kann ber uch dieser
Form VO  - Sexualverhalten eın kommuniıka- lJung INa  . sich ber 1n Liebesbeziehungen

besonders intens1v erhofft un! erwartet. J
t1ver Aspekt zukommen. Oft werden die (5@- denfalls wird dort 1e empfunden,schlechtsorgane personifiziert un eıner INa  3 sıiıch 1n gegenseıt1ıger Für-Sorge die
Art Partner 1n der Beziehung sich selbst. Erfüllung dieser Grundbedürifnisse un
Die scherzhafte Definition der Selbstbefrie- Sehnsüchte bemüht So kann INa  } dieselben
digung als 5  Je und für sich“ kannn
durchaus einen wahren Kern treitfen. In die-

Inhalte als Grundbedürfnisse, Kern un
Herzstück VO.  S Liebe und als körpersprachli-SE Siınne dürfte INa  - S1e nicht undiıiffiferen- che Botschaft VO  5 Sexualverhalten sehen. In

ziert genere. als unreife der AT temporär der Art un! Weise ihrer körpersprachlichenberechtigte Horm VO  5 exualverhalten ab- Mitteilung un Erfüllung omMm über die
tun Auf die Vielschichtigkeit dieses Themas teilweise „prägenıtalen” Qualitäten der
kann nıcht welıter eingegangen werden, hier Grundbedürfnisse hinaus uch das T1eD-
interessieren 1n erster Liınıe die kommuniıka- hafte, kommen ust un Leidenschafit Z
tıven Aspekte der Zwelerbezlehung. Ausdruck.

Was geschıeht her eiınem Geschlechtsver- Verleiblıchte Beziehung
Die entscheidende rage wird se1n, ob die CI-

Wenn 1900828  b sich das OnNkretie Verhalten be1l wähnten nhalte uch 1ın der Beziehung die
einem Geschlechtsverkehr (als besonders erwünschte Rolle splelen der ob Sexualıtät
intens1ıver, ber keineswegs einz1ıger MOg- wıederum isoliert un! abgespalten iıst In die-
ıchkeıit sexueller ommunıkation) ge- SE all kann sich die fehlende Übereinstim-
genwärtigt, geschieht auft der Ebene des mMung zwıschen körperlicher un gefühls-
Verhaltens Z Beispiel: ansehen, sich mäßiger Wirklichkeit (langfristig) törend
wenden, entgegenkommen, aufeinander auswirken: Wiıe sollen sich Partner st1m-
gehen, nach einander (ver)langen, sıch nahe- m1g genital öffnen und aufeinander eingehen,
stehen, sich zuneıgen, 1n Berührung kom- WEn 1n der Bezıehung nötiger Offen-
INCIL, ıch heranlassen, festhalten und los- heit un! Entgegenkommen mangelt? Se-
Jassen, sich fallenlassen, sich Herzen xuelle Öörungen können Iso uch Ausdruck
hlegen, sich öffnen, aufeinander eingehen, VO.  - Beziehungsstörungen, Sexualıtät kann
sich Raum geben, eindringen, sich 1Ver- eın Beziehungsbarometer se1ln. Sexualver-
trauen, Z anderen vorstoßen, sich tief 1N—- halten auft diese Weılıse als verleiblichte Bezle-
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hung, als Übereinstimmung zwıschen kÖör- Fortpflanzungsfunktion NC oblıgato-
perlichem Geschehen, gefühlsmäßigem Kmp- rısch
finden und partnerschaftlicher Wirklichkeit

deuten, kann vielen ıne MNECUES iıchtweise Dagegen iıst die Fortpflanzungsfunktion —
der prımär noch obligatorisch. S1e beginnteröffnen und amı uch NEeUE der zusätzlı- TST aD der Geschlechtsreife und endet fÜür

che Sinnfindung ermöglichen. das Paar mi1t dem Erreichen der MenopauseDiese Deutung VO  - Sexualıtät ist nicht die durch die Frau. Der ensch 1st ber schon
einz1ıg möglıiche. In ihrem Rahmen hat ber VOL der Pubertät eın sexuelles Wesen, und
csehr viel anderes Platz, das TÜr sıch alleın g_ die Sinnhaftigkeit selner sexuellen Bez1e-
OININEeN enttäuschend bleiben, ın der i hungen endet nicht m1t dem nde der OTt=-

FE SEg E E AF N
hängen würde. Auch kann S1e Neue Te1lNel pflanzungsfähigkeit, nach eutiger Lebens-
bringen: Kommunikation ist durch keine ea erwartung unter Umständen dreißig un
bus der historische Hypotheken elastet,
g1bt keinen Grund sich schämen, solange

mehr Jahre VOT dem 'Tod Mıt steigender 1L
benserwartung WIrd die e1t der blologl1-die Kommuniıkation echt und stımmıiıg ist Es schen Fruchtbarkeit relatıv imMmmer kürzer.

tehlt der Leistungsdruck, eLIwas estimmtes Ziur eıt beträgt S1Ee maxımal Lwa 40—-45°%
erreichen mussen, uch g1ibt keine Al der statistischen Lebenserwartung. Dem-
tersgrenze für die Verkörperung der Liebe entsprechend verbringen immer mehr Paare(Da em wirkt der leiblıche Ausdruck auf den längere eıt nach Erlöschen der Fortpflan-Inhalt zurück und hilft mıt, die heute VO.  - zungsfähigkeit mi1teinander, als S1Ee vorher
der Lebenserwartung her möglichen Lang-
zeıtbeziehungen vital der überhaupt gemeınsam blologisch Iruchtbar

Über cie Lebenszeit elnes Paares messen,Leben erhalten SINd höchstens einıge TOMILIE der Ge-
Ausdrücklich sSEe1 nochmals die Mehrdeu- schlechtsakte .auch Fortpflanzungsakte.tigkeit VO  } Verhalten un:! die entscheidende Schon allein diese atsachen führen jedeBedeutung des Vorzeichens auft der Bez1e- Verabsolutierung der Fortpflanzungsfunk-hungsebene erinnert. Sexualität kann be- tıon ad absurdum. Aber selbst während der
kanntlıch uch nhalte WwW1e Abweıisung, (ze- fertilen e1t besteht Wahlfreiheit, ob un!
walt, Unterdrückung, Verletzung, Erniedri- W1€e oft diese un  10N der Sexuali:tät üÜüber-
gung un!: fort vermitteln, kann als VeTr’ - aup ausgeü werden soll Eis handelt sich
nıchtende Waffe eingesetzt werden. Und da bel der Fortpflanzung Iso 1m Vergleich ZUTLT
die Wirklichkeit Nn1ıcC entweder schwarz Kommuniıkatıon 1nNne zeitlich un! zah-N -  whn — n E  _EE

i

der weiß 1st, wird INa  - lernen mUussen, mi1t lenmäßig begrenzte un: zudem fakultative
unverme1lıdbaren Ambivalenzen leben. An Aufgabe der Sexualität. S1e ist 1n die Kom-
dieser Stelle geht eın grundsätzliches muniıkationsfunktion eingebettet un! VO  -
Verstehen der kommunikativen Bedeutung ir zeitlich un! sinngemäß umfaßt: Eıner-
VOoO  5 Sexualıtät als spezifisch menschlicher se1ts geht diese ihr bis ZU.  — uDerta OTraus,Möglichkeit. Dıie vielen Fragen iıhrer konkre- begleitet S1€e dann während des fortpflan-ten Umsetzung waäaren wıederum eın eigenes zungsfähigen Alters und folgt ihr nach,Thema WwIrd immer VO. Paar her gesehen ZW1-

schen Menopause un 'Tod wlıederum ZU  anZu den Zusammenhängen zuıischen SCexuUaA- einzıgen un  10N der Sexualiıtät. Anderer-lıtät und Fertialıtät se1ts geht S1e ihr uch inhaltlıch OTaus S1e
Zusammengefaßt erg1 sich bisher, daß die hilft mıit, die Grundlagen nıcht 1Ur der b1lo-
extragenitale un!:! genitale ommunıkati- logischen, sondern uch der psychischen El-
onsfunktion der Körpersprache prımär und ternfähigkeit entwıickeln. uch während
obligatorisch iıst Mıt inr begınnt schon VOTL der e1t der bliologischen Fruchtbarkeit ist
der Geburt die Kontaktaufnahme zwıschen G1E DZWw. sollte S1e Voraussetzung der Zieu-
Mutter und Kıiınd, allgemeın der Kontakt des gung e1INes Kindes seln. S1e verkörpert, —_
Kıiındes mıiıt der mwelt Diese Kommunika- erhält und bestärkt gerade jene erte, die
tionsfunktion der Sexualı:tät 1mM weıteren nıcht E U 1n der 1e zwıschen KFrau und
der CNgeren S1inn kann lebenslang nıe ußer Mann, sondern aut ihre Weilise uch 1n der

Liebe zwıschen Eiltern und ern auSsS-Kraft gesetzt werden, da unmöglich ıst,
N1ıC. kommunizieren. schlaggebend und unverzichtbar sSind S1ie
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rag dadurch wesentlich ZU.  E Bereıtung des tremformen W1€e Lwa das Koitusverbot
psychischen estes, des Mutterschoßes der während der Schwangerschaft der die Ab-
Familie als sozlaler Gebärmutter und lehnung VO.  _ Sexualität 1mM Alter SINd 1Ur

gleichzeitig uch dessen Beständigkeıit mehr VO  . historischem Interesse. Als Argu-
be1 ment für die „Wiıdernatürlichkeit“

gleichgeschlechtlicher Laebe dürfte diese
Notwendigkeit verläßlıicher Befruchtungs- Abwertung immer noch aktuell eın eden-
verhütung falls wird die Fruchtbarkeit Aaus gelingender
Dıie Kommunikation ist Iso wiederum das Kommunikation dabe1 nıcht gesehen.
Prımäre, die Voraussetzung, 1n welche die elters werden ust und Fortpflanzung hier
Fortpiflanzung eingebettet sSeın sollte, Nn1ıC W1e€e vielfach üblich neben- der eN-
ıne wirklıch mMensC  ıche un!: N1ıC 1Ur einandergestellt. ust ergibt siıch nach Vik-
biologische Weıitergabe des Lebens Se1N. tor Frankl (1981) Aaus Sinnfindung und S1in-

nerfüllung. Je stımmiıger un! sinnvoller da-Dazu 1st zeitweilig iıne verläßliche Be-
fruchtungsverhütung unerläßlich, damıt die her sowohl sexuelle Kommuniıkation als
sexuelle Kommuniıkation hne ngs VOTLT uch die Weıitergabe des Lebens erfahren

unverantwortbarer(derzeıit) Schwanger- werden, esStiO umfassender das Lusterleben
cschaft gelebt werden kann. Vor allem uch Geschlechtslust, Beziehungslust un! Chöp-
amı dem Paar die STEeis belastende und erlust können sich vollmenschlicher I
W1e€e immer sich entscheidet tragische sterfahrung vereiniıgen.
Befassung mıi1ıt dem Thema Abtreibung IC zuletzt könnte die Deutung VO  - Se-
Spar bleibt! Der Famıiılıenplanung fällt die xualıtät als Sprache ZUL Überwindung des
Aufgabe Z Kommuniıkations- un!:! epro- historisch bedingten Körper-Geıist-Dualıs-
duktions-Funktion der Sexualität aufeinan- IN1US beitragen. Er hat Jahrtausendelang die
der abzustimmen. Dadurch steht S1e 1 Sexualıtäat als e1ln! des Geistigen dem kÖöTr-
1enst des ehelichen un:! familiären Wohl- perlichen „Teil“ des Menschen zugeschlagen
ergehens un! kommt bereits vorhandenen und damıt gleichzeitig abgewertet. Das Be-
der zukünftigen Kındern zugute S1e könn- wußtsein der psychophysischen Eıinheit un!
te der besser sollte dafür SOTrgen, daß Kın- Unteilbarkeit des Menschen könnte helfen,
der gewollt un! ZA0UR  - rechten e1ıt 1Ns Leben „Geist“ und „Fleisch“ m1ıteiınander Vel’ -

gerufen werden. Leider stellt heutzutage binden. Auch VO  S der anderen e1te her 1äßt
noch 1nNne Utopie dar, SOIC eın Menschen- sich Sexualıtät nıcht isolieren und aılt das
recht auf „Erwünscht- un! 1llLkommen- (vermeıintlich bloß) Körperliche beschrän-
Sein  06 postulıeren. Aus entwicklungs- ken Es geht immer das Ganze, N1C
psychologischer Sicht handelt sich hler- eın Ausspielen verschiedener Aspekte g_.
bel ber die Basıs un! das undament geneinander. Gerade die Sexualität, die den
aller übrıgen Menschenrechte Dies es Menschen Je weıiblich/männlich konstitulert,
gilt besonders eute, 1n Zieiten der Über- kann diese Eıiınheıit VO  > Sinnenhaft-Körper-
bevölkerung, betonen un bewußt Lliıchem und Psychisch-Geıistigem zugleich
machen. erlebbar machen un! Z Ausdruck briıin-

gen S1e wıird amıZ Kronzeugen für die
„Fruchtbarkeit“ vVO  S Sexualı:tät ın verschie- lei1b-seelische Eıiınheıit des Menschen und für
densten Formen dıe bel aller pannung mögliche und NOL-
Das edeute auch, den Begrift der Frucht- wendige Harmoniı1e zwıschen Fleisch und
barkeit auTt die Kommunikationsfunktion £15
der Sexualıtät auszudehnen. TrTuchtbarkeıt Ähnlich verhält sich mit der Harmonie
ucCc sich 1ın jedem Lebensalter nıcht K  E zwıschen Kommuniıikations- un!: Fortpflan-
1m Kinderkriegen, Uniruchtbarkeit nıcht zungsfunktion menschlicher Sexualıtät Aus
1U 1ın Kinderlosigkeıit AU!  N Bezıehungen mıiıt der kommunikativen Bedeutungserteilung
ihren 1ın vielen gemeinsamen Jahren heran- können die Koordinatengl werden,
gereiften und aut andere ausstrahlenden In welche 1ıne Bestimmung des Jeweıilıgen
halten Sind ebenfalls „Früchte“. amı wird Standortes der Fruchtbarkeit 1n den VeI -

genere. der Abwertung nicht-reproduktiver schiedenen Lebensphasen un unter deren
Sexualıtäat der Boden entzogen. Ihre ıX- Bedingungen ermöglichen.
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1l1L.ertie Laıteratur Die Pılle als Symbol der serTuellen 210eralı-
sterungBancroft, Grundlagen und TObDleme menschli-

cher Sexualität, u  al 1985; Bırkenbinl, Vor Jahren, unı 1961, führte derKommunikationstraining. wischenmenschliche
Beziehungen erfolgreich gestalten, München 1992; Berliner Pharma-Konzern Schering m1T

Eibl-Eibesfeld, DIie lologie des menschlichen „Anovlar“ das erste hormonale Kontrazepti-
Verhaltens Grundriß der Humanethologie, Mun- VU. auf dem europäischen Markt e1n.“ In derchen 1986; Frankl, DIie Sinnfrage 1n der Psy-
chotherapıle, München 1931; Loewıit, enschli- Umgangssprache bürgerte sıch e1n, dieses
che Geschlechtlichkeit, 1n Dıakonla 19 (1984) MNECUC Medikament als „Antı-Baby-Pılle
221-229; ders., Die Sprache der Sexualität, TrTank- der schlicht als dıe bezeichnen.?

1992; Lorenz, Das sogenannte Bose. Ziur Na Fın Jahr her wurde ın den USA weltweitturgeschichte der ggress1on, Wien 1963; Ratzın-
YET, DIie letzte Sitzungsperiode des Konzils, öln das erste hormonale Verhütungsmittel ZUgeE-
1966; Schulz DON Thun, Miteinander reden. lassen, das allerdings vorher bereıts drei
örungen un! Klärungen Allgemeine Psychologie
der Kommunikation (Bd Reinbek 19831 (1985); TE als Medikament Menstruations-
ders., Miteinander reden: ile, erte und Person- beschwerden angeboten wurde. Der Sche-
lichkeitsentwicklung. Differentielle Psychologie rıng-Konzern große Bedenken
der Kommunikation (Bd. 2), Reinbek 1989 (1992); die Markteinführung. Das NEUE raparaVascovıcs, ptionen der Lebensgestaltung
JjJunger Ehen und Kinderwunsch, 1n Tätigkeitsbe- wurde deshalb zunächst 1n Australien einge-
T1C. bDer den Forschungsschwerpunk Famıilien- führt und TST aut dem Hintergrund der DO-
forschung der Univ. Bamberg 992/93, 30—41; sıt1ven Erfahrungen VO  - dort dalß keine

Watzlawıck Beavın Jackson, bekannten Nebenwirkungen auftraten unMensc  1C Kommunikation, Bern Stuttgart
Wıen 1969; Wıckler er ännlich, Weib- sich der moralisch begründete Wiıderstand 1n
ich Der große Unterschied un! seline Folgen, Mun- TeNzen hielt Wa INa diesen Schrıitt
chen Zürich Wıalk erg, Eın- Aber der Hersteller vernıe ich weiterhinstellungen Ehe un! Familie, 1n (:1sser

Reıter Schattovıts Wılk Lebens- außerst vorsichtig. Nur ausgewählte Mediz1-
elt Familie, Wiıen 1990, 37133392 Nner erhielten Informationen über das MNECUE

Produkt AUıt die kontrazeptive Wirkung VO.  .

„Anovlar“ wurde 1LUFr an 1 Werbe-
materlal hingewlesen; VOL allem sollte als
Indikation Menstruatiıonsstörungen
eingesetzt werden. uch wurde die Empfeh-
lung ausgesprochen, „Anovlar“” 1U verhe1-Karl Lenz } Y _- rateten Frauen mi1t wel der mehr Kındern

verordnen. Sexualıtät und KontrazeptionSexualıtät heute Facetten eines INas-

s1ven kulturellen mMDruchs 1n den Irühen 60er Jahren noch stark
tabuisı1ert, un!: mi1t dieser hutsamen Stra-

Der kulturelle Umbruch ım Bereich der Se- tegıe sollte 1ne Provokatıon vermleden Wel’ -

xualität, Ww1ıe ıch ın den VETGUNGENEN den (vgl Dose 1989; Sleg
Jahren ereıqgnete, könnte größer NC sermn, Dıie Verbreitung der Pılle verliet zunächst
meınt Lenz ın der folgenden Analyse. er zögerlich. Zwar hatte cdie ILlustrierte „Der
hat sıch Serualıtät DO  S dem „einzıgen legiıt2- ern  66 durch 1ne kurz darauffolgende Ver-
Men oıhrer Betätıgung, namlıch der Ehe, Im Deutschen Hygiene-Museum ın Dresden findetUN gehört ın das selbstuverständlı- diesem nla VO. unı his 31 Dezember 1996
che Beziehungsverhalten ınsbesondere ”eler 1Ne Sonderausstellung A0 ema „Die Von
Junger Menschen. Dıie Verhaltensweisen V“V“O'  S der Lust und VO:  - der Liıebe“ Sta: Der Ausstel-
Frauen un Männern haben och weıthın lungskatalog, der informatiıive eiträge un! reich-

altıges Informationsmaterlal 39 ahren
geglıchen, und dıe meısten gehen auch DeTr- nthält, ist unter dem gleichen itel, herausgege-

ben VO'  = 2sela Staupe und TAsa er als aper-antwortlich mıt eıner notwendigen Empfäng-
nısverhütung Negatıv ıst festzustellen, back 1 Rowohlt-Verlag erschlenen.

P SO verbreitet 1ın der Anfangszeit die ede VO.  - derdaß das serxuelle Selbstbestimmungsrecht der „Anti-Baby-Pille“” übrigens 1ıne WortschöpfungFrauen NC ımmMer ım ınklang mMAt der 1LeCU- der B  zeitung WAar, inzwischen 1sSt diese un-
sten der Benennung als „Pille“ weitgehend VeL-Iaberalisıerung steht, daß das Ausmaß

Gewalt ehr hoch ıst UuN daß ”ele Paare schwunden. Eııne andere Bezeichnung wurde 1n der
DDR kreiert Sie hieß hier 1n den OoILlziellen ni-

ter dem Bedeutungsdruck, der aufder seruel- ten „Wunschkind-Pille“ und wurde Ende 1965 e1IN-
len Beziehung Lıegt, leiden. red geführt (vgl Schwartz
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öffentlichung, 1ın der die Einführung der Pıl- verlust der ırche ın Fragen der Sexualmo-
le als „historischer Tag“ und als eın „gewal- ral AAl  — Folge.
tıger Schritt vorwärts“ gerühmt wurde, die Vorbehalte un! Mahnungen finden sıch ın
pharmazeutisch-medizinische Schweige- den Anfängen des Verhütungsmittelsdurchbrochen un! den chering- übrigens nıcht 1Ur 1m Contra-Lager. Auch
OonNnzern veranlaßt, nunmehr cje Ärzte breıit- die Exbpertin, die 1ın dem bereiıts erwähnten
flächig informieren. Aber der Gang AA Stern-Artikel Wort ommt, verknüpftArzt un das Aussprechen des Wunsches, die iıhre positive Grundhaltung AD Pille mıiıt

verschrieben bekommen, War TÜr die Warnungen. Es mMUsSsSse verhindert werden,
meılsten Frauen noch 1ıne ohe Hürde die Jugend Urc das MNECeUE VerhütungsmittelDie Nachfrage Lief 1Ur langsam Dazu „Verantwortungslosigkeit 1n sexuellen
mag uch dıe Neuartigkeıit des Medikaments Bezıehungen“ reiben der gar die „PTro-
beigetragen haben Aus dieser frühen eıt miskuität“ OÖördern. Auch hler ist Iso die
SINd ein1ıge Anekdoten überliefert, die VO Sorge des Sittenverfalls durchaus virulent.
falschen Gebrauch berichten und die die IJ dieser lauernden Gefahr begegnen,Schwierigkeiten 1ın der Ane1ıgnung der WIrd die kontrollierte Verbreitung a-Verhütungspraxis verdeutlichen gıert Pılle grundsätzlich IER ber N1ıC Tür

der 60er Jahre hatte die 1n alle heißt die Antwort aus dem Pro-Lager
Westdeutschland dann 1ıne allgemeine Be- 1n den fIrühen 60er Jahren. Die starke abDbul-

sierung der Sexualität 1ın der damaligen eltkanntheit erreicht, un! ab diesem Zeıtpunkt
schnellten dıe Verkau{iszahlen nach ben machte scheinbar geradezu unverme1d-
Den Erfolg der Pılle konnte uch das Artiku- bar, die Möglıchkeit der selbstbestimmten
heren moralischer Eınwände un Vorbehal- Sexualıtät iımmer gleich mi1t dem Eınsturzen
te Nn1ıCcC authalten. 1964 wandte ıch der aller Dämme 1n Verbindung bringen.
Vorstand der AÄrzteschaft des relses Ulm Jahre danach hat sıch die Piılle TOLZ q ]
gemeınsam mı1ıt 140 Arzten un 45 Uniıver- ler Pıllenkritik und Pillenmüdigkeit und
s1ıtätsprofessoren cdie Bundesregilerung. In TOtZ er „G1ib A1lds keine Chance  “  K am-
iıhrer SOg Ulmer Denkschrift wendeten S1e und der damıit verknüpften Werbung
sich die öffentliche Propaglerung der für Kondome mi1ıt deutlichem Vorsprung
Geburtenbeschränkung und die zunehmen- als die verbreitetste Verhütungspraxis fest
de Sexualisierung des öffentlichen Lebens. etabliert. In der bundesweiten Kepräsenta-
Es wurde die orge geäußert, daß die Piılle tivstudie Junger hen VO  5 Laszlo Vasko-
elıner „Aufweichung UuUNsSeTel Eihe- und Hamı- V1ICS (vgl Schneewind/Vaskovics 1989,
lienordnung‘ un überhaupt eliner „Hem- Tabellenteil 13) geben 40% der Befragten
mungslosigkeit“ führe Eın strıiktes Neın ZU.  — . daß S1e mıt der verhüten. In der Dal-
Pılle enthält auch die VO.  b aps aul N allel dazu durchgeführten allerdings 1Ur
1968 verkündigte Enzykliıka „Humanae V1 bayernweiten Studie nıchtehelichen K
tae  0. (vgl Pfürtner Mıt der darın fest- ensgemeinschaften, liegt der Verbreitungs-
geschriebenen Festlegung der Sexualıtät auf grad der Pılle gar bel 61% Längst wird die
Fortpflanzung wandte sich aps Paul VL ılle nNn1ıC 1Ur verheirateten Frauen mi1ıt

die Empfehlung SEe1INESs Beratungsgre- iındern verschrieben, sondern viele Junge
mMm1ums, das mi1t deutlicher Mehrheit die Me- Frauen verlangen selbstbewußt be1l ihrem
thode der Empfängnisverhütung der eigenen A  ZzT bzw. be1 ihrer Arztin eın „Pillenre-
Verantwortung der Eheleute überlassen zept“. uch die Grundhaltung der Arzte-
wollte Dıese Enzyklika iıst ın der Offentlich- schaft hat sıch ın Fragen der Kontrazeption
keit Der bereıts aul eın breıites Unverständ- grundlegen: geändert. Dalß JjJunge Frauen
N1ıS gestoßen und WarT uch 1ın der Kiıirche (und uch Männer) exuell aktıv SINd, hat 1N-
W1€e der Ssener Kirchentag 1968 deutlich zwıschen weıltgehend den Rang elner Selbst-
zel. heftig umstrıtten Rückschauend verständlichkeit un! die Pille wIird Tür ıne
1äßt sıch feststellen, daß die Enzyklika die verantwortungsbewußte Verhütungspraxis
wachsende Akzeptanz der bıochemiıischen als Kontrazeptivum der ersten Wahl nach-
Kontrazeption nıcht verhindern konnte. (n haltig emp(iohlen. adin  S
verkennbar ist ber 1ıne andere Wirkung: Der a2@ auf dA1e Irühen 660er Jahre 1äßt e1-
die Nzyklıka einen großen Autorıtäts- Nnen massıven Umbruch der Sexualıtät CI —
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Frauen WarLr das Gebot der vorehelichenkennen, der sich either vollzogen hat. Der
Erfolg dieses Verhütungsmittels ıst Keuschheit verbindlich un! Sexualıtät eın

eingebettet ın einen tiefgreifenden Wandel „Geheimnis“, das sich TST zumindest mıiıt
ambivalenten Gefühlen verknüpft ın derder sexuellen Einstellungen und sexuellen

Verhaltensweilisen. DDie Pille WaLlr nicht die Ehe üftete Anders dagegen die Regelung
Ursache dieses Umbruchs, vielmehr hat die- TÜr dıe Jungen Männer, cie TOLZ Sexualmo-
Ser Wandel TST ihren Durchbruch möglich nopol der Ehe, oberflächlich versteckt hınter

gemacht. CGleichwohl lieferte dıe Pılle eın elıner „Doppelmoral”“ un! mM1 Augenzwin-
kern unter Männern akzeptiert, durchauswichtiges ittel, 1ıne befreite un angst-

freie Sexualıtät uch leben können. Möglichkeiten und den Freiraum hatten,
Durch diese „Leistung“ wurde die Pille ZU uch Vr elıner Ehe bereıts exuell aktıv
Symbol der sexuellen Liberalisierung. a seın (vgl Ehrenreich ei al 1986; F'litner

Erfolgsgeschichte geht einher m1t elıner bre1i- Dafür gab 1nNne „andere Sorte“ VO  b

Frauen, die als Ehefrauen unvorstellbar,ien „Sexwelle“, dıie sich ın den 60er en
ausbreıitete und durch die die überkommene ber für das männliche sexuelle Begehren
Sexualmoral nachhaltıg erschüttert wurde. unerläßlich Maänner konnten vorehe-

liche un! uch nebeneheliche sexuelleIn der 60er Jahren artiıkulierte sich eıner
gesellschaftlicher Bedart Sexualauft- Erfahrungen erwerben m1t Prostitulerten
klärung. 19677 erschıen der erstie Sexualauft- un „leichten Mädchen“, die uch VO. SE

klärungsfilm der Bundeszentrale fÜür g_ xualmonopol der Ehe „freigestellt“” J0l
sundheitliche Aufklärung miıt dem Titel allerdings den Preıs elnes Stigmas, das

die Hrauen iragen mußten, und nıcht die„Helga“ und wurde Z Kınorenner. Durch
se1ne Artikelserie 1n Illustrierten, se1ne Männer, die mi1t ihnen Sex hatten
Bücher und selne Fiılme avancıerte Oswalt Diıie unterschiedliche SexualpraxI1s wurde 1mM
Kolle ZU. „Aufklärer der Natıon“. 1969 Zuge elıner wachsenden Verwissenschafttli-
wurde VO.  b der damalıgen Bundesgesund- chung OE allem 1 Jahrhundert mıiıt
heitsministerıin Käthe Strobel der heftig der atiur der Geschlechter begründet. Diıie
strıttene „Sexualatlas“ herausgegeben, der Frau, wurde gelehrt, ber offensichtlich
dıie ern, Schüler/innen, un! Lehrer/innen DU die „anständige“ gebe sich 1ın der Se-

xualıtät vollständig un! vorbehaltlos hın,über die biologischen Grundlagen der Se-
xualıtat informieren sollte. In dieser breıten und Sexualıtät sSe1l be1l 1Nr ungleich stärker
Nachfrage werden erhebliche Wissenslücken mi1t Gefühlen verbunden, als dles beim Mann

der all 1st. Es wurde uch vielfach heraus-und e1nNn hoher Informationsbedartf 1ın Fragen
der Sexualı:tät sichtbar, die aufbrechen und gestellt, daß dıie sexuellen Bedürinisse der

beiden Geschlechter stark unterschiedlicheinhergehen m1t elıner Neubestimmung VO.  5

Sexualıtät. sind (vgl uch Gay 1985 159 {I1) Im vielfach
aufgelegten Standardwerk „Psychopathıa
Sexualıs“ (orıg schreibt Rıchard Hre1-Entkoppelung DO'  S Serualıtäit un Ehe

Bın zentraler Bestandteil dieses massıven herr VO.  - Kra{ift-Ebing 1.2)
„  hne Zweiftfel hat der Mann eın lebhafteres

kulturellen Umbruchs 1st ıne bkehr VO  5 geschlechtliches Bedürtfnis als das Weib
einem bıs dahın kulturell domınanten Eihe- olge leistend eiınem mächtigen Naturtrieb,
un! Familienmodell, das 1ın dileser Gestalt 1 begehrt VO.  5 eiınem gewlssen er eın

Jahrhundert ım Büurgertum entstanden Weib Anders das Weıb Ist geistig
ist (ausführlicher dazu vgl Lenz/Böhnisch normal entwickelt un wohlerzogen, 1st

seın sinnliches Verlangen eın geringes. WareIn diesem alten Modell War der einz1g dem nıcht S! mußte die IX Welt eın
legitime Ort der gemeiınsamen Sexualıtät die Bordell un:! Ehe un Famıilıie undenkbar
Ehe, die inr vorangehende Werbephase Se1IN. Jedenfalls sSind der Mann, welcher das
„asexuell“ se1ln. In der Werbephase Wal Weib flieht, un! das Weı1D, welches dem (ze-
für den sexuellen Austausch noch kein Raum schlechtsgenuß nachgeht, abnorme Erschel-

nungen. C6der zumindest 1 Verborgenen
geschehen. Wollte 1ne Junge HKrau aus urter Fuür Kraift-Ebıing 1st damıt uch die Vorstel-
Familie ihre Heiratschancen nıcht rulnleren, Jung verbunden, daß die Frau wesensmäßiıg

mußte G1E VO  5 jeder vorehelichen Sexua- DasSsS1v 1ST, daß ınr 1n der Sexualıität nicht der
1ität Abstand halten Fur „anständıge C6 Status des aktiıven ubjekts zukommen

251



kann; ıne Vorstellung, die uch be1l S1g- Jahre alt, vierzehn Tage nach dem Begınn
mund Freud fortbesteht, wonach iıhr Ver- ihrer BezıehungZ ersten Mal mı1ıteinander
ZIC auf sexuelle Aktivıität un! die ınnah- „geschlafen“ haben Sabine erzählt:

des Objektstatus „Insıgniıen gelungener nJa un! vierzehn Tage drauft ıst das schönste
Weiblichkeit“ (Benjamin selen. Noch 1ın meınem Leben passıert. Es War Wır
stärker omMm dies usdruck, WEn Se- n7 WarLr eın Ddamstag, und, Iso
xualıtät als bloße Hingabe, Opfer und Erdul- ich hab M1r fest vorgenommMen, 1Iso heute

passıert’s endlich mıt dem, und Warden seltens der Frau thematisiert wird, Also vier Stunden WIT bloß 1M ettder S1Ee aufgrund der Ansprüche des Ehe- gelegen, Petting gemacht, un! dann hab ich
INannes verpflichtet 1ST, auft die S1e ber gut gesagt ‚Ben]amıin, IC möchte Jetztund verzichten könnte. hen Ben]jamın schaut miıich verdutzt
Noch 1n den h0er un 600er Jahren WalLl die un! sagt ‚Was ıst mıiıt der Pille?‘ Sag ich ‚Ich
Beschränkung der gemeinsamen Sexualı:tät hab aufgehört‘. Dann hat esagt Jeh hab
auf die Ehe zumındest als kulturelles Ideal nıchts da Dann ist selinem ater rüber.

Das werd ich n1ıe vergessen (lacht), istweıt verbreitet. DIie Eiltern wurden 1n atge- seinem ater rüber. Hat selinen atier g_bern VOL der „Anfälligkeit“ der Heranwach- Iragt, ob eın Kondom dahat Dann hat
senden für voreheliche Sexualıtät gewarnt esa ‚Neın, 1C hab den etzten TST. g_
un! aut S1e aufifmerksam gemacht Es wurde brauc Benjamın M1r rüber, hat g_
ihnen zugleic nahegelegt, Urc eın Netz sagt ‚Du, ich ıeh mıch schnell .  y ich fahr

1n die Apotheke‘. J. hab ich gesagt, .Tahr 1nVO.  - Kontrollen wirksame Vorsorge trei- d1ie Apotheke‘. Also nach ZWanzıg Mınutenfen: Eın Junger Mann und ıne Junge Frau
sollten möglichst nicht alleın gelassen WE -

ist der Ben]jamın wıeder gekommen, sagt
D der Apotheker hat mich Jetz O{a bIlöd

den, eın Übernachten beım Freund der bei angeschaut‘. Dann hab 1C gesagt ‚Warum?‘
der Freundın War unvorstellbar, und selbst Dann hat gesagt ‚Also Was M1r Jetz e1-
Verlobte wurden Wenn sich 1ne Übernach- gentlic einfällt, abends kommen un da

Kondome kaufen mM1r das nıcht schontung N1ıC verme1lden ließ ı1n verschledenen
1ımmern untergebracht. Zudem War die früher einfallen könnte‘. Ja, un dann iıst

passılert. Und das War dann der erstie Tgas-Ratgeberliteratur, die sich JjJunge Men- I11US 1ın melınem en Auch WEenNnn vorherschen richtete, übervoll mıiıt Hınweisen auft schon sexuelle Bezıehungen gegeben HMat; das
Gefahren un:! Folgen vorehelicher Sexua- War der erstie Urgasmus 1n meınem en
MLa (vgl Kuhnert/Ackermann 1985; Nuys- Und das War damals ziemlich schön,
enkelmann und hat M1r dann uch Was Schönes g_

sagt, hat gesag!.: ‚S50 W1e bel dir War nochDer kulturelle Umbruch, der sich mittler- bel keiner anderen‘. Und das War Iso dannweile 1n der Sexualıtät vollzogen hat, könnte eın ziemliches LoDb, Iso ich hab mich ziem-
nıcht tieIgreifender eın Das kulturelle Ide- lich gefreut. Weıil WIr hatten beide ziemlich
al, daß Sexualıität SPÜET 1ın der Ehe gestattet ngst, daß 1n die Hose geht, 1Iso W1e€e
1St, 1st nahezu völlig verschwunden. Sexua- ich, WITr haben dann hinterher drüber geFre-

det Dann hat gesagl, Iso hat jetz11ıtät ist nNn1ıcC mehr länger auf die Ehe be-
grenzt, sondern hat sich 1n Zwelerbezlehun- ngs gehabt, daß HL Dann hab
gen weıt nach verlagert. Die Aufnah- ich gesag!.: ‚Das G’leiche hab 1C uch g_

habt‘, ber i1st Ja gutgegangen  66elıner Sexualbeziehung erfolgt meılist
mehr der mınder Irühzeitig 1n der Aufbau- SeTualıtat als Erfahrungsraum der Jugend-phase, allenfalls wIird S1E aufgeschoben bıs phaseZ UÜbergang 1n die Bestandsphase der
kurz danach Sexualıtät hat sich Iso nNn1ıC. Bislang abe ich be1 meılınen Ausführungen
1U VO.  . der Ehe entkoppelt, sondern viel- die Vorverlagerung der Auinahme des SCXU-
fach VOL die Festigung der Jeweiligen Bez1e- ellen Austausches innerhalb der Bezıehung
hung geschoben. Die Aufnahme regelmäßi- akzentuiert. Neben dieser beziehungsbezo-
ger Sexualıtät wIird miı1t elıner völligen n Betrachtungsweise ist ber uch ıne
Selbstverständlichkeit AD ersten Schwel- blographiebezogene möglich, indem INa  ® die
lenereignis, das eute ın eıner Zwelerbezle- rage aufwirtft, 1ın welchem Alter ugendl1-
hung erreicht wird Als e1ın Beispiel selen Sa- che ihre ersten sexuellen Erfahrungen
bine und artın angeführt (ausführlicher hen Auch 1n dieser Betrachtungsweise IN
dazu vgl Lenz die, damals bzw. 17 den WITr 1Ne deutliche Vorverlagerung, W1€e
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der sexuell Erfifahrenen bel den Mädchen undbereıts er VO.  5 Sabıne un artın —

kennbar wIird. Im en Modell wurde die Jungen VO  s Jahr Jahr deckungsgleich -
Aufnahme der Sexualität bıs weıt 1n das Hr höht, welsen die ostdeutschen Jungen g_
wachsenenalter hiıneıin aufgeschoben. Inzw1- genüber den Mädchen ıs Z Alter VO.  -

schen en siıch die Hinwendung Z — Jahren eıinen leichten Orsprun: auf (vgl
Lenzderen Geschlecht, erste relatıv feste Z weler-

beziehungen und uch die ersten sexuellen Daraus wird erkennbar, daß sich dıiıe g..
Erfahrungen deutlich 1n die Jugendphase schlechtsspezifischen Unterschiede 1M Se-
verlagert, nicht selten gar die Anfänge xualverhalten nachhaltıg verändert haben
der Jugendphase. Iiese Vorverlagerung der Solange die Sexualıität für die „anständige“
Aufnahme sexueller Beziehungen bewirkt, KFrau die Ehe gebunden WAarL, machten
daß Sexualıtät als Erfahrungsraum fest 1ın Männer iIrüher sexuelle Erfahrungen un
die Jugendphase eingelagert ist Sexualıtät traten ın der Ehe sexuell erfahren elıner
ist eute keın Erwachsenenprivileg mehr:; S1e erfahrenen Frau gegenüber. Selbst WEeNnN

trennt nicht mehr Jugend un Erwachsen- diıeses Modell wen1ger strıkt eingehalten
se1ın, sondern wird tendenzilell ZA0E  ar arkle- wurde, Wal eın Erfahrungsvorsprung des
rung der Grenzzlehung zwischen Kindheit Mannes der Regelfall. Diese Unterschiede
und Jugendalter. SINd inzwıschen nahezu völlıg verschwun-

Das Ausmaß dieser Vorverlagerung WITrd Ol den Dıie größten Veränderungen 1 sexuel-
len Bereich en zweifelsohne bel den

fenkundig, WEln WI1Tr die vorletzte Shell-Ju-
Frauen stattgefunden. Barbara Ehrenreich

gendstudie („Jugendliche und Erwachsene
85“) heranzıehen, 1n die un! darın jeg ei al (1988) sprechen deshalb völlig Recht

VO.  - elner „sexuellen Revolution der HFrau-
das Besondere dieser Studie, das S1e welter- en  “ Frauen S1INd eute NI 1Ur exuell qak-
hın zit1erenswert macht Jugendliche AaUus

t1ver als 1n der Vergangenheiıit, für S1e hat
den 800er Jahren un zugleich Erwachsene siıch eın qualıtativer Wandel ereignet Frau-
einbezogen SiNd, deren Jugend 1ın cdie 950er
Jahre geTfallen IST. 21 Gruppen wurden „entdeckten“ Sexualıtät TÜr sich; Was

vorher „eheliche Pflicht“ WarL, wurde Ee1-
nach dem Zeitpunkt ihrer ersten sexuellen

Ne weıten eld lustvoller Erfahrungen, auft
Erfahrungen gefIragt. Von den erwachsenen
Frauen gaben 10> VO  - den erwachsenen dem S1Ee iıhre eigenen Ansprüche und Wun-

sche nunmehr artikulieren. Anstatt 1Ur der
Männern eLiwas mehr als 1/5 A, dal S1Ee mıiıt männlichen Begierde untergeordnet se1n,Jahren bereıts sexuelle Erfahrungen hatten

Tand das Prinzıp der Gegenseitigkeıit Kıın-
Be1l den Jugendlichen der QU0Uer TE Sind Üa

gang 1n den Bereich der Sexualıtät, VL -
ıs diesem Zeitpunkt schon 60 %

der Jungen und ben vıele Mädchen SCXU- knüpft mi1t der Forderung nach sexueller
Selbstbestimmung uch TUr Frauen. Bereıits

el erfahren (vgl Fuchs 1985 204 i Wiıe
bel den Jugendlichen wIird erkennDbar, daß

uch die aktuelle un! erste gesamtdeutsche
Shell-Jugendstudie („Jugend zeigt, dıie Frauen eute deutlich mehr Kontrolle

über heterosexuelle Situationen en S1e
erfolgt FÜr die große Mehrheit der Jugendli- treffen häufiger selbst die Entscheidung un:
hen der ınstıeg ın die Sexualıtät 1n der A Ssind weni1ger bereıt, sich den Wünschen ihres
tersspanne zwıschen und Jahren Bıs

Partners einfach fügen (vgl Schmidt
ZU Erreichen der Volljährigkeitsgrenze ha-a — a e E A e  S C s ben mehr als 80% der OST= un westdeut- Diıie sexuelle Inıtıiatıve kann WwW1e€e Sa-

bıne deutlich macht mittlerweile uch VO.  S
schen JjJungen Frauen un! Maänner hbereıts

der Frau ausgehen.ihre ersten sexuellen Erfahrungen gemacht.
Während sich ın Westdeutschland der Anteil Unser Fallbeispiel veranschaulicht zugleich,

daß immer mehr Jugendliche heute einen VeI -

uch der Zeitpunkt der Sexualreife hat sich se1t antwortungsbewußten mgang m1t SEXUa-
den 500er Jahren weılıter ach verlagert: Lag 1ıtät praktıizleren. Das Verhütungsverhaltender eitpun. ın den 500er ahren och zwischen
dem un! 15 Lebensjahr, hat sich bis VO  5 Jugendlichen beiım ersten Geschlechts-
den Y0er Jahren schon 1n cdie Altersspanne ZW1- verkehr hat siıch 1mM Zeıiıtraum VO  5 1980 bıis
schen 12 und 13 Jahren verschoben. Bel den 1994 erheblich verbessert (vgl Mıiıttag
Mädchen legt das Durchschnittsalte: eLiwa bel 172
LA Jahren, bel Jungen Lwa bei 18 14 (vgl urrel- Be1l den Mädchen, die beiım ersten Mal keine
INanı 1994 147) Verhütungsmiuittel angewandt aben, gıng der
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Prozentsatz VO.  5 20% aut 8%, bel den Jungen gen die sexuelle Liberalisierung AUus
VO.  b 29% auftf 16% zurück. Das ondom ıst den 60er Jahren als einen TEeN! P  = Promıis-
das Verhütungsmittel, das beim „ersten ku1ltät aufzufassen. Der Wegfall VO  - strengen

häufigsten verwendet WwIrd. 66% der un! einschränkenden Vorschriften N-
Mädchen un! 56% der Jungen geben . mıiıt über dem Sexualverhalten hat die Jugendli-
einem Kondom verhütet haben. T'Sst mıiıt hen Nn1ıC bindungslosem Verhalten g_
wachsender Erfahrung WITrd das Kondom be1l führt Die wechselseıitige Treueverpflichtung
den Mädchen Urc dıie „Pille“ abgelöst. Die Lindet bel den melsten (jungen Paaren welt-

WwIrd VO  5 jungen Frauen vielfach als 1ıne hın iıne hohe Akzeptanz. Eıs gıbt Og Hın-
Entlastung gesehen, weıl das aruber-Reden welse, daß den Jugendlichen heute die TITreue-
und die Anwendung außerhalb der sexuellen MOTIN wichtiger ıst und S1e diese wichtiger
Interaktion stattiindet un! zugleich der Frau nehmen als noch VOT ehn der ZWanzıg Jah-
1ne eiıgene Verantwortung ermöglıcht. IM- LE  - (vgl Schmidt Man ist „treu  :“
SCr verbreıteten pragmatischen Urıientierung lange die Beziıehung besteht Viele der Bezle-
STEe ıne andere Posıtion gegenüber, Cd1e dıe hungen bel Jugendlichen und uch be1l Jungen

Erwachsenen sSind 1Ur VO  5 elner relatıv kur-als Eingriff ın den eigenen Orper ah-
lehnt und die alleinige Zuständigkeit, sıch Z Dauer, Was bewirkt, dalß Jugendliche 1n

die Verhütung kümmern, VO.  . sıch der Ab{folge Erfahrungen mi1t mehreren Be-
welst. Hur die Jungen Maänner ist „bequem“” ziehungs- und Sexualpartner/innen el-
und „angenehm“”, WenNnNn die Partnerın die Pıl- ben Wenn INa  = das Interesse anelınander VL -
le nımmt. S1e sind dann VO.  - eigener ernu- jlert, wWenn INa  m} sich Nn1ıCcC mehr S wenn

tungsaktıvıtät Ireigestellt. Allerdings neh- INa  - VO  - jemand anderem tarker exuell
I116.  5 S1e damıt 1ın Kauf, sich auft die Zuver- gezogen WI1Td, dann löst INa  - die Verbindung

und SUC nach e1INer Zwelerbezle-lässıgkeıit und Ehrlichkeit der Partnerın VeI-
lassen müssen, Was mi1t ngs un! hung, die (wiederum) Sexualıtät einschließt.
Unsicherheıit einhergehen kann (vgl Helffe- (jelebht wird eın uster, das ın der Lıteratur
ich Insgesamt achten Mädchen mehr als „serielle Monogamıie“ bezeichnet WwIrd
aut die Verhütung, ber uch bel den Jungen (vgl uch Oswald und Pforr Die Praxıs
ist 1ne Tendenz einem größeren Verant- der sexuellen Liberalisıerung besteht darın,
wortungsbewußtsein erkennbar. daß Jugendliche fIrüher, spontaner mı1ıteiınan-

der schlafen, und für sich diese TeıINeEel 1ınDDıie große Mehrzahl der Jungen Frauen un:!
Jungen Männer haben bzw machen 1n der Anspruch nehmen, nicht ber ın der Entkop-

pelung VO  - Jebe, Ireue un Sexualität.egenwa: Beziehungs- und sexuelle Erfah-
NgeCcn mıiıt mehr als elinem Partner bzw eıiner
Partnerıin. uch Sabine un! artın hatten Pluralıisıerung serTrueller Formen
vorher bereits feste Beziehungen un! sexuel- en der Entkoppelung der Sexualıtät un
le Erfahrungen erworben. estie Beziehungen Ehe, der starken orverlagerung der Sexua-
Z anderen Geschlecht werden aufgenom- 11ıtät 1N das Jugendalter hat derMassıve-
INECL, ein1ıge erwelsen ıch als urzlebig, ande- re Umbruchprozeß uch e1iNer Verbreliı-

dagegen gewınnen Dauer. Es werden eTrun: der als legıtim erscheinenden sexuel-
Erfahrungen 1n unterschiedlichen Beziehun- len Ausdrucksformen geführt. Der engliıische
gen un! uch unterschiedlichen Beziehungs- Sozlologe Anthony Giddens (1993) spricht 1n
formen gesammelt. Selbst WenNnn geheiratet diesem Zusammenhang VO.  b einem „Ende der
WITrd, der Abstand zwıschen Bezıehungsbe- Perversion“. Kııne enggefaßte Normalıitäts-
gınn und elırat wIird zunehmend größer. Der Vorstellung VO  5 Sexualiıtät, der zufolge alles
Heiratsentschlu steht nıcht Anfang der andere den Rang elıner sexuellen Pathologie
Beziıehung, sondern konkretisier sıiıch TST. besitzt, wurde 1n diesem Umbruchprozeß
nach un nach. Immer seltener WIrd uch der STAar. zurückgedrängt. Dadurch hat sich der

Raum unterschiedlicher sexueller Präferen-erste Freund der die erste Freundin gleich
geheiratet. ıe meısten Paare, cdie heute he1- Z  - 1n den Orıentierungen und Praktiken
raten, en bereıts vorher 1n HKorm elıner STAT. erweıtert. deutlichsten wird dies 1M
nıchtehelichen Lebensgemeinschaft — der Homosexualıtät uch Wenn einıge
mengewohnt. Völlig verfehlt WAaTrTe C dies Vorurteile und Diskriminierungen ortdau-

© hat sich die Homosexualıität inzwıschenentsprechend den verbreıteten Befürchtun-
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VO 1gma der Perversion befreit un! bal —_ Möglichkeitsfeld wechselseıit1iger intensiver
Gesellschaft als ıne andere Form der Erfahrungen des Paares. Dennoch lassen

sich uch Problemfelder der sexuellen 1be-sexuellen Orıentierung etabliert.
Stark verändert hat sich uch die Einstellung ralısıerung nicht leugnen, die ZU Abschluß
ZUL Masturbation. Diese sexuelle Praktik kurz angeschnitten werden sollen:
wurde bıs 1n die Jüngste Vergangenheıit als IDIie sexuelle Liberalisıerung steht nıcht 17N-

„Laster“ aufgefaßt un! m1t allen Mitteln INeTr mi1t dem serxuellen Selbstbestimmungs-
bekämpft. Inzwischen hat sich ıne aufige- recht (19)  S Frauen ın Einklang. Es g1ibt Tenden-
artere Haltung weıthın durchgesetzt, Was ZEN, daß das Leitbild der asexuellen Frau le-

diglich abgelöst wird VO  5 einem ildder Frau,auft der subjektiven ene 1ne Befreiung VO  -

Schuld- und Schamgefühlen RN Folge hat die 1mmMer ust hat, Was bDer 11ULE ıne andere
Masturbatıon i1st bel dem männlichen (;e- Form eıner Instrumentalisıerung TÜr männlı-

che üUunsche darstellt Der sexuelle Zuge-schlecht stärker verbreıtet als beim weıblı-
hen Be1 den männlichen Jugendlichen 1st wınnn VO.  5 Frauen wird uch konterkarıert
dAie Masturbation 1n aller Regel die erste — durch e1n, sSe1 1ın der Werbung der uch 1n
xuelle Praktik Frauen begıinnen vielfach TST der Pornographie, mediales Bild, das Frauen

masturbieren Wenlll überhaupt nach- auft e1in Sexualobjekt für Maäanner reduzlert.
Zuverlässige Verhütungsmittel machen diedem S1Ee Koituserfahrung hatten Masturbati-

1st keineswegs eın bloßes Jugendphäno- KFrauen permanent „verfügbar“”, un dies
INCI), sondern Seiz sich 1M Erwachsenenalter kann als Druck erlebt werden, uch ständigOgl V A E EFE
fort. an: e1t wurde die Masturbation als wollen mussen (vgl Sichermann An
ıne Ersatzbefriedigung aufgefaßt, die Aa US - dieser Stelle brechen Unterschiede 1 sexuel-

len Erleben der Geschlechter auf Männer sindA a  VE geü wird, WEln keine Sexualpartnerin
bzw kein Sexualpartner vorhanden ist stärker genital fixlert, während sich Frauen
Neuere Studien zeıgen aber, daß diejenıgen, 1m stärkeren Maße uch nichtkoitale sexuelle

ı1vıtatien wünschen (vgl Sydowdie insgesamt mehr sexuelle ıvıtaten auf-
weılısen, uch häufiger masturbieren (vgl Deutlich wirduch eın hohes Ausmaß (72-E E n a d z ' Michael 1994 Überhaupt hat sich 1ne waltbetroffenhe:t. Frauen sind 1ın erheblı-
Diversifikation sexueller Praktiken 1n den hem Umfang Opfer sexueller Gewalt un!
Sexualbeziehungen ereignet, VOL allem die Belästigung. 7Zwel Drittel der westdeutschen
oralen Kormen VO  - Sexualıtät haben sich Mädchen1erVO  - bis Jahren un: eın
ausgebreitet. Paare „experimentieren‘“ g_. Drittel der gleichaltrıgen ostdeutschen
meınsaAm 1N ihrer Sexualität, versuchen g._ Mädchen berichten sexuelle Übergriffe. 89%

der ostdeutschen und 5% der westdeutschenmelınsaAme Wege lustvollen Erlebens T1
den un dadurch die wechselseıtıige sexuelle Mädchen wurden schon ıs d1iesem Jun-
pannung lebendig halten. gen er einem Geschlechtsverkehr g_

ZWUuNgenN, 1.3 bzw bereıts mi1t e1-
Problemfelder der seruellen Liberalıisıerung NEeInNn Vergewaltigungsversuch konfrontiert
Viele Befürchtungen, die m1t der Einführung (vgl an Sicherlich ist sexuelle Ge-
der und ın den Anfängen der sexuellen walt nıicht generell eın Phänomen, SOI -

dern War lediglich als Sprachtabu über angeLiberalısıerung geäußert wurden, en sich
e1ıt außerhalb der öffentlichenAufmerksam-als grundlos erwlesen, als Ausdruck e1ıNes

Verfangenseins ın eliner rigiden Sexualmo- keıt Es ist eın großes Verdienst der Frauenbe-
wegung, dieses Sprachtabu durchbrochenral DIie Freisetzung hat wesentlich eıner

Bereicherung beigetragen. Sexualıtät kann en un aut die gewalttätigen Anteile 1n
und außerhalb fester Beziehungen hingewle-unbeschwerter erlebt un gelebt werden. Se-
SE  - haben Dennoch spricht ein1ıges dafür,Xxualıta ist ungleich wenı1ger mi1t (,j@e- un!

Verboten eingeengt, wenı1ger VO.  5 S be- dalß das Ausmal} der sexuellen Gewalt 1M
Zuge der Liberalisıerung ZUSCNOMIN! hatSeiz Dıie KFormen lustvoller Erfahrungen

haben sich verbreıitert Dıe Paare lassen sich Die Sexualıtät hat für Paare 1n den etzten
mehr eıt für iıhre Sexualıtät Das Artikulie- dreı Jahrzehnten einen hohen Bedeutungs-

zuwachs erfahren. Diıie rwartungen, dieIS  - e1igener üunsche un! Ängste ist möglich
bzw. zumındest leichter geworden. Die das Sexualleben gestellt werden, Ssind größer

geworden un machen nıcht immer leicht,geZwuNnNgeNeTE Sexualıtät scha{fi{it eın weltes
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diesen rwartungen selen dıie eigenen eutschen (3Opladen 1992, 125—-140; ders., Ehe?
und die der Partnerin bzw des Partners Famıilie? beides, eines der keines. Lebensformen

1M Umbruch, 1n Lothar Böhnisch arl Lenz (Hg.),entsprechen. Eıner ustvoll eriahrenen Se- Familien. Eıne interdisziplinäre inführung, Weıin-xualıta können Leistungsansprüche entge- eım 996 (1im TUC. arl Lenz Lothar Böhnisch,
genstehen, die unbedingt erbringen Zugänge Familien e1N Grundlagentext: eb J2-

dıth Esser 2ttag, unge euteVO eute un! die Pıl-gıilt Es besteht eın hoher Bedarf Raf- le, 1n (:2sela Staupe Lasa er (H@), Sschlägen un:! Hılfen auft dem (eblet der SEe- 205-214; Robert Miıchael es Sexwende. 1e ın
xualıtät, Ww1e anhand der zahlreichen atge- den ern, München 1994; TISTLaAN de Nuys-Hen-
berspalten 1n Zeitschriften, Ratgeberbücher kelmann, „Wenn Clie rote Sonne abends 1mM Meer VEr -

S1N. eb Dıie Sexualmoral der fünfziger Jahre, 1ınviele der Beziıehungsratgeber sSınd mittler- Anıa Bagel-Bohlan Michael alewsk2ı (Hg.), Se-
weile Sexualratgeber der 1M starken Agl xualmoral un! Zeitgeist 1mM 19 und JI Opladen
schwung der Sexualtherapie bzw uch 1M 1990, 107-146; Hans Oswald etra PIOrT: Sexual-
hohen Stellenwert, den Sexualıtät ın der un: Verhütungsverhalten VON Jugendlichen ın

West- un! Ost-Berlin, 1ın Oolfgang HeckmannPaartherapie ınnehat, eindrucksvoall doku- Meınrad och (Hg.) Sexualverhalten 1n Zeıten
mentiert WwITd. Sexualıtät ist offensichtlich VO  w Aids Berlin 994, 153-1683; Stephan Ürtner,
nıcht 11UTL wichtiger, sondern uch schwier1- Kirche un!: Kontrazeption, 1n (:2sela Staupne Lasa

erFe)) S” 03—(/9; Gunter Schmidt (L, Ver-ger geworden. Dazu rag uch das Priınzıp änderungen —1  9 1n Gunter Schmidt (Hg.),der Gegenseitigkeit bel, das ın das Sexualle- Jugendsexualität, (De 2(—48; AUS Schnee-
Wwınd. Laszlo Vaskovics, ptionen der ebensge-ben der Paare Kıngang gefunden hat Sexua-
staltung JjJunger Ehen und Kinderwunsc Schriften-Lität ist nıcht mehr der zumındest immer reihe des Bundesministeriums für Familie und Senil-wenıger 1ne „Leeistung“ für den Mann, SON- OLICIL, u  ‚ga 1989; ıslınde Schwartz, Von der

dern die sexuellen Erwartungen, üunsche Antibaby- Z unschkindpille un! zurück, 1ın
(isela Staupe TLasa er (H£'), C 149-163;un AÄngste Zzwelıler autonomer Subjekte Barbara Siıchtermann, Die Frauenbewegungun! diemussen 1n eıner für beide Se1iten akzeptablen Pılle eb!  g 67/—-82; Sabıne S1EG, „Anovlar“ die erste

Weise koordiniert werden. Es muß eın g_ europäische eb 13 1—-148; Kırsten vVOon 'yYydow,
meinsamer Weg erlebbarer Sexualıtät g_ Weibliche Sexualität „Die ıchen sexuellenR

vıitäten SiNnd {Üür Frauen oft unbefriedigend“ Eın Ge-funden werden, Was unvermeldlich schwılie- spräch mi1ıt Kirsten VO:  - YydOoW, 1n Psychologie heu-
rıg i1st Die en Anforderungen, die heute te 1996), DD

die gemeınsame Sexualıität geste. WEl -

den, bringen die Gefahr miıt sıch, dal eıner
dergbelde überfordert werden.

Anton Grabner-HaiderBıbliographie
Sexualıtät un! MenschenwürdeJessıica Ben]amın, Fesseln der Jebe, ase 199 Ralf

Dose, Die Implantation der Antı-Baby-Pille ın den Erlebnis, Bedeutung un Bewertung der S'O-
O0er und Irühen 700er Jahren, 17 Zeitschri für Se-
xualforschung (1 990) 295-—39; Werner ucChs, Jugend alıtait haben ıch ın den versch:edenen

Kulturen nach üihnlıichen ustern un dochals Lebenslaufphase, 1n Jugendliche Erwachsene
'89D, 1, Leverkusen 19835 195-—-264; eter Gay, Hr- rec vrielfältıg entwickelt, daß 1012r als
ziehung der Sinne. Sexualıtät 1m bürgerlichen Z@11=- Christen durchaus uch UVO' anderen Kultu-a.  er, München 19389; Anthony Gıiddens, andel der
Intımıtät. Sexualität, 1e und Erotik ın modernen T7Ten eıb- un Sınnenfreundlichkeit lernen
Gesellschaften, Frankfurt/M 1994; Cornelıae- können. Dabe:? gab teilweıse tarker natrı-
rich, Mehr als 1Ur einNne Ziur subje.  ıven edeu- archale, teilweise stärker matrıarchale Vor-
tung der für Mädchen un! Junge Frauen, 1n (72- stellungen. Im frühen Christentum verbreite-sela Staupe Liısa er (Hg.) Die Von der Lust
und VO.  5 der jebe, Reinbek 1996, 215-—-227; AUS ıch auf qgnostıscher un neupnlatonischer
Hurrelmann, Lebensphase Jugend, Weinheim 1994; Basıs 2Ne sexualfeindlıche Lehre un Pra-
Rıchard DON Krafft-Ebing, Psychopathıla sexualis, XL3 dıe YST ın Renaıssance un Barock über-u  ga 1984 (Erstausgabe eter Kuhnert
Ute Ackermann, Jenseits VO  - Lust und Laiebe? wunden wurden. Christen sollen der DOSL-
Jugendsexualitä den 530er ahren, 1n He1inz- tıven Bewertung der Sexualıtät, wWw1ıe Sı1e AUS
Herrmann rüger Hg.) DiIie Elvis-Tolle, die
ich mMır unaufTfällig wachsen lassen, Leverkusen

der hervorleuchtet, zurückkehren un
2Ne erotıiısche Kultur entfalten. red.1985, 43—83; Carmen Aange, exuelle Belästigung

un! Gewalt, 17 Gunter Schmidt (Hg.), ugendse-
xualıta Sozialer andel, Tuppenunterschiede, Die Deutung VO'  S Sexualıtat ın frühenKonfli:  elder, Stuttgart 1993, 154-163; arl Lenz, Kulturen
Angekommen ın der eıgenen Famlilie lografien

Wır Menschen erleben NSeTe Sexualıtätmi1t Militär, 1ın Jugend 92, hg VO.  - Jugendwerk der
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terschiedlich, ebenso i1st IMsSeTE Deutung un! Yang 1n sich verein1gend. uch WEeNn dıe 1e-
Bewertung. [ Diese SINd VO  - der Kulturent- benswelt VO.  S Männern domiınilert sel, auftf die
wicklung und VO  w Sozlalisationsgeschichten Dauer SEe1 das Weibliche und Weiche stärker
abhängıg. Wıe deuten Menschen 1n fIrühen als das Männliche und Harte, denn SEe1
Kulturen Cdie Urkraft des Lebens? Viele My- näher beiım eben; uch das weiche W asser
then gen, Anfang selen beide ( 7 nutze den harten eın ab Sexuelle Paarung
schlechter vereıint gewesSeCN; später hätten S1€e sSe1 eLIwas Heiliges, S1e gebe den Maäannern

weibliche un den Frauen maännlıche @2sich etirenn der S1Ee selen gewaltsam g_.
trennt worden. Selither hätten S1e Sehnsucht benskraft; die lang anhaltende sinnlıche Hir=

regung verlängere das Leben Mıt diesen AnNn=-nach Vereinigung.
Anfang SEe1 eın zweigeschlechtliches Ur- nahmen eNTIsStie 1ne hohe erotische ultur

@P WwW1e eın El der eın Samenkorn. Die AÄAhnlich sehen ın Indien die Anhänger VO  -

Tantra un Bhaktı AaUS den sozlalen iltel=Menschen hätten VO den Tieren die Paa-
rung gelernt. Die Otter selber selen we1ıb- schichten 1mM Erleben der Sexualıtat etiwas

Gottliches Die Menschen begegnen den Wr=lıch und männlich der androgyn; uch S1E
geben en durch Zeugung und eburt kräften des Lebens, heiligen Orten, ın
welIlter. SO se1 Sexualıtät eLIwas Göttliches, Tempeln, mi1t eilıgen Personen, 1n der Ha-

mılle. Sie entwıckeln erotische Rıtuale unddem Menschen teilhaben; S1e begegnen 1n
der sexuellen Erregung der Urkraft des verbinden Meditatıion mi1t sexuellem Tle-
Goöttlichen ben ogar die Priıester geben diese Deutung
Manche der alten ulturen glauben, dal die weıiter, S1Ee lehren die Jungen Menschen die
Frauen AaUuSs eigener Kraft das en welter- uns der erotischen lebe, die hen

stabıl erhalten un reichen Kindersegengeben das ind die Mythen der „Jungirau-
engeburten“. IIıe Maänner hätten die Aufga- möglich machen:; S1€e verfassen Lenhr-
be, den KFrauen den Schoß öffnen, damıt bücher dieser großen uns (Zz Kama
die Ahnenseelen hineingelangen können. Sutra), uch tür S1e ist Erotik egegnung miıt
Später wı1ıssen s1e, daß Maänner und Frauen dem eılıgen.
„ihre W asser zusammentließen“ lassen MUS-
SCH; damıt en eNiIstie Iıe Chrıstlıche Deutung
SO ist Sexualität immer uch eın Kampf- Blicken WI1T auf NSeTe CNTISITLICHE Deutung
platz sozlale Dominanz. Nicht 1U  r HFrau- un! Wertung VO  5 Sexualıtät In der hebräi-
C uch Maänner behaupten, daß S1e das @- schen WIrd S1e durchwegs pOS1t1LV g_
ben alleın un! hne Frauen weltergeben wertet un! VO göttlichen Schöpfer her g_
können, tiwa durch Selbstbefriedigung un! deutet. Selbst nach der Priesterlehre ist der
Samenerguß 1mM Wasser (babylonische My- göttliche Schöpfer zweigeschlechtlich, da
en Wır kennen ythen, 1n denen Frauen Männer und KFrauen se1ine 99  a  e  66 S1INd
VO  S Männern sozlal degradiert werden, und (Gen Eın volkstümlicher Mythos erzählt
War gesplegelt Götterhimmel!: Dıe griıe- VO  - der Degradierung eliner Muttergoöttin
chische thena wird Au der Nackensehne elıner Menschenirau (Gen eiıther mussen
ihres Heros Zieus „geboren“; dıe semitische Frauen siıch den Maännern unterordnen.
Hewa wird AUS der ıppe des Menschenman- Durchgesetzt hat sich die patrıarchale Ehe-
11655 geformt (Gen torm Maänner können Je nach Besıitz mehre-
In Gesellschaften m1t sozlaler Schichtung Frauen en, ihre Besitzrechte SINd
(höhere Ackerbauern werden Deutung un MC harte Strafgesetze geschützt; Maänner
Bewertung VO.  - Sexualıtät schichtabhängig. können ihre Frauen Urc Spruch der Brieft
Wır können dies 1n Indien und China sehen: jederzeıt entlassen. Erotische Liebeslıeder
In beiden ulturen leben die Oberschichten scheinen uch 1M Kult ıne Rolle gespielt
(Priester, Krieger) patrıarchal un! deuten haben, vermutlich WarLlr das Rıtual der „he1l1-
uch Sexualıtät ıngegen deuten dıe gen ochzeıt“ verbreıtet, da spater VO.  5

Mıiıttelschichten (Freıe Besitzlose, Unfreie) den Jahwepriestern bekämpft wird
das en matrlarchal, partner- Die Liebeslieder (z es Lied) besingen
schaftlich. SO ist 1mM altchinesischen T’'a0 der die Schönheit des menschlichen KÖOrpers,
göttliche Urgrund weiblich, Ww1e 1ıne „Ur- beılıder Geschlechter; S1e thematıslıeren das
mutter”, die kosmischen Kräfite Yın un! erotische Liebesspiel und das Erleben der

26



SO verbreitet sich ıne sexualfeindliche L;eheHochzeıt ngs VOL Sinnlichkeit un! Sexua-
DE S1INd kaum erkennen, die Menschen un! Ethik, zumeıst auft gnostischer und
en VO. göttlichen Schöpfer die Erlaub- neuplatonischer Basıs: Der menschliche
N1S, sich der Liebe Ireuen. N1ıemand wIird Orper SEe1 „Gefängnis“ der eele, eın „
mıiıt eiınem Liebes- der Heiratsverbot belegt, Ta VO. göttliıchen JC eın Ort des BO-
alle sollen ıch der Weıtergabe des Lebens SemM1 exuelle Begierde behindere den Heım-
beteıiliıgen. weg un! Aufstieg der eele:; S1Ee Se1 daher
ıngegen übernimmt das frühe hristentum „Sünde“, auch 1n der Ehe, außer WEeNnNn S1e
viele sexualasketische Züge Aaus se1lner Um- mi1t Zeugung und Empfängnis verbunden ISstT
welt Jesus verheiratet War der N1IC. Nun entwickeln asketische Mönche, er,
kann nıcht entschıeden werden, wIird nicht Priester und Bischöfe 1ıne leibfeindliche
darüber berichtet Betont wird aber, daß Glaubenslehre un! Moral:; WITr können S1e 1n
kein WAarL, dal Frauen ihn begleiteten, den Synodenbeschlüssen nachlesen. och
daß sich VO.  - ihnen öffentlich salben ließ das breıite olk lebt ın einer sinnenfreudigen
Die patriarchale Eheform m1t der einseltigen Kulturtradition, sowohl die Griechen, die
Scheidung soll kritisierten Römer, als uch dıie elten, die Germanen,
Dıe sexualasketischen Züge kommen die Slawen; S1e befolgen diese asketilschen
hauptsächlich AUS der hellenistischen Um- Lehren 1Ur teıllweise der gar nıcht uch

dies können WI1rTr AaUuS den mittelalterlichenwelt 1NSs Christentum. ort gibt kynisch-
stoische Wanderprediger, die überzeugt Bußbüchern und Klosterchroniken

schließen.Sind, daß sexuelle Erregung die uUuC nach
Weisheıt, den klaren Verstand und die See- Mıt der Durchsetzung der Privatbeichte
enruhe erheblich store. Und jüdisch geprag- wollen asketische Mönche un!: erıker die

Kontrolle über das Sexualleben der Laılıen-te Apokalyptiker glauben, daß das Weltende
unmittelbar bevorstehe, daß sich Nn1ıC. chrıisten durchsetzen Die olge cheıint 1ıne
mehr lohne, heiraten und en welter- zunehmende „Schuldkultur“ se1n; viele

beginnen, sich ihrer erlebten Sinnlichkeitzugeben. So uch Paulus AaUuSs Tarsos, der VOL

selner Christwerdung wahrscheinlich VT - VOT (sott schuldig fühlen. Trst Aaus der
eirate Wa  H eutigen Psychologie wıssen WITF, daß jede

Schuldkultur ohe Aggressiıv1ıtät ZU.  — Direkt-Gnostische Truppen lehren TALT.: marginal —
xuellen Libertinismus, alles sSe1 ihnen folge hat Chrısten geißeln sich selber un!
au Mehrheitlich leben S1e sexuelle Aske- schicken ihre Mitchristen auTt den Scheiter-

haufen un 1n den eılıgen KrıegS! dadurch der rlösung auf dem Rirs
kenntnısweg näher kommen. Der spätere
Priesterzölibat STE wohl direkt 1n dieser Der Humanısmus der Aufklärung

Die eıt des Humanısmus und der Renaıs-gnostischen Ta  107 Manichäische un!
andere Gnostiker glauben, daß 1M Erleben erinnert siıch elıner lebensfifrohen un!
der sexuellen Erregung eplıthymıa, CONCUPL- sinnlichen Kultur 1N der Antike. Le1ider Ha
scentia) böse amonen auft die Menschen ben Reformation und Gegenreformation die-
Einfluß gewınnen. Deswegen SEe1 Sexualıtät Krinnerung wleder ausgelöscht. So WarLl
außerhalb der gesegneten und geordneten TST. die frühe Aufklärung, die ebenfalls 1M
Ehe „Suüunde“, Aurelıus Augustinus hat dies iC auft die Antike die Mängel der christli-
für fast 1600 Jahre festgeschrieben. hen Ethik erkannte. Ihre Vordenker kom-
In dreı Punkten unterscheiden sich die ME  5 ZU  — Überzeugung, daß der ensch,
frühen Christen VO  . der Sexualmoral der W1€e VO göttlıchen Schöpfer komme,
Umwelt: S1e verzichten auft maäannlıche Ho- eele und e1ib gut SEe1 und nıcht böse; daß
mMoOosexualıtät und Knabenliebe, aut Inzest 1n durch die Erfahrungen des Lebens bOöse WeI’ ’ -

der NSCH Familie und aut Teilnahme de; daß eın nNatiurlıches ec habe, selne
kultischen Liebesfifesten. Dıie patriarchale Sinnlichkei und Sexualıtät entfalten.

IIDıe 1U entstehende humanıstischeEheform verfestigen S1e och 1M un!
gewınnen sexualasketische Bewegun- bezlieht sıiıch auft wel Wurzeln, eınerseılts auTt

gen großen Einfluß, Wüstenmönche un die ebenswerte der antıken Philosophie,
Säulensteher wollen das Martyrıum esu anderseıts auft die Lehren der Bergpredigt
nachleben. esu DIie Denker der Aufklärung ringen
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1ıne menschliche und lebensfreundliche Lusterfahrung, Vitalıität, ber uch ngst,
ultur, jeder Mensch soll das ecCc haben, Aggressi1v1ıtät, Schmerz, Rıvalıtät Des-
se1ne Sexualıtät auf humane Weise eni- gen mussen WI1T lernen, INSeIEe Grundge-
falten Und sS1e begıinnen diesen Wertekon- fühle offen kommunzı1zleren. Dies ist die
TtextT. ormulieren. Voraussetzung jeder erotischen Lebenskul-
Worin Iso besteht Humanıtat? Es wird da- ir
VOI1 ausgegangen, daß VO.  - (zOT{t und der Na
vur her alle Menschen gleichwertig selen, ZUT eutıgen Sıtuatıon
Maäanner Ww1e€e Frauen, Freie w1e Unfreie. Alle In uUuUuLNsSeIelN westlichen Gesellschaften en
Menschen hätten das Recht, ihr en viele Zeıtgenossen intensiıve Liernprozesse
entfalten, unter Rücksichtnahme auft die begonnen. Menschen er Altersstufen sind
Mitmenschen; n1ıemand dürfe auft Oosten estrebt, ihre sexuellen Bezıehungen VCI-
derer leben un! andere ausnutzen; WI1Tr sSoll- bessern und vertieifen. KEs gelingt weithin,
ten einander MNSECUeIe authentischen un g_ alte Vorurteile elıner asketischen Kultur aD-
schöpiflichen Bedürfifnisse befrliedigen. KOr- zulegen un! Ängste vermındern. In Sub-
DEL, Sinnlichkeit und Sexualıtät selen e1n gruppen ıst 1ıne erotische ultur 1M Eintste-
hohes Gut, niemand dürfe darın verletzt hen, ın der Körpergefühl, Sens1ibilıtät un:
der mißbraucht werden. emotionale Offenheit Platz bekommen. Hıer
HKur ıne humane Sexualethik bedeutet dies, Sind deutliche Werteveränderungen CI -
da l jeder ensch das Recht hat, iınnlıch- kennen.
keit un Sexualıtät entfalten, ın Se1- Anderseıits sehen WI1Tr deutlich uch negatıve
Ner Personwerdung voranzukommen un! Tendenzen: die verstärkte Kommerz]lalisie-
das emotionale Gleichgewicht wahren. rung VO  - Erotik, den Mißbrauch 1n der Wer-
uch relig1öse Institutionen können dieses bung, die Tendenz der Banalısıerung un:!
„Menschenrecht“ nicht einschränken; Ehe- Entpersönlichung; den beschämenden SCeX-
der Liebesverbote werden als Verstöße g_ tourısmus, die Ausnutzung VO  5 Kindern un
pgecnh die allgemeinen enschenrechte eD> Jugendlichen, die Verbindung VO  - SEexua-
tet. Man sıieht ın olchen Verboten archal- 1LU2 un! Gewalt, Kinderpornographie
sche estie VO  - Menschenopf{fern, näamlıch iıngegen kann 1ne weıiche und sanite „Por-
S08 Teilopfer. nographie“ elıner erotischen Kultur bel-
Sexualıtät ıst partnerbezogen und enNg mıiıt tragen. Auch 1ne Humanıis1ıerung VO  5 Pro-
Emotionalıtät verflochten. Dıe meılsten Men- stitution dürfte möglich SEe1IN.
schen leben 1n heterosexuellen Bezıehungen, Fur die katholische Kirche ergeben sich
S1Ee werden als das Natürliche gesehen. Kınıge dringliche Lernschritte: Wenn Sexualität

uch Personalıtät ausdrückt, dann ist S1esind allerdings homosexuell veranlagt der
sozlalısıiert, auch S1e sollen eın ec ZUTLT uch außerhalb der Ehe keine Süuünde ınge-
Selbstentfaltung haben Das Erleben VO  - Se- gen kann Gewaltanwendung und Erniedr1-
xualıität soll 1n emotionale Beziehungen e1Nn- gung des Partners uch die sexuelle Bezle-
gebettet werden, 1n Beziıehungen der Zunel- hung 1n eıner Ehe ZU.  — Sünde machen. Die her-
gung un!: Geborgenheit. IDIies erlernen ist kömmlich! Kirchenmoral wurde alleın VO.  S
TÜr uUunNs Menschen eın lebenslanger Prozel. zöli1batären Asketen entworfen, S1e ist weılıt-
Kiınder un Jugendliche mussen 1n ihrer gehend unbrauchbar geworden. Dringlich
xuellen Entwicklung voll geschützt werden, muUusSsen leibfeindliche Einstellungen un! Se-
S1Ee dürfen VO  S Erwachsenen nıicht sexuell xualängste vermıindert un! abgeaut werden.
mißbraucht werden. exuelle Beziehungen Religion un! entfaltete Sexualıtät vertragen
basieren aut Freiwilliıgkeıit, aut l  S  adung sich VO  5 ihrer Tiefe her, das sexuelle Erleben
und Werbung, niemand darf dazu eZwungen ist eın eschen. des göttlichen Schöpfers;
werden. Auch 1n Ehe un:! Partnerschafit S1iNd ihm begegnen WI1Tr 1n der sinnlıchen Ekstase
die emotionalen Befindlichkeiten des art- uch als Christen. Diesbezüglich können WI1rTr
NeTSs respektieren. Auft keinen all darf viel VO.  - Temden ulturen lernen, WIT en
Gewalt angewendet werden, die (jefühle des einen großen Nachholbedarftf Humanıs1e-
Partners dürifen nıcht mißbraucht werden. rung Wenn S1€e uns nıcht rechtzeıtıg gelingt,
Wir en ın unserer Sexualıtät NSeTE EINO- entlassen WI1T noch mehr Mitmenschen 1ın
tiıonalen Dynamiken, nämlıch Lebensireude, Sinnleere.
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Gemeinschaft wird VO  5 der Glaubenskon-
gregatıon aufgefordert, ıhren homosexuellenOk entationDokumentation Brüdern und Schwestern beiızustehen, „ohne
S1Ee enttäuschen der S1Ee 1n die Isolation&LO Kurt Loewit Helmut Erharter (Hrsg.) treiben“ (GK NT 15 un! WIrd die Bint-

Kırche un!:S AT wicklung angemessener Seelsorgsformen für
homosexuelle Menschen verlangt.Im Arbeitskreis „Kirche un Homosexua-

lıtat“ des Österreichischen Pastoralınstituts Um diesem pastoralen Grundanliıegen
dıenen, wurde 1mM Österreichischen Pastoral-haben Seelsorger un Betroffene ın den-

TE  ® 199192 gemeinsam mıt Fachleuten DeTr-
1INSLLEU eın Arbeitskreis eingerichtet, ın dem
Seelsorger und Betroffene gemeınsam mi1ıtschıedener Diszıplınen 2NE Ortentierungs- Vertretern verschiedener Fachdisziplinenhılfe für Seelsorger, Relıgionslehrer, HWr-

wachsenenbıldner ausgearbeıtet, ın der zusammengearbeitet haben Dieser Arbeits-
kreIls, dem uch evangelische ChristenInformatıonen (1LUS den Bereıichen Medizin, gehören, hat die folgende OrıentierungshilfePsychologıe, Soz1ı0logıe UN CC DO'  s Bı- mıiıt Informationen AaUuSs den Bereichen Medi-hbel- un Moraltheologize SOowı2e Erjahrungen ZINn. Psychologie, Sozlologie und Recht, VO  -un rwartungen homosexueller Männer

un Frauen geboten werden. In dıe vorlıe- Bıbel- und Moraltheologie SOWI1Ee über Rir-
Tfahrungen un! Krwartungen homosexuellergende Fassung des Terxtes wurden uch erı- Maäanner und Frauen erstietısche Hınweıse, nregungen un sinsche

der Pastoralkommiassıion Österreichs, dıe den Zum Begrıff und ZUT Entstehung V“DO'  S Ho-
erxt eiıngehend dıskutiert hatte, eingearbe:- mosexualıtdt
tet Obwohl 2n der Zwischenzeit dıe Diskus-

Wenn INa  - sıch mıi1t Homosexualität befaßt,2072 über dıe Homosexualıtät weıtergegan-
gen ast un uch nNEeuUuUEC offzzıelle erTte der MU. immer uch die Bedeutung des Begrif-
verschıedenen Kırchen erschıenen ınd he- fes Sexualıtät insgesamt mıtbedacht W -

den Sexualıtät 1mM umfassenden S1inn dartsonders SCr auf den and des DO  S der
Deutschen Bischofskonferenz herausgegebe- nıcht aut Geniıtalitä eingeen werden, SOT1-

NC  S Katholischen Erwachsenen-Katechis- dern 1st uch als spezlfische ommunıkati-
onsform, als konkrete KöOörpersprache ın Be-MUS hingewiesen hat der Vorstand. des

Österreichischen Pastoralinstituts ZUGE- zıehungen begreifen; Sexualtrieb un
ust sichern Nn1C 1Ur die Weıtergabe desstımmt, daß der erxrt des Arbeitskreises

„Kirche un Homosexualı:tat“ veröffentlicht Lebens, sondern ermöglichen Entstehen un!
werden kann Die Herausgeber PrOL Kurt Vertiefung der Bezıehung zwıschen wel

Menschen, Was uch auft homosexuell ausge-Loewiıt als Le1ıter des Arbeıtskreises un
PYOJ. elmut Erharter als für dıe IC richtete Menschen zutrıift. Sexualıtät dari

weder einselt1ig untfier dem Gesichtspunkt derführung des Unternehmens und für dıe End-
Fortpflanzung, noch untier dem EeESICNTS-redaktıon des Terxtes Verantwortlicher hal-

ten dıe Ausführungen dıeses Terxtes für gut pun. des OoONSums VO  - Triebbefriedigung
gesehen werden.begründet un TÜr gee1ignet, Diskrimıinmzerun-

gen vDO  S homosexuellen Menschen un Vor- Homosexualıtät VO  S griechisch homos
urteıle ıhnen egenüber abzubauen und als gleich und lateinısch Geschlecht

bedeutet gleichgeschlechtliche Anzıehungnregungen für dıe AaSTOTra dıenen. *
und/oder sexuelle Betätigung VO  5 Menschen,In einem Schreiben der Glaubenskongrega- Maäannern W1e Frauen. Die Orientierung ZU

tıon über die Seelsorge für Homosexuelle
(vom Oktober AauSs dem 1 folgen- gleichen Geschlecht wIird uch omotrople

genannt. Der Begri{ff Homosexualıtät ıst e1ınden öfters zıtlert wIird wıird VO Seelsorger Der- der Sammelbegri{f, der die verschie-„e1in sorgfältiges Studium SOWI1E eın konkre-
ter Fiınsatz un! 1ıne redliche Reflexion“ (GK

densten „Homosexualitäten“ beinhaltet Er
bezeichnet Iso Nn1C eın ın sich einheıtliches

NrT. des vielschichtigen Phänomens der Phänomen.
Homosexualıtat erwartert. Dıe christliche Entstehung un Wesen der Homosexualıtat

SINd noch wen1ıg erforscht, darüber
diesem eit.

Zur LNEeUEeTEN Laiıteratur vgl d1e Besprechungen 1n
eindeutige Aussagen machen können.
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Folgende Feststellungen können AUus med1z1- mussen ber uch hiler die Textzusam-
nıscher un psychologischer 1C zweifels- menhänge genNauer beachtet werden, den
iTrel getroffen werden: Aussageinhalt richtig erfassen un
Homo- bzw heterosexuell wıird 11a  ® weder Zeitbedingtes VO  } auft Dauer Verbindlichem
durch freien Willensentschluß noch durch unterschelıiden (vgl Nr
eın estimmtes Einzelereignis. Eın komple- In den folgenden Ausführungen soll gezeigt
x es Zusammenwirken blologischer, psychi- werden, W as dies für die angegebenen Stel-
scher un sozlaler Faktoren i1st für das ZUul= len bedeutet.
standekommen der jedem Menschen eigenen

(‚;en l  y LAsexuellen Orlıentierung verantwortlich
Dıie psychosexuelle Ausrichtung des | IDıie Zerstörung VO  - Sodom wurde 1n der
wachsenen wurde weitgehend schon 1m K1n- theologischen Dıiıskussion bıs 1n Jahr-
desalter grundgelegt. hundert als biblischer eleg für cdie Verur-
HEiS g1bt War die Möglichkeıit elner Ver- teilung VO  - Homosexualı:tät angeführt. Eııne
führung homosexuellen (wle heterose- diıfferenziertere Analyse des Textes oMmMmMmM:'
xuellen) Handlungen. Eın ensch mıiıt elner jedoch e1Inem anderen Ergebnis.
eindeutig homosexuellen Identität 1Läßt sıch DDıie Zerstörun: VO.  5 om un! selner Nach-
jedoch ebensowenig einem Heterosexuel- barstädte gehört 1n die el der ZieT=
len „umkrempeln“, W1e€e eın heterosexuell störungsberichte w1e€e uch die Sintfluterzäh-
identifizierter ensch durch „Verführung“ lung Gen Ö, {f) (‚olt inszenlert die Ver-
ZU. Homosexuellen gemacht werden kannn nichtung aufgrund der völlıgen Verderbtheit
OMOSsexualıtät 1st nıcht etiwas sıch der Menschen (Gen i  9 30) Es g1ibt W1e 1n der
Krankhaftes, Abnormes der gar Perverses, Sintfluterzählung 11UL einen (;erechten
sondern 1ne Entwicklungsvarılante un des- ISOl In Gen 1  9 A wIrd die Verderbtheit
halb uch ıne Ausdrucksform der menschli- der Menschen VO  . om geschildert. S1e
hen Sexualıtät. Wiıe be1 der üblichen He- gipfelt 1n der Verletzung des geheiligten
terosexuellen HKorm (0)8008818 ber uch bel Gastrechtes UTrC die Androhung der S6O-
dieser Form der Sexualıtät darauf. W1e€e der domiter, die Aaste ots homosexuell SEC-
einzelne Mensch S1Ee annımmt und integriert. waltigen wollen, wIrd das ergehen noch
Diese Änderung der Beurteilung kommt erschwert. Eis kann hier ber Nn1IC VO.  - elıner
deutlichsten 1ın dem VO  5 der Amerikanıschen allgemeiınen homosexuellen Veranlagung
Psychlatrıschen Gesellschaft 1980 herausge- der Maänner VO.  b om gesprochen werden,
gebenen Handbuch der Dıagnosen (DSM III) da HOT qals Ersatz TÜr selne -Aaste selne Jung-
Z Ausdruck, das die Homosexualität Aa Uus fräulichen Töchter anbıletet
der 1STe der psychosexuellen öÖrungen g_ Die Verletzung des (GGastrechtes gerade
strichen hat AÄAhnlich die Resolution 756 des durch homosexuelles Begehren deutet auf
Kuropaparlaments Aaus 19831 eın zentrales Element des Alten Testaments
Man nımmt heute . daß ungefähr 49 der hın  9 nämlıch die Polemik gegenüber den ka-
Menschen 1n Kuropa ausschließlich gleich- naanälschen Fruchtbarkeıitskulten, be1l de-
geschlechtliche Neigungen entwıckeln Eıne Ne  5 gleichgeschlechtliche Sexualıtäat STEeis
her größere Truppe 1st ın ihrem Sexualver- 1ne splelte (S u.)
halten bisexuell orJlentiert mi1t unterschiedli- enrmals WITrd 1n der Schrift auf den Nier-
her etonung der homosexuellen OMpO- gang Sodoms als leibendes ahnmal inge-
nentie wıesen (z Jes 1’ f 9 37 9! Jer 2 9 1  9 Kız 1

4 9 MT I; Z  y 1 12) Es fällt ber aufi, daß
Homosexualıitat UN Bıbel keine dieser Stellen aut das Element der Ho-
In der Dıskussion über diıe moralısche Beur- mosexualıtät anspielt, sondern STEeTiISs allge-
tellung VO.  - homosexuellen Beziehungen meıline Verderbtheit 1m Auge hat der W1e 1n

K  9 g ausdrücklich 1n usammen-wıird imMmmer wılıeder die Bıbel als Legıtiımatıon
für deren Verwertlichkeit herangezogen, VOL hang mıiıt Gastireundschafit gebracht wird
allem @79) il  9 1-1 IOa 1  P 2 9 2 9 1 Röm

LeVvV 1 9 und Z26 Kor 67 9) 1ım 17 In diesen Stellen
wıird Homosexualıtäat ‚WarLl eindeutig UuUL- Die beiden Stellen Sind ell des sogenannten
en W1e€e bel der Interpretatiıon der gesamten „Heiligkeitsgesetzes“ (Lev E DIS 2 $ 46)
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Dıie Trennung VO.  b Profanem und Sakralem Homosexualıitäat un chrıstlıche Ethıik
ist darın e1n wichtiger Leitfaden. In Fortführung der genannten Aussagen der
Die Sexualıtät wird dem Bereich des Pro- Schrift hat cje ırche bıs 1n die üngste
Tanen zugeordnet. SO unterscheidet sich e1ıt herein Homosexualität 1n jeder Hinsıicht
Israel VO.  - den anderen Völkern des UOrı1ents, abgelehnt. Neuerdings wird jedoch VO  } OM1-

gerade die Sexualıtät 1n Form VO  - Kult- schen okumenten zwıischen homosexueller
prostitution un! eilıger Hochzeıit uch Veranlagung bzw eigung einerseıts un
sakralen Charakter besaß uch die hOomo- homosexuellen Handlungen anderseıts
sexuelle Praxas, meıist zwıschen Jugendli- terschieden. Dıie spezifische Ne1:gung der ho-
hen und Erwachsenen, War 1ne Form VO  - mosexuellen Personen wird als E sich nıcht
Kultprostitution. IS 1 E und Z 13 STE- sündhaft“ (GK Nr beurteilt; homosexuelle
hen ın elıner Reihe VO  5 Aufzählungen über Handlungen hingegen werden der kirchli-
sexuelle Praktiken, die be1 den kanaanı- henTradıtion entsprechend als siündhaft be-
ıschen Völkern sakrale Züge hatten. och zeichnet, denn „eINZ1Ig un: alleın 1n der Ehe
W ads ın den Gottesdiensten der Heiden kann der Gebrauch der Geschlechtskraft
scheinbar üblıch Wal, verunreinigte die ralisch gut se1n“ (GK Nr 7 Allerdings
Israeliten (Lev f  9 24) spricht dasselbe OoOkumen:' anderer Stelle
Hıer wird Iso N1ıC jede HKorm VO.  - Homose- VO  - der Aufhebung der Schuldhaftigkeit: AT
xualıtät verurteilt, sondern 1Ur die damals der W ST können 1ın einem estimmten all
bekannte Korm un! deren sakrale OMpPO- Umstände autftreten der ın der ergangen-
nentfe (Dtn Z 18) e1t aufgetreten se1ın, welche d1ie Schuldhaft-

tigkeit des einzelnen vermindern der gera-
ROom 1? f’ KOr 6’ 9; ' 1ım 1! dezu aufheben; während andere MsSTtTAanNnde

S1e wıederum vermehren können.“ (GK
Der deutlichste neutestamentliche ext ZU.  ar Nr 11) Man kann wohl miıt Recht ıne auSge-Homosexualıtät findet sich be1l Paulus 1M prägte homosexuelle Identifikation qls SO|-
Römerbrief 1) Paulus wirtt den Heiden hen Umstand bezeichnen.
VOL, (ott N1ıC anerkennen wollen und Jeder ensch MU. sich selbst annehmen,
das Goöottliche 1n der Kreatur suchen wWenn fähig se1ın soll, andere bejahen(Röm 17 > Als Konsequenz dieser Eln- un 1eben Wiıe ber soll der Homosexu-
stellung nennt Paulus den „widernatürli- elle sich annehmen können, WEln ihm die
hen  : Verkehr zweler Geschlechter, un! Umgebung edeutet, sollte iıhn besser
generalisiert diese Einstellung des (iott
nicht anerkennenden Menschen 1n einem

nicht geben, der doch 1Ur 1ın eıner Umor1-
entierung selner Sexualıtät, der nıcht

umfassenden Lasterkatalog, 1n dem Habgıer, fähig ist? Von daher erklärt sıch uch die EL -
Olz, Prahlereı genannt werden Selbstmordrate bel Homosexuellen.
(Röm 1! s Die paulinischen Aussagen Wenn INa hler nNn1ıC mitschuldiıg werden
lassen sich AaUS der Kon{irontatıion selnes JUu- WillL, muß INa  . sich TÜr ıne positivere Eiın-
dischen Erfahrungshintergrundes m1 den
hellenistischen Praktiken VO  - Päderastie stellung ZU homosexuellen Menschen e1N-

setizen, und INa  - darf VO  - i1nhm nıcht 1ne Ver-
und Kultprostitution verstehen (1 Kor 6! änderung sSe1lINer geschlechtlichen eıgungen
Homosexualıtät als eranlagung bzw Pra- verlangen. Man MUu ihm vielmehr die Mög-
gung und homosexuelle Partnerschafit als lichkeit zugestehen, sich selbst 1n selner
S1'  1C verantwortende KHKorm sexuellen onkreten ar Ja gen
Zusammenlebens kannte aulus offensicht- Der tradıtionelle Ansatz be1l der Naturord-
lıch nıcht Das gilt uch für den deuteropau- Nnung ist demnach nıicht mehr das ausschließ-
liınıschen Bereich (1 'Tim 1, 10) lıche Krıterium TÜr die Beurteilung der Ho-
DDıe rage nach der sıttlichen Qualität NO- mosexualıtät. Vielmehr ist bel elıner eth1-
mosexueller Partnerschafit, ın der er/sie (z@- schen Bewertung der Homosexualıtat VO:

hilfe/Gehilfin des/der anderen ist (Gen 2’ 18) Sinnziel des menschlichen Lebens auSZUge-
un! 1n der gemeınsam versucht WITrd, das hen Dieses jel liegt ın der ewıgen (;emeln-
höchste Gut, die LJebe (1 Kor 1  r IS sicht- schaft mıiıt Gott, die der Mensch 1n Gotteshe-
bar machen, kann deshalb VO.  - der Bıbel be un Nächstenliebe anzustreben hat Des-

halb ist menschliches Verhalten insofernher nıcht schlüssıg beurteilt werden.
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sittlich, als verantwortlicher Ausdruck friedigung eigener sexueller Unsche De-
VON 1e ist. Das schließt 1U verschledene trachtet werden. Je tiefer ıne Begegnung ist
Aspekte eın un! Je mehr darın ZUE Ausdruck kommt,
a) Menschliches Verhalten muß sachlich daß INa  ® mi1t dem anderen verbunden sSe1ın
gestaltet se1n, dalß dem Wohl des Handeln- möchte, esSTO stärker wIird uch die N-
den und dem der Miıtmenschen dient Inso- selıtige Treue un Verantwortlichkeit se1ln
fern 1st dann eın JaZ uten überhaupt. mussen. Das gılt War für Homosexuelle un

Menschliches Handeln muß gee1gnet se1n, Heterosexuelle 1n gleicher Weıise, wıird aber,
VO anderen als wohltuend verstanden Nnıc zuletzt als Konsequenz der aktuellen
werden, und MUu. ıhm be1l der Entfaltung diskriminierenden Kınstellung der Homose-
se1lner Liıebe förderlich Se1N. xualıtät gegenüber, TÜr homosexuelle Man-
©) Menschliches Handeln muß „SOzlal ıch- ner un! Frauen sicher schwerer verwirk-

Llichen Se1IN.t1g  66 Se1IN. Es muß VOTLT allem die Uur'! der
Person respektieren, un:! darf nicht auf
Kosten anderer gehen. Dıie sozlale Richtig- Homosexualıtat un Gesellschaft
keit verlangt uch Rücksicht autf cdie kultn- Erscheinungsformen und Ursachen der
relle TIradıition un den Gemeinschaftskon-
TexT ngs VOT Homosexuellen (Homophobie)

Diese verschledenen Aspekte lassen sıch Ziu wıl1ssen, Homosexualität 1ıne SOZ1-
nıcht immer alle ın gleicher Weılse berück- al diskriminierte und tabuılsierte Lebens-

form 1st, heißt ihre Geschichte kennen.sichtigen. ıne Handlung gut ist der
nN1C. 1äßt sich deshalb nicht immer alleın Eıne Hıstorie VO  5 Menschen, die gcCh ihrer

sexuellen Orıentierung un:! Praxıs überVO.  S den äaußeren Gegebenheiten her bestim-
INECL), sondern verlangt 1n der konkreten S1- Jahrhunderte geächte und veriolgt wurden
uatıon uch ıne persönliıche (Gew1lssensent- bei den (ermanen 1M Moor versenkt, 1mM

Mıttelalter auf dem Scheiterhaufen VE -scheidung. brannt un 1 Drıtten Reich 1M getotet
Folgerungen für den Bereich der Sexualıtät Dıie europäische omophobie nährt sich AUuS

Während Sexualıtät 1n der Hl Schrift SCNE- Jüdischen, antiken und germanischen Res-
rell VO  - eiınem ganzheitlichen, personalen sentiments. Dıie christliche Tradıtion m1t In

Ler Naturrechtslehre hat diese HypothekAnsatz her verstanden WwIird (vgl das
Hohelied), omm be1l vielen Kirchenvä- vertTestigt und allen späateren Diskrimi-
tern Z Übernahme des antıken atur- nlerungen den theoretischen UÜucC pCDE-

benrechtsdenkens un eiınem ausgesproche-
Ne  5 Sexualpessim1smus, der ın der ırche uch eute 1öst be1l vıelen Menschen Un

behagen der Widerwillen aUS, WenNnn S1e mi1tbıs heute Nn1ıC ganz überwunden ist. Wenn
Homosexualıtät konfrontiert werden. Dabe!]lWIT dem gegenüber versuchen, Sexuali:tät 1n

einem personalen Zusammenhang De- handelt sich häufig Vorurteile VO  -

Menschen, die keine Personen miıt homose-trachten, dann erscheıint S1e als Möglichkeit
elıner real-symbolischen körpersprachlichen xueller Orıentierung persönlich kennen (und

uch N1ıC kennen lernen wollen, WOo S1eKkommunikation. Sexuelle Handlungen Sind
dann danach bemessen, ob S1Ee Liebe, Ver- jahrelang solchen Menschen begegnen, hne

antwortung, Respekt und dgl ausdrücken, deren homosexuelle Orientierung W1S-
sen) ınter dieser Abwehr stehen mehr derob S1Ee wahrhaftig sind, und ob der Handeln-

de uch die Folgen se1Nes Verhaltens beja- wen1ger bewußte Befürchtungen und AÄng-
hen un! verantworten kann elters i1st die STE

Verantwortung VOTL der gesellschaftlichen
Umwelt wahrzunehmen. Die ngs VOL der 5  aC. des Trıebes"“
Was sexuelle Beziehungen unter den Homo- ınter der ngs VL der Homosexualıtät
sexuellen betrifft, gelten die allgemeinen kann die Angst VOL der n1ıC. reglementier-
ethischen Prinzıpien: In jeder menschlichen ten, Nn1ıC „den Regeln entsprechenden“ SEe-
Beziehung muß die Person des Partners voll xualıtät stehen, letztlich uch VOTLT der
geachtet werden. Insbesondere darf der eigenen Sexualıtät: die Angst, e]ıner „verbo-
Partner nıicht als bloßes erkzeug der Be- tenen Faszınation“ erliegen.
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IDıies VOT dem „Anderssein“ Gettoisierung: irgendwohıin abschieben,
weg AUus dem eigenen eben; scharife (Giren-„Anders seın“ ist für viele gleichbedeutend

mi1t “MICHT normal“ se1n, ber uch mıiıt ADICHT Z  = ziehen zwischen der eigenen heilen Welt
und elıner schwulen/lesbischen Subkultur;vertraut”, angstmachend, Abwehr
Aids-Angst;bilisierend. Psychologen welsen autf urzeln

dieserngs hın das Nicht-wahrhaben-Wol- Verniedlichen, Verneılinen: Das redest du
dir bloß e1n; das geht vorüber, du bıst VeTr-len der eigenen „anderen“ eıte, uch der @1-
führt worden;nen nıcht akzeptierten sexuellen üUunsche.

Kriminalisierung, Aggress1on: Straipara-
graphen, witzeln, spotten, starke Hand for-Die ngs VOIL der Verführung VO.  S Kındern

un! Jugendlichen ZU  5 Homosexualıtät dern, nach Gesetzesverschärfung rufen.

Die Entwicklungsaufgabe VO  5 uDeria und Gesetzeslage 1n Osterreich
Adoleszenz wird miıt „Identitätsfindung“ Das österreichische Strairecht sieht derzeıitwohl besten beschrieben. Die Erfahrung (Stand Maärz ın drel Paragraphender eıgenen Sexualıtat un: der anderer Men-
schen ist wesentlicher e1l dieser Identitäts- Straftatbestände, die sich spezlell aut HOo-

mosexuelle bezliehen:suche. Viele Menschen haben JauDM  - die ngst,
diese „Identitätssuche” iwa der eigenen Q 209 verbiletet männlichen rwachsenen

„gleichgeschlechtliche Unzucht mi1ıt
Kinder könnte UTC Verführung Homo- Personen unter achtzehn Jahren‘“ Be1l
sexualıtät 1n alsche Bahnen gelenkt werden. Heterosexuellen leg die tersgrenzeDiese Angst fußt autf einer heute nicht mehr be1l vierzehn.haltbaren Meınung über die Entstehung der
homosexuellen Neıigung, wonach der S 220 verbletet „Werbung für Unzucht mi1t

Personen des gleichen Geschlechts
Mensch Z homosexuellen Orilentierung der m1T Tieren“. Das heißt, jedes„verführ Ck wIrd. Vom entwicklungspsycho-
logischen Standpunkt Aaus lLäßt sich allenfalls Flugblatt und jede Druckschrift, die

Homosexualität pOos1t1LV darstellen,
g  9 daß der individuelle Entwicklungs- sind illegal. Im Frühjahr 1991 wurde
weg m1% allen selınen zwischenmenschlichen diese Bestimmun erstmals angewandtErfahrungen, insbesondere den sehr Irühen, un! die Vernichtung VO  . Schriften der
be1l manchen Menschen hen ZU.  ar Homose-
xualıtät führt un:! daß €e1 ın einem einzel- Jugendgruppe der „Homosexuelle In-

1t1atıve Wıen“ angeordnet.
Ne  . all uch Verführung durch homose- Q 221 verbietet „Verbindungen ZU  — Begun-xuelle Ww1e durch heterosexuelle Menschen Kn
1ıne Rolle splelen kann. stigung gleichgeschlechtlicher

zucht‘ Das heißt, alle 1n Österreich
In dieser sehr konkreten ngs VE der Mar existierenden Vereıine, 1n denen ich
führung werden uch die anderen OMpPO- Homosexuelle zusammenschließen,
nenten der ngs VOLT der Homosexualität ihre Interessen wahrzunehmen,nochmals verzerrt deutlich sind verboten. De facto werden die
Die ngst, 1n jedem Jugendlichen also 1N Je- ereine geduldet, jedoch kaum unter-
dem Menschen) könnte eın versteckter Anteil StTuLZT
homosexueller Neıigungen vorhanden se1n; sich fürAußerdem ergeben gleichge-das Vorurteil besonderer (ungezügelter) schlechtliche Partnerschaiten zahlreiche
Triebhaftigkeıit homosexueller Menschen:; Probleme aufgrund des Mıiet-, ErD-, Pflege-
un! die Angst, diese ‚Kräfte“ (gegen un!: Arbeitsrechts, welches U heterosexu-
die Macht der Triebe) miı1t den Mitteln der elle Bezıehungen berücksichtigt.Erziehung niCcC anzukommen.

Notwendigkeıit einer Subkultur
Diskrımıinzerungen, denen homosexuelle
Männer un Frauen leıden Infolge der gesellschaftlichen und rechtli-

hen Diskriminierungen sich hOomosexu-
Vier belastende Verhaltenswelisen elle Maänner un Frauen 1ne sogenannte

Tabuisierung: AaUuS dem BewubLtsein VCI- Subkultur geschaffen, mi1t eigenen Trefis
drängen, nıcht darüber sprechen, umschrel1- punkten, Lokalen, Bars, Saunas, Clubs

OUrte, S1€e sich nıcht schiefen Blicken AauS-ben;
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setizen mussen. Viele organısıeren sich uch Phase bemerkt der/die Homosexuelle zuerst
1n Selbsthilfegruppen und politischen Bewe- TÜr siıch: “ICH bın S 1C bin schwul, ich bın
gungen,; spezlell 1ds hat viele aktıver lesbisch. Ich spreche aut andere Maänner/
Mitarbeit anımıilert. Hrauen . ich bın anders.“ Diese Erkennt-

nNn1ıSsS trifft den/die Betroffene/n selbst oft W1€e
Konsequenzen TUr den/die einzelne/n eın C  ag S1e wird verdrängt, neglert, als

pubertäres Durchgangsstadium kleingehal-Als Folge des überwiegend diskriminleren-
den mganges mi1t „sexuellen Minderhe!li- ten, vernliedlicht der schließlich doch be-
ten  66 ist uch homosexuell empfindenden Jaht, angeNOMMEN, bewußt ausgesprochen.

Sodann oft uch paralle. Z  ar ersten aseun! andelnden Personen kaum möglich, i1Nr
Sexualleben nach olchen Reifezielen U - omMm das Weıitersagen, das große Überwin-
richten, w1e S1Ee LWa die Psychoanalyse VOLIL- dung kostet Freunden, Geschwistern, Eiltern

(das ist wohl das schwierigste!), Seelsorgern,g1ibt Auch selbst homosexuelle kxperten
meınen, daß der „gesunde und mi1t selner Kollegen Dazu der Kontakt mi1t anderen

Homosexwuellen, der Subkultur, den Homo-xuellen Ausrichtung einverstandene, glück-
1 Homosexuelle“ her selten 1n Eirsche1- sexuellenorganisatıionen. och kann die Re1-

nung c Viele homosexuelle Menschen henfolge uch ganz anders Se1n.
Die Schwierigkeıit liegt darın, die VO  . der OÖTf-empfinden ıhre Sıtuation daher als leidvoll.

S1e entwıickeln Örungen, die oftmals kaum fentliıchen Meınung 1NSs eigene Bewußtsein
noch erträglich sind und deren Bewältigung übertragene, verinnerlichte Ablehnung der
einen großen Energieaufwand benötigt. Homosexualıtät AaUus e1ıgener Krafit üÜber-
Der persönliche Leidensdruck Täallt gemäß winden, die eigene sexuelle Orıentierung als

ZU. Ich gehörıg sehen un: die entspre-individueller Siıtuation natürliıch ganz —

terschiedlich AU!  N Obwohl sich die Lage 1n chenden (Gefühle zuzulassen, Freude un
den etzten Jahrzehnten uch stark verbes- Gefallen eigenen Sose1in iinden un:

schließlich offen werden TÜr homosexuel-sert hat (bıs 1971 stand jede Horm der Ho-
mosexualıtät untier Strafe, uch untier Da le Beziıehungen. Man muß edenken Oft
wachsenen), leiden viele homosexuelle Hrau- Seiz dieser Bewußtseinsprozeß schon miıt

un! Maäanner darunter, daß ıhnen Akzep- dreizehn, vierzehn Jahren eın un! überfor-
tanz 1 Familienkreıis und Arbeitsplatz dert den Jugendlichen, der sich 1n dieser S1-

uatıon kaum mi1t jemandem reden g_fehlt; 1st für S1Ee me1lst sehr schwer, eın 10a
ben führen mUussen, 1n dem S1e ihre SCXU- Tau 1ele bleiben miıt ihrem „Wissen“ Jah-
elle OrJıentierung un ihre Freundschaft VeL- relang, jahrzehntelang der gar für immer

allein, schaffen ihr „Coming out“ TST sehrschweigen mussen. Besondere Beachtung
verdient der mıtunter dramatische Konftflikt Spat der überhaupt nıe S1ie wählen den
Verheirateter zweitfelhaften Ausweg der elirat und/oder
Fremdhilfe 1m Sınne VO.  - Psychotherapıe en eın Doppelleben: hıer bürgerlich, dort
ware häufiger nötıg qals S1Ee stattfindet. 1C 1n der Subkultur 1C selten hat das MeT-

steckspiel neurotische Folgen und kann,ın jenem Sıinn, der VO  5 vielen Homosexuellen
gefürchtet wird, dem Versuch einer „Umpo— WenNnN auffliegt, katastrophale famıll]äre

lung  66 Z Heterosexualıtät, wohl bDer als Situationen hervorrufen. Nıcht denken
Hilfestellung A Erreichen der indiv1iduel- jene, die mi1t diesen Problemen überhaupt
len Ziele, die bereıts Freud vorgab: Verbes- nıcht fertig werden un den usweg alleın

1mM Sulizıd sehen.SCrunNg der Liebes-, Arbeits- und Lustfähig-
keit

Homosexualität un Pastoral Forderungen
Das „Coming out und Konsequenzen
Dıie wohl kritischste e1t 1 en ]eder/ Dıie Kirchen wıssen ihren Auftrag, aut

der el1te der Diskriminlerten stehen. DıieJedes Homosexuellen ist das sogenannte
Coming QuUT. Glaubenskongregatıon schreibt 1n den ben
amı wird das persörfliche Bewußtwerden erwähnten lehramtlıchen Klarstellungen:
und das Bewußtmachen der eigenen Homo- „ IS ıst nachdrücklich bedauern, daß hO-
sexualıtät nach außen bezeichnet. Es VE - mosexuelle Personen Objekt übler Nachrede
läuft meılst 1n wel Phasen In eıner inneren un! gewalttätiger 1o0nen un!: wel-
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terhın noch S1Nd. Solche Verhaltensweisen sätzlichen t1gmatısıerung dieser Gruppen
verdienen, VO  - den Trien der Kirche uUur- mißbraucht werden; vielmehr bedürfen g_.

ade diese Personen WwW1e uch heterosexu-teilt werden, immer S1Ee geschehen. S1e
bekunden einen Mangel Achtung N- elle Frauen un Männer, die dieser
über anderen Menschen, der dıe elementaren an  el leiden elıner besonderen Zuwen-
Grundsätze verletzt, auft denen eın gesundes dung ihrer Mitmenschen
staatlıches Zusammenleben fußt Die jeder

Eınander wahrnehmenPerson eıgene Würde muß nämlich immer
respektiert werden, und ‚Wal ı5a Wort un! Homosexuelle un! Heterosexuelle verbiıinden
Ta und Gesetzgebung.“ (GK Nr 10) Der die gleichen üunsche nach Nähe, die glel-
jahrhundertelange mgang der christlichen hen AÄngste VOTLT Einsamkeit, die gleichen
Kirchen mıiıt Homosexualıtät zeıg' aber, daß Erfahrungen miıt Süunde un Schuld, das
S1€e diesem Auftrag N1ıC gerecht geworden gleiche Bedürtfnis nach Wahrgenommen-
sind. und das heißt uch Ernstgenommenwerden

1n iıhren Jjeweılıigen Beziıehungen.Schuldbekenntnis Die starke Gefährdung der Dauerhaftigkeit
Als G lieder dieser Kirchen w1]ıssen WI1Tr un: 1n homosexueller Beziehungen kommt uch
elıner Solidarıität der Schuld. Wır bekennen, daher, daß ihnen weıithın das Eingebunden-
daß WI1Tr mitschuldig Sind der Ächtung der sSeın 1n eın soz1lales un ommunikatıves
homosexuellen Frauen un Männer, indem Netz fehlt Dıe Eiltern untferstutizen die art-
Christen jede HKorm VO  5 Homosexualıtät un! nerschaft oft me me1lst nehmen S1e S1e Sar
damıt uch diese Arı leben als sündhaft Nn1ıC. wahr; oft fehlt eın geme1ınsamer Freun-
verurteıilt en; daß WIT mitschuldig Sind deskreis, der die Partnerschafit mitträgt; oft

der Verfolgung und ötung der Homose- tTehlt die sozlale und rechtliche „Absiche-
xuellen, indem Christen diıes angeordnet e“  rung“; nıcht zuletzt fehlt jede geistliche Be-
der dazu geschwiegen aben; daß WI1r m1t- gleiıtung un!: Anteilnahme, die 1M en e1-
schuldig sSind der Tabuisierung 1n UuUNseTreN Nr chrıistlichen Gemeıinde verwurzelt ist
Gemeinden, indem Christen die Eixistenz 1N- Dıie Erfahrung zeıgt, daß Seelsorger und
TeTr homosexuellen chwestern un! Brüder dere ıtarbeıter/innen 1n den Gemeinden,
totgeschwiegen en die ihre Offenheit Homosexuellen gegenüber
Wır hoffen, daß aut der Basıs elınes solchen zeıgen, „automatisch‘“ miı1t Homosexuellen
Schuldbekenntnisses eın Weg des e1IN- Lun bekommen, während andere, die dieses
ander Zuhörens, Ernstnehmens un vone1ın- ema verschweigen, 1n der ege. uch „Nle-
ander ernens zwıschen Kirchen un hO- manden kennen, der ist”, Was statıstisch
mosexuellen KFrauen und Maäannern innerhalb gesehen objektiv unmöglich stiımmen kannn
un außerhalb der Kıirchen erelıite werden Der Seelsorger soll dem Menschen gleich
kann. welcher sexuellen Prägung weder das (

rechtsbewußtsein nehmen noch dart VeL -

ngs bewältigen Dıiıskriminierungen aD- suchen, i1hm einzureden, daß un:!
bauen auf jeden all „Schuldig“ sel, uch WEn

sich selbst 1n diesem Punkt gar nicht TÜrDas Evangelıum zielt N1ıC auf Verdrängung
angstmachender Persönlichkeitsanteile, schuldig hält und daher keinen Grund sieht,
sondern auft ihre Integration un aut die Be- seın en ändern; soll ber elıner
freiung der Menschen. Kııne kirchliche Pra- Offenheit für die ra nach Schuld un!
X1S, die die vorhandenen Ängste und aDul- Sünde hinführen. Der Seelsorger muß dem

Menschen vermitteln, daß Ott N1ıC mehrsierungen zementilert, entspricht er nicht
der Botschaft VO  - dem Gott, der sich selbhst verlangt, als imstande 1St, un! daß bel
auft das Anderssein eingelassen hat Wıe Gott 1nNne grundlose Barmherzigkeit g1ibt.
uch die Glaubenskongregation ordert, sind

Homosexuelle Frauen und Maänner als Bere1-Diskriminierungen 1n en Hormen abzu-
bauen; dies gılt besonders uch gegenüber cherung für die Kirche
HIV-infizierten un Aıds erkrankten Ho- Homosexuelle Frauen un! Männer gehören
mosexuellen. Dıie tragısche Verkettung VO.  S lImMmmMer schon Z Kirche esu Christ1i 1ele
A1ıds unı Homosexualıtäat darf nN1C. AA  S VO  . ihnen erfahren das Evangelıum als be-
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freiende Botschait, die G1E befähigt, das 1ın Begleitung, Krisenıntervention und Öffent-
lichkeitsarbeit. Wenn sich solche Tuppenihnen angelegte Leben ın Verantwortun:;:

un! Liebe gestalten, und S1Ee verstehen das Gespräch mi1t den Kirchen bemühen,
siıch a1s Glıeder el stl,; nicht als sollte ıhnen Raum gegeben werden. Wo
ıne „Randgruppe“, der iıch die Kirche Truppen 1n (jemelinden elımat gefunden
wenden muüßte S1e werden allerdings me1lst haben, Gespräche zwischen „Betroife-
nıcht als Homosexuelle wahrgenommen, nen  “ ern, Lehrern, Gemeindevertretern
weil S1€e ich 1n einem Klıma der e  ung USW. stattgefunden haben der CGottesdien-
nicht trauen, sıch erkennen geben. Da ste miteinander gefeler wurden, zeıgt die

Erfahrung 1ıne große Zunahme geistli-durch bringt sich die Kirche wertvolle
Erfahrungen, die diese Menschen 1n die her Gemeinschaft, uch WeNn manchmal
christliche Gemeinschafit einbrıingen könn- Konflikte durchgestanden werden muUussen.
ten Kıne wichtige Aufgabe TÜr rısten, insbe-
Das 1el kirchliıchen Nachdenkens, Redens SsoNdere uch für die Kirchenleitungen, ist
und Handelns 1mM Zusammenhang miıt Se- ‚ sich TÜr d1e Abschaififung aller besonderen
xualıtät ist die Herstellung elnes lımas, 1n (Gesetze Homosexualı:tät SOWI1Ee für die
dem Sexualıtät 1n ihren vielfältigen Formen Schaffung elnes Antiıdiskrımınıerungsgeset-

VÄSHS einzusetzen.a ]S gute Gabe .Ottes dankbar erkannt un!
ın Verantworiun un! 1e gestaltet WL - Dıie Kirche WwIrd ber 1Ur dann ihren Al
den kann. Dann werden siıch uch Homose- trag als Anwalt diskriminierter Mınderhel-
xuelle 1ın der Kirche beheimatet fühlen. ten überzeugend wahrnehmen können, Wenn

S1Ee ın ihren eigenen Reihen, 1m mgang
ıe Sprache der Kirche mi1t homosexuellen Mitarbeıter/iınnen, mi1t
Kın posi1tıves seelsorgliches Klıma wird da- gutem Beispiel vorangeht. Da alle bısher
hın führen, daß all kirchlichen Mitarbeiter uch 1n den Kirchen gängiıgen Vorurteile,
und Mitarbeiterinnen 1n ihrer Sprache dar- WwW1e die Verführungstheorie, obsolet
aut achten, daß homosexuell orıentilerte SiNd, dartf keinerlel Ungleichbehandlung

VO  5 homo- un! heterosexuellen MitarbeiternFrauen un! Maänner nıcht ausgeschlossen
werden; dies gilt überall da, VO  - Bezle- und Mıtarbeiterinnen geben
hungen die ede IST, 1n der Predigt, in Gebe-

Zusammenarbeıt miıt der Psychotherapıieten, 1mM Unterricht;
daß die häufigen „Schwulenwitze“ 1ın = Eııne Änderung des kirchlichen Sexualver-

ständnısses könnte sicherlich dazu beıitra-gendarbeıt un Religionsunterricht ernsti-
haft aufgegriffen und daß darüber 1M (Be- genN, jene gesellschaftlichen Bedingungen
spräch aufklärend gewirkt WITrd; herzustellen, 1n denen uch Homosexualität

stabilisierende Funktiondaß, iımmer Sexualıtät thematisıer WITrd, ihre psychisch
miıt möglichst großer Selbstverständlichkeıit übernehmen könnte
Homosexualıtäat einbezogen wird; Auf dieser Basıs hätten dann etero- un!
daß eın Verständnıis VO  5 Sexualıtät un: Homosexuelle Lwa dıe gleiche Chance, 1Ne
Zärtlichkei eingeübt WITd, das den Zusam- günstıge Verarbeıtung narzıßtischer un

1115 Bewußtseinmenhang m1t Sprache psychosexueller Kontakte un: Probleme
bringt: Eiinerseılts ware 1n einem solchen durchleben und erotische Beziehungen auTt
Klıma möglich, über Zaäartlichkeit und S@- relatıv em psychosexuellem Entwick-
xualiıta sprechen Jlernen, anderseıts WUur- lungsniıveau gestalten können.
de Verständnis für die grundlegende Kom- DıIie Information darüber, daß uch 1ın der
munikationsfunktion VO.  b Zartlıchkeit und homosexuellen Lebenswelse sich 1e VeI-

Sexualıtät gescha{ffen. wirklichen lasse un: S1e darum gottgefällig
sSe1 un:! dal S1€e A0  anr persönlichen Integrati-

Zusammenarbeit miıt Inıtiıatıven on/Selbstverwirklichung eıtrage, ist 1Ne

Solange homosexuell orjentlerte Frauen un! wichtige Aufgabe der Seelsorge. Wiıe be1 Vv1e-
Männer 1n der Gesellschaft und uch 1ın len heterosexuellen Frauen un Männern ist

Gemeinden N1ıC beheimatet sSind, ha- uch bel vielen homosexuellen Menschen der
ben Selbsthilfegruppen, Gesprächskreise seelische Leidenszustand oit schwerwle-

wichtige Aufgaben, w1ıe omıng-out- gend, daß seelsorgliche eratun. nıcht Aa U —-
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reicht, sondern 1ne psychotherapeutische drückt. Ja keine sexuellen Gefühle be1 Buben
Behandlung rıingen angezeıgt ist In SO1- später Maäannern erwecken. Meıne Klas-
hen Fällen 1st daher 1ıne Zusammenarbeit senherkunft (Arbeiterkınd) hat ©1 mıtge-
zwıschen Seelsorger und Psychotherapeuten spielt, die ethnische ultur, C1e Relıgion
wünschenswert. spielte ıne Rolle etiziere ist MI1r sehr Spät,

ber doch bewußt geworden. Durch meılne
Tätigkeit 1mM kirchlichen Bereich abe 1C 1M=
1Nner mehr Wiıdersprüche zwıschen Theorie
und Prax1ıs erkennen un! benennen können.
Dıesen Jetz her theoretischen Vorspann
finde ich wichtig, mıch eute besser verste-
hen können. 1el Frauenliteratur un!:
uch persönlicher Auseinandersetzung ın_Angelikaburicek der Hauptsache miıt Frauen hat mM1r dabei

Wie ich meiıine Sexualıtät verstehe un:! entischıeden geholfen.
lehbe! \ Bevor ich eIWwas dazu Sage, W1e€e ich eutfe

meılıne Sexualıtät verstehe und lebe, kommeFrau Durıcek der Name ıst 1n
Pseudonym uNns nıcht erzählt, würde ich nicht drum herum, VO  . entscheidenden

Erfahrungen berichten. Das ist daskaum jemand vermuten, ın welch ıntensıver Schwierigste, we1l das Persönlichste ist
Weiıse dıese kırchlıch engagıerte Frau 1n vVEeT- Daran sche1itern viıele öffentliche Diskussio0-schıedener Weıse ıhre Serxualıtät gelebt hat

MECM, hben weıl Sexualıtät immer noch eLIwasSO können Ww1r 1LU7T lernen, welches usmaß
Offenheit uch ın dıesen Fragen möglıch ist, das halt “alech “ g1ibt In der iırche

darist du politische linke Ideen herıst, WEEeNTtL einmal dıe cheu,; über dıese ınge noch öffentlich außern über die Sexualıtätreden, gefallen ast red Tfährt 1imMmMer noch rasantı „dıe ı1senbahn
Wiıe ich Sexualıtät erlebe, äng VO  5 elner drüber‘“‘ Ich wıll versuchen, allerdings
Anzahl Faktoren ab VO  5 melınem Örper, uch unter dem Schutz der nNnonymıtät. Eın
der Sozlalisation, die ich erlebht habe, der BiTr—- USDTUC ware 1U ın Solidarıtät un! g_.
ziehung auf sexuellem Gebiet und (z@e- genseıltiger Achtung möglich leider gibt
schlechterrollen, den Beziehungen, 1ın denen noch iımmer nıcht ausreichend davon, ın
1C SexXx erlebe, unı der soz10-kulturellen der Kirchenöffentlichkeit 1ne ehrliche, f
Umgebung, ın der stattfindet. Diese Fak- fene Dıiıskussion führen.
toren beeinflussen sich gegenseıtig und Ssind Ich erlehte Null Aufklärung, eın mehr als
kaum voneinander etrenn denken. kläglicher Versuch me1lnes Reliıgionslehrers
Der Örper, 1n dem ich lebe, 1st eın Frau- wurde hınter vorgehaltener Hand allgemeın
enkörper un! ist konkret. Zum eil habe 1C belächelt Ich kann miıich OTie WwW1e€e 5 VICL=
ih:; 1n der Hand, Z eil ber nicht, we1il werlfilich“, „Schmutz“; y56 Gebot du
WIT ın einer Gesellschaft leben, 1n der eın sollst nıcht Unkeuschheit treiben“ ebhaft
Frauenkörper 1ne andere (6)  e7 1ne andere erinnern.

Natürlich hatten WI1r Mädchen HauseSexualıtät zugeschrıeben bekommt.
Irgendwo habe ich einmal gelesen, daß sıch Spaß Onanıleren, unter der Bettdecke
MNSEeIec Sexualıtät nıcht 1QUORG zwıschen UuUNsSsSe- versteht sich Der ust wurde sehr bald eın
I8  _ Beınen, sondern uch zwıschen unserTren nde gesetzt Großmutter kam jeden Abend
Ohren befindet. ZU Liıchtausschalten 1: Schlafzimmer
Ich bın 1ın bestimmter Weilise sozlalısıert 1L1Z0- und jedesmal der vorwuri{isvolle Wn „Hände
gen Sobald MI1r eutilic wurde, daß ich gehören nıcht unter die Bettdecke, sondern
Mädchengeschlechtsmerkmale aufwelse, bın drüber un!: gefaltet Z,U) Nachtgebet: 6 „Lie-
1C m1t elınern Palette VO Eiırwartun- ber Gott mach mich Iiromm, daß 1C 1ın den
gen aufgewachsen, 1ın elıner mgebung, die Himmel komm-

Mıt Jahren Tlaub bel un Tan-bestimmte Auffassungen vertra(ti, W as SEexXxUA-
11ıtät ıst und Was S1Ee speziell TÜr Hrauen te Der steigt 1n meın ett ıne Ver-
Nn1ıC eın darf. Das hat sich besonders ın gewaltigung hat stattgefunden. Ich War

den „züchtigen” Mädchenkleidchen ausge- gelähmt, Schrel 1st M1r keiner entkommen,
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Schritte 1mM Gang meılne Rettung, Vielleicht hängt INIMNMNEeUN mi1t der atsa-
hat abgelassen. Großmutter un! utter ha- che, daß dıie HFrauen dıe Kinder gebären?
ben mM1r verboten, reden. U des Lieben Ich bın inzwischen überzeugt, daß jeder
Friedens willen“ hat geheißen. Haß und Mensch bisexuell 1st Kıs omMm' darauft d ın
Angst sind lange geblieben. welcher Umgebung ich lebe, Ww1e sich melne

Späater dann Jjunge Maänner kennengelernt, Beziehungen entwıckeln, un:! letztendlich
mich natürlich verliebt, doch imMmMer wleder hat uch eLIwas amı tun, WwW1e IC mich
die ngs VOIL der körperlichen Berührung miıt gesellschaftlichen Normen, Rollen un

rwartungen auseinandersetze. Ich kenneallgemeın, VO  5 Geschlechtsteilen ganz
schweıgen. weniıg Menschen 1n me1lner Umgebung, die

Eınes ages glaubte ICcH. der großen Laiebe diese melne Überzeugung teilen.
begegne se1ın, Wal eologe. Ergebnis Mag ich miıich selbst, mag ich uch melınen
unterm Strich: Er hat sich geholt, Was OTrper, mag mich selbhst anschauen und ın

der Berührung me1lner selbst M1r eLIwas (SU-kriegen Warl, natürlich WarLr Ja uch ich W1e€e
eın Selbstbedienungsladen (es War das erste tes Lun Manchmal ErSParec ich vermutlich
Mal schön!), Zölibatsdebatten wurden keine manchen me1lıner Mitmenschen Verletzun-
geführt, zumindest N1ıC ofifen un! ehrlich. gen Es gibt uch die Einsamkeit un: die
Er hat sich Z Priıester weıhen und mich Sehnsucht, rage Wer hat S1Ee nıcht? Ich
„aufsitzen“ lassen. kenne uch Phasen ın meiınem eben, ich

Der letzte Versuch, ıne Beziıehung le- für mich en bleibt mM1r doch alle g_
ben, 1n der sexuelle Prax1ıs erfahrbar wurde, stohlen, ich will nıicht Besitz se1n, ich mag

meılıne Freiheiten en Unterdrückung NAWAWar die Beziehung eıner FTrau. Das WarLr die
bislang schoönste Erfahrung TÜr mich, ich acC OTaus un die Sexualıtät ist mi1t
habe me1ın Frauseın, mich als Frauenkörper acC ENg verknüpft, da predige ich Ja

nichts Neues. uch ich bın NnIC immer freiHIC JQWD DG zwischen den Beinen) entdeckt Es
hat mich VO  5 vielen Ängsten un Zwangen VO  - Machtgelüsten, ist M1r schon passıert,

daß ich Maänner mißbraucht habe, wenn ichbefreit. Es ist es sehr enutsam gewachsen,
hat allerdings ganz schön isoliert stattgefun- ust verspurte. Das Ergebnis War STEeis eın
den. Eıne andere Frau wurde wichtiger. Frust, CergO lohnt sich das gar N1ıC Der

TUST lag imMmmer darın, daß sich (verständli-eute lebe ich zunächst allein, g1ibt
keine fixe Bindung Manchmal erlebhe IC cherweise) die Maänner einfach und chnell
mich 1n elıner bisexuellen Ambivalenz. Ich davongeschlichen haben

mag Frauenfreundschaf{iten, kann Eirotik g_ W ovor ich mich manchmal fürchte, i1st d1eser
nıeßen, uch wWenn ich 1Ur einselt1ig CIMND- etwas befremdliche amerikaniıische Keusch-

heitsfanatismus. Da wird eLWwWaAas abgewürgt,finde Den Mut rückzufragen, ob äahnliche
Empfindungen g1bt, habe ich sicher Was eigentlich noch gar NıC begonnen hat

Wer hat Interesse solchen Fanatısmen,nıg Ich mMag Zärtlichkeit 1 Umgang, 1ın der
Sprache, 1n der Berührung. Ich mMag uch die Ja N1ıC NUur ın Fragen der SexualıtätZ
manche Männer, einfach anders. Ich mMag, Iragen kommen.

Hıer beende ich meılınen Beılıtrag. Kr magWEln S1e mich ernst nehmen und MIC dop-
pelbödig werden. DIie manchmal unerträgli- manchen Stellen widersprüchlich se1n, vıel-
che männlıche Nähe mag eLIwas mi1t me1lıner leicht wIrd amı die Chance größer, eLwas
Geschichte Liun haben Unerträglich uch ın ewegun bringen Ich bın sehr ehrlich
dann, Wenn die Maäanner meınen, S1e mussen umgegangen, W as meılıne Geschichte betri{ft,
mich TOSten und e1 unbedingt angreifen. und die Biographie elınes Menschen 1st
Selten ber bın ich abweisend, da legt TÜr sentlich, ihn verstehen und/oder be-
mich cdie Ambivalenz. Brauche ich N1ıC greifen können. Daß ich nach eliner erge-
uch die „männlıiche"“ Nähe? Ist vielleicht waltigung miıt Jahren keinen größeren
S W1e€e homosexuelle Maänner die „we1l1blı- Schaden als den beschriebenen avongetra-
che  66 Nähe brauchen nämlich die HOo- gen habe, äng damıt Z  INECIL, dal ich
mosexualıtät vertuschen? Der Nntier- Menschen getroffen habe, dıiıe M1r eın Netz
schied den Maäannern 1eg darın, daß espann haben, amı 1C nicht o1a aut die
Frauen noch viel täaärker Heterosexualıtät Schnauze gefallen bın Und das keine
als die endgültıge Weiblichkeıit betrachten ausgebildeten Therapeutinnen, E1 -
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nıge weniıge Frauen, ich 99 Hause“ eın Als wirksame Strategıe 1gnor1eren WI1T alle
konnte uch hne „ausgesprochenen“ der Annäherungsversuche der schmettern S1e
„praktischen“ Sex Das heißt hen nicht, daß m1t einem unverfänglichen ema ab

keın Thema War War un! ist Achtung Ich verliebe mich heiß un! anhaltend 1ın den
voreinander. Das ware meın Rezept TÜr alle, Kaplan. Es bleibt TOLZ aller Leiden, aller
die ihre Sexualıtät leben versuchen 1ın ust meın (jeheimnıis. eLIwas davon
welcher Horm uch immer. Dıe Maäanner ahnte? ange überlege ich, ob das eicN-
kommen ın me1lıner Geschichte nıcht immer ten sSe1 Ich beichte dann, daß ich NIC genuü-
gut Weg, ist uch nıcht meılne Absıcht Meın gend Kraft und ga N1ıC genügend Willen
Rezept mOöge ihnen nıcht vorüberziehen. habe, ıne heimliche Liebe aus meınen (Ge-
Was dıie melsten bıs Jetz anzubleten hatten, danken bannen.
verdiıirbt den Breı. Der Einfluß der ırche ist MAaSS1V. Daneben

tun sich M1r ber langsam uch andere Wel-
ten auf, VOL allem die Welt der Oper Da gibt

N1ıC 1U  E ıne Pamıiına, 1NnNe Elisabeth, 1nNne
Desdemona, da gibt uch 1ne Carmen,Hanna Frey
1ne Mım1, ıne Violetta Und gerade diese

Verwicklungen Entwıcklungen hne TIrauschein edingungslos liebenden
HFrauen bewegen mich zutiefst. Ihre Sexua-DDIie Geschichte meılıner Einstellung

Sexualıtät 11ıtät hat nıchts mıiıt Sünde tun, sondern 1900 d

m1t Jebe, Leidenschaft und Hingabe.
IDıie rfahrung mıt der Entwiıcklung ıhrer 1953 lerne ich 1n der katholischen Hoch-
Serualıtait VO' Kleinkınd. h1s 2ın dıe schon schuljugend meılınen Mann kennen. Wır sind
ange bestehende Ehe hıne1n und welche belıde Zzwanzlıg Te alt, gläubig, kirchlich
selıge Rolle dıe kırchliche Serualmoral d.a- engagıert und sexuell unerfahren. Er Ist
he? gespielt hat, wırd DO'  - der utorın (der schüchtern, un 1C versuche zunächst
Name wurde geändert) vorgestellt, daß
verständlıch ıst, aTU Sıe heute dieser

miıt me1ner bisherigen rategle. So dauert
fast eın Jahr bıs ZU ersten Z Du

ırche ın großer Distanz ebt. red Meın kKıspanzer ist geschmolzen. Seine art-
Was die Eiltern 1n der Nacht 1mMm Schlafzim- liıchkeiten tun M1r gut, unM käme uch
110er Lun, macht ngs un i1st vermutlich ich iıhm mehr entgegen, doch meın 1ıld 1m
sundhaft. Wenn INa  5 1m Urlaub heimlich m1t Kopf 1st klar Der Mannn ist der Aktive, die
eiıner Freundın NnaC badet, ist das elcN- Frau MU. sıch erobern Jassen, i1st die sich
ten Besonders 1st beichten, Wenn INa  5 el- Verschenkende. DDieses ild wird ın Zukunft
Ne Buben AUus der Nachbarschaft ze1lgt, W1€e VO  5 der eiıgenen ust der Sexualıtät 1M-
Mädchen unten aussehen. Beichtväter inter- INeTr wıeder überrollt werden, bleibt ber eın
essieren sich TÜr diese Sünden und fragen Hemmschuh vielleicht bıs eute
nach. Im Gebetbuch ist eın Beichtspiegel. Wır erleben LISCIEC Sexualıtät qals heilend, be-
ort steht beiım besonders vliel, un! Teiend un!: voll 1n NSeTe gegenseıtıige Liebe
W as da ste. 1äßt 1iıne noch verschlossene, integriert, doch WI1rTr fühlen uUunNs uch die
ber außerst interessante Welt VO.  5 Gedan- kirchliche orderung nach vorehelicher Eint-
ken, Worten un! Werken erahnen. haltsamkeıt gebunden. Was WI1Tr als normal
Es kommt die uDertia Man 1st noch immer empfinden, Was e1b und eele gut tut,en
fast unauifgeklärt, der Beichtspiegel wIird WIT eichten Wır Sind N1C alleın miıt —
1imMmmMer interessanter. Man hort viıel VO  5 der Gewissenskonf{likten. ZWar wırd darü-
reinen Jungirau Marıa und VOL allem VO.  - ber kaum offen diskutiert, doch hiler 380l VeIL’ -

Marıa Gorettl, dıie sich /ADEG Bewahrung ihrer stohlenes Geständnis elıner Freundiın, dort
Jungfräulichkeit ga ermorden ließ Diıieses eın Witz, eın Nebensatz un: dann der Hın-
tapiere italienische Mädchen wird 1n Predig- Wwels aut einen Beichtvater, der anders 1sSt.
ten, Jugendstunden un: Eixerzıtien als VOT- Diıeser befreit uch UuNs VO.  5 den belastenden
bıld beschworen, un: meıline Freundın und Schuldgefühlen. Man darf VOTL der Ehe alles,
1C. eschließen mıt vierzehn, en künftigen W nN1ıC. das Letzte So bewahre ich M1r me1l-
Gefährdungen dieser Art auszuweichen und Jungifräulichkeıit durch die vier Jahre
uns TÜr den einz1ıgen, Riıchtigen aufzusparen. Beziıehung D1ıs SA Ehe Wır heiraten e1-
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NeN Tag nach seiınem Studienabschluß un!: nicht verstehen. Be1l diesen Diskussionen
ziehen endlich, endlichIN geht neben der Empfängnisverhütung
Wır glauben uns VOL Glück nde er uch sexuelle Beziehungen neben der

Ehe Eınıge halten solche Bezıehungen TÜrProbleme, un! doch schlittern WITr 1n HU,
schwlerıigere. Unsere Sexualıtät en ist ihre Entwicklung notwendig un! können
Freude, Geschenk doch mi1t dem Kalender das uch mi1t ihrem .ew1lssen vereinbaren.

Ich halte nıchts davon. Als IMIr eın 1mM kirch-1M Kopf? Wır versuchen POLZ aller HTU=
stratiıonen ehrlich mıiıt der einNz1g erlaubten lichen Bereich och angesehener Famıliıen-

vater eindeutige Angebote mac. bın ichMethode der Empfängnisverhütung un hal-
ten uns die empfängnisfreien Tage nach verwirrt und greife dann m1T Erfolg aut mel-

Knaus-Og1ino Eın Jahr nach der Ochzel rategıle AaUuSs Jugendtagen zurück. Bın
ich verzopift? Warum N1ıC. Sexualıtät uchomMm' das erstie Kind, eın Jahr darauft das

zweıte. Der Priester, dem ich meılne orge außerhalb der Eihe leben? In der Theorie g_
gen der offensichtlich be1 mM1r nıcht funk- stehe iıch melınem Partner Z doch WwW1e

ware 1n der Praxıs? Und ich? Sınd Trationierenden Methode anveriraue, meınt:
„Wem ott schenkt e1ın Häschen, dem hemmungen 1mM Spiel? Ich weil} NUur, daß IC
schenkt uch eın Gräschen!“ meınen Partner zutiefist verletzen un
IDS geht unNns finanzlell schlecht, die Wohnung meılıne eigene Geschichte entscheiden würde

Beides will 1C. N1C1st WI1nzıg un! WI1Tr haben s VOL elıner
welteren Schwangerschaft. Abstinenz, die Z wel Erfahrungen, die meılne Sexualıtäat
Antwort der Kirche auf das Problem, kann Urc die Jahrzehnte begleıten, SINd noch
I1ISCEIEC Antwort nıicht se1ln. Unsere Sexua- nachzutragen. Da 1st die TÜr mich zunächst
11a ist gerade ın diesen Zeiıten großer elas völlig unerwartetie Erfahrung, daß Sexua-
STUN. e1ın starkes and zwischen UuNs, S1e 1ıtät 1ıne spirituelle Dimension hat Und
chenkt Energiı1e AL Durchhalten, Freude dann ist da noch das Grundproblem, daß WI1Tr
und Glück Und doch 1st gerade S1Ee bela- 1ın Krısenzeıiten entgegengesetzte Bedürinis-
STelt. Eiınerseılits wollen WI1T uns nach W1e VOL haben Er wıll die sexuelle egegnung

der kirchlichen Sexualmoral orlentieren, TOLZ des Konf{liktes, iın dann eiıchter
andererselts beginnen WI1Tr mıiıt sehr schlech- lösen können. Für miıich ist 1Ur denkbar,

Zzuerst den Konflikt lösen und mich danntem ((Gew1ssen, verbotene Verhütungsmittel
verwenden. In dieser existentiellen Kr1- 1n entspannter Atmosphäre hinzugeben. Aus

sens1tuatıon wIird uUuns immer deutlicher be- diesem Dilemma Tinden WITr viele Jahre
chlecht heraus un! leiden manchmal nochwußt, daß WI1Tr 1Ur die Wahl zwıschen elıner

gestorten Liebesbeziehung mı1t al ihren Fol- eute darunter.
Diıie iınder sollen leichter haben! Meınegen un dem klaren Hınwegsetzen über

kirchliche Verbote haben Wır übernehmen Aufklärungsversuche gelingen nıcht immer
endgültig allein dıe Verantwortun: für unNnse- unverkrampft. Ich kaufe eın uch Meıne EL -

Sexualıtät, und beginnt eın langer, oft schrockene Reaktion aut das intensıve pIe.
mühsamer Befreiungsprozeß, der sich für des Fünfjährigen m1t selnem Peniıs Lut MLr

heute noch le1d. uch dıie Kınder sind 1ınmich späater uch aut die gesamte kirchliche
Autorıität und ehre ausdehnen wird un! Jungscharstunden un! 1 Religionsunter-
der bis heute N1ıC abgeschlossen ist richt noch manch rigiden Einfilüssen ausge-

SETZ Sexualıtät ist 1n der Famıilıe kaum eınUnsere materielle Sıtuation bessert sich, un!
WI1T entscheiden uns TÜr eın drittes und dann Gesprächsthema. Und doch! S1e leben 1n e1l-
noch tür eın vıertes Kind, das 1966 DA Welt 1E anderen Zie1t, en zumindest bemühte
kommt In Treısen kirchlich engagılerter Eiltern. S1e Sind viel ireler, natürlicher, CXPDEC-
Freunde diskutieren WI1T heftig über die rimentierfreudiger als WIT Hur mich ist
kirchliche exualmoral der Zukunft. Es zunächst nıicht 9anz einfach, wechselnde
herrscht Aufbruchsstimmung, un! die „Pil- Freundschaften nıicht verurteilen. och
lenenzyklika“ 1968 ist TÜr viele ıne er meılıne Überzeugung, daß S1Ee iıhren eigenen
Enttäuschung. Wır gehen schon uUuNseTrTell Weg gehen mussen un! werden und
Weg und Tfühlen U1l MUTC „Humanae vitae“ ehrlich se1ın meılıne Erleichterung, daß

G1E nicht homosexuell SiNd, kommen mM1r1Ur estätigt: Diıie Kirche Läßt unNns 1m 4C
S1e Verstie NSeTEC Situatıon N1ıC. wiıll S1€e beiım Akzeptieren Hilfe Ihre Sexualıtät
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ist e11 ihrer Geschichte, und 1C kann ihnen zunächst aut vorsichtiges Nachfragen über
1Ur VO  - Herzen wünschen, daß TÜr S1e ihre Anonymıiıtät und inhaltliche Aus- }
persönlichen Erfahrungen e1l elnNes erfüll- führungen. Nachdem ich ihnen Sınn un!
ten Lebens seın werden. WeCcC erläutert habe un! ihnen durch Na-

mensänderung Diskretion zugesichert habe,
Liinden S1e schließlich den Mut, über ihre Hon
fahrungen miıt M1r sprechen. Ich mache . a n?aul+'_l‘heo Thonnet M1r über ihre Erfahrungen Notizen, verfasse

Vom ınd ZzZum Erwachsenen einen Bericht, den beide ZUL Veröffentli-
chung bestätigen. Letztlich halten S1e ihre

Erfahrungen mıiıt der eigenen Sexua- Erfahrungen für wichtiger, als WEeNnNn ich
11ıtät innerhal eıner Einrichtung für theoretisc über Sexualıtät 1M Heım berich-

te amı ist die 1ur geöffnet für den erstenMenschen mıiıt geıistiger Behinderung Lebensabschnitt.
Im Jolgenden beschreı:ibt eın psychologıscher

KındheitBerater dıe Entwicklung e1InNes Mannes un
eıner Frau, dıe als leicht Behinderte 2n e1nem gela, Jahrgang 97 und FTranz, JahrgangHeım en un auf verschıiedenen egen 1958, kommen belıde miıt HEn Jahren aus ih-
un Umwegen einem persönlıchen Um- Ter Ursprungsfamilie ın die „Heıl- un:E
GganQ miıt ıhrer SerTrualıtait Un ıhrer Bezıe-
hung gekommen ınd (Diıe Namen ınd geanstalt“. Franz wıird VO. ater gebracht

und kommt zunächst ın 1ne Wohngruppegeändert.) red. mıiıt weıteren en 1mM Alter VO.  b 1EeUN ıs
ehn en Kıne Ordensschwester nımmtDıie Haustürsprechanlage klıckt, und Angela

meldet sich. Als S1Ee meınen Namen hört Öff- ihn auf. S1e leitet Cie Truppe Za dieser eıt
netl S1Ee freundlich un wundert sıch über hlegt die Pflege, Betreuung und Örderung
meınen überraschenden, kurz telefo- Tast ausschließlich 1n den Händen VO.  . (Jr-
nisch angekündigten Besuch In der gerau- densfrauen. Franz bekommt einen Schlaf-

platz 1n eiınem Schlafraum mi1t ZzwoOLT Betten,mıgen 4-Zımmer-Wohnung miıt Bad und
großer Wohnküche leben Angela un!: Franz VO.  . Intimiıtät keine Spur Der eunJährige

mi1t einem anderen Paar. Stolz nımmt davon ber selbhst weniıg wahr. Eilsen-
zeıigen S1e mM1r ihre Prıvaträume, eın gemütlı- betten, dreiteilige Matratzen und OC  -
hes Wohnzımmer mi1t Couchgarnitur, Ste- ten SINd für ihn nichts Besonderes. Er Tuhlt
reoanlage, Fernseher und Video, mi1t g_. siıch wohl un! Nach twa einem ona
schmackvoller ampe, Bıldern un S1ide- oMmMmM' 1n die Heimsonderschule, die
boards, eın Schlafzimmer, einladend un! acht TE besucht und mi1ıt einem Abgangs-
funktional. zeugn1s frühzeitig verläßt. AÄAm stärksten SINd
Seit wel Jahren wohnen S1e hler mıtten 1ın für iıhn die Erınnerungen dıe Gebetszel-
der Stadt als Paar. Das Zusammenleben mıiıt ten, die Kontrolle beim aschen der ände,
dem anderen Paar gestaltet sıch schwiler1g der ägel, OÖhren, Haare, letztere wurden
un! hat einem Nebeneinanderherleben „ziemlich kurz  66 gehalten.
geführt. Für Franz ıst dies eın wesentlicher Sexualıtät splelte, Franz, dieser eıt e1l-
Grund, 1Nne Veränderung dahiıngehend gentlic. keine Auf Nachfrage erinnert
zustreben, 1ne eıgene Wohnung 1Ur für sich sich jedoch, daß S1e als en 1n der ade-
un!: seline Partnerın suchen. Angela hose duschen mußten, un! daß quası VCI-
stimmt iıhm unumwunden boten Warfl, die Hände 1ın die Hosentaschen
Der Weg für Angela und Kranz hıs Z heu- stecken. Auch „durfte INa  s keine Frau nlan-
ıgen Tag War N1ıC einfach Er ist auTt wel- gen der streicheln‘“. Beı1lden Verhaltenswel-
ten Strecken typısch für Erfahrungen mi1t SC  - wurde 1ne Unsittlichkeit (unkeusch)
dem eıgenen Erwachsenwerden innerhalb geschrıeben, welilche teillweise mıiıt drastı-
eıner „Anstalt“, hat ber uch sSeINE ganz 1N=- schen Strafen WwW1€e Zellenarrest un!: anderem
dividuelle Färbung. belegt wurden. Auch mußten die Kınder „SOL-
Meınem Anliegen, mi1t ihnen über iıhre H- hes A beichten. Überhaupt War Sexua-
fahrungen mi1t Sexualıtät un Erwachsen- h3tät, abgesehen VO  5 SOLIC negatıven Reaktıo-
werden sprechen, stOßt erwartungsgemäß MNELIL, kein ema, uch nıcht ın der Schule.
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Hur die Kinder War das Interesse sexuellen lein. Der Zusammenhang zwıschen Periode,
Dıngen VO  5 geringer Bedeutung. Schwangerschaft, körperlichem rwachsen-
Andrea machte diesem Zeitpunkt äahnli- sSe1ın als Junge Frau, uch der Notwendigkeıit
che Erfahrungen. Von ihren Eiltern 1Ns Heım VO.  - Schutz der Verhütung sSind lange keine

Themen. TrsSt mi1t Jahren erhalten ihregebracht m1T dem Hınwels, S1e musse 11U' da
bleiben un brav se1n, hatte S1Ee Schwier1g- FHragen durch aufklärende Gespräche mi1t
keıten, sich 1n ihre Nneue S1ituation Betreuerinnen die längst überfälligen Ant-
schicken. Ihr Schlafplatz War 1n einem S1e- worien un: Informationen.
ben-Bett-Zimmer; insgesamt bestand ihre Franz geht äahnlıch. ID 1st uch bereits
ruppe aus Mädchen. Als peinlich hat ZWanzlıg, bıs eiın Mıtarbeiter VO.  . der notwen-
gela 1ın Eriınnerung, daß S1Ee damals noch digen Körperhygiene ausgehend die Jungen
ın dıe Hose gepinkelt hat, als wıllkürlich das Manner mi1t dem notwendigen Wiıssen die
ange S1itzen nach dem Eissen mıiıt VL - männliche un weıibliche Körperlichkeıit Aaus-

schränkten Armen bel absoluter Stille. Bıs Tattet. TSTEe SEr10se Aufklärungsliteratur
AaUus der Büchere1l ist enttabuisierend, klärend,Z beginnenden ersten Periode mußten die

Mädchen zweıt 1n elınNer Badewanne bha- verläßlich, hilfreich. Schwierigkeitenbereıitet
den. S1e durften el aut keinen all 1n e1- noch lange eıt der Banze zwıschenmenschli-
111e  z Spiegel schauen, ihren Orper be- che Bereich VO  = Zä  IC  elt, Erotik, 1tver-
trachten Verstölße wurden äahnlıch anktıo- antwortiung, Mıteinander-leben, da diese
nlıert W1e be1 den en. Franz erinnert sich HKormen der Beziehungsgestaltung 1M He1ım-
uch noch Züchtigungen aut den Hıntern, en kaum Vorbilder gehabt en, Bez1le-
Angela Schläge auft die an mi1t blauen hungen her als eLWwWaAaASs Flüchtiges, Wechseln-
Flecken als olge des, Austauschbares erfahren wurden.

Jugendzeitt Erwachsenenalter
Mıt zunehmendem Alter wechseln Angela Die ersten Freundschaften zwischen Frauen
un! Franz die Wohngruppen. Anfang der und Maäannern dienen er uch her der
770er Jahre SEIZ eın Säkularisierungsprozeß Aufwertung des eigenen Status gegenüber
beim Betreuungspersonal eın Nach und den Mitbewohnern. Ihr Charakter ist ‚her
nach werden alle Ordensfrauen durch welt- platonisch. uch Angela und Franz hatten
lıches, pädagogisches Personal ersetizt Dıe UVO schon andere Freundiınnen bzw
Wohn- un Lebensbedingungen verändern Freunde, bis S1Ee ihrer eutigen Partner-

das Sieben-Bett-Zimmersich zusehends, schaft gefunden en Zwischenzeitlich
bleibt noch 1ne n e1lle Baden der verändern sich für Angela W1e fÜür Franz die
Duschen wird elINer individuellen Angele- Lebens- un Wohnbedingungen, kleinereE N E T A A S Z

‚ VDE E S D
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genheit Autfklärung über die körperlichen Wohngruppen mi1t Zwel- DIS Dreibettzim-
Veränderungen finden ber uch Jetz noch TINernNn Das Eınzelzımmer ist immer noch diei nıcht STa Ausnahme. Freundschaften mi1t intiımen Be-
Franz un selne Kameraden besorgen sich 1n zıehungen können 1Ur nach vorheriger AD
dieser eıt verstärkt e1n Jugendmagazın, das sprache m1t der Zimmerkollegın, dem Z
miıt Aufklärungsthemen WIT Gespräche merkollegen einigermaßen gelebt werden.
über die eigene Sexualıtät Linden, WEl Da die 7Ziımmer me1lst nıcht abschließbar

SINd, mussen Hilfskonstruktionen gefundenüberhaupt, 1Ur unter Gleichaltrıgen sSta
für diesen Lebensabschnitt der Pubertät un:! werden, ıne ungestorte Zweisamkeit
Adoleszenz durchaus üblıch ermöglichen. Angela un! Kranz berichten,
Angela und ihre Freundiınnen Sind ‚her Ww1e€e S1e den ISe der einen besonderen
zurückhaltend. Interesse ema Sexua- OC untier die Türklinke stellten, (sel-
1ıtät WarL, ngela, Wal vorhanden, findet ten genug) alleın sSeln. TYTSIE Paarfifreizei-ol D
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ber keine aktıve Ausgestaltung. IIıe aDul- ten miıt anderen Paaren untier Be-
sıerung A US der Kındheit wirkt Tort Angela gleıtung VO.  5 Mitarbeitern, bel denen die
wird auTt nregun elner Erzieherıin VOoO  S in Paare ihr gemeiınsames 7Zımmer für d1e UT
Ler utter 1Ur sehr oberflächlich über ihre laubszeit en, tragen der Ernsthaftigkeit
MNU:  5 monatlıch wiederkehrende Periıode aufli- der Beziehung un!: der individuellen Bedürt-
geklärt Mıt ihren AÄngsten ber bleibt S1e al nNn]ısSsSe halbwegs echnung.
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Inzwischen haben Angela und Franz einen einfachen Sozlalisation als Frau un! Mann
Status erreicht, der ihnen eıinen Urlaub nach ıne Reife erreicht, die gute Voraussetzun-
ausschließlich eigenen Bedürtfnissen und In- gen für eın selbst estimmtes un selbst VeI -

teressen ermöglıcht. S1e suchen sich ihre UTE antwortetes Leben bıeten Kur ıhre Bereıt-
laubsziele selber heraus un! organısıeren schaft, über ihre Entwicklung zum Erwach-
den Urlaub uch eigenständig. Auskunft geben, herzlichen ank
Um diesen Status erlangen, hat Franz
große Anstrengungen ZULI Wiederbemün-
ıgung gemacht. Angela kann ıch eıinen sol-
hen Schritt für sich DA eıt noch nıcht VOL-

stellen. Persönliche Unsicherheiten W1e€e uch
der Widerstand ihrer Eiltern (der ater ıst
Betreuer) Sind noch hohe Hürden. Das
gleiche gilt für die ra VO  5 Heirat.  “Michaela OSser
Während KFranz sich durchaus ıne Ehe—l
schließung schon phantasıert hat un: uch „Let’s talk about ..
Bereitschaft dazu SpUurt, ist dieser Gedanke Eın Mädchenprojekt der Katholischen
für Angela noch N1ıC denkbar Franz en ArbeiterInnenjugend OÖrper,
bel diesem Thema dann uch sehr vernünftig Sexualıtät Btsein
e1n, daß als Verheiratete 1ıne Irennung 1
Konfliktfalle uch viel schwier1ger sSe1 Auch heute noch tun ıch unge Menschen

oft schwer, über Serualıtait reden. Im folDıie ra nach Kinderwunsch ist zwischen
den Partnern durchaus schon thematısıer genden wırd 2171n Projekt der Öster-

reichs beschrıeben, her dem adchen ım Jworden. Angela al sich ınder nıcht Z
Ler zwıischen un Jahren lernten, überzumal uch iıhre Eiltern dagegen SiNd. Franz

steht dieser rage offener und durchaus — dıe Themenbereiche Örper, Serualıtäit un
Selbstbewußtsein reden. Im MittelnunktUıg gegenüber: „Ich würde mM1r schon
stand. dıe nersönlıche Erfahrung DO'  S Mäd-trauen.“ Im Vordergrund steht jedoch TÜr

iıhn: die ntakte Beziehung m1T selner Partne- hen Dıiese mMmuUSSEN oıch besonders maıt den ın
der Gesellschaft wıirksamen Formen DO'  Srn Ihre gemeinsame selbständıge Zukunft

machen beide Z Richtschnur ihrer Planun- „Weiblichkeit“ ausemnandersetzen. IDıe Kon-
SECQUETLZ für dıe Kırche ware eine größere Of-gen und Lebensgestaltung. Angela und
fenheit den Erfahrungen un Problemen derFranz haben 1 einen hohen rad red.konstruktiver Auseinandersetzung erreicht. Jüngeren Menschen gegenüber.

Das betriffit besonders uch dıe individue11 Auch WEelNnN die Omni1ipräsenz des Themas Se-
unterschiedlichen sexuellen Bedürfnisse, xualıtät 1n manchen Medien manchmal daruü-

ber hinwegzutäuschen vermag über Sexua-über die S1e freimütig Auskunfit geben.
Schwiler1igkeiten mi1teinander haben S1Ee BisS- WEa wIird uch heute kaum ernsthaft geredet.

Wen wundert da, daß uch Junge Men-her selbst gemeıstert, berichten S1Ee STOLZ Hıl-
schen sich oft schwer tun, die riıchtigen Wor-fe nehmen S1e 1n diesem Punkt 1ın der ege

nıcht 1n Anspruch. „Wır wollen das selber 1Öö- te finden, über ihre Sexualıtäat —

denSCIL, IV wenn’s nicht mehr gehen sollte,
werden WI1r U1lS einen Betreuer wenden.“ Au{fgabe elıner zeitgemäßen Jugendarbeıt

muß se1n, Jugendlichen Raum und Mög-gela und Franz* en TO1LZ einer nıcht
lichkeit bıeten, ihre Sexualıtät A  — Spra-

gela und Franz sind TÜr ihre (jeneratıon und ch! bringen, und S1e ermutigen, ıhre
ihNre Behinderung Jleicht eistige- bis ‚„eernbehın- Gefühle und ünsche besonders 1n iıhren
derung) vieler Hinsicht exemplarisch. Sexual-
iographien mittelgradig der schwer un! mehr- Bezıehungen uszudrücken. Fur kirchliche
fach behinderter Menschen sehen anders A U:  N Jugendarbeit Ssind die Herausforderungen

hler besonders g1‘0ß‚ weil die Meınungen undSexualpädagogik 1ST eute eın fester Bestandteil
Bedürfifnisse scheinbarder ädagogik 1ın der Schule un! Heiımen VO K1ın- Junger Menschen

esalter (Koedukatıiıon etc.) I IDıe Identitätsfin- zwangsläufig 1n beträchtlicher pannun:
dung als Frau der Mannn ist deshalb Nn1ıC automa- Aussagen des kirchlichen ehramtes stehen1SC. eichter geworden. S1e 1st ber offener und
menschenwürdiger. und Konfilikte vorprogrammıert scheinen.
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Nichtsdestotrotz beschlossen die Verant- schenarbeit, die ZA0 Herausgabe e1INes
wortlichen der Katholischen ArbeiterInnen- Behelfifes ZU.  — geschlechtsspezifischen Bıl-
jugend Osterreichs VOT gut wel Jahren, das dungsarbeit führten.
heiße Eısen anzugehen un e1ın Mädchenpro-
jekt Örper, Sexualıtät und er Von „Pech Marıe!?“ „  e talk about
wußtsein durchzuführen. nde der 800er Jahre planten un! Tforcierten

ein1ıge Frauen der eın Projekt ZU  S Linan-Wesensmerkmal „feministisch ziellen Situation VO  . Mädchen un Frauen,
Geplant wurde das Projekt als e1l elINer das schließlich 9839/90 untier dem Namen
feministischen Mädchenarbeit, die für die „Pech Marıe!?" erfolgreich durchgeführt

schon ange selbstverständlich Wr - wurde. Damals gıng den Inıtiatorınnen el-
den iıst Seit Begınn der 880er Jahre das nerseılts darum, die Auseinandersetzung VO.  >
Wesensmerkmal „Teministisch“ 1NSs Selbst- Mädchen m1t ihrer eigenen Tinanzı]ıellen S1-
verständnis der Jungen ArbeiteriInnen aufge- uatıon fördern; S1e wollten ber uch
OINMeN wurde, hat cdıie Auseinandersetzung gleichermaßen öffentlichkeitswirksam Be-
miıt geschlechtsspezifischer Jugendarbeit wußtseinsbildung betreiben und auft die ıs
nıcht mehr aufgehört, sich STEeis weıterent- nanzıelle Benachteiligung VO  = Mädchen un!
wıickelt un! wurde ell e1INes langj]ährigen Frauen N1ıC 1Ur aufmerksam machen, SO11-

Bewußtseinsprozesses. dern diese uch bekämpfen.
Bl1s 1n die 700er Jahre hinein bestand die Auf annlıche Weilse SEeiz uch das WwWwel-
Katholische Arbeiter- un! Arbeiterinnen- te Mädchenprojekt der 99  e talk
JjJugend Österreichs die VOTLT JYan- about 66 aut verschiedenen Ebenen
LE  S 1n Wıen gegründet wurde, AaUus wel
gleichwertigen, eigenständig nebeneinander Entstehungsgeschichte
arbeıtenden Organısatıonen: der Mäd-
hen un der Burschen. Dann entschle- Geb oren wurde das Projekt 1mM Sommer 1993

nach elıner gründlıchen Reflexion der 1SNe-den die beiden Organısationen, sich elner
rıgen geschlechtsspezifischen Arbeit dergemeınsamen Jugendorganisatiıon —

menzuschließen. auf Bundesebene. Daraus ogen die
verantwortlichen Frauen die Konsequenz,Mıt Begınn der 800er Jahre Seizie 1ne T1U-

sche Reflexion des Modells der oedukatliıon daß derzeıt besonders wichtig ware, eın
Projekt tür Mädchen 1 er zwıschene1nNn un:! gleichzelitig eın Trend 1n HCN
un 18 Jahren durchzuführen, das Raumtung geschlechtsspezifischer Jugendarbeit,

der deutliche Spuren hinterließ. Ausgelöst un Möglichkeıten Z Austausch den
Themenbereichen OÖrper, Sexualıtät unVO  - den persönlichen Erfahrungen verant-
Selbstbewußtsein SOWI1E den amı verbun-wortlicher Frauen, denen wichtig wurde,D S , P T T T ET - I iıhre spezifischen Arbeıts- un! Beziehungssi1- denen Problemen, Freuden un! Unsıcher-
heiten schaf{i{it. Eın österreichweites Projekttuatiıonen mi1t gleichgesinnten Frauen

flektieren, entstand e1n österreichweiter mıi1t einıgen Regionalanstellungen schlen die

Frauenarbeitskreis, der sich seither drel1- ıs ideale Umsetzungsmöglichkeit der Idee Und
nach eıner halbjährıgen Planungsphaseviermal DIO Jahr trifft. Zusätzlich finden

Jährliche Frauenwochenenden, Frauenrun- konnte das Projekt, das auTt elınen Zelitraum
VO.  - wel Jahren angelegt wurde, schließlichden un:! andere Aktivıtäten 1n den Dıözesen, mi1t elıner Projektkoordinatorıin 1ın SalzburgSOWI1e Aktionen ZU. Beispiel ZU Maärz

sta die Onkretisiıerung un MSei- un je einer Projektangestellten In der Stel-
ermark un 1n Kaäarnten 1mMm S 1994 be-A 1a @ O O E

ZUNg der Inhalte der Mädchenarbeit erfolgt.
Als feministische Bewegung geht der ONNeN werden.
dabei Selbstbestimmung für Frauen und Zıiele un MotiveMädchen, ber uch Bewußtseinsverän-
derung und eın Aufbrechen der (G@- Gemäß den Prinzıpıen einer feministischen
schlechterrollen sowohl 1mM Priıvat- als uch Mädchenarbeıt tanden VO  S Anfang die
1m Arbeits- un! öffentlichen Leben eıt An- persö  iıchen Erfahrungen VO  z Mädchen 1M
fang der Y0er Jahre g1ibt daher uch Ver- Mittelpunkt des rojJekts DZW. bildeten des-
suche 1 Bereich der antısexıistischen Bur- SC  5 Ausgangsbasıs. Diıie 1 Projekt miıtarbel-
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tenden Frauen gıngen dabe1 uch VO  - ihren Mädchen beträchtliche Summen Geld für
eigenen Erfahrungen aus Bereıts geleistete Kleidung und Kosmetik ausgeben. Kıne
Reflexionen und Auseinandersetzungen SOll- dere, astıschere Auswirkung S1INd VOeI' -

ten uch TÜr andere Frauen und Mädchen schledene Hormen VO  - Eßstörungen, die bei
Jungen Mädchen keine Ausnahmeerschei-fruchtbar gemacht werden. -eNaUSOo wichtig

War jedoch, VO  - den „heutigen” Mädchen Nung Sind.
lernen und mehr VO  5 deren Sıtuation, Im Mädchenproje. y  e talk Oou

ihren Ängsten, rTaäumen und Gefühlen CI- wurde die Auseinandersetzung mi1t dem e1-
fahren. Von größter Bedeutung War jedoch n  n Örper und Aussehen untier anderem
dıe Freude Zusammenseiın und der m1T einem Fotowettbewerb forciert. Mäd-
Arbeit mi1t Mädchen un! Jungen Frauen un! hen AuSs ganz Österreich wurden eingela-
der gemeınsame Eiıınsatz für deren nlıegen. den, selbst fotografieren un! sich fotogra-
1el des Projektes War C Mädchen verstärkt fieren lassen. e1 wurden S1e gebeten,
ZUL Auseinandersetzung miıt ihrem Örper sich abzubilden, W1e S1Ee siıch selbst gerne)
und ihrer Sexualıtät anzuregen. Außerdem sehen. S1e sollten Situationen festhalten, ın
sollte Enttabuisierungsarbeıit geleıistet WEeI - denen S1e sich wohlfühlen, S1e schüchtern
den erade dort weitgehend Sprachlo- der selbstbewußt, wiıld der ruhig S1INd.
sigkeıit herrscht, muß das Reden „geübt“” Und S1Ee wurden ermutigt, 1 mi1t her-
werden und braucht geschützte RKRäume, Oömmlıchen Schönheıitsidealen, Normen

uch heikle Themen und Fragen ange- un! krwartungen experıimentieren.
sprochen un! offen diskutiert werden kön- Insgesamt wurden iwa OTOS eingesandt,
1  - die siıch 1ın sehr unterschiedlicher Art un:!
Geklärt werden sollte außerdem, WwW1e zuifrie- Weise mıiıt dem Thema auseinandergesetzt
den Mädchen mi1t sich selbst SINd, Ww1e - haben un! schließlich elıner Fotoausstel-
111e  - m1t ihrer Sexualıi:tät un! ihren ZW1- lung zusammengestellt wurden, die 1U  > ın

Österreich herumreıst.schenmenschlichen Beziehungen geht, w1e
S1e siıch selbst einschätzen und S1Ee Nier-
stutzun: brauchen. „Weıl ıC eın Mädchen hın
Bewußtmachen wollte das für die Planung Gemäß der bewährten KAJ-Methode „Sehen
verantwortliche Projektteam, dalß Selbstbe- Urteilen Handeln“ gıng 1M Projekt
wußtsein wesentlich mi1t der Akzeptanz S@1- zunächst uch 1Ne rhebung der 1LUa-
Mer selbst un dem Aufheben VO  5 gesell- t1ıon VO  - Mädchen Dafür wurde 1ıne Tage-
schaftlıchen us zusammenhängt, dal die bogenaktion durchgeführt, weilche die etfel-
Auseinandersetzung mıt Aufklärung, AIDS lıgten Mädchen gle1lc  eltig elıner ersten
un: Verhütung TÜr eıinen selbsthbestimmten Auseinandersetzung anregen sollte. nsge-
un verantwortungsvollen mgang mıiıt Se- samt wurden innerhalb e1INeEes Jahres 1wa
xualıta unerläßlich 1st und daß Mädchen et- 1600 Fragebögen 1ın ganz ÖOsterreich verteilt,
Was gen haben und ihre eigene Meıinung cie Oontiakte den Mädchen wurden dabel
konsequent vertireten sollen und können. hauptsächlich über Schulen hergestellt, ın

denen aupt- und Ehrenamtliche der
Aussehen, Mode un Körperbewußtsein Unterrichtsstunden Z Themenbereich
Dıe Auseinandersetzung m1t OTrper, Sexua- hielten. Auf diese Weise wurde der Fragebo-
102a und Selbstbewußtsein führt 1ın UNseIer gen Nn1C völlıg losgelöst einfach ausgeteilt,
Gesellschaft zwangsläufig über dıie Auseılin- sondern WarLr immer eingebettet 1n 1NnNe 1N-
andersetzung mi1t „Weiblichkeit“, W1e€e S1e 1ın haltlıche Auseinandersetzung mi1t dem eıge-

1E  = ädchen-seinGesellschaft, Medien un Werbung arge-
stellt WITd. Mädchen neıgen häufig dazu, Auch 1n Jugendzentren und ın KATE:  unden
sich selbst nıicht Okay finden. Das außert wurden Mädchen moti1vlert, der Beira-
sich 1ın den typıschen ® dick, dünn, gung teilzunehmen. Hıer WarLl das Ausfüllen

groß, eın ‚-Aussagen, die eın des Fragebogens 08 noch ausdrücklicher
1ın ıne kontinulerliche Jugendarbeıit einge-ymbo. für das 1ild un! die Rolle VO  5 HTrau-

1ın UMSCLET Gesellschaft S1Nd. baut
Wiıe sehr Medien un! Werbung dieses 1ild Bewußt 1ın den Fragebogen hineingenommen
prägen, zeıg die atsache, daß bereıts Junge wurde uch der Bereich „Sexuelle Belästi1-
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gung und KWa Obwohl die Auffassun- mehr Anlaufstellen für Mädchen uch
gen darüber, Was untfier „sexueller Belästi- Land, bessere Beleuchtung 1n dunklen (Ge-
gungu verstehen 1st, besonders bei den genden SOWI1eEe die Aufhebung der MeTr-
JjJungen Frauen selbst sehr unterschiedlich Jährungsf{rist bel sexuellem Mißbrauch. DIsS-
SiNd, kann doch verallgemeinernd festge- kutiert wurde diesem Wochenende uch
stellt werden, daß beinahe alle Mädchen KEir- das Verhältnis „DdexXualıtät un ırche
ahrungen mi1t sexueller Belästigung
und/oder Gewalt haben Bestätigt wIird da- SerTrualıtat Un ırche
bel uch die Annahme, daß Mädchen oft Von den Verantwortlichen aut en EbenenSchwierigkeiten aben, iıhre TeNzen sSetf- der katholischen iırche wünschen siıch Jun-ZeT und wahrzunehmen. Ihre Situation wird
zusätzlich dadurch erschwert, daß kaum

Frauen zunächst VOL em, daß S1e iıhre
Erfahrungen, Anliegen un:! Ansıchtenadäquate Ansprechpersonen für solche Kir=- hören, TNST nehmen, offen diskutieren un!ahrungen ZUTL Verfügung stehen. dabel uch keine ngs VOoOT Tabuthemen Z7@1-

(1anz klar ze1ıg sich auch, daß Verhütung gen Wiıe fruchtbar eın solches Verhalten auf
noch immer Frauensache 1st un! hier die Ver=
wendung der Antıbabypille bevorzugt wird

dem Weg einem innerkirchlichen Dıalog
2A00 Thema „Sexualıtät“ se1ın kann, hat

Der eDTauC elnes Kondoms wıird War letzt der Brief des Bischofs VO  . Eisenstadt,uch als Schutz VOT IDS und anderen (5@e-
schlechtskrankheiten VO  5 den melsten

aul Iby, die Jugendlichen selner 10zese
geze1igtMädchen angestrebt, doch augenscheinlich

gelingt 1Ur wenıgen Mädchen, dies dann
bDer uch andere Entwicklungen innerhal
der ırche, Ww1e wa eın projektierter „Her-uch VO jeweiligen Partner „einzufordern“. denbrief“ Jebe, ETrOSs und Sexualıtät derObwohl sich die me1lsten Mädchen ausrel-

en! aufgeklärt fühlen, auchen immer
Plattform „ Wır SInd Kiıirche"“ ze1ıgt, daß die
Katholische ArbeiterInnenjugend miıt ihremwleder beängstigende Wiıssenslücken auf Projekt „goldrichtig“ liegt.un fühlen sich viele Mädchen VO.  > IDS be- Die Sinnhaftigkeit un!: Notwendigkeıit desTO Für die Aufklärung S1nd hauptsäch- Projekts en jedoch VE allem immer Ww1e-lich einschlägige Jugendzeitschriften

ständig, Eltern scheinen hıer kaum g_
der die beteiligten Mädchen un Frauen be-
wlesen, die 1 Mittelpunkt des Geschehenssprächsbereit bzw -Tähig se1nN. un! Reflektierens standen und hne deren

Selbstbewußtsein stärken Mädchenpower Begeisterung und ıttun das Projekt N1ıC
möglich gewesen ware.spuren

AÄAus vielerlei Gründen MU. die ärkung des
Selbstbewußtseins un: des eigenen Wider-
standspotentials deshalb 1mM Zentrum elıner

Achım BattkeTfeministischen Mädchenarbeıit gerade uch
Fragen der Sexualıtäat stehen. en WOo- Sexualftät‚ Partnerschafit, Ehe als

chenendseminaren un Selbstverteidigungs- ernie tür dıialogische Communl1o iınkursen elsteie uch eiın österreichweites der KırcheMädchentreffen hier elinen ganz entschel-
denden Beıtrag. Der folgende Praxısbericht (1LUS eıner SiiCd-
Im Laufe elınes Wochenendes 1M November westdeutschen 21özese ze1ıgt, wıe eute 2N-
1995 1n Salzburg, dem gut Mädchen nerhalb der ırche auch über heıkle un
aus ganz Österreich teilnahmen, gab Gele:- gegensätzlichen Meinungen unterlegende
genheit, über Verhütung, lebe, Beziehun- Themen WE Serualıtat und Partnerschaft
gen un! Sexualıität reden, einander De- dıskutizert werden kannn un soll Es werden
tärken und OnNnkreie Forderungen Lar - einıge wichtige Stationen beginnend mA1t
beiten. Ziur Sprache kam hler einmal mehr der Diözesansynode 985/86 un endend m1ıt
un! sehr ausdrücklich das Thema „Sexuelle dem Diözesantag 1995 beschrıeben. 212el ast
Belästigung un Gewalt“, un die teilneh- allerdings nıcht eın ertıiger Lext, sondern
menden Mädchen forderten die Aufnah- dıe geduldıge Arbeıt ım C1Ss e1ines olchen

VO  3 Selbstverteidigung 1n den Lehrplan, Diskussıionsprozesses. red.
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Daß der anspruchsvolle ekklesiologische Be- liıchen ınhel geschieht nicht oberhalb,
sriff der COMMUN1O miıt realer Kommunika- sondern integriert ın slıe, inspirıert und g_
tiıon tiun hat, und daß diese dialogisch seın tragen VO.  - ihnen. Diese Kommunikations-
sollte, darüber dürfte weitgehend OoONSsSens beeinfilussen un! verstärken sıch
bestehen. Interessant ıst, Ww1e€e dies 1n der Pra- gegenseıtıg, daß über die eıt VO  5 Kirche
X1S gelingt, WenNnn schwierige, konflikt- als eiınem hochorganisierten, ynamıschen
trächtige Themen geht. eisple. elıner Kommunikationssystem für WI1C  ıge  S reli-
südwestdeutschen 10zese (Rottenburg- g1Öse Themen und Lebensfragen gesprochen

werden kann.Stuttgart) soll dies ım folgenden beschrieben
werden 1n unNnseTer Kırche gew1ß nicht
einfachen Themenfeld Sexualıtät, Partner- Statıonen des Dialogs
schaft, Ehe Wo anfangen? Ich beginne mi1t eıner relativ
Eın olcher Bericht 1sSt AaUus verschiedenen weıt zurückreichenden kErınnerung. Dıie Al-
Gründen nıicht einfach. on methodisch teren VO  5 Uus haben das /Zweilite Vatikanıi-
i1st problematisch, umfangreiche und sche Konzil erlebht. HUr UNseren Zusammen-
komplexe Diskussıionsprozesse ın knapper hang 1st entscheidend: Eis WarLr das größte
KForm referieren. Was akzentulere ich, zeitlich begrenzte Diskussionsere1ign1s 1n der
Was übergehe ich? inzukommt die otwen- Geschichte des Christentums Wır haben da-

be1l dıe en un! die unvermeıdlichenigkeit, gerade bei heikleren Themen die
Diskretion wahren, auft die die beteiligten Konflikte und Grenzen e1INeEes solchen Ver-

suchs wahrnehmen mussen, ber uch selnePersonen der Gruppen berechtigten AnNns
spruch en Diskussionsprozesse 1n eiıner Produktiviıtäa und se1lne Notwendigkeit für
10Zzese finden War nıcht 1m geheimen sta christlichen Glauben eute erkennen kön- —_> —..
ber ben uch Nn1C ım Glashaus der welt- 1E  b

weıten Mediengesellschaft. Schließlich muß Dem Konzıil folgten regionale un! lokale
ich meılıne persönliche Perspektive benennen: Kommunikationsereignisse mıiıt äahnliıcher
Ich bin nıcht neutraler, externer Beobachter, Struktur, ber mıiıt entscheidend anderer
sondern als pastoraler Mıtarbeiter 1n dieser Zusammensetzung. Es nıcht mehr
10Zzese betroffen VO  - un! telilweılse uch be- Versammlungen VO  - Bischöfen der Kler1-
teilıgt ın diesen Diskussıonsprozessen. Per- kern für sich Mehr der mınder
önlıche Lebenserfahrung, theologische repräsentatıve Versammlungen aktıver KI1r-
Überzeugungen un! beruflich-kirchlicher chenmitglieder, die gemeiınsam berleten un!
Auftrag bestimmen meılıne Rolle 1n diesem Entscheidungen suchten. |IDS ı1st wohl 1n die-
eld un! beeinflussen natürlich uch die SE  - wenıgen Jahrzehnten 1ne Selbstver-
Art, w1ıe ich hler über diese Wirklichkeit be- ständlichkeit geworden, daß ırche dialog1-
richte sche Kommunikationsgemeinschaft ist un
Eııne zusammenfTfassende ese egınn se1ın muß, Weln S1Ee 1ıne Zukunfit haben soll
HUr die intensiıven un: bel allen Schwılie- Zu lernen War ber auch, daß sıch dieser

Anspruch 1ın der Praxıs TST allmählichriıgkeiten un -Tenzen produktiven NSa
kussiıonen diesem ema 1n den etzten durchsetzt un! miıt hohem Eiınsatz un
Jahren hatten d1ie vielfältigen offiziıellen großer Konfilikttoleranz eingelöst werden

mußKommunikationsstrukturen ın UNsSCIEeL 1)106-
ese entscheidende Bedeutung. Kiıirche ist
‚.hben N1ıC 1U  E Lehramt ben und „Lern- Diözesansynode
Volk“ unten. @1: Ebenen SiNd vielfältig In uNnserIer 10zese Tand 9835/86 ıne DI067ze-
vernetzt un! verwoben. Klärung wichtiger sansynode sta  y die ıch umfassend mi1t der
Glaubens- un:! LebensIiIragen geschieht „Weitergabe des aubens die kommende
nehmend ı1n institutionalisiıerten Kommunl- Generation“ beschäftigte. Sexualıtät, anrt-
kationsstrukturen Mıt eiınem alten theolo- nerschaft, Ehe tauchte el VOL allem
gischen Begri{ft: der SPCNLSUS fıdelzum, das wel Stellen als Thema auf Im Bereich der
aubens- un!: Problembewußtsein der KIr- Jugendarbeit heißt „Jugendarbeıit
chenmitglieder, ar un! artıkuliert sich 1n wIrd gerade eute Junge Menschen auf dem
diesen Diskussıionsprozessen. Glaubwürdige Weg einer sinnvollen erotisch-sexuellen
Leıtung elıner 10zese er anderen I1TrCN- Kultur begleıten.“ (Beschlüsse der DIiOze-
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sansynode Rottenburg-Stuttgart 1985/86, Ältere, deren Jugend schon 2 9 4.() der ga
I  9 22) Entscheidend ist dann ber der Ver- Jahre zurückliegt. Gegensätze, Konftlıikte,
fahrensbeschluß, der vorsieht, daß alle fünf Mißverständnisse sSiınd da unvermeidlich, g_.
Jahre eın „Jugendiorum“ durchzuführen 1st, lingender Dialog keine Selbstverständlich-
„dessen Au{fgabe 1St, die inhaltliche AÄAus- keit
richtung der Jugendarbeit 1M Lichte des Mıt dieser Veröffentlichung brach der Kon-Evangelıums un! 1mM Blick auf cije Zeichen
der e1t kritisch beleuchten und welter- {Ilikt, der beim Jugendiorum schon deutlich

erkennen Wal. 1n aller Schärfe wleder auf,zuentwickeln“ (ebd., Nr 52) als der Bıschof diesen ext für kirchlich99  he un Famıiılie“ bildet ın den Synodenbe- N1ıC akzeptierbar bezeichnete un:! entspre-schlüssen eın eigenes umfangreiches Kapı- chende Konsequenzen forderte. Es gelang Je-tel In ihm wird die heutige Lebensrealıtät ın
vieler Hınsıicht benannt. Be1 MN  1C kon-

doch innerhalb weni1ger Wochen, AaUuSs der
Konf{irontation wıeder ın einen produktivenilıktträchtigen Themen W1e außer-(vor-)ehe- 1n1 Sexualıtät der Ehescheidung wIird Kommunikationsprozeß überzugehen,
dem die Klärung strıttıger Fragen unher vorsichtig mi1t Zıtaten AaUus der (Geme1in- die Suche nach YFormulierungen g1ng, dieSynode der Bıstümer der Bundesre-

publik Deutschland VO  s 1975 argumentıiert.
wohl für kirchlich orlıentierte Jugendliche
Ww1e uch TÜr die Kirchenleitung SINNvoll unAls besonders dringliche Zukunftsaufgabe (noch) tolerıerbar Eın Jahr späaterWIrd d1ie Seelsorge wlederverheirateten WarT eın überarbeiteter ext fertig un konn-Geschiedenen genannt und eın entsprechen- te 1mMm onsens veröififentlicht werden (AMitdes oLum die eutische Bischoifskonfe-

enNnz formuliert. Ebenso dringlich WwIrd g_
e1b un eele verrückt nach r“ KOon-
SCNS meınt dabei nıcht Harmonie; VOLfordert, dalß 1n den Kirchengemeinden „Paa- mantıschen IUlusionen ist Warnlen Eınan-

I' die ın nichtehelichen Lebensgemein- der aushalten können un:! gelten lassen 1nschaften zusammenleben, nıcht übergangen der Kirche, könnte „COMMUnN10 “ hier kon-der gar abgelehnt, sondern ZU Teilnahme kret bestimmt werden. Jede e1lte hat hierbeiGemeindeleben eingeladen werden‘“ uch auft Wichtiges verzichten lernen mMUS-(ebd., V’ 90) Wiıie SINnd diese Impulse welter- SC  5
geführt worden?

„Mıt ıb Seele verrückt nach dır“ „Sprachlos? Serxualıtäit als Thema ZW-
schen Erwachsenen un Jugendlıichen“Wie VO.  - der Diözesansynode gefordert, kam

1991 einem ersten „Jugendfiorum “, Dıie innerkirchliche Sprachlosigkeit beim
dem uch die Diözesanleitung mi1t dem Bı]ı- '""hema Sexualıtät überwinden, War iwa
schof teilnahm. In ihm War „L1iebe, Freund- zeitgleich uch Auftrag elıner VO Bischof
schaft, Sexualı:tät“ elNes der heiß diskutier- eingesetzten Arbelitsgruppe. Mehrere Jahre
ten Themen. Der fast einhellige Wunsch der mıiıt vielen Sitzungen und oft mühseliger Re-
Jugendlichen, daß Sexualıtät nıicht prımär daktionsarbeit brauchte e 9 bıs das 1el CI —
kiırchlichen Verboten un! Normen, sondern reicht Wa  r 1ıne Broschüre für Eiltern und
vielmehr der Gew1ssensverantwortung der Verantwortliche 1ın der Jugendarbeit Z
einzelnen unterstellt seın solle, stieß auft 1Ur Thema Sexualıtät Was diesen ext 1ın mel-
teilweise Zustimmung der Kirchenleitung. NenNn ugen auszeichnet, ist der Verzicht aut
Dieser Diskussionsprozeß wurde 1mM DKJ 1ne belehrend-normative Sprache uch
fortgesetzt und führte Wwel Jahre spater Z ıne theoretisch begründete Systematik
Veröffentlichung elnes „Posıti1ons- un! ID1S- fehlt Zwöltf S1ituationen, 1n denen
kussionspapiers“. Se1in 1te 99  ola verknallt Aspekte der Sexualıtät be1 Jugendlichen
und keine hnung“ ze1lgt, W1e€e unterschiled- geht, werden unverbunden m1ıteinander
lich schon die Sprache iSt: miıt der unter- knapp dargestellt; dann folgen Jjeweıils Fra-
schiedliche Gruppen 1ın der Kırche das gen 00 Reflexion un eın kurzer Kommen-
gleiche ema herangehen. Und 1st nıcht tar, der Informationen auf dem Hıntergrund
1Ur die Sprache, dıe Unterschilede gehen viel der einschlägigen Wissenschaften, atscnlia-
tıefer. Jugendliche erleben Sexualität heute Aaus der Erzıehungspraxi1s un! Argumente
anders, haben andere vorrangıge Fragen als hinsiıchtlich grundlegender Werte und Nor-
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10815  5 enthält. Hınweise aut lehramtlıche 'Tex- se1ın Hauptthema 1n der gegenwärtigen
Le finden siıch (erst) 1M Anhang. Wahlperiode — den Themenbereich
Als WI1Tr den weitgehend fertigen ext 1n E1- Sexualıtät Partnerschaft Ehe Im TUuNh-
Ner Sıitzung mıiıt dem Bischof diskutierten, jahr 1995 egte der Ausschuß dem LDDIiOoOzesan-
wurde einmal mehr deutlich, w1e unendlich rat als Zwischenergebni1s Papıere drei
schwilerıg der Versuch IST. gleichzeıtıg den Teilthemen VO  - 5  he Lebensform auft
traditionellen Normen und Glaubensvorstel- Dauer?“, „Homosexualıtät Heraustiorde-
lungen uUuLNsSeIiel iırche un! den Lebenserfah- rung Z Toleranz“ und „Sexueller Mil-
rungen und Glaubensüberzeugungen euftl- brauch VO  5 Kindern und Jugendlichen“. Der

Diozesanrat tiımmte diesengeTr Menschen gerecht werden. Und dies Papıeren
nıcht Nur inhaltlich, sondern gerade uch 1n grundsätzlich un!: erteilte den Auftrag,
der Form un:! aut dem Weg der Wahrheits- die extie weiterzubearbeiten un: noch ın
findung und hinsichtlich eiıner angemesSse- der aufenden Wahlperiode /ADD  — Abstimmung
NenNn Denkweise und Sprache. „Aggıorna- vorzulegen.
mento“ 1st offensichtlic 1ıne Herausforde- Im Ausschuß miı1ıt selinen Lwa fünfzehn
rung, die noch auftf ange eıt (oder immer?) haupt- und ehrenamtlıch 1n der ırche aktı-
viel Eınsatz un! Konfliktfähigkeit nötıg VeEe  . Mitgliedern WarLr VO.  - Anfang eın e1N-
hen wird eutiger ONsens gegeben, daß VO. der heu-

ıgen Lebensrealıtäat un den Glaubens-
Hırtenwort zZur Geschiedenen-PastoralL  men enthält. Hinweise auf lehramtliche Tex-  sein Hauptthema  in der gegenwärtigen  te finden sich (erst) im Anhang.  Wahlperiode (1992-97) den Themenbereich  Als wir den weitgehend fertigen Text in ei-  Sexualität — Partnerschaft — Ehe. Im Früh-  ner Sitzung mit dem Bischof diskutierten,  jahr 1995 legte der Ausschuß dem Diözesan-  wurde einmal mehr deutlich, wie unendlich  rat als Zwischenergebnis Papiere zu drei  schwierig der Versuch ist, gleichzeitig den  Teilthemen vor: „Ehe —- Lebensform auf  traditionellen Normen und Glaubensvorstel-  Dauer?“, „Homosexualität - Herausforde-  lungen unserer Kirche und den Lebenserfah-  rung zur Toleranz“ und „Sexueller Miß-  rungen und Glaubensüberzeugungen heuti-  brauch von Kindern und Jugendlichen“. Der  Diözesanrat  stimmte  diesen  ger Menschen gerecht zu werden. Und dies  Papieren  nicht nur inhaltlich, sondern gerade auch in  grundsätzlich zu und erteilte den Auftrag,  der Form und auf dem Weg der Wahrheits-  die Texte weiterzubearbeiten und noch in  findung und hinsichtlich einer angemesse-  der laufenden Wahlperiode zur Abstimmung  nen Denkweise und Sprache. „Aggiorna-  vorzulegen.  mento“ ist offensichtlich eine Herausforde-  Im Ausschuß mit seinen etwa fünfzehn  rung, die noch auf lange Zeit (oder immer?)  haupt- und ehrenamtlich in der Kirche akti-  viel Einsatz und Konfliktfähigkeit nötig ma-  ven Mitgliedern war von Anfang an ein ein-  chen wird.  deutiger Konsens gegeben, daß von der heu-  tigen Lebensrealität und den Glaubens- so-  Hirtenwort zur Geschiedenen-Pastoral ...  wie ethischen Überzeugungen der Christen  Dem Hirtenwort der Bischöfe der Oberrhei-  in unserer Kirche auszugehen ist, und daß  kirchliches Handeln am Ziel der Förderung  nischen Kirchenprovinz von 1993 zur Pasto-  ral mit Geschiedenen und wiederverheirate-  human gelingenden Lebens auszurichten ist.  ten Geschiedenen ging in unserer Diözese  Deshalb ging es in der Erarbeitung und  Klärung der Texte nicht primär um die Ver-  ein für die Beteiligten teilweise sehr schwie-  riger Diskussionsprozeß voraus, der einmal  mittlung theoretischen Wissens, nicht um  die Wiederholung kirchlich tradierter Über-  mehr zeigte, wie groß die Differenz zwischen  Idealvorstellungen von Dialog und realisier-  zeugungen, sondern um die Wahrnehmung  barer  Kommunikationspraxis  manchmal  heutiger Lebensrealität in ihren negativen  und positiven Aspekten und um Anregungen  sein muß. Positiv überraschend ist jedoch, in  welchem Maße der endgültige Text des  und Wegweisungen für ein besseres Mitein-  Hirtenworts Impulse und Überlegungen die-  ander in Partnerschaft und Ehe, in Kirche  und Gesellschaft. Kennzeichnend für die  ses vorausgegangenen Diskussionsprozesses  enthält und sogar teilweise positiv überbie-  heutige Diskussionslage ist, daß dabei The-  tet  men im Mittelpunkt stehen, die bis vor kur-  zem noch kaum in der Kirche thematisiert  Daraus sollte nicht der Schluß gezogen wer-  den, es könne verzichtet werden auf das Ide-  werden konnten.  Ein großer Schritt ist deshalb schon damit  al und den Anspruch einer wirklich offenen  Dialogkultur in der Kirche, in der kein The-  gelungen, daß diese Fragen aus kirchlichen  ma, das Menschen bewegt, ausgeklammert  Tabuzonen heraus und in die öffentliche  werden muß und ausgeklammert werden  Auseinandersetzung eingebracht werden  darf. Es schärft jedoch den Blick für Gren-  konnten.  Die endgültigen Texte wurden im Juni dieses  zen der Gesprächsfähigkeit, die in einzelnen  Personen, in strukturellen Umständen oder  Jahres im Diözesanrat beraten und zum Teil  in gesamtkirchlichen Rahmenbedingungen  zustimmend verabschiedet, zum Teil an den  Ausschuß zurückverwiesen.  liegen mögen. Sie als Realität anzuerkennen  und dann mit Geduld an ihrer Überwindung  „Diözesantag“ 1995  zu arbeiten, gehört zu den Lebensbedingun-  gen von communio.  Im Oktober des letzten Jahres kam es auf-  grund einer Initiative unseres Bischofs zu  Diözesanratsausschuß Partnerschaft,  Ehe  einem viertägigen „Kommunikationsereig-  und Familie  nis“ mit mehreren hundert teils „gebore-  nen“ (Priester- und Diözesanrat), teils be-  Im Umfeld dieser Diskussionsprozesse wähl-  te dieser Ausschuß unseres Diözesanrats als  nannten Teilnehmern. Strukturell waren  280W1e€e ethıschen Überzeugungen der T1ısten
Dem Hırtenwort der Bischöfe der Oberrhe1i- 1n unNnseTer Kirche auszugehen ıst un: daß

kirchliches Handeln 1j1el der Förderungnischen Kirchenprovinz VO 1993 AD  — aSt0O-
ral mı1t Geschiedenen un! wiederverheirate- human gelingenden Lebens auszurıiıchten 1sSt.
ten Geschiedenen gıng 1n unNnseTer 10zese Deshalb gıng ın der Erarbeitung un!

Klärung der exie nicht prımär die Ne@T=eın TUr die Beteıilıgten telilweılse sehr schwle-
rıger Diskussionsprozeß OTauUs, der einmal mittlung theoretischen Wiıssens, nıcht

dıe Wiederholung kirchlich tradierter Über-mehr zeıigte, W1€e groß die Diftferenz zwıischen
Idealvorstellungen VO.  . Dialog und realislier- Z  DU:  n  9 sondern die Wahrnehmung
barer KommunikationspraxI1ıs manchmal heutiger Lebensrealıtät 1n ihren negatıven

un posiıtıven Aspekten und Anregungense1ın muß Posıtıv überraschend ist jedoch, 1n
welchem Maße der endgültige ext des un! Wegweısungen für eın besseres 1ıteın-
Hırtenworts Impulse und Überlegungen die- ander 1n Partnerschaft und Ehe, 1ın Kiıirche

und Gesellschaft. Kennzeichnend für dıieSPS vorausgegangenen Diıskussıionsprozesses
enthält und g teilwelse pOSLt1LV überble- heutige Diskussionslage ıst, daß dabe1 The-
tel 189813  > 1mM Mittelpunkt stehen, die D1ıs VOL kur-

Z noch kaum ın der Kirche thematislıerDaraus collte nıcht der Schluß gezogen WL -

den, könne verzichtet werden auf das Ide- werden konnten
Kın großer Schritt ıst deshalb schon amıal un den Anspruch eliNer wirklıch offenen

Dialogkultur 1n der Kirche, ın der keın The- gelungen, daß diese Fragen AaUus kiırchliıchen
IXl das Menschen bewegt, ausgeklammert Tabuzonen heraus un ın die öffentliche
werden MU. un!: ausgeklammert werden Auseinandersetzung eingebracht werden
darf |DS schärtit jedoch den Blick TÜr Giren- konnten

Dıie endgültigen ExXiEe wurden 1mM ama diesesZ  5 der Gesprächsfähigkeıit, die 1n einzelnen
Personen, 1n strukturellen Umständen der Jahres 1 Diozesanrat beraten und 700 e1il
1n gesamtkirchlichen Rahmenbedingungen zustimmend verabschiedet, Z e11 den

Ausschuß zurückverwlesen.lıegen mogen. S1e als Realıtät anzuerkennen
un dann m1 Geduld ihrer Überwindung

„Diözesantag 995arbeiten, gehört den Lebensbedingun-
gen VO.  b COMMUNI1O. Im Oktober des etzten es kam alıf-

grund eıner Inıtıiatıve UuUNseIes Bischoi{is
Diözesanratsausschuß Partnerschaft, Ehe einem viertägıgen „Kommunikationsere1g-
und Famılıe nNn1ısSs  .6 m1 mehreren hundert e1ls „gebore-

nen  66 (Priıester- und Diözesanrat), e1ls be-Im Umield dieser Diskuss1ionsprozesse wähl-
LE dieser Ausschuß unseres Diozesanrats als nanntien Teilnehmern Strukturell
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Aspekte eliner ynode verbunden mıiıt Ele- Ziel, sondern mi1t einem olchen gründlich
menten elnes Katholikentages. Kleine (se- erarbeıiteten un! mıiıt vielen diskutierten
sprächsgruppen einzelnen emenbere1- ext 1n die OÖffentlichkeit gehen, iıhn wWwel-

chen nahmen zeitlich einen großen Raum terzugeben, über ıh: diskutieren, mi1ıt SG1—
e1InNn Ne  } Impulsen arbeıiten. Auch hier handelt
Hur die Teilnehmer und für die (kırchliche) sich 1n Anlehnung eın bekanntes
Öffentlichkeit War VO:  a} großer posiıtıver Be- Gileichnis esu Talente, die WIT N1ıC.
deutung, daß nde die Gesprächsergeb- vergraben sollten. Und Gelegenheıiten, mit
nısse un Forderungen dieser iwa 30 Grup- ihnen „wuchern‘“, gibt 1n UuUNSeTeEel

pen unzenslert 1mMm Plenum vorgetiragen WeTl - kommunikativen S1ituationen reichen (ze-
den konnten und sofort anschließend sellschaft überraschend viele.
schriftlich verölfentlicht wurden. Kirchen- iırche gewınnt dies konnte hler exempla-
leıtung wurde erfahrbar als Anregung VO riısch einem schwlerigen Themenbereich
un! eılna Kommunikationsprozes- siıchtbar werden Konturen eıner zukunfts-
SCH; als mutig und vertrauensvoll hinsicht- fäahigen Gestalt als rel1g1ös un zugleich
lich elınes offenen Dıalogs uch teilweise menschenorientierte Kommunikationsge-
kontroversen Themen. meinschaft, als dialogische COMMUNI1O.

a2% Bezugsadressen der erwähnten extie
Beschlüsse der Diözesansynode Rottenburg-Stutt-Dıie hler erwähnten Diskussionsprozesse un!

-ergebnisse SINd eingebettet 1n e1n vielfädi- gart 985/86 Weitergabe des aubens Cie kom-
mende („eneratlion, hrsg. VO Bischöflichen Trdi-

ges Netz welıterer Kommunikationsprozesse, narılat Rottenburg, Schwabenverlag, OSTIiaAC
die hiıer nıicht behandelt werden konnten: ın 4280, OstLildern
den Gemeinden, 1n Fortbildungsseminaren Mıt Le1lb eele verrückt ach dir, Positions-

und Diskussionspapier des BD der 10zese Rot-un! Tagungen, 1n den Schulen un!: 1n der JS tenburg-Stuttgart, BDKJ-Diözesanstelle, OSTiIiAC.
gendarbeıt, 1n den Medien. Von dort werden T ZZ9 Wernau.
jene beeinflußt un! angeregt, auf S1e wirken Sprachlos? Sexuali;tät als ema zwischen Hr
Alese verstärkend, orıentlierend, eventuell wachsenen und Jugen:  ichen, Sü  eutische Ver-
uch Kritik hervorrufend zurück. lagsgesellschaft Ulm, 1colaus-Otto-Str. 1

Ulm.
Bleibt die rage, ob und Ww1e all dies Nach- Beschlüsse des Diozesanrates der 1Öözese KRotten-
denken un Diskutieren unter kirchlich burg-Stuttgart: Geschäftsstelle des Dıözesanrates,
doch elatıv och Kngagıerten die ; MI©  ad- ahnstr. 0, u  a
len  04 Menschen 1ın den Gemeinden, den
kirchlichen und den bürgerlichen, erreicht.
Wiırd deren Leben gefördert? Wird, bri-
sante Themen herauszugreifen, der Diskri- Brigıtte 1Ze
minlierung VO.  5 Homosexuellen dadurch # —
wirksamer begegnet? Wird sexueller Miß- filtern Lehrer Schüler Partner ıIn

der Sexualerziehung ‘brauch VO.  S Kındern un! Jugendlichen
zurückgedrängt, un dies gerade uch 1M 1N-
nerkirchlichen Bereich?

Ein „Modell Arbeitskreis“
Ilusionär ware C sofortige große Wirkun- Das ım folgenden kurz beschriebene Konzept

e1ner partnerschaftlichen Sexualerzıehunggen erwarten. Gesellschaftliches Bewußt- wurde ım Österreichischen NSTICU für Fa-seın un: Verhalten verändert sich langsam,
uch ın der Kirche, uch be1 gutem Willen milienforschung entwıickelt TE
vieler Beteıiligter. Aber unwahrscheinlich i1st Problemskı1ızze

auch, daß solche Dıskussionsprozesse vVvOol- „Auf keinem anderen lebenswichtigen (ze-
lıg wirkungslos bleiben könnten. Das Wware blet bleiben Elternhaus un Schule dem
1ıne negatıve, pessimistische Illusion, die g_ Heranwachsenden vıel schuldig, überlas-

Tfalsch 1st SC  _ ihn:; ehr sich selhst un dem unkon-
Worauf ankommt, ist, N1C meınen, trollierten Einfluß ZU. ell gefährlicher
nde elınes Dıskussionsprozesses ın elıner be- Miterzieher, lassen ihn sSschliecC vorberel1-
stiımmten Kommunikationsstruktur, SEe1 die tet 1NSs en stolpern W1e€e aut dem der SE
Arbeit etan Nicht der tertige ext ıst das xualhtät.“ Kur Loewı1t)
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Diıiese Sprachlosigkeit 1mM Hıinblick auft Se- In fast en Schultypen (Volks-, aupt-,
xualıtät erleben besonders Eltern ın der Be- Allgemeinbildende Höhere Schulen, Berufs-
zıehung ihren Kindern un! oft uch 1n 1N- bıldende Ohere Schulen, Krankenpf{lege-
Trer eigenen Partnerschaft. Auch 1M Bereich schulen, Kındergärtnerinnenschulen) WUTL -
der schulischen Sexualerziehung zeıgten Kr- den Arbeıitskreise gebildet, denen Lehre-
gebnisse elıner VO  _ uns durchgeführten V.Or- rinnen der verschlıedensten Fächer (Z
studile, da ß nhalte au dem Bereich der Se- Biologie, Reliıgion, Deutsch, Geschichte, Ma-
xualıtät in Lehrerkon{ferenzen kaum thema- thematik, Musik, Bıldnerische Erzıehung,
ıslert werden. ITurnen, SOWI1eEe Eltern (und Mitglieder
Oft fühlen sıch Eltern mi1ıt der Sexualerz1e- des Elternvereins) un (1im all VO  . Oberstu-
hung ihrer eigenen Kiınder überifordert. S1e fenklassen) uch SchülerInnen eilnehmen
fühlen sich verunsichert und Sind betroffen Im Verlauf VO  - fünt Arbeıtskreis-Treifen (je
darüber, daß ihre 1ınder bısZ egınn der drei unden geht
Pubertät über alles mıiıt iıhnen gesprochen 1ın einer ersten ase prımär das Spre-
haben und Jetz nicht mehr ihnen kom- hen über allgemeine, VO  - den Teilnehme-
inNnen rInnen selhst gewählte Themen Z  — SEexua-
Der Gruppendruck {ür SchülerInnen ın den lıtät;
Klassen un:! 1M Freundeskreis ist oft ın elıner zweıten ase die gemeınsame
groß Meıstens herrscht 1U 1ne sogenannte Planung elnes schulischen Sexualerzie-
Quasi-Offenheit, un viele SchülerInnen hungsprojektes.
plagen sich mi1t dem eTühl, scheinbar d1ie ene TrTuppeEe interessierter Eltern, Schüle-
einzıgen se1n, die noch keine bestimmten riInnen und LehrerInnen, die sich Z  Z eil-
sexuellen Erfahrungen haben nahme Arbeitskreis entschlossen hat, CI -
LehrerInnen werden immer wıeder als HX- arbeitet gemeınsam eın schulisches Projekt,
pertInnen auft en ebplieifen angesehen; da- dem dann alle SchülerInnen der ausSge-
her werden der Schule immer mehr Erzlıe- wählten Projektklassen be1l der UTCN-
hungsaufifgaben übertragen. Mıt dieser hohen führung teiılnehmen sollen
Anforderung fühlen sich die ehrerInnen jJe- Moderiert werden die Arbeıitskreis-Treifen
doch alleingelassen, da gerade 1m Bereich VO  S ausgebildeten ModeratorInnen, deren
der Sexualpädagogik iıhrer Meıiınung nach Au{ifgabe darın besteht, der Tuppe eliner
die Ausbildung N1ıC ausreichend ıst. Dies möglichst guten ommunıkation und KD
mag uch der -TUN! dafür se1n, daß kaum operatıon verhelftfen.

einem Austausch üuber Sexualerziehung
unter den LehrerInnen kommt Prävent:on un Hılfestellung
Dıie Problematik des kKxpertentums bel LeN- Eın Schwerpunkt der Arbeitskreise liegt aut
rerInnen WITd noch durch einen weıteren elıner möglichst umfassenden Pravention
Umstand verschärtft. LehrerInnen befürch- „Zuvorkommen , Vorbeugung, Vermel-
ten, 1m Rahmen der schuliıschen Sexualer- dung durch
zıehung Schwilierigkeiten mıiıt den Eiltern Verbesserung der Beziehungs- und KOom-
bekommen. munikationsfähigkeit,

Abbau VO  - ngs und Tabuisierung 1mM
Partner ın der Sexualerzıehung 1N!  1C auTt das Sprechenlernen über SEe-

Das entwıckelte odell „Arbeıtskreıs Ell- xualıtät,
tern, SchülerInnen, LehrerInnen“ schafft Lernen des Umgangs mı1ıtelinander.
gezlelt dıe Möglichkeit, auft dem Gebiet der IDıie 1n den Arbeıitskreisen geplanten Projek-
Sexualerziehung mıteinander 1Ns Gespräch tTe der schulischen Sexualerziehung behan-

kommen. deln Themen Je nach Interessen un! Bedürt-
Im odell Arbeitskreis wIird 1ne Hılfe DA nıssen unter dem Aspekt der Prävention;
Selbstorganisation angestrebt. Die Teiılneh-
merliInnen sollen sıch weder als Konsumen- sich un selnen Örper besser verstehen
ten verstehen, noch als solche erfahren, SOM lernen:;
dern als aktıv teilnehmende und selbstge- „Aufklärung“ 1M biologischen SINnNn;
staltende Mitglıeder, diıe eın gemeiınsames Lösungsmöglichkeiten bel Schwier1igkel-
1el erarbeıten. ten, Partnerschaftsproblemen;
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Verantwortiun sich un! dem Partner g_
genüber Z uch Empfängnisregelung,
Verhütung, Geschlechtskrankheiten,
IV/AIDS-Vorbeugung); eier Paul aspar

-  - Sensibilisierung für problematische 1La- Sınnlıchkeıit leibhaftig hebent1onen, Neinsagen-Können;
au VO  - Schwellenängsten (Z erste Die Sinne sind MSIr Fenster A  — Welt Was

WITr sehen, hören, riechen, schmecken unBesuche beım Frauenarzt/ärztın, Ehe- und
Familienberatungsstelle; gynäkologische tasten können, nehmen WIT wahr Was nicht,

bleibt uUunNs verborgen. Dıie Vorstellung,und geburtshilfliche Abteilung). sinnliıich mi1t der Welt und den Menschen

Vorgehensweise gehen können, iıst 1ıne nalve Fıktion
Wenn WI1T sehen können, können WI1Tr nıcht

Nach den bısher gemachten Erfahrungen i1st VO.  b dem absehen, Was WIT sehen. Und das
erforderlich, daß der/die ModeratoriIn bel gilt für alle Sinne, O08 für den eruch

Elternabenden, 1ın Lehrerkonferenzen un! 1n Schließlich geben WI1T Ja uch Zı WEeNnNn
Schülergesprächen selbst informiert SOWI1Ee WITr jemand nicht riechen können. Der
Z ersten Treiffen des Arbeitskreises e1IN- Mensch ist eın sinnliches Wesen.
lädt Eınerseılits ist NSeTe Sinnlichkeit 1ne Bega-
Dıe ArbeitskreisteilnehmerInnen einıgten bung. Andererseits MaC S1Ee uns schwer,
sich ın fast en Schulen aut mehrere Pro- unvoreingenommen sSe1n. elchen AM=
e  age Diese sehr unterschiedlich 1C WI1Tr als vorteilhaft empfinden, welche
un:! uch verschlıeden umfangreich gestaltet. Stimme als angenehm, Was WI1Tr gern riechen
SO unternahmen SchülerInnen eNr- und schmecken, und Was sich gut anfühlt, ist
ausgange 1n gynäkologische und geburtshilf- VO  S Mensch ensch verschieden un! kel-
lıche Abteiılungen verschiedener Kranken- neswegs uUuNsSsetier freien Entscheidung unfier-
häuser der esuchten Eihe- und Famıilien- worten. Unsere Biographie 1st eın langer
beratungsstellen. uch e1ın Lehrausgang 1Ns Prozeß VO.  - Beeinflussungen un: Pragungen,
Kunsthistorische Museum unter dem als deren vorläufiges Produkt WI1T eute
„Die Darstellung des Nackten Urc die SINd und empfinden und nıicht anders.
Jahrhunderte“ fand STa Unsere sinnlıchen Erfahrungen Sind die 1N7Z1-
Außer den Lehrausgängen wurden für die gen’ die WI1r machen. Denn uch WeNn WIT dıie
SchülerInnen der Projektklassen Work- ugen schließen und versuchen, ganz aDstra.
shops verschliedenen Themen (z TE en, bleibt dieses Denken sinnlichen
be Partnerschaft Verhütung“, „Jugend- Eindrücken, twa optischen der akustischen
zeitschriften“, „Wertevermittlung‘“, 5  C  at- verhaftet. Wır entkommen N1ıC. UNSerI erl SINN-

lichen Kix1ıstenz. Und WI1T ollten uch gartenseilite der Sexualıtät“ ächerüber-
greifend angeboten. Ebenso erarbeıteten nıcht Denn uch Glück und Freude sSiınd mıi1t
SchülerInnen 1mM Rahmen des Projektunter- sinnlıchen Wahrnehmungen verknüpft. Alles,
rıchts weitgehend selbst eın Theaterstück W as mi1ıt Genuß, ust un: 1e tun hat, ist
Z Thema Beziehungen aufgeführt ım sinnlıch esi1imm: ob WI1Tr der trınken,
Rahmen der Enquete 99  en WI1r über d1e ob WIT UuNs elıner schönen Landschaft der
1e ( 92), veranstaltet VO Bun- guter Musıik eriIreuen, ob WIT eın Werk
desministerium für Umwelt, Jugend un! schafifen der einen Menschen lieben.

Dıie Laıebe ist die umfassendste sinnlıche H-Famıilie. Auch eın Projekt mi1t wel Themen-
schwerpunkten Partnerschaft SOWI1Ee Ho- fahrung Wır sehen un hören den gelıebten
mMmosexualıtät wurde durchgeführt, mi1t IM- Menschen, WI1T riechen un! schmecken iıhn,

WwI1r ertasten 1' Die sinnlichen ahrneh-terviews un: Straßenbefragungen, welters
Austausch un! Diskussion diesen 1 He- Mungen wissenschaftlich gesagt dıie Sen-
INe  z mıiıt eıner benachbarten Schule satıonen schlagen OZUuSagen 1M Orgasmus

über unNns Wenn uUunNns 1ıne solcheDIies SInd 1Ur ein1ıge Beispiele der zahlrei-
hen roJjekte, dıie VO.  b Eltern, SchüleriInnen umfTfassende Erfahrung gelingt, dann spuren
un: LehrerInnen gemeınsam erarbeıtet WUuL- Aus dem 1M olıa Verlag erscheinenden Buch
den des Autors „Bel M1r sollst du dich Leben“.
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WITF, daß WI1Tr keinen Örper „haben“: Wır
sSind ganz e1b Unsere Leiblichkeit ist
nichts, W as ZU) Menschsein hinzukäme,
sondern eLiwas, W as Menschsein aus- Sexualıtät un Sexualıtäten
mMacCcC Alle Weltanschauungen un! rel1g1Öö-
S  - trömungen, die das nıcht wahrhaben ans-Georg 2eDertz (Hrsg.), Sexualıität 1M
wollen, verkennen das Wesen des Menschen, Wertpluralismus. Perspektiven ZU.  ar Über-
wollen niıcht wahrhaben der glauben, windung der Kriıse 1n der ethischen Biıldung,
schlechtmachen mussen. Dıie Geschichte Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 1991,
der e1b- un Sinnenfeindlichkeit uch 1M 180 Seiten
Christlichen 1st lang un bedauerlich Geme1linsamer Nenner des ammelbandes ist
DiIie Bıbel kennt eın Zeugn1s unbekümmerter 1ıne sexualpädagogische rage 1n iıhrem —

Sinneslust: Das Hohe 1ed Aaus der hebrä1l- ralpädagogischen Zusammenhang: Wiıe
schen Bibel, dem sogenannten Alten esta- kann grundsätzlich ın eıner pluralisti-
ment. In dieser ammlung altoriıentalıscher schen Gesellschaft Wertevermittlung STATL-
erotischer Liıeder spurt INa  - noch die — finden, und W1€e kann konkret 1n dem SC[71-

sıblen und belasteten Bereich VO  n Sexualıtätsprünglıch unverklemmte Freude eib-
1C  el un:! Sinnlichkeit, VO  } der sich das pädagogisch verantwortlich aglert werden?
Christentum 1M Mittelalter weıt entfifernt Dıe Krıse, ın der sich der Diskurs über

Sexualıtät un! damıt uch die Sexual-hat ST 1n etzter eıt gelingt langsam un!
zögerlich die Rückkehr der christlichen KIr- pädagogik 1ın besonderer Weilse 1n kiırchlich
hen Z  — Freude leibhaften un! sınnlı- geprägten Raumen (Religionsunterricht un
hen Freuden uch un! VOL allem 1 SEeXU- kirchliche Jugendarbeıit) befindet, WwIrd hıer
ellen Die moralisierende Tradıtion 1mM her- produktiver AnlaßZDiskurs über theolo-
kömmlichen Christentum ist besonders 1 gische un! anthropologische Grundlagen,
sexuellen Bereich ausgeufert. Und hat gera- Inhalte, Methoden und Ziele Die Autoren
de hier die verheerendsten Folgen gezeılt1igt. argumentlıeren AaUS unterschiedlichen theo-
Denn 1 erotischen Bereich en die tief- logischen und beruflichen Perspektiven her-
sten Lebensfreuden ihren Ursprung Wenn dUS, dennoch g1bt 1ne grundsätzliche
unNns Vertirauen, Nähe und Liebe gelingen, Übereinstimmung, die sich der eoretlil-
WIrd en ell un!: WarLrIll Wer 1988 schen un!: praktischen Forderung nach
diese vitalsten Lebensäußerungen vergällt, „Wertekommunikation“ (van der Ven) fest-
vergiftet die Lebensireude. Iıe überdimen- machen Läßt.
s1on1lerten Sündenkataloge 1 sexuellen Be- Die ersten drel eıträge SiNnd 1m theoreti-
reich sind Dokumente dieser Jahrhunderte- schen Grundlagenbereich angesiedelt un!
langen Vergiftung der Lebensifreude. Iragen nach dem Stellenwert des kirchlichen
Dabe!i SiNd die einfachsten ethıschen Kate- Interesses 1n der Sexualpädagogik (Gerd
gorıen chnell genannt un!: leicht begriffen: Höver, Normatıve Interessen der ırche 1n
Jebe, Verantwortung, Ehrlichkeit Dazu Fragen der Sexualıtat un! Sexualethik),

nach dem Stellenwer VO  - Aust: und „Laie-braucht für das sogenannte sechste Gebot
keinen lJängeren Beichtspiegel als TÜr jedes be“ 1n der Sexualerziehung un -NOTMI1E-
andere. Diıieses Gebot ist nämlıich ursprung- rung (Wolfgang Bartholomäus, Sexualerz1ie-
lıch gar kein Sexual-, sondern eın Ehegebot: hung 1n kiırchlichen Praxisfeldern) und nach
Du sollst N1C ehebrechen Daß die Bibel den Chancen Nn1ıC 1Ur den AÄrgernissen
abgesehen VO.  5 einem r1gorosen Strairecht diıe der Wertpluralismus westlicher esell-
analog damaligen Rechtsvorstellungen schaften 1n sich ra (Johannes DA der
keine ausführliche un detaıllıerte Sexual- Ven ans-Georg zebertz, 1J1ele sexual-
ethik kennt, hängt wohl uch amı —_ ethischer Tbeıit 1mM Wertpluralismus).
INETN, daß INa  - damals noch her ganzheitlich DDıie anderen eıtrage en e1ın unterschied-
dachte un empfand. rst späater mußte 190828  . lıch akzentulertes empirisches Interesse. A
ausdrücklich gen, Was ursprünglıic. wohl hert Wunsch, Reinert Hansunlle un! Uwe
selbstverständlich Wa daß WIT einander miıt S2ielert jiefern Studien Z kırc  ıchen -
e1b un eele zugetan se1ın sollen: m1t ust gendarbeıt, ZUL Weiterbildung 1n der SE
und 1e xualpädagogık un! sexualpädagogischen

284



Arbeitshilfen. Die empirische Basıs für len Lebens, können Normen für ihn „also 1N=
Hans-Georg Ziebertz’ Beitrag Z 00 ( rage sowelt Geltung beanspruchen, als eın e1N-
nach dem „Paradigmenwechsel 1n der Se- eutiger Zusammenhang hergestellt wird
xualethik“ sSind ReligionslehrerInnen der zwischen den ernelementen des Gelingens
Sekundarstufe und hauptamtlıche Kräfte menschlichen Lebens, den Zielvorstellun-
der kirchlichen Jugendarbeit; die Befra- gen, die die Wertorlientierung bestimmen,

un dem einzelnen Verhalten, das olchemgungsergebni1sse werden 1n den Kontext der
Kategorıen „Person“ un „Natur“ 1n lehr- elingen entweder entgegensteht der
amtlich-sexualethischen Texten gestellt. Als Öördern vermag“
Ergebnis formulhiert Zaiebertz immer noch Dıie gesamte Studie 1st gleichermaßen
als Desiderat daß Sexualıtät weder „1N gründlich und traditionell angelegt. S1e geht
konventionellem Sinn funktional Vel’ - davon AQUuUS, daß „naturalel| Vorgaben“ der
kürz([t|” werden, noch „Lustempfinden 1n e1- Sexualıtät kulturell gestaltet werden (6)
NEeN VO.  - personalen Zusammenhängen 10S- Forschungsergebnisse Aaus l1ologie, Psycho-
gelösten Raum  66 gestellt werden dürfen (834) logle, Sozilologie un Kulturanthropologie
Gerhard Glück bezieht sich aut die Ergeb- werden zusammengetragen, philosophisch-
nısse elNer Befragung VO.  5 Eiltern un: Lehre- hermeneutische Ansätze referiert un 1SKU-
rinnen Sexualıtät und Religion —_ 1er und schließlich m1% theologischen S1nn-
un! stellt ıne zunehmend lockerer werden- deutungen un Normsetzungen konifiron-
de Beziehung zwischen kirchlich-religıöser 1er Einzelprobleme aus dem Bereich des
Bindung un: Einstellung ZU  ar Sexualıtät fest. sexuellen Lebens (Ehe, nichteheliche (s@e-
Ten Roumen, Chris ermans und Johannes meinschaften, Ehelosigkeıit, Empfängnisver-
DA  S der Ven schließlich beschreiben ın einem hütung, Masturbation, Homosexualıtät, in=-

Kohlberg orlıentlerten Modell die Ent- zest, Vergewaltigung, Prostitution) werden
wicklung moralischer ompetenz 1m Be- dann ZU Probe ufs Exempel: Ist die 1ST-
reich der Sexualıtäat und kommen dem liıche Lehre 1mM Bereich Sexualıtät noch 1n
Ergebnis, daß durchaus möglich 1st. 1NOLA- das zeitgenÖössische en hinein erklärbar
lische ompetenz wWenn uch 1n kleinen un! War ın eıner Weıise, die das en nıcht
Schritten Oördern einschränkt der mindert, sondern berel1-

chert? Am Beispiel des „zentralel[n] Lehrsat-Regına Ammuicht UuINN, Frankfurt/M.
ZeS traditioneller Moral'‘ daß die Eihe der
einz1g legıtiıme (Jrt gelebter Sexualıtät sSEe1Bernhard Fralıng, Sexualethik. Eın Versuch

Aaus christlicher IC Verlag Schöningh, erläutert Fraling miıt Hilfe VO  - Dtn 2 9 1
Paderborn München Wıen Zürich 19905, (der Verzicht elnes Bauern auf die Erstlings-
276 Seiten gabe) den Sınn und Wert vorehelicher Hine 278 a E 5 9 WE — I5 ME E 9 E W E aaa Der Entwurt elıner „Sexualıtät, die leben haltsamkeıt; diese Normvermittlung WwIrd
1aßt“ (6) ist Leitmotiv und Anspruch dieser aufgefangen VO  5 der durch die Seelsorge g._
Studie. Fraling stellt sich der schwierigen pragten Aussage, dalß die Norm ber nıcht

Aufgabe, die kirchliche TE über Sexua- Z „Schranke“ werden sollte, die die il
nahme kirchlichen en verhindert1La un die Bandbreite gegenwärtigen

xuellen Lebens un!: Argumentierens m1ıteiın-
ander vermitteln. Seine Zentralmetapher In der Diskussion der Homaosexualıtat (

stanzıert sich dıe Studie weıtesten VO.  -ist dabei diejenıge des Biıldes und des Rah-
INnens Normen 1n diesem all kirchliche nicht 1U kirchlichen Urteilen und Vorur-
Normen seizen Grenzen, stecken einen teılen, indem S1Ee drel „Maximen“ aufistellt:
Rahmen ab; das 1ıld selbst ber MU. inner- Der/die Homosexuelle soll seiner/ıiıhrer
halb dieses Rahmens kreatıv entworifen WL - Homosexualıtät stehen; die Fähigkeıt ZU  — IM-

ımıtat soll gefördert werden:; entscheidendden. Auf diese Kreatıvıta SEeIZ Fraliıng g_
gen 1nNne Vorstellung VO.  - elıgıon un einen i1st das Maß der gelebten Lnuebe (241 ß (zera-
Gottesbegri{f, der als „Normenkrankheıt“ de hiler ber zeıg sich deutlich die Proble-
beschrieben WIrd, qals „Krankheit der uneTr- matık der doppelten Argumentatıion: Da,
füllbaren Normen‘ (Tilmann Moser). „unmöglich 1St, die Verbotsnorm, die c1e
Während testhält der Notwendigkeıt Kiıirche aufrecht erhält, ]jemandem VeL-

VO  } Normierungen gerade uch des sexuel- ständlich machen“ konzentriert
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sich die Studie aut pastoral motiviıerte LO stützende Machtposition qualifiziert, un!
Sungen des Einzelfalls (n hier wird 1n 1N- der Hınwendung elıner evangeli-
dividueller Weise eın Weg gefunden werden umsgemäßen Ethik der Verantwortung un!
mussen lebd.]) Der inhärent 185 Freiheit, gerade uch hinsichtlich der Se-
kritische Geltungsanspruch, den cie Studie xualıität. 1ele inzwischen Allgemeingut g_
tür Normen ormuliert, wIrd hier nıcht argu- wordene Themen kommen m1t vielen etfail-
mentativ-theologisch bzw. öffentlich-poli- Informationen ZU.  E Sprache Gew1lssensbe-
tisch, sondern für den Einzelfall der Seelsor- vormundung und Gewissensfreiheit, tradı-

eingefordert. tionelle Ehemoral, Empfängnisregelung,
Insgesamt 1eg mıiıt Tralıngs „Versuch aus Frauen-Diskriminierung und er
christlicher Sicht"“ ıne 1mM besten S1nn g._ drückung Urc die Kirche, der „Skandal

des Pflichtzölibates“ und die weltweitenwissenhafte Studie VL die sich durchaus
der zahlreichen Bedingtheiten sexueller Le- TODIeme der ökologischen Krise und des
bensfiormen bewußt ist. Die Studie War Bevölkerungswachstums. SO sehr die kriti-
nötıg und überftTällıg; Überfälligkeit ber schen, Ja aggressıven 'Tone überwiegen,
kann der Zeitgemäßheit durchaus 1mM Wege bleiben doch immer wıleder positiv-kon-
stehen Dıe traditionelle, klare, ber uch struktive Momente m1t 1m Blick die ntien-
schematiısche Argumentationsstruktur rech- tiıonen VO.  - aps Johannes für
net NnIıIC mıiıt der Dynamık, diıe der Diskurs 1ne Erneuerung der Kirche, die Verände-
über Sexualıtät inzwischen bekommen hat rungen durch das Zweite Vatikanische KOon-

z11 und besonders die Bewußtseins- und Pra-gerade 1n der Infragestellung VO.  5 „D10-
logischen Vorgaben“ und „kultureller Über- x1sveränderung der Gläubigen selhbst Ver-
Lormung“ und 1n der nötıgen Choreo- nıchtende Urteile ergehen über die zentralen
graphie der Geschlechterrollen. Fralings Posıtionen des gegenwärtigen Papstes hin-
Studie könnte hiler Grundlage werden, sichtlich selner Vorstellungen der Sexual-
VO  s der AaUuSs ın einem dezıdiert zeıtgenÖss1- moral. In die Zukunft VO  5 Theologie un
schen Sınn weıltergearbeıtet werden muß, Kirche welsen dıe Entwürfe einem christ-
wiıll INa  - N1ıC. Fragen der Ethik sexueller liıchen OS, das sich über die ırche un
Lebensvollzüge aut einen kleiner WL - das Christentum hinaus für die Weltgesell-
denden kirchlichen Bınnenraum beschrän- schaft als HKerment Z Leben und Überle-
ken Regına Ammacht uInNN, Frankfurt/M. ben erwelst. Anstelle elıner Morallehre, dıie

ungeschichtlich un! Menschen vorbel
Stephan Pfürtner, Sexualfeindschaft un! statısch orlıentilert 1st, defensiv verbleıibt un
Macht Eiııne Streitschrift für verantiwortete 1M Grunde 1U  E den eigenen Bestand S1—
TreıinNnel ın der rche, Mat  1as-Girüne- chern bestrebt ıst, votlert Pfürtner für 1ne
wald-Verlag, Maınz 1992, 146 Seiten. geschichtlich offene, der ratiıonalen Argu-
Alle Wissenschaft, uch die eologı1e, i1st mentatıon w1e uch der solidarischen Ver-
(auch) biographisch geformt. [Dıes gilt 1n DE antwortung verpflichtete Eithik des Huma-
SoNderer Weise VO vorliegenden uch des NU. die NEeu Maß nımmt einer kritischen
ekannten Moraltheologen, der 1ın den (0er Hermeneutik der biblischen Aussagen. Für
Jahren massıve Probleme mıiıt der Römischen den Bereich der Dogmatik werden dabe!l
Glaubenskongregation bekam, gen zentrale Perspektiven der katholischen en
selner Posiıtionen ZUWR  E exualmoral. Der (Z 1n der Theologie des mtes) ZUgUN-
rühere Angehörige des Dominikaner-Or- ten des Protestantismus 1n rage geste.
dens i1st schließlich Professor der kvange- un! dem Bereich des Macht-Mißbrauchs
liısch-Theol 1n Marburg geworden. gewlesen (Z die Unterscheidung zwıschen

Laıen und lerus als bloßes Machtinstru-erade diese Wegstrecke: VO.  . der katholi-
schen Z protestantischen Theologie be- men Wıe 1ne solche Neue theologische
stimmt uch die Akzente dieser Verölifentli- 1ın geme1ınsamer Verantwortung VO.  S

chung die Auseinandersetzung m1t der Lehramt, Theologie und (gläubiger) Lebens-
TÜr vıele Menschen und Tısten als ani=- erfahrung der Menschen Verbindlichkeit g_
fremdend lagnostizlerten Morallehre der wınnen kann un wWw1e€e S1e verantwortet wird,
katholischen Kırche, insbesondere des röm1- bleibt 1ıne oflfene rage Die Einlösung der
schen Lehramtes, dıe Pfürtner als system- Konzilsaussage, daß die iırche iımmer der
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Erneuerung bedarf, amı das Menschsein rung kaum Aussıicht auft Eriolg en, daß
un! Christsein gelıngen kann, bleibt als vielmehr das 1el VO  - eratung un:! Begle1-

tung die Individuation innerhalb der Je gege-ter Faden des gesamten Buches wohl be-
achtender Grundtenor. benen sexuellen Ausrichtung seın muß w1e

Konrad Baumgartner, Regensburg be1l den heterosexuellen Menschen uch
Aufhorchen 1äßt die Feststellung, daß NO-

Udo Rauchfleisch, Schwule Lesben B1- motrope Menschen 1n em Maß kreatıv-
künstlerisch un uch rel1g1ös begabt sind.sexuelle. Lebensweılsen, Vorurteile, Einsich-
Der Prozeß des Gewahrwerdens iıhrer SCXU-ten, Verlag Vandenhoeck Ruprecht, (50O01-
en Identität wird anschaulich dargestellt,tingen Zürich 1994, 262 Seiten.
die amı verbundenen organge un: Pro-Ausgehend VO  - der noch ımmer anzutreiffen-

den massıven usgrenzung VO  5 homosexuel- eme werden offengelegt: die Bedeutung
des Schutz- und Gesprächsraumes der Ha-len und bisexuellen Menschen 1n en 1O@=

bens- un! Gesellschaftsbereichen un: aAaNnge- milıe, d1ie Wichtigkeit VO  - fachlicher Bera-
Lung un der Einbindung 1n ruppen VO  .sichts der ützun: bzw Zementierung So1l-
Gleichgeprägten. Immer wieder wird deut-her Vorurteile selbst durch verschledene

Theorıen der Humanwissenscha{fiten SEeiIz lich Homo- bzw bisexuelle Menschen sehen
sich VOL die gleichen Aufgaben gestellt W1e€esich der uUutOr das Ziel, m1% seinen Überle-
d1iıe heterosexuellen uch Nur die Bedingun-den Weg bahnen Dialog und
gen dafür Sind 1ın fast en Lebensbereichengegense1lt1igem Verständnis zwıschen hOomo-
für G1E Massiv erschwert. Das Fehlen der —un! heterosexuellen Menschen. Iıe Darstel-

lung ist weithın gut verständlich: 1n zialen un rechtlichen Legaliısierung olcher
Beziehungen SOWI1E das Fehlen VO.  S positıvenschaulicher Sprache geschrieben und mi1t
Leitbildern dafür S1INd zentrale TODIemeErläuterung der notwendigen fachwissen-

schaftlıchen erm1n.]. Der Watel des Buches Der TUr stellt klar Die ealta ze1gt, dalß
VO.  b Aıds nıcht HUT, ber doch 1mM starkenun! die einzelnen Kapıtel nehmen el be-

wußt die ausgrenzende, negatıve CGefühlsre- Maß schwule Maänner betroffen Sind SO gilt
aktıon beim Leser hervorrufende Selbstbe- dıe Aufmerksamkeit VOI: allem den Fragen:

Was edeute Aids TÜr diese Menschen, wWw1ezeichnung der Betroiffenen auft uch als
Zeichen der Solidarısiıerung mi1t ihnen und pra alleın schon das Wiıssen diese Be-

drohung ihr Fühlen un! Handeln, welcheder engaglerten Parteinahme fÜür S1e DIie
Grundthese des Buches 1St, daß diese „Or1- Rolle spielt diese Krankheıit 1n der öffentli-

entierungen‘“ anders gerichteter Sexualıtät hen Diskussion dilese Lebens- und Be-
ziehungsformen? Den vielfachen Diskrimi1-„nichts mi1t Krankheit, Abnormität und

Sündhaftigkeit tun haben, sondern der n]ıerungen (offene Gewalt, verdeckte Diskr1-
minlıerung 1n Medien, i teratur un! Fiılm, 1Heterosexualıtät gleichwertige, gesunde Ma

rlanten der sexuellen Ausrichtung sind“ Beruf, ber uch 1 wissenschaftlichen DIS-

10) Der große Vorzug des Buches ISt, daß kurs) un c1e dahinterliegenden Ursachen
en un Wirklichkeit VOIl lesbischen, werden eingehend vorgestellt. Abschließend
chwulen un: bisexuellen Menschen 1n einer stellt der Verfasser cd1ie Trage, ob homotrope
außerst behutsam-respektvollen, differen- Menschen 1n der Kirche beheimatet SINd

der werden können. uch die Problematıkziıerenden, ber uch offen-kritischen Dar-
stellung vorgestellt und beurteilt werden. orlıentlerter kirchlicher Mitarbeıter unter

HFrauen un! Maännern wird offen o-Mıt vielen plakatıven, vorurteilsbesetzten
Sehweisen wird entschieden, ber sehr wohl hen ntier ınbezu der kontroversen [)1S-

argumentatıv stımmıg aufgeräumt. UuSL10- kussıon über das ema „Homosexualıtät
sende un!: verstärkende Faktoren solchen un Bibel“ un! der omotrope weıthın AaUuS-

Verhaltens werden deutlich benannt ehr grenzenden Praxıs der Kirchen wiıirbt der

sachkundig wird über die Entwicklung die- Verfasser dafür Gerade ım Raum der iırche
SCr exuel! anders gerichteten Menschen 1N- sollte TÜr S1€e röstun un! Selbstfindung
ormiert: Die verschiedenen Theorıen dazu möglich werden, Je entsprechende HKormen

der Spiritualität un andere Begabungenwerden kritisch vorgestellt und gewürdigt.
Wichtig 1St, daß Therapievorschläge ZU  e An- ollten bewußt gefördert werden. All dies ist

derung der Geschlechtspartner-Orientie- sicher 11UTE denkbar 1mM Kontext der Csestalt-
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werdung elıner erneuerten Kirche und eıner Skizzen Resümees, Verlag Die Heimstatt, öln
19995, 53 Seiten, 4,50damıit verbundenen Beheimatung 2

ler Menschen. Das uch schließt mıi1t der es: Alfons Scheidl ıbLfrıe  ' Zwischen 1e und
1e gespalten. Kirchen-Wind-Schatten-LyrikEinladung, das „Anderssein des Anderen“ (mit dem Bilderzyklus „Die Schöpfung‘‘), ‘O-durch einen Perspektivenwechsel der 1e lia-Verlag, Innsbruck Wiıen 1995, 128 Seiten.  y
05 198,—vollziehen als Selbstentäußerung und

Hingabe 1m Sinne des Kvangeliums. eın Stephanıe Dt Weltgebetstagskomitee
(Hrsg.), Dokumentation ZU Weltgebetstag 1994DiIie vilelen, gewohnte Eınstellungen un!

Sehweisen radıkal ın Frage stellenden, Ja
aus Palästina, Klens-Verlag, Düsseldortf 1995,
240) Seiten plus Anhang, 18,80

umkehrenden Ansaätze dieses Buches können düller unıbald, Von der Sehnsucht eiımzuken-
sicher Perspektiven 1mM Bewußt- Fn Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 1996,
se1n, VOTLT allem ber 1mM Verhalten führen. Die 120 Seiten, 24,60

Schenk Herrad (Hrsg.), FHrauen und Sexualität EınVOT allem psychologischen und sozlologi- historisches esebuc. Beck’sche el. 1124,schen Aussagen könnten dazu anregen, die München 1995, 306 Seiten, 12,—.theologische Anthropologie, besonders die Sıpne Rıchard, Sexualıtät un: Zöl1batTheologie der Sexualıtät inspirıeren. Amerikan ngrT1 Proß-Gill), Ferdinand ScCh6ö-
Konrad Baumgartner, Regensburg ningh-Verlag, aderborn München Wien

Zürich 1992, 372 Seiten, 49,80; 0S 369,—.
Straube Peter-Paul, Katholische Studentenge-Rezens:ıonen den Themen „Sexualıtät der meinde ın der DD als Ort e1INESs außeruniver-FTa „Partnerschaft“ un \ Zöl0at“ fol- sıtaren Studium generale. YTIurter Theologische

gen Studien and 70, Benno-Verlag, Le1ipz1ig 1996,
402 Seiten, 0S 3J0,—; 48 ,—; SHT 46,—.

Büchereinlauf Miıtarbeiterinnen un Mitarbeiter
Helmut Erharter, Dr. eO. WarLl bis 1993 General-

ıne Besprechung der 1l1er angefuhrten Bücher sekretär des Osterreichischen Pastoralinstituts
un! ist Chefredakteur dieser Zelitschrift.bleibt der Redaktion vorbehalten.)

sStTe. Andreas (Hrsg.), Christlicher Glaube 1ın der eter Schmid, Dr e0. arbeıte‘ als astoral-
egegnung mi1t dem siam. Christentum 1n der eologe, Pastoralpsychologe und Psychothera-
egegnung, and Z Studien Z Religionstheo- peut Wiıien un! Lainz.
logie eieraftie Anfragen Diskussionen, Ver- zetmar 2e ist Professor tfür Systematischelag St Gabriel, Mödling 1996, 616 Seiten, Theologie, spezle. oraltheologie un! Theolo-0S 298,-—; 42,60; SHTrT 39,80 gische ın übingen.Büchele erwi1g, Eıiıne Welt der keine. Sozlalethi-
sche Grundfragen angesichts einer ausbleiben- urt oewi1t, Dr. med., nıv.-Proi., 1st Leıiter der

Arbeitsgruppe für Fortpflanzungsbiologie undden Weltordnungspolitik, Tyrolia-Verlag, Inns- Sexualmedizin NSI für MedizinischeTUC Wiıen, Matthias-Grünewald-Verlag, Biologie und Genetik der Nıversıta InnsbruckMaınz 1996, 1592 Seiten, ÖS 1983,—; 26,60;
SHT 29,90 arl Lenz 1sSt Professor Tür Mikrosoziologie In-

st1itut für Soziologie der Technischen Unıver-Frielingsdor; Karl (Hrsg.), Entfaltung der Person-
S1La Dresden1C  el 1mM Glauben, Matthias-Grünewald-Ver-

lag, Maınz 1996, 207 Seiten, 39,50 nNntion Grabner-Haider ist Professor Tür eligions-
210 Hans Strasser arkııs '0oSC. Christian, philosophie der Nıversıta Graz.

CNnrıtte. en un! päadagogische ntwicklun- aubL-  CO Thonnet, Dipl.-Psyc  9 arbeıte‘ se1t 1991
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Tyrolia-Verlag, NNSDITUC. Wıen 1995, 1338 Se1- hinderten Menschen 1ın der erapie, Begleitungven, 0S 198,—; M/s2 un! eratun: der Mitarbeiter.

Grün Anselm üuller UNIDA: (Hrsg.), Intimität ıchaela Moser, Mag. eOo. 1st theologische Assı-un! zollDatares en Erfahrungsberichte VO  5 stentin der Katholischen ArbeiterInnenjugendPriaestern und Ordensleuten, Verlag Echter, OsterreichsWürzburg 19995, 144 Seiten, 24,6U; S 194 ,—
Härıng Bernhard, Ich bete, eben, Verlag IMBattke, Dr IC  H SOC un! Dıipl.-Theol., arbel-

telt als Pastoralreferent 1n u  ‚gaStyrla, GrTraz Wıen öln 1996, 125 Seiten,
0S 145,—; M/s 19,830 rıqgıtte 212e Dr. phil., 1ST Mitarbeiterin 1mM Öster-

Hermanns Manfred, Prinziıp des Dialogs, nicht der reichischen NSI1LiU für Familienforschung, Be-
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arbeit. Eıne SC  ıftenreihe AaUSs dem Johann- 'eter aul Kaspar ist Akademikerseelsorger der
Michael-Sailer-Institut Köln, eft Versuche 10zese 1.1nz un! Rektor der Ursulinenkirche
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Norbert etfte ntier dem Schwerpunktthema „Lernerfahrun Weltkir-

ergleic nde che“ wI1rd m1t der ummer 5/1996 e1ın ungewöhnliches
Diakonia-Hefit vorgelegt ungewöhnlich deswegen, we1ilPastoral(theolo-Norbert  ette  Unter dem Schwerpunktthema „Lernerfahrung Weltkir-  „ Vergleichende  che“ wird mit der Nummer 5/1996 ein ungewöhnliches  Diakonia-Heft vorgelegt - ungewöhnlich deswegen, weil  < Pastoral(theolo-  “ gie) - konkret  sich seine Hauptartikel allesamt mit einer einzigen Di-  özese, die zumal noch in Mexiko liegt, befassen und auch  aus dieser Diözese stammen. Angeregt wurde die Thema-  tik dieses Heftes von dem - zum Ende dieses Jahrgangs  ausscheidenden —- Redaktionsmitglied Norbert Greinach-  er. Unter seiner Leitung war vom 9. August bis zum  10. September 1995 eine wissenschaftliche Exkursion der  Abteilung für Praktische Theologie der Katholisch-  Theologischen Fakultät der Universität Tübingen nach  Mexiko und Guatemala durchgeführt worden. Die auf  dieser Exkursion gewonnenen Eindrücke und Erfahrun-  gen waren sehr vielfältig und teilweise heterogen. Aber  eines hatte alle deutschen Gäste besonders fasziniert: der  Besuch in der mexikanischen Diözese Ciudad Guzmän.  In dieser bei uns eher unbekannten Diözese wird, so war  das nach einigen Tagen Aufenthalt „vor Ort“ einhellig  bekundete Resümee, eine Pastoralarbeit betrieben, die in  vielerlei Hinsicht bemerkenswert ist und es darum ver-  dient, über Mexiko und Lateinamerika hinaus bekannt  gemacht zu werden. Dieser von Norbert Greinacher ein-  gebrachten Idee schloß sich die Gesamtredaktion an, So  /  daß das vorliegende Heft im engen Kontakt mit der Di-  özese Ciudad Guzmän zustande kam.‘'  Berechtigte Skepsis  Es braucht nicht verschwiegen zu werden, daß es gegen-  über diesem Unternehmen auch skeptische Stimmen gab.  A  Auch mancher Leser und manche Leserin mögen sich  beim raschen Überblicken des Heftinhalts gefragt haben,  warum sie sich mit der Situation und der Pastoral in ei-  ner so weit abgelegenen Diözese beschäftigen sollen.  Sind nicht unsere Probleme — sowohl in Kirche als auch  in Gesellschaft - ganz andere? Und überhaupt, ist die so-  S  ziale und kulturelle Situation in der dortigen mexikani-  schen Region nicht eine ganz andere als hierzulande?  a  Was bringt es dann überhaupt, uns diese Diözese in Me-  _  xiko vorstellen zu lassen - außer möglicherweise der bei  der Lektüre aufkommenden Ahnung, daß offensichtlich  Kirche doch ganz anders sein kann, die allerdings leicht  —_  in Frustration und Resignation umkippen kann, wenn  ı An dieser Stelle sei Dorothea M. Ludwig und Wolfgang Pedro Herr-  entscheidenden Anteil am Zustandekommen dieses Heftes haben.  mann gedankt, die mit ihren Übersetzungsarbeiten und anderem mehr  A SE i  2891€) konkret sich se1lne Hauptartike allesam m11 eiıNer einzıgen DE
Ozese, die 7zumal och ın Mex1ko 1e befassen un! auch
Aaus dieser DIiozese stammen ngere wurde die ema-
tik dieses Heftes VO dem Z Ende dieses Jahrgangs
ausscheidenden Redaktionsmitglied Norbert Greinach-

ntier seıner Leıtung War NC} August bıs Z
10 eptember 1995 eine wissenschaftliche Exkursion der
Abteilung für Praktische Theologie der Katholisch-
Theologischen der Un1ıvers1ıtat übingen ach
Mex1iko un! Guatemala durchgeführt worden. DIie qaut
dieser Exkursion WONNCHECLLL indrücke un: TIiAahrun-
geCnN sehr vielfältig un! teilLweise heterogen. ber
e1INeSs hatte alle deutschen (jäste besonders faszınlert: der
Besuch ın der mexikanischen DD)IiOzese Ciudad Guzman.
In dieser be1l uns eher unbekannten DIiozese WIrd, WarLr

das ach einıgen en Aufenthalt „  OL Ort“ einhellıg
ekundete Kesumee, eiıne Pastoralarbeıit betrieben, die ın
vielerle1 Hinsicht bemerkenswert 1st un darum VeL_r -

dient, ber ex1ko un Lateinamerika hinaus bekannt
gemacht werden. 1eser VO  > Norbert Greinacher e1N-
gebrachten Idee schloß sich die Gesamtredaktion .  9
daß das vorliegende eft 1M Kontakt m1 der IM-
OZese Ciudad Guzman zustande kam.‘!

Berec  al  e Skeps1s Es braucht nıcht verschwliegen werden, daß N-
ber diesem Unternehmen auch skeptische Stimmen gab
uch mancher eser un! manche Leser1ın mogen sich
eım raschen Überblicken des Heftinhalts gefragt en,

S1e sich mi1t der S1ituatıiıon un! der Pastoral 1ın Ee1-
Nner weıt abgelegenen DIiozese beschäftigen sollen
Sind nicht UuNnsSeIC TODleme sowohl in Kiıirche qls auch
ın Gesellschafit ganz andere? Und überhaupt, isTt die
ziale un kulturelle Situatiıon ın der ortigen mex1kanı-
schen Regıon NIC e1INe ganz andere aqals hierzulande?
Was ringt ann überhaupt, uns diese DIiOoOzese 1n Me-
1ko vorstellen lassen außer möglicherweise der bel1l
der Lektüre aufkommenden Ahnung, daß offensichtlich
Kirche doch ganz anders seın kann, die allerdings leicht
1ın Frustratıon un! Resignatıon umkıppen kann, WenNn

1 dieser Stelle sSEe1 orothea WI; und olfgang TO Herr-

entscheidendenel Zustandekommen dieses Heftes en
11a gedankt, die m1t ihren Übersetzungsarbeiten un! anderem mehr

__ _--z‚_.  E
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INa  . annn wıeder andies mıt dem pastoralen ag
be1 uUunNns Lun ekomm Eın eft für unentwegte Kir-
chenträumer un! -traumerıinnen also?
Neın, das 1st nicht die Absicht dieser Heftkonzeption! Es
soll nıcht der 1INATUC vermittelt werden, WITr bräuchten
ın unNnseren D1iöOzesen lediglich kopieren, Was ın der
DiOzese Ciudad Guzman geschieht, un: es würde ler-
ulande bestens. DIie Idee dieses Heftes ist e1INe andere: Es
War un: ıst auch 1mM deutschsprachigen aum sehr viel
nachzulesen ber die Cue Art, Theologie treiben, WI1e
S1Ee VO  _ Lateinamerika aus  ge ist un: unter der Be-
zeichnung „Beifreiungstheologie“ allenthalben 1n der SO
„Dritten 11 % Fuß gefaßt hat ® Eis liegen aber 1mM Ver-
gleich azu HULE wenıge un: eher sporadische Berichte
un Untersuchungen VOTLT ber die FLasxs, VO  $ der die Be-
ireiungstheologie beteuert, daß diese ihre eigentliche
@Quelle un: wlederum ihr Ziel sSe1

Praxiıs der Dieses Defizit möchte dieses eit angehen, indem aus
Beireiungspastoral elıner Dıi6zese un! ihren Gemelinden heraus berichten

Jäßt, W1e die Praxıs der Befreiungspastoral konkret AdUuS-

sıeht, un: ZWar nıcht 1Ur 1n programmatischen Deklara-
t10nen, sondern VOTLT em 1ın der alltäglichen pastoralen
Arbeit mi1t den Menschen. Was WIrd getan? Was steht
Überlegungen dahinter? 1ıbt eLWAaSs W1e€e einNne kon- S

Pr Aa

zeptionelle LIimıe? Wıe ist S1E zustande gekommen und
W1€e WwIrd S1e evalujert? Was klappt? Und Was klappt
nıcht? eic DIies SInd die kragen un! Aspekte, die 1n den
einzelnen Beiträgen näherhin behandelt werden. e1
tellen S1Ee den pastoralen ag ı1ıtsamt sSselınen Schwie-
rigkeiten sehr realistisch dar un! gaukeln keineswegs
eiıne „ Iraumdiözese“ VOr, die sich womöglich als Ziel e1-
Nes europälischen Pastoraltourismus anbote.
So informativ un Wertvo nunmehr die Vorstellung der
Pastoral n eliner Di6zese Se1ıNn MmMag, dürifite ach ihrer
Lektüre für manche doch och die ra nachhängen:
Und Was UunNs das? Auf diese ra wird 1ın diesem
eft keine direkte Antwort gegeben Wohl sind 1M
Praxı1isteil interessante Berichte ber 1ın der Begegnung
un: 1m Austausch mıiıt anderen Teilen der Weltkirche ZC-
machte Lernprozesse un! -erfahrungen uSammMmenge-
stellt S1e e  en ein1ıge Hınweilise un! Anregungen, sovlel
un nıcht mehr.

Aspekte für einen Bel der Durchsicht der mex1kanischen Belträge gıng eES

Vergleich MT jedenfalls daß ich iLMMer wıeder spontan das VOIl

uchtern 1st vermerken, daß der Boom der Rezeption der Befrei-
ungstheologie 1n uUuNsSsSerem Kontext se1t ein1ıger Zeıt unverkennbar über-
schritten 1st. Das ublikumsinteresse ıchtet sich auf andere offensicht-
lich vermeıintlich spirituellere Themen |DS waäare aufschlußreich, d1ie
Gründe für diesen TeN! genauer erkunden.
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dort Berichtete mıiıt dem Wäas ich hierzulande erlebe, VeL-

glic Ohne NSpruc auf Vollständigkeit und ohne die
Lektüre damıt 1ın e1INe bestimmte ichtung lenken
wollen, moöOchte ich ein1ge Aspekte, die MA1LT besonders be-
merkenswert erscheinen, anführen:

Die Analyse der Qanzen und nıcht 1Ur der kirchli-
chen!) Realıtät, 1ın der die Menschen eben, a1lSs usgangs-
pun pastoraler Reflexion un Aktion Pastoral hat
nicht mi1t irgendwelchen Ideen oder Institutionen Lun,
sondern mıiıt Menschen. nen so[1 die TO Botschaft
des VO ott zugesagten Heils vermittelt werden. Wiıe
annn das aber geschehen, wenn die eEuUTEe in ihrem kon-
kreten Leben mehr Unheil als e1l erfahren? Wiıe S1e le-
ben, Was S1e bewegt, ihre „Freude un! ofinung,
Trauer un! Angst“ wI1ssen, ist darum VOINN OcCcMNstem
pastoralen Belang. Und a7zı reicht nıcht dUS, be1l der
bloßen Deskription steckenzubleiben Es muß vielmehr
analysiert werden, 1St w1e 1St, sich
dessen bewußt werden, daß auch anders eın Önn-
Le

Das Wort Gottes als Basıs der Pastoral: Daß auch
anders Seıin könnte, ist eine der fundamentalen Ho{iffnun-
gen un! Erfahrungen, W1€e S1E 1ın den biblischen Schriften
testgehalten worden SiNnd und überliefert werden. Des-

ist die wichtig TUr die Menschen dort S1e
entdecken, daß die darın enthaltenen Geschichten viel
mıiıt ihren eigenen Geschichten tun en So egrei-
fen S1e ihre Realität 110 eiInem 1C. 1ın einem Licht,
das die bestehenden ustTande nicht infach qls gottige-
WwWo hinstellt un: iınzunehmen gebietet. Auft diese
Weise WwIrd EeUtNc daß Glaube un en nıcht Zwel
disparate Bereiche sind, sondern zusammengehören, sich
auftf eın un 1eselDe Wirklichkei beziehen individuell
un SO7z1a|l.

DIie vorrangige Optıon für dıe rmen, Benachteiligten
un SOoz1lal Ausgegrenzten: Es g1ibt keine neutrale un ObD-
ektive Sichtweise der Realıtät. Die Gesellschaf stellt
sich anders dar, Je nachdem ob S1Ee AaUuSs der Perspektive
der „Gewinner“ oOder AaUuUs der Perspektive der ”7 p er“
wahrgenommen wıird uch (5ott kennt ın dieser Hın-
sicht, olg INa derer keine Neutralıtät: Er stellt sich
auft die Selite der 1M klavenhaus Gefangengehaltenen
un Unterdrückten un WILL;, daß S1e 1n Freiheit.gelangen.
amı sind für die Pastoral eindeutige Prioritäten Q26>=-
geben

IDıe Leute als ubjekte der Pastoral un! der Kirche:
Kur e1iINe Kıirche, die WIT.  IC olk ottes SsSeın WIlL, Ve_l’'-

bietet sich jeglicher Paternalismus oder Assistentialis-
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INU  N An deren Stelle hat eiıne partiızıpatorische Pastoral
treten, die jedem un jeder rlaubt, ihre Begabun-

gen Z Auferbauung des (janzen einzubringen un!
wirksam werden lassen. Die traditionelle Z
schen Klerus un! Lalen wı1ird überwunden. Es wıird
lebt, WwW1e bereichernd 1ST, wenn nıcht länger eıner für
es zuständig un verantwortlich IST, W1e€e bereichernd

1St, WeNn dı1ıe biısher unterdrückten Begabungen Z
Zuge kommen können, die Begabungen der ber Jahr-
undertie hinweg abgewerteten Indigenas, die Begabun-
gecnN der Frauen, der verschliedenen Generatıionen, der
„Unmündigen“ l  9 25)) eic Neue Dıiıenste un! Amter
ür Männer un! Frauen erwachsen der Kirche un! den
(jemelnden (vgl Puebla 97) verbunden m1t elıNner Br1-
Sanz weıt ber S1e hinaus.

DIie vorrangıge Optıon für dıe Basısgemeinden: Wo das
Volk Gottes Z Subjekt des Wirkens WITd, mußdß

sich unweigerlich der traditionelle Schwerpunkt der KIr-
che VON der „Spitze“ die „Basis  6 verlagern. Der An-
spruch un das Bewußtsein, daß sich hlerbel e1ınNne
NEUC; andere Art, Kirche seın (nicht darum, eiINe ande-

Kirche sein!) handelt, S1INd nicht hoch gegriffen.
Das Bemühen e1INe die verschiedenen Bereiche und

Ebenen koordıinzerende nastorale Planung Wo 1n den
mex1ıkanıschen Beıträgen VO  m „pastoral de con]unto” die
Rede 1st, ist der Begri{ft belassen worden, we1il 1NSs
Deutsche aum adäquat übersetzen ist. Was damıt DE-
meınt iste Lindet siıch 1 Dokument VO  ; edelliın
(1968) programmatisch erläutert. Es geht insbesondere

zweierle!l: Z eınen darum, daß ausgehen A der
Realıtätsanalyse die aSTOTAa aut Di6özesanebene SOW1E
aut ihren jeweiligen unteren Ebenen EW geplant
WIrd, un: ZWarLr eweils für eınen fest umrıssenen ZAeTt-
AUTI (4 Jahre), un! daß dieser Plan keine unmaßgebliche
Leıtorıentierung bleiben Ssoll, sondern daß die gesteckten
Ziele un! die beschrıttenen Wege fortdauernd evalulert
werden, gegebenenfalls korriglert un! fortgeschrie-
ben werden. amı verbunden 1ST ZU anderen, daß
alle pastoralen ektTtoren un! Ebenen auf diesen Plan als
verbindlicher Richtschnur abgestimmt werden, daß
gewährleistet 1st, daß alle gewi1issermaßen „dml einem
Strick“ ziehen un sich die verschiedenen Aktivıtäten
nıcht gegenseıll: paralysıeren. Wenn der ın der deutsch-
sprachigen asStora verbreiıitete erm1ınus „kooperative
Pastoral“ nıcht teilweise in problematischer Weise De-
SEeTZ ware, könnte INa  e diesen nsatz der „pastoral de
con]unto” als Musterbeispiel für „kooperative Pastoral“
charakterisieren.
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Kırche als „Werkzeug für die Einheıit der ganzen
Menschheit“ (Lumen gent1um Bel alldem Sind die p_
storalen Aktivitäten, ist das kirchliche iırken insgesamt
darauf gerichtet, bedingungslos dem e1l un! Wohl der
Menschen, m1t denen S1e tun en, dienen. Hs
geht darum, Z Schaffung e1INES Himmels un! E1-
NneTr Erde beizutragen. Dazu ist eine Kooperatıion
mıiıt en Inıtıatıven un! ewegungen naheliegend un!
erforderlich, die ebenfalls eiıner Transftformation der
Gesellschaf 1ın ichtung größerer Humanıtat SOW1E
z1ialer Gerechtigkeit un ökologischen Gleichgewichts
arbeıiten. Daß 1eSs eın bloßer „Horizontalismus“ 1ST,
sondern daraus e1n vertiefites Bewußtsein erwachsen
kann, W as en aqals Kirche zugleic „Werkzeug Tür die
innıgste Vereinigung mi1t Ol se1nN, sSEe1 entsprechen-
den Mißverständnissen oder böswilligen Verleumdungen
egenüber ausdrücklich geltend gemacht Der Weg
den Menschen nicht weg VO.  n} Gott, sondern Qallier-
ersti ihm hın!

Inkulturzerte Kırche: AANAr wollen e1INe Kirche der
Menschen un ihrer Kultur se1n, denen WI1r gesandt
sSind un mi1t denen WI1Tr zusammenleben.“ 1ese Oder elINe
annlıche Formulierung egegne immer wıeder 1ın den
mex1ikanischen Beıliträgen. Dahinter steckt die Überzeu-
gung Wenn das Evangelium Wr  C die eute erreichen
WiLL, muß ın deren un: nicht 1n eıner importierten
Kultur gesprochen un! gelebt werden können. WOo 1eSs
nicht gelingt, hleibt der CNrısilıche Glaube den Leuten
rem un: entiremdet S1€e überdles och Diıie
Präsenz des Christentums ist eın eleg ar daß
WIT.  1e@ inkulturiert IS 1ese Feststellung gilt Ja ohl
nicht JOWOUG für Lateinamerika.

ıne „gefIährliche Wo die asSL07ra sich VO  > einem olchen e1lst, W1€e UNs

Pastoral“ ın der 10Zzese (iudad (Guzman konkret egegnet, INSP1-
rıeren un bewegen 1äßt, da kommt ein1ges 1n Gang
nicht 1Ur 1n ex1ko, sondern auch bel U:  N Natürlich BE-
IM das nıcht gla un problemlos. Abgesehen VO  . elge-
Ne Unvermögen 1st die Wirklichkeit infach wıder-
sprüchlich. Dal darum eıner ganz gehörigen Portion

Geduld un! „langem Atem“ braucht, daß IMNa mi1t VI1e-
len Schwierigkeiten kämpfen. hat, daß es andere
AR leicht 1ST, alle Beteili  en azu motıvleren, e1-
Ne geme1ınsamen Strick ziehen, daß Mißerfolge un
Scheitern sich zuhauf einstellen können, das estehnen die
erıiıchte AdUusSs der D1i6özese (i1udad Guzman sehr en eın
Darüber hinaus gilt sich e1ınNes weılteren Omentes be-
ußt eın Wer sich aut e1iNe solche Pastoral inläßt, 1st
gefährdet sowochl V selten gesellschaftlicher qls auch
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VO seıten kirc  ıcher we1l S1e offensichtlich auftf
diese gefährlich WIT. Niıicht zuletzt darum WwWAarTrTe für
viele TYTısten un! Christinnen auf dem 'Teil unNnseres Pla-
neten,; der se1ne zunehmend größer werdende chat-
tenselıte“ bıldet, Lür ihre Art, (Gjemeinde un Kirche I8
ben, Tür ihr Bemühen, daraus zugleic e1iNe gerechtere
Welt entstehen lassen, eın wichtiges Zeichen katholi-
scher Solidarität, WeNn WI1Tr mıiıt eıner entsprechenden Da-
storalen Praxıs auch bel uUunNs konsequenter als bısher DBe-
ginnen würden.

alvadaor Fundament der kırc  ıchen Erneuerung ın der Diözese
Crudad Guzman ıst eıne „Pastoral de conJunto“, eıine KO-Urteaga

Gutierrez operatıve Pastoral, dıe alle kırc  ıchen Gruppen und
Ebenen umfaßt Q! dıe Zr Lösung der Bedürfnisse desDIıie „Pastora de Volkes dıe Zusammenarbeıit mıt en Menschen ucon]unto” un Wıllens sucht Im Jolgenden werden dıe Dıiözesansynodedie aSiLOTAal- un dıe Pastoralpläne als Wege eıner tıefgreifendenpläne kırc  ıchen Erneuerung ın dıese npastorale Grundausrıich-
LUNG einbezogen. Obwohl näühere Detaaıls darüber erst ın
eıgenen Beıträgen gebrac werden, lassen sıch manche

redÜberschneidungen nıcht ganz vermeıden.

Dıie )7P In der DiOzese Ciudad Guzman versuchen WIT, auf die
cCoNn]}i\.;,gméäl de

TODIemMme eiNe Antwort finden, m1T denen uUuNnseTe Ge-
meinden tagtäglich konifrontiert S1Nd. Auf der DIiozesan-
synode en die beteiligten Gemeinden die Realıtät ın
den Städten un aut dem Lande, S1€e en, UnNe-
SCAMILN dokumentiert. Zair wirtschaftlichen S1ıtuation
etiwa el 1M Synodendekret:
„ES fehlen Möglichkeiten der Erwerbsarbeit; g1ibt NUur

niedrige ehälter:; die Preıise für die notwendigen KOon-
sumguter Sind hoch; WI1Tr leiden Unterernährung, d1e
olge sind ankheıten; viele wandern 1n die USA un ın
die großen Städte daUS, das Lebensnotwendige; die
Mieten Sind sehr euer; besonders Kinder un: HKrauen
werden ausgebeutet; die TOCUKkTie un! die el der
Bauern sind nichts wert; die Darlehensgeber sınd als-
abschneıider, die rhöhung der Mehrwertsteuer auft 15°%
gestaltet das Leben och schwieriger. In ein1gen Wohn-
vlierteln, Sledlungen un! Dörfern mangelt ersor-
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gung mi1t Wasser, Abwasser, befestigten Straben
etc  66 12) In der Politik werden „dıe Korruptlion, die In=
effizienz der Reglerung, das Fehlen e1INeESsS Bewußtseins,
sich politisch engagieren, die Desorganıisatıon des
Volkes etc  6 (8) angeprangert. An ersaumnıssen un
Entwicklungen auf dem kulturellen Sektor werden ange-

1ı1ele Kinder un Jugendliche können keine
Schule besuchen, weil die wirtschaftliche S1iıtuation derME HDE E E  -  @ D P  FA DE  I Familie S1Ee nöt1igt arbeıiten. uberdem 1st OoIfenkun-
dig, daß die ualıta der Erziehung imMMer mißlicher
wIird. DiIie Massenmedien, besonders undIun un! ern-
sehen, entiremden die Leute un: lenken S1e ab; S1e ben
eınen negatıven Einfluß auft ihr Verhalten AU  N NMıt 16
auTt die elı1gıon ist konstatieren, daß sich viele VO  -

(30f{t entiernen un! indifferent gegenüber seiınem Anruft
SINd; TL wenige eute sSind bereit, 1ın eıner (jemeinschaft

&

en un! sich engagıeren Weithin g1ibt e1iINe
rennung zwıschen Glauben un: en ber zugleic
können WITr VO einem Aufwachen 1n den (jemeln-
den sprechen: mehr un mehr nımmt das CNrTISLiLLCHE
Zeugn1s ın un Land 6 14)
1ıne wichtige Erfahrung der D1i0zese, die 1mM Zuge der Pa-
storalplanung wurde, besteht darın, entidecCc

aben, daß die Beifriedigun der onkreten Bedürfnisse
des Volkes 1n seınen kleinen Lebenswelten eiINe Auigabe
1ST, die gemeınsam 1M Innern der Kiıirche angegange WEl -

den muß un der gleichzeitig alle Menschen uten Wil-
lens einzuladen S1nd. Um auf dıe okizzierte Realıtät
antworten, ist eiNe astora. de Con]unto notwendig, we1lil
die Okalen Probleme, mi1t denen die eute 1ın ihrem AUS
tag tun en, globale Osungen erforderlich machen.
I)enNn die Ursachen für diese TODIeme liegen nicht 1m
m1ıttelbaren Nahbereich, sondern S1E eneın regionales,
landesweıltes bzw globales Ausmaß DIie LOSUNg für die
genannten TODIeme MUu. darum auft en diesen Eibenen
gesucht werden, angefangen 1mM Mikrobereic der K iel-
Ne  5 Landsiedlung oder dem Stadtteil Dıs hın A0 Ebene
des Distrikts un der D1i0zese, der atıon un! och dar-
ber hinaus. kın eisple. S H 1st das Phänomen des Neo-
liberaliısmus, der e1iNe gemeınsame Antwort auf nterna-
tionaler Ebene verlangt.

Programmati der Wie die Ortskirche VO  - Ciudad Guzman qaut diese Her-

Diözesansynode ausforderung reaglıeren versucht, hat die 10zesan-
synode programmatisch Ww1€e olg umrıssen (Nr (8—-89 1ın

Auszügen): Die Situatıon der Unterdrückung, der
aC un der Entiremdung, ın der WI1T eben, hat uns

herausgefordert, Wege eıner integralen Evangelısıerung
suchen, die das Menschsein un qlle Manner
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un: Frauen berücksichtigt. Sraen WITF, ausgehen
VO den konkreten historischen Bedingungen der Männer
un! Frauen un! VO Zeugn1s unNseres Herrn Jesus Chri-
STUS, die nhalte un! etihoden UNsSCecIel kKvangelisierung
un die Strukturen unNnseTrer kırc  ıchen Gemeinschaft
vidiert. Dıe Schaffung eıner Kirche Jesu der Basıs
K die kirc  ıchen Basısgemeinden un! die Erneue-
rung der Pfarrei eıner (GGemeinschaft der Basısgemein-
den, die WI1Ir unNns Org  MM  n aben, können nicht ın
Gang gesetzt werden ohne eiINe authentische Pastoral de
conJ]unto. DIie Kirche istund Frauen berücksichtigt. Darum haben wir, ausgehend  von den konkreten historischen Bedingungen der Männer  und Frauen und vom Zeugnis unseres Herrn Jesus Chri-  stus, die Inhalte und Methoden unserer Evangelisierung  und die Strukturen unserer kirchlichen Gemeinschaft re-  vidiert. Die Schaffung einer Kirche Jesu an der Basis  durch die kirchlichen Basisgemeinden und die Erneue-  rung der Pfarrei zu einer Gemeinschaft der Basisgemein-  den, die wir uns vorgenommen haben, können nicht in  Gang gesetzt werden ohne eine authentische Pastoral de  conjunto. Die Kirche ist ... die Gemeinschaft der an  Christus Glaubenden, die sich verpflichten, das von Jesus  begonnene Werk fortzusetzen: den Aufbau des Reiches  Gottes. Das ist der Grund, warum die pastorale Praxis  der kirchlichen Gemeinschaft notwendigerweise umfas-  send, organisch und gegliedert sein muß (Med. 15, 9) ...  Die Pastoral de conjunto hält uns dazu an, als Glieder des  kirchlichen Leibes, der der Leib Christi ist (1 Kor 12,  12 ff), zu handeln. So geben wir Zeugnis von der Gemein-  schaft und leben die katholische Gemeinschaft. Die ge-  plante pastorale Aktion ist die spezifische, bewußte und  beabsichtigte Antwort auf die Erfordernisse der Evange-  lisierung (Puebla 1307). Die allenthalben gleiche Situa-  tion des Zusammenlebens in unserer Welt fordert eine  geplante, organische und bewußte Antwort heraus  Darum muß das pastorale Handeln in einem Prozeß der  Mitwirkung auf allen Ebenen der Gemeinschaften und  beteiligten Menschen verwirklicht werden, indem diese  in der Analyse der Realität ausgebildet werden sowie  dazu, über die Realität auf der Grundlage des Evangeli-  ums nachzudenken; sie müssen für die Entscheidung  über die geeignetsten Ziele und Mittel und deren best-  möglichen Einsatz in der Praxis der Evangelisierung her-  angebildet werden (ebd.).  In unserer Diözese ist die Pastoral de conjunto der Weg  geworden, der uns zu einer tiefgreifenden kirchlichen Er-  neuerung geführt hat. Dabei haben wir die Realität ana-  lysiert, wir haben eine Reflexion des darin eingeschlosse-  nen, authentischen und spezifischen Glaubens begonnen,  und wir haben aufeinander abgestimmte Aktivitäten auf  den Ebenen der Pfarrei, der Dekanate und der Diözese  beschlossen. Insgesamt haben wir die bewußte und ver-  antwortliche Partizipation der Laien bei der Suche nach  pastoralen Alternativen, beim Treffen von Entscheidun-  gen und bei der Realisierung der gefällten Beschlüsse  vorangetrieben.  Die Pastoral de conjunto hat uns dazu gebracht, auf eine  Pfarrei hinzuarbeiten, die . . . eine Gemeinschaft der Ge-  296die Gemeinschafit der
T1STLIUS Jaubenden, die sich verpf{flichten, das VO  - Jesus
begonnene Werk Ttortzusetzen: den Aufbau des Reiches
Gottes. Das ist der TUmM die pastorale Praxıs
der kirc  ıchen Gemeinschaft notwendigerweise umfas-
send, organisch un! gegliedert sSeın muß Med LO
Die Pastoral de con]unto hält uns aı .  9 qals G lieder des
kirc  1enen Le1ibes, der der Le1ib Christi 1st (1 KOor 1  r

LL), handeln SO en WIT Zeugn1s VO  5 der (jemeln-
schaft un:! en die katholische Gemeinschaft DIie DE-
plante pastorale Aktion ıst die spezifische, bewußte un:!
beabsichtigte Antwort aut die Erfordernisse der kvange-
lisierung Puebla DIie allenthalben gleiche S1itua-
t1ıon des Zusammenlebens 1n UuUNserer Welt ordert eiINe
eplante, organische un! bewußte Antwort heraus
Darum muß das pastorale Handeln ın einem Prozeß der
Mitwirkung aut en Ebenen der (Gemeinschaften un
beteiligten Menschen verwirklicht werden, indem diese
1n der Analyse der ealhta ausgebi  et werden SOW1Ee
dazu, ber die ealta auf der Grundlage des vangeli-
U:  N nachzudenken; S1e mMUusSsen für die Entscheidung
ber d1ıe gee1ıgnetsten Ziele un! Mittel un! deren best-
möglichen Eınsatz ın der Praxıs der Evangelisierung her-
angebildet werden
In uUuNseTrer DIi0Ozese ist die Pastoral de con]unto der Weg
geworden, der uns eiıNer tiefgreifenden kırc  ıchen Rr

geführt hat elen WITr die eala ANa-

lysiert, WITr en eine Reflexion des darın eingeschlosse-
HCM authentischen un! spezifischen aubens begonnen,
un WITr en aufeinander abgestimmte Aktivıtäten auft
den Ebenen der Pfarrei, der Dekanate un! der DIiOzese
beschlossen Insgesamt en WITr die bewußte un VeI -

antwortliche Partızıpatıon der Lalen bel dereach
pastoralen Alternativen, eım Treffen VO Entscheidun-
gen un bel der Realisierung der gefällten Beschlüsse
vorangetrieben.
DIie astiora de CON]JUuNLO hat UunNs a gebracht, auft eıne
Pfarrei hinzuarbeiten, die eiINe Gemeinschaft der Ge-
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meinschaften darstellt S1e hat eine persönliche Erneue-
rung bewirkt, eınen Prozeß der kontinulerlichen Bewußt-
seinsbildung, un ZWarLl sowohl theologisch-pastoral als
auch pädagogisch. S1e hat UunNs geholfen, sowohl eım B1-
scho(f{, bel den Priestern un den Ordensleuten als auch
bel den Laıen eın geme1ınsames kiırc  1CNes Bewußtsein
wachsen lassen. S1e bringt unNns 1n dem Bemühen,
immer mehr Kirche Christiı werden, integral, InNtEe-
grıert un! integrierend.
Darum Hau ıbal der Pfarrei der Prozeß der Pastoral de (C’OTM-

Juntfo fortgeführt bzw dort, ih och nıicht 1DL, ın
Gang gebrac werden. Das SEeTZz bestimmte Haltungen
VOLaUs W1e€e d1e Kreatıvıtät, den ı1enst, den Dialog un! die
Partızıpation 1n der Gemeinschaft der Sendung
DIie Eiffizienz der pastoralen Arbeit 1n der Pfarrei ST
eiınem großen "neil davon a  ängig, ob S1Ee ber eınen 1—

Arbeitsplan verfügt, der 1n elıner organısıerten
orm zuläßt, auf die Bedürfnisse, AÄngste un Hoffnun-
gen des Volkes antworten Insgesamt vernı die Pla-
nung der Arbeit dazu, das gemeinschaftliche Leben
bestärken, den pastoralen Prozel voranzutreiben, konti-
nulerlich die ealta erforschen un analysıeren,
Ziele, Zwecke, Prioritäten un Optionen Testzulegen; die
Verantwortlichkeiten entsprechend den Charısmen der
Beteiligten autfzuteilen un der Arbeit eiINe Einheitlich-
keıit verleihen, w1e e1in organischer Körper han-
deln cl

DIie diözesanen Aus dem gemeınsamen pastoralen Prozeß UuUuNserIerl DIiOze-
ptionen als heraus S1INd jene ptionenN erwachsen, die als Fixpunk-
lebenswichtige Le uNnseTre Arbeit leiten. Kıs Sind die vorrangıge Option für
Elemente der die Armen un! die vorrangıge Optiıon TÜr die kirc  ıchen
Kvangelisierung Basisgemeinden. 1ese belden ptionen der DıioOzese MI

samıt dem, W as S1Ee implizieren, Sind die evangelische AA
WOTT, die WI1T qals Kirche angesichts der historischen S1-
uatıon geben, ın der die Männer un Frauen 1M en
V alısco en SO gesehen, i1st die ErTIorschung un!
Analyse der ealta VO  s ungeheurer Bedeutung, we1l G1E
eın „10CUus theologicus“ (eine theologische Erkenntnis-
quelle) 1ST, dem der Ruf Gottes vernehmbar WITd.

Option tür die TmMen Z vorrangıgen Option Tür die TmMen führte der DIi0Oze-
sanpastoralplan+AaU:  N „Den AÄArmsten den MOr=-
ZUg geben, ist für d1ie Kirche eın Imperatıv des Van-
gel1iums Das SIl WIT MUuUSSsSen Kirche der Armen se1n,
we1l UuNSeTe Sendung 1ST, das un Jesu Tort- un prä-
sent setizen Nur WEn WI1T diesen Imperatıv efol-
DCNH, können WITr authentisch Kirche Jesu Christiı Seın
1eser Imperatıv i1st 1ın unNnseTrer DIioOzese wichtiger,
we1ll die Armut, untier der d1ie enrnel ihrer ngehör1-
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gecn un die Gesellschafit, die S1e umg1Dbt, leiden,
nımm Diese S1ıtuation 1st C die die Armen den VOIL-

zugsweılse VON ott Geliebten werden 1äßt, nicht we1ll S1Ee
Heilige waren, sondern allein weil ihnen die ur der
Kinder (sSOttes zugesprochen WIrd (vgl Puebla 143).“
1ese Option hat 1n uUuNserIer DıiOzese Wurzeln geschlagen,
un darum bestimmt S1e die Praxıs der vangel1-
siıerung. Das hat inzwıschen bereits beachtlichen Rr
gebnissen geführt die Konzeptualisierung der Erfor-
schung un Analyse der Realıität un die Erstellung der
pastoralen Arbeitspläne; dıie uIimerksamkeit für die
Wohngebiete un! die ländlichen Gebiete; die Basısorga-
nısatıonen; die Befähigung politischem Denken un:
Handeln; der EeW1INN elıner eigenen Mystik des andelns;
die Dezentralisierung un! Untergliederung der Kirche;
die Z Findung einer kolle  1ı1ven Identität 1MmM
Stadtviertel; die zunehmende erkörperung elıNer KI1r-
che, die Zeugn1s g1ibt; das Volk qals Subjekt seıner (3
SCNICHNTIE un! des e  es der Dıiözese eicCc och auch die
och bestehenden Defizite sollen nıcht verschwiegen
werden: der Mangel Aufmerksamkeit für ein1ıge städ-
tische un: ländliche Gebiete; g1ibt bısher 1U  e wenıge
Basısorganısatiıonen aqals Antwort aut die Notwendigkei-
ten un: auch 1U  — geringe poliıtische Beteiligung

UOption TÜr die Z vorrangıgen UOptiıon LÜr die kirc  iıchen Basısgemeıin-
kiırc  ıchen denel 1n dem enannten Pastoralplan: Mıt dieser OpP-
Basisgemeinden t1ıon SO ausdrücklich Jener Stil VOIN Kirche bekräftigt

un: gefördert werden, „den WITr en angefangen ha-
ben, we11l WIr auTt diese Weise die wesentliche erufung
sichtbar machen un: vollziehen, die WIT als Kircheen
arıım ıst diese Optiıon lebenswichtig, we1ll WI1Tr VO diesem
Modell der Kirche der Armen un! den kıirc  ıchen Basısge-
meinden her 1NnNe organische Verbindung mı1t den übrigen
Ausdrucksformen der Kirche verwirklichen möchten. d

uch 1er Ssiınd Ergebnisse un Defizite verzeichnen.
Posıtıv S1INd anzuführen: die erfolgte Dezentralisie-
rung un Untergliederung der Pastoral; die Methode
„Sehen, Urteıilen, Handeln, Auswerten un Felern“ a1lSs
Lebensstil un: Arbeitsinstrument, die d1ie Organısatıon
des Lebens der DIioOzese Tragt,; eiINe eEUue Or des prle-
sterlichen Wirkens, das HC die kirc  ılıchen Basısge-
meinschaften un! die UOptiıon für die TmMen
worden IsSte 1ne Neue Korm der Ausbildung, die WI1Tr 1mM
Seminar praktizleren. Auf der Mängelliste stehen: Dıie
Dezentralisierung ist schwergefallen, 1ın ein1ıgen Pfarrel-

1st S1€e nıcht enügen! eachnte worden; für ein1ıge Mıt-
arbeiter Sind die Methode un die Praxıs der Pastoral
och nıcht klar geworden
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Pastoralplan Das Pastoralprojekt umfaßt olgende CcCNrıtte DIe Ktap-
DE der Erforschung un: Analyse der Realıtät; Best1im-

580} Vorbereitende MUung des „strategischen Problems“ (gemein ist das Pro-
chrıtte Das blem, untier dem die EeuUTteEe härtesten leiden en
Pastoralprojekt un das darum überwinden g1ilt, 1n unNnseTrenm Fall

Arbeitslosigkeit); Bestimmung der Prioriıtäten un der
1ele des Diözesanpastoralplans. DIie Erfahrungen 1mM
Zusammenhang mıiıt diesen Projekten elauien sıch MI
lerweile auf mehr als zehn Jahre das ETSiEe VO  D

0-1 das zweıte VON 1990-1993) uis (janze ZESE-
hen bılden die Pastoralprojekte das organische Leben
unserer DiöOzese un gewlissermaßen den roten Faden 1n
L’es Kınsatzes, we1ll S1Ee nıcht MLE der Ausarbeitung des
Planes dienen, sondern weil G1E uns auch el helfen,
eiıINer Ortskirche werden;: befassen G1E sich doch m1t al
den Herausforderungen, denen sich e1INe Kirche tellen
muß, die mıiıt eiınem genuınen Profil 1mM en VOIl Jalisco
inkulturiert Selın moöochte.

Dıie Erforschung 1eSse bılden eınen fundamentalen Bestandteil 1 en
un Analyse der NSeTel Dıiözese, we1ll WIT uUunNs dessen bewußt SiNd, daß
ealta „Gottes Heilswille bel dieser menschlichen (eschichte

einsetzt eın Erlösungswirken umfaßt e1iINe N-
wärtiıge un zukünftige, e1iınNne geschichtliche un TanNnS-
zendente Dimension“ (a Synodendokument, Nr 1) Aus
diesem Grunde „wenden WI1Tr uUunNs der Geschichte un: der
ealıta uNnseres Volkes Z darın dıe Zeichen der e1ıt
un die Signale des Reiches ottes entdecken
(vgl eb Nr un! auch qals inkulturierte Kirche
mi1t größerer Wirksamkeıit aut die Herausforderungen 1MmM
en VO  5 allısco antworten
Dıie (partizipative) Erforschung un Analyse der Realıtät
SOW1Ee die Bestimmung des „strategischen Problems“ —

chen den ersten Schritt Z Entwicklung des ans AU  N

Wır setizen aur eınen e1ıtraum VO  5 Trel hıs vier Jahren
d we1ll WI1Tr eiINe gute 1agnose der eanta gewährlei-
STEeT en möchten. arum tführen WI1Tr dilese auch untier
größtmöglicher Beteiligung der 1n der astora Tätıgen
Wr
Jlie pastoralen Ebenen werden darum auch der Hr
forschung un Analyse der ealıta beteiligt:

a) Die ene der In der kleinen Gemeinschaftt spuren WI1Tr die TODIemMe
Basıs/Pfarrei auf, die derzeıt drängendsten SINd; a  el g1ilt C die

möglichen Lösungswege, W1e die eute S1Ee sehen,
Lassen; wird SC  1e  iıch das „strategische Problem“”,

das ES vorrangıg tun 1St, genauerhin umrıssen
arauthin werden, ausgehen NC Wort ottes, LO =-
ungswege gesucht, wobel auch 1€eSs 1ın eiınem Prozel
vonstatten geht un untier breiter Beteiligung,
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e1lıNer Transformation der Realität elangen. Die Be-
deutung dieser Basisehbene ist VO  m der Diıözesansynode
unterstrichen worden: „Die Di6zesankirche hat sich auf
ihrer Diözesansynode verpflichtet, die Bası1ısarbeit ın
Jjedem Stadtviertel, jeder ledlung un aut dem Lande
erheblich verstärken, wobel S1€e als vorrangıge Orde-
rungen Tformulierte: a) fortzufahren mi1t der Erforschung
un! Analyse der Wirklichkeit qals eiInNem andauernden
Prozeß; unNnseTe Arbeit ausgehen VO  w den Bedürfnis-
SCH; W1e€e S1Ee 1n den Wohnvierteln, Siedlungen un: 1IDOr-
fern aufgespürt worden SINd, planen.“

Die Dekanatsebene Mıt der auf Tarreiebene wonnenen 1agnose gıngen
WI1r annn ber auft die ene der Dekanate, jede Pfar-
rel ihr „strategisches Problem“ einbrachte, darautfhin
das „strategische Problem  C6 des Dekanates herauszu-
finden Dies erfolgte n den Versammlungen der Cka
ate

C) DIie Ebene der Vom Dekanat aus SC  1e  ich kamen WwWI1r 2A0 etzten Ebe-
Dıiözese MN} der DIiOozese Durchgeführt wurde auch 1er das Pro-

jekt mittels Versammlungen auft diOzesaner ene,
der Delegierte Aaus den Basis-)Gemeinden teilnahmen,

gemeınsam e1INe l1agnose der Dıi6zese anzustellen
un! darautfhin das „strategische Problem“, die T1OT1LaA-
ten un die Ziele für diese ene umreißen.
Bel diesem ersten Schritt der Erforschung un! Analyse
der Wirklichkeit un: der Festlegung des „strategischen
roblems  6 arbeiten verschiedene dliOzesane Instanzen
W qa1Ss da S1INd: Dıie „Kurse VO  . Pueblo Nuevo“,
die e1n gemeinsames Bewußtsein der Kirche angesichts
der TODIeme un! der Herausforderungen der vangeli-
sierung ScChHhaiien versuchen. S1ie zielen darauf ab,
MC die Themen un nhalte den Prozeß der DIiOoOzese
unterstutzen Das DIiozesanteam Z Erforschung un
Analyse der eala ist e1INe andere nstanz Z  ar Begle1-
tung des Pastoralprojekts; SEe1INE Aufgabe 1st C die Kıtap-
DE, Zeıten, osten un! den Rahmen der Forschung
testzulegen, damıt S1Ee ın der ganzen DIiOoOzese 1m selben
ythmus vonstatten geht

Prioritäten un! Die Priorıtaten hängen aufs engste mı1t der eal1ta
1ele des astoral- SamINET, ın der die Diözesangemeinschaft ebt arum
plans beziehen S1e sich sowohl aut den gesellschaftlichen qals

auch auf den kiırc  ıchen Bereich: versuchen S1e doch, aqals
Kirche 1ne Antwort geben aut die Bedürinisse un
Lelden der Bewohner des Südens VO alısco DIie T10-
rıtäten 1M kirc  ıchen Bereich Sind die vorrangıgen 1N-
nerkirchlichen Notwendigkeiten, a handelt sich

die ufigaben, die die Kirche sich setzt, 1n ihren
Strukturen, Instanzen, andelnden ersonen eic aut d1ie
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Problematik antwortien un dem e1s der Kirche —
wWw1€e der Inkulturation des Evangeliums entsprechen.
Im Pastoralplan für AAal S1INd olgende Tel 1ele
Testgelegt:

Kirche der TmMen Individuell un! gemeinschaftlich das ECEU«E odell der
Kirche verwirklichen. Der Plan schreibtZ „Delit e1IN1-
gen Jahren sprechen WITr ın UNseIer DIiOoOzese un 1ın Laa
teinamerıiıka davon, das ECUeEe Modell der Kirche KOon-
struleren; WI1Tr sprechen davon, e1iINe Kırche der TrMen
bılden, un WI1Tr iragen uns dauernd ın unNnseTer pastoralen
Arbeit, ob uNSsSere Aktivıtäten WIT.  e ZA0I: Schaffung des

Modells der Kirche beitragen, W1e WITr en
wünschen. WIr en darauf insıstiert, daß die kirchli-
chen Basısgemeinschaften den sichtbarsten MSCErTre
aut der Ebene der Basıs LÜr diese Kirche der TmMen dar-
tellen Wır tellen fest, daß diese Kirche der TrmMen ber
ein1ıge charakteristische Eigenschaften verfügt S1e CI-

scheint als e1ınNe m1ss1lonarische, dienende, prophetische
un: solidarische Gemeinschaft
Was verstehen WI1ITr eigentlich untier dem Modell der
Kirche?
Wır meınen eiInNne Aktualisierung des urkirchlichen Mo-

der Gemeinschatit, w1e 1n der Apostelgeschichte
beschriıeben ist (Z. 42—4'1; 4, —3
Wır meınen eın lebendiges Zusammenwirken der undäa-
mentalen Elemente VO  5 Kirche: Das Wort ottes, das das
olk zusammenruft, die eler des Lebens un des Jalı-
bens, das Zeugn1s des gemeinschaftlichen Lebens, die
Solidarıtä mıiı1t der Gesellschat als Engagement ihrer
Veränderung.
Wır meınen eiINe bestimmte kirchliche Lebensiform, In
der die aıen ubjekte der Evangelisierun: siınd un 1n
der Gesellschaf ihre spezifische erufung ausüben.
Wır meınen den Prozeß der Dezentralisierung der AT
pastoral, indem WIT Raum e  en für das achnstum der
kirc  ıchen Basisgemeinden als einem (Gesicht der
Kirche Jesu der asıls, die verschiedenen Gruppen
ihren 1enst Z Zeugn1s des auferstandenen TY1SLUS
einbringen können.
Wır meınen einen bestimmten andauernden Prozel der
asStitora de CONJUNTLO, Aaus dem e1INe wahrhafte kiırchliche
Gemeinschaft zwıischen den Laıen, Ordensleuten, T1e-
StTern un!' Bischöfen erwächst, die alle Veranti-
WOrTrilıc. Sind für d1ie evangelisierende Sendung.“

Basisorganisationen Zu den Bastsorganısationen wIrd 1 Plan ausgeführt:
‚Indem WITr die Basısorganıisationen als Schulen der DE-
melınsamen Partızıpatıon Lördern, möchten WITr azu
beltragen, dal der Mangel Arbeitsmöglichkeıiten mi1t
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all den damıt verbundenen Problemen solidarisch mMit-
einander WwIrd. Wır wı1ıssen AUus Erfahrung, daß

praktisch unmöglic 1St, a1S einzelne isoliert eline Ant-
WOrTrT aut d1ıe S1ituation der stärksten VO Armut
betroffenen eılle uNnNseIres Volkes geben das
Bedürtfnis ach e1INer menschenwürdigen Wohnung,
ach eiINeTr medizinischen Behandlung niedr1igem
TEelISs eitICcC
Wır glauben, daß alle Bas1isbedürfinisse W1e€e Nahrung, (S@-
sundheiıit, Wohnung etc e1INe Basısorganıisatıon ın jedem
Wohnviertel, jeder ledlung un jedem ort erforderlich
machen:; 1eSs annn keine endgültige Lösung se1ln, sehr
ohl aber eın Zeugn1s afür, daß sich der G laube WrC
er ausdrückt, a1SO eın USATUC echter christlicher
Solidaritä
Wır sind überzeugt, daß die Beteiligung der Verände-
rung der ökonomischen, politischen un: kulturellen Rea-
Lität den Werten des Evangel1ums zuiolge einen ntegra-
len Bestandteil des Christseins ausmacht. Es i1st eıne DeL-
sonale un gemeinschaftliche, kirchliche un! gesell-
SC  C Aufgabe.“ Angesichts des großen Ausmaßes
VO  5 Lebensnotwendigem, dem der Bevölke-
rung 1M en VO  5 alisco mangelt, 1st die Diözesankir-
che auf ihrer ersten ynode olgende Verpflichtung e1Nn-

„Angesichts der S1ituation des Elends un der
extiremen TMU: werden WI1Tr VOTLT em damıiıt ortfahren,
miıt UuUNSeLl elr pastoralen Arbeit hauptsächlie die Ssozlale
Entwicklung in den dringendsten Fällen fördern, d1ıe
Basısorgan1ısatıonen (Genossenschaften, Gruppen für
Gesundheit un! Ernährung, Genossenschaftskassen,
Bauernvereinigungen) SOW1E die Volksorganisationen
unterstutzen un die politische chulun voranzutrel-
ben Auf diese Ee1SE wollen WwWI1Tr geme1iınsam miı1t anderen,
insbesondere mıi1t den Basısorganısatlıonen, azu be1lıtra-
gen, die Lebensbedingungen 1ın den Wohnvierteln, Sied-
lungen un Dörfern verbessern.“

Poliıtische Zur volıtıschen Partızıpatıon wIird 1mM Plan erläutert:
Partiızıpation „Di1ie politische Bildung un! Partızıpatıon egründen WwI1r

AUS der Praxıs Jesu selbst; WI1r möchten damıt der Jahr-
hundertealten Praxıs der Beherrschung, Ausbeutung un!
Entiremdung des Volkes eın Ende seizen DiIie politische
Partiızıpation der Christen ist nicht infach irgend ELWAaS
Beliebiges, sondern eiINe Forderung, die AUSs dem dreifa-
chen Dıienst Christi entspringt: dem prophetischen, prıe-
sterlichen un! königlichen 1enst 1eses macht e1INe @-
fe Glaubenseinstellung erforderlich, in den histor1-
schen Projekten d1e Liınıen TIHSC unterscheiden
können, die dem ew1gen Projekt des aters entsprechen.
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Wır WwI1ssen, daß die Kırche S20 nicht eın bestimmtes
sozlalpolitisches Projekt vorgeben kann: aber sicherlich
mMu S1Ee sich ın Fortsetzung der Sendung Jesu 1ın der (z@e-
SchHNıchte tür die Menschen un Ltür die Gesellschaf s
gesamt einsetzen, damıt S1€e wanrhna human un gerecht
werden. 66

kınıge Ergebnisse Insgesamt ist mıiıt 1C auf den Weg des Volkes Gottes 1n
des pastoralen dieser Ortskirche daß die Kirche VON Ciudad
Prozesses 1n der Guzman sich kritisch prü sich rag un damıt riah-
DIiOzese rungen macht, e1INeEe Kirche se1n, die für die Armen un!

tür die kirc  ıchen Basısgemeinschaften optlıert un BOLZ
Fehler un: Lücken bel der Errichtung des Reıiches Gottes
für die Zukunfit 1 en VO  @} alisco V1ısıonen eNTt-
wıckelt
Vor em Zwel Ergebnisse selen hervorgehoben:

Die Realısıerung der Diözesansynode, die sıch A0
Zael gesetzt hat „ WIir wollen die Erfahrung der ÖOÖrtskir-
che, W1e S1e ın UuUuNserem Bıstum Ciudad Guzman gemacht
WI1Trd, sammeln, bewerten, konzeptualisieren un NnOorm1e-
UCM,; Wege der Kvangelisierung zugunsten uUuNnserTel
Völker 1mM en VO  - alisco Liinden“ (vgl azu den
Beıtrag VON Jose Sanchez anchez

DE Konzıpı:erung vDO  S SOg „Knoten-Aktıivıtäten“ las
aCccıones nu Als rgebnis des ersten Pastoralplans
entschied siıch die D1iözese, auf Diozesanebene schwer-
punktmäßig Tel „aCcCclones udo  e6 betreiben. S1ie WUL-
den „aCCl1ones udo  cc verknotete Aktionen) genannt,
weil Aktivıtäten SINd, die sich aufTt alle Instanzen un:
Mitarbeiter un! Mitarbeiterinnen beziehen. Diese Tel
Knoten-Aktivıtäten, die den Weg der DIiOzese Testigen,
S1Nd:
a) PROCALA, eın Projekt 7A01  er Weiterbildung der alen
(vgl azu den Beılıtrag VO  >; J0Ose Sanchez anNncChHhezZ

Dienste Die wichtige Erfahrung, die mı1t der
Gewinnung, Reflexion, Gliederung un Bestärkung des
pastoralen Dienstes ın ULNsSerIer DıiOzese gemacht WI1rd, ist
Impuls afür, Dienste der Lalen ScCHNaTiien.
C) Solıdarıta DIie Basısorganisationen, die politische
chulung un die Solidarıtä 1n Notfällen Sind eın Zeug-
N1SsS des ständigen Bemühens, diese Knoten-Aktivıtät
WIT.  ÜC erns nehmen.
1eser ange un einfache pastorale Prozel strebt danach
un: traumt davon, als e1in glaubwürdiges Zeugn1s wahr-
DE werden, daß ın dieser Kırche die Yısten
geme1insam mıiıt den Menschen uten Willens el SINd,
auft eın Leben hinzuwirken, W1e unNns das Lukasevange-
L1um ( YTzählt „Damals heilte esus viele Men-
schen VO  - ihren ankheıten un! Leiden, eirelitie S1e VO  m}
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bösen (;elstern un! SchHhenkte vielen Blınden das ugen-
1e: Den beiden Gesandten antwortete ‚Geht un! be-
richtet Johannes, W as ihr gesehen un gehört habt Blin-
de sehen wleder, Lahme e  en un Aussätziıge werden
rein; FENDT hören, ‚.Kote stehen auf, un den Armen wird
die D Botschaft verkündet.‘“

(Übersetzt un bearbeitet DO Norbert e  e’
Dorothea Ludwi1g UN Oolfgang Herrmann)

OSEe IN  x  nchez Der olgende Beıtrag hberıchtet nıcht 1LUT ber den Ablauf
der Diözesansynode, sondern macht eutlıCcSanchez

DiIie DiOzesan- eıine Synode 1n bedeutsames TE1QNIS für dıe Kırche
Ü UL eın annn UN ıst. Auf dem Hıntergrund eiıner breıtensynode VO  5

Ciudad Guzman
Mıtarbeit des Volkes ottes werden nıcht TERAT: dıe DOSbL-
VDE  s Erfahrungen zusammengetragen, sondern vVoTr en
auch dıe Defiziıte un ängel benannt, dıe eben UTC dıe“‘\ 1 1ne rtskirche

Yı red.auft dem Weg der Synode ehoben werden sollen
kErneuerung

Das elcClC Gottes aufzubauen ist die Au{fgabe, die der

I—nyip‚führung autferstandene T1STIUS 1ın die Hände der Kirche gelegt
hat 1ne Au{fgabe, deren Erfüllung uUunNns mi1t der Kirche
der Apostel verbindet, die uns apostolische Kirche Seın
äßt DIie TeUE diesem Auftrag muß TEl iıcht-
punkten festgemacht werden: Erstens der Ver-
gangenheit, esus, dem Projekt des Lebens, das
uUunNns VO Vater geofIfenbart wurde. Das Projekt der (Ge-
schwisterlichkeit, das Er 1n der Tradition der Propheten
e1C Gottes genannt hat Diese Vergangenheıit berührt
aber auch die kirchliche Erfahrung der ersten Anhänger
Jesu Ihre Erfahrung ist für uns eın Paradigma, auf das
WIT uns STEeis beziehen mussen, we1ll Tfür uUunNs ın den Wex-
ten des euen Testamentes, die Wort ottes Sind, belegt
iıst Zweıltens der Gegenwart, uUuNnseTrTer Wirk-
1C  eıt, den Befindlichkeiten der Menschen, denen
WI1Tr gesandt S1INd. DIie Zeichen des Reiches Sind UTC dıiıe
e1ıt D1ıs ın uUuNnseTe Geschichte hinein präasen(t, un WI1r
mMuUussen darauft achten, S1Ee erkennen. DIie historischen
Mıttler zeıgen uns die Wege ottes, MT die den
Menschen heute Se1InNn e1il anbietet. Drıttens der Za
un: ennn die Erfüllung des Reiches 1e In der Za
1: Wır dürfen die offnung auft die VO en-
barung VO  w (Gottes e1il nicht aufgeben.
Weil WIT die Wege, die Giottes Ge1list uUunNns ın UuUuNseIier Wirk-
1@:  el zelgt, betrachten wollen un weil WI1Tr dem Wa
bensprojekt Gottes treu bleiben wollen, en WI1Ir die eElI-
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STE Diözesansynode einberufen. DIie Verantwortung TÜr
Cdie Gegenwart, die sich ın der Vergangenheit gründet
un auf die Zukunft ausgerichtet 1st, hat uns veranlaßt,
auf WUNSeren kıirc  ı1chen Weg innezuhalten, UuNseTrTe

evangelisıierende Erfahrung auszuwerten un: auch
WEln WIT €e1 ihre Girenzen un: Herausforderungen
entdecken S1e für Cie Zukunft Iruchtbar machen.

Wozu e1INe 1979 begannen WIT 1n der DIioOzese eiınen ganzheitlichen
Diözesansynode? Weg mıiıtT aut eın Modell VO  5 Kirche. Uns WalLr

klar geworden, daß WI1Tr 1n eliner organischen, auf die (Janz-
heit abgezielten Pastoral arbeıten ollten DIie Anstöße VO  n
edellınun Puebla deuteten uUunNs den Weg eiınNner ırch-
Lichen Erneuerung 1ın der Gestalt VON Kirc  1ıchen Basısge-
meinden. 1983 sprach sich Bischof Seraftın Vasquez Eilizal-
de aut einem Kurs 1n Pueblo Nuevo (in Pueblo Nuevo WUL-

den UuUrse ZAULT: theologisch-pastoralen Weiterbildung un:
ZAUB  E Planung der diözesanen Arbeit abgehalten), gestutz
auf e1nNn oLum der DiıOzesanpriester un vieler alen, TÜr
die Option TÜr die rmen, für die Kirc  ıchen Basısge-
meinden und tür die Jugend AU:  N Seitdem führen die
Bemühungen klarer ahın, das Reich ottes Wn den
Weg der Kirc  ıchen Basısgemeinden verwirklichen.
Eın wichtiger Moment 1ın diesem Prozeß Wal das Jahr
1989, als WI1Tr mıiıt dem KOonzept der Kirc  ıchen
Basisgemeinden brachen, uUunNns einem ganzheitlicheren
un! integrierenderen Konzept öffnen Seitdem kon-
zıplıeren WIT nıcht streng Kirchliche Basisgemeinden 1LUFr

als Gruppen VO  5 Erwachsenen, die sich reffen, ihre
Wirklichkei 1M Licht des Wortes ottes reflektieren
un verändern, sondern als eiınNe Vernetzung er
Gruppen, die In den Z Pfarrel gehörenden Wohnvier-
teln oder Dörfern gibt
Im Dekret der ersten Diözesansynode obt der Bischof Qie-
SE  } Weg un sa „Eınıge lebendige Zeichen der iIrucht-
baren Anwesenheıit des eiligen (jelstes Sind: Das
Bemühen darum, daß die (zutife Nachricht en Men-
schen gelangt, besonders aber den Armsten der Armen.

Der Eıifer darum, dal das Leben der Kiıirche inmıtten
Volkes Wurzeln schlägt. Dıie Erfahrung des Zl

sammenhaltes untier den Priestern ın der Pastoral. DIie
Anzahl der alılen Krauen un Maänner die verantworti-
iıch dem pastoralen Weg der DIiozese teilnehmen. Die
pastorale Organıisatıon der asıs, 1n der Pfarreıl, 1mM
Dekanat un ın der DDiGOzese die die gemeinsame erant-
wortung un das Erleben der erufung er Flaubt, qls
'Teil des Aufbaus der Kirc  ıchen Basisgemeinden, des

Modells VO  n Kirche. nNnsere Bemühungen
ständige Weiterbildung, sowohl der T1ester als auch der
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Lalıen DIie Anzahl der Basıs- un Volksorganisationen
ebenso W1e das polıtische Bewußtsein un Mitwirken V1e-
ler TYTısten (Synodendekret, 4—6)

(Girenzen un! Mängel All 1eSs sSind fundamentale Ergebnisse, denen WI1Tr auf A ı a a ı . U  —.  A A A AAA A
UNsSsSeIeNM Weg als Ortskirche gelangen. ber g1bt auch }

4  /(Girenzen un! ängel: Manches Mal en WI1T unNs ın
uUuUNserenNn pastoralen Gruppen eingeschlossen un eiINem
Sektierertum gefrönt, das uns die 1mens1ıo0on des Sauer-
te1gse1lns Aaus dem HC hat verlieren lassen. Andere
ale sS1ind WwI1r der Versuchung ach Ansehen un Macht
erlegen, während WIT vorgaben, Dıiıener des Reiches (G0t-
Les sSeın Kıinige ale Wal Zeugn1s nicht klar
eNUS, das Antlıtz der Kirche denen egenüber, Cie
VO ihr fern sind, als Liebevoll vermitteln. DIie Eint-
wicklungen ein1ger (Gemeinden wurde aufgehalten, SEe1 CS
AaUus VOTLT Kritik un! Unverständnis, SEe1 AUSs Man-
gel angemessener Begleitung VO selten der rtspfar-
Te  — Wır en UuUNnseren Sendungsauftrag nıcht außer-
halb unNnseIrfelt! Diözese gesucht un! erlebht Als Priester
rleben WI1T manchmal S1ituationen des Zentralismus und
nehmen den selbständigen Weg des Lalen och nicht
erns Wır Sind och nicht bel der Anerkennung VO  e

La1ıenämtern angelangt (Synodendekret, 6—7)
Aus q ]] diesen Gründen rief uUuNs der Bischof auf Rat des Pa-
storalrates der DIiOzese un: ach elıner Besprechung mi1t
dem Priesterrat elıner ersten Diözesansynode
SamnıInenNn $400 diesen Momenten des es UNSerel

Di6zesankirche fühlen WI1r die Notwendigkeit, NSeTeN

Schritten mehralt geben, Un  N besser auf die [I1-

de Sendung, die der Herr uUunNs anveritiraut hat, vorzuberel-
ten Wır wollen 1es tun, indem WI1r d1ie evangelisierende
Erfahrung, die WI1Tr 1n den D Jahren diözesanen Lebens DE-
macht aben, auinehmen, S1e sichten, bereichern
un! 1mM Lichte des Wortes ottes, des Lehramtes der
Kırche un der Wirklichkeit, die WI1r 1m enJalıscos CI-

en, 1S10Nen entwickeln“ (Synodendekret,
Das Hauptthema Das Hauptthema der Synode 1st NSsere kirchliche H-

der Synode un! ihre fahrung mi1t dem Modell VO  m Kirche. 1eses ema
EKtappen wird 1ın 1er ktappen VO  - den verschledenen Ebenen VOIl

Kirche beleuchtet
kKtappe Kırche der Aasıs Dorf, Wohnviertel, S1ied-

lung Kirchliche Basisgemeinde
Ktappe Die Pfarreı Gemeinschaft VO  } (jemeinden
EKtappe Das Dekanat Vernetzungsstelle der 99  asto-

ral del con]unto*”
Etappe Die Diözese Kirche des inkulturierten esus

Vgl azu die eıträge VO  } und Urteaga (Gutierrez.
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Organıisation un! Die Synode hat Zwe1l TE un Telı Monate gedauert:
eilnahme der VO  n Maı 1994 hıis August 1996
Synode Für das gute Funktionieren der Synode benannten c1e

Dekanate je eınen T1esStier un ZWel Laıen, die „ VOr-
bereitungskommi1ss1ıon der Syn (bestehend AUS 18
Personen) bilden, die VO Bischof bestätigt wurde. In
dieser Kommission wurde ber die O der Teilnahme

der Synode nachgedacht. Wenn mNan die kirchliche
Erfahrung des Modells VON Kirche einholen wollte,
mußte die eilnahme breit angele se1n, w1e das SYM-
ale Prinzıp, W1e€e WI1rTr VON den ersten Chrıiısten kennen,
auch VON eıner breıten eilnahme gekennzeichnet Wa  —

Daher nahmen der ersten Etappe ungefähr
EuUTE au  N den Kirc  ıchen Basisgemeinden un!' n der
zweıten Etappe ungefähr 3.900 eute AdUus den Kirchenge-
meinderäten oder den Gemeindeversammlungen teil Ziur
Vorbereitung jeder kEtappe (wir Sind gerade ın der drit-
ten) gab Themen, be1 denen die Kirc  ıchen Basısge-
meinden, die Kirchengemeinderäte un! die Dekanatsver-
sammlungen Fragen tellen un! ihre Meınung einbringen
konnten In jeder der Pfarreien un Dekanate wurde eın
Sekretarliatsteam benannt, das die Antworten sammelte
un: zusammenfTfaßte, damıt die Sekretariatskommission
der Diözese das Arbeitsdokument ausarbeıiten konnte,
das dann ın den Synodenversammlungen diskutiert WUL-

de DIie Konsultation der Basıs dauerte sechs ıs acht Mo-
nate, ach deren Ablauf der Bischof uUuns eiınNner diöze-

ynodenversammlung zusammenriefl. Die Arbeit
dieser Versammlun bestand darın, aufimerksam das ArTr£
beitsdokument studieren, das die Sekretariatskom-
m1ıssıon der Synode vorher ausgearbeıitet hatte ES WUTL-

den Beiträge Z Inhalt un: Z“ edaktion gemacht un
sinnvolle Leitlinien entworten.
Die „Theologenkommiss1ıon der Synode”, die qaktıv
synodalen Prozeß un den Versammlungen teilnimmt,
ahm die era auf, die Z Dokument gemacht WUTL -

den, un: ügte sS1e 1n dieses e1n, oder S1e erarbeitete
NECU, wWenNnn nöt1g Wal, das CU«e Dokument wurde
anschließend der Synodenversammlung ZU.  r Analyse und
Annahme wieder vorgestellt. Als dıie zweıte UÜberarbei-
tung fertiggestellt Warl, wurde dem Bischof{f vorgelegt,
der ach Durchsicht un ach ein1ıgen Korrekturen
SC  1e  ich veröffentlichte
Um die Pfarrgemeinden ber die CcCNrıtte der Synode auf
dem laufenden halten, wurden Bulletins ausgearbeıitet
un! veröffentlicht uberdem gab Z Eröffnung un:!
ZSC SOWI1E bel den einzelnen Themen der Syn-
ode Veranstaltungen, die TÜr alle zugänglich eın
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Angebot, das VON eınNner großen Zahl Gläubigen ın Anı
SprucC DE wurde. Hınzu kam, daß die Pfarrge-
meinden während der Synodenversammlung diese 1m

begleiteten. Eis wurde auch eın Synodenplakat
entwortien, das den diözesanen Weg darstellt, un:! eın (z@e-
bet für die Früchte der Synode verfaßt
Aus diesem TUnN! glauben WITF, dalß die Synode eın HTr
e1gn1s ist un: Wal, das die Diozesankirche MItfein-
bezieht un somıt eın Ere1ign1s kirec  1cCNer Synodalitä
ist.

Die synodale Wır sSind EWl daß WITr 1n dieser ynode 1n lebendiger
Erfahrung Weilise die Anwesenheit des eiligen (Gelistes gespurt ha-

ben Der Reichtum se1Nes Beistandes ıst Sroß, daß WI1Tr
och nicht geschaf{fft en, se1ne Früchte 1ın iıhrer

ganzen 1eie reflektieren Bıs Jetz S1INd WI1r uns FOol=
gender Früchte eCW Unsere Synode WarTr e1in Ort;
WITr erlebt aben, Gemeinschaft seın Diese Synode
War HLU  — dank gemeinschaftlicher Arbeit möglich S1e
WarLr nicht das Werk eıner ruppe VOIN Fachleuten, die
aufgrun ihrer akademischen Bildung eın synodales 130
kument, das später der Versammlung Z Bestätigung
vorgelegt WwIird, ausgearbeitet en, sondern G1E War das
rgebnis eıner intensiven Gemeinschaftsarbeit auf en
Ebenen: VOINl der Basısebene bis Z ene der Pfarrei
Wır teilten auch die Erfahrung der He Es 1st nıiıcht
leicht SECWEeESECN, UuUNnseren Beschlüssen kommen ;
hat UunNs stundenlange Arbeıit un! 1el rmüdun geko-
sStet Wır en Dunkelheiten un! Z weiftel durchlebt, die
sich ach un ach 1n der Zusammenarbeit un! Mıtwir-
kung aller geklärt en Auf ständiger ucC sSeın
NSI oifnung un! elılshel VOFauS, die en des Hel1-
igen Geilstes. 1ese ErTfahrung finden WT 1M 1156-
Ler Synode ausgedrückt „Kirche qauTt dem Weg, Kirche
als Dienerın des Reiches (zO1HEs“
emen WI1Tr 1el Freude erfahren. Weıl WI1Tr
6013  5 aIec  9 we1l WI1T gebetet en, we1ll WITr

gefeier aben, we1l WI1r die Wege des Herrn
geme1iınsam gefunden en Unsere Synode WalLr e1in fest-
lıches kirc  1ches re1gn1s, Was sich VOL em 1ın den
zanlreıchen kreativen un! symbolreichen Gottesdiensten
geze1igt hat, deren auTt dem synodalen Wegsg, bel den
Versammlungen, aber auch be1 den Arbeitstreifen ın den
Pfarrgemeinden viele gegeben hat

Wwel WI1C  ä  € exte Wır glauben können, daß uUNnsefIe synodalen Do-
des Synodendoku- kumente bis Jetz en WITr ZWEe1 das ber die Basıs
mentes un! das ber die Pfarrei Früchte des andelns des He1-

igen (z‚elstes 1n uUuNs S1INd. Hıer könnte IMa mi1t em
ec die ersammlung VON Jerusalem zıtleren, die
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Ende ihrer HIC einen T1e die Brüder veriahbhte un!'
sagte der Heilige (Gelst un WI1ITr en entschle-
den © Apg

5 Das Gesicht der Die Kirchliche Basisgemeinde ist die Kirche Jesu 1mM
„Kirchlichen Wohnviertel, 1M ort oder ın der iedlun der Pfarrel.

1ese Kiıirche erneuer sich ständig auft ihrem Weg m1t%S 9 a a T e al i A Basisgemeinde“
dem Zeugn1s Christi, S1Ee versucht, Se1INe TO Botschaft

en un! die ersten christlichen (Gemeinden als VOT-
bıld nehmen. S1e ist e1INe AA rche, die die UOptiıon
für die TmMen {TIOEL S1e bemüht sıch, dem TMen sSE1INE
Aa wiederzugeben, damıt sich qls Person un a1Ss
andelndes Subjekt fühlen annn S1ie hoört un! verkün-
det AUS der T des eiligen Gelstes das Wort ottes,
MG das S1€e zusammengerufen wird un das ihren Weg
erleuchtet. S1e lebt die Methode en Urteiulen Han-
deln Auswerten Feıern qls Lebensstil un! Arbeitsin-
StIrumen S1e nhhankanl die ealta wahr, S1e ach dem
Plan ottes verändern un einNne dem Reich Gottes
dienende Kirche werden. S1e nımm die Geschichte
wieder aut, die ulturen der Völker un ihre Relig10-
s1täat, das Evangel1ium inkulturieren un ihre
Wurzeln MLEeUu suchen. S1e Ist Kirche, die die eme1n-
schaft 1 gestorbenen un! auferstandenen errn lebt,
d1ie sich 1mMm Zusammenleben, 1ın der Reflexion des vVan-
gel1iums, 1n den Gebeten un! 1mM geschwisterlichen Tel-
len STEeiSs 1eu chafft S1e eiIi1lnde sich ın apostolischer
Gemeinschaft miıt den ırten, miı1t der (Orts- un! Welt-
kirche un: konkretisiert S1Ee der aslıs S1e feiert den
Glauben un! das Leben des Volkes, gestär He die
Sakramente un Wortgottesdienste. S1e ist emeı1ın-
cschaft miı1ıt Sendungsauftrag un! Am , d1iıe dezentral un:
m1t der Aasıls vernetzt 1St, die zugunstien der anderen
verschiedene Amter un! Iienste ausuübt un Aaus der
ach un nach, Je ach den innerkirchlichen Bedürtifnis-
SCIL, Katecheten, Wortgottesdienstleiter, Zuständige für
Krankenbesuche, Jugendgruppenleıiter, Liturgievorbe-
reıtungs  uppe us  z rwachsen. Je ach den qußer-
kirec  ıchen Herausforderungen erwachsen Verantwort-
1C TÜr d1ie Verteidigung der Menschenrechte, fÜür KO-
operatıven, Gesundheitsgruppen us  z S1e 1st e1iINe Kr
che, d1ıe sowohl 1 kirc  ıchen W1e auch 1mM sozlalen
Bereich Verantwortun tragen un Verpflichtungen e1IN-
gehen wWILL; die bel den verschiedenen Problemen un!
Bedürinissen Solidarıtä lebht un die asls-, Olks- un!:
Bürgerorganı1satıonen unterstuützt
Dıiıese einfache un: ArNINE Kirche, die Aaus der Kraft des
eiligen (jelstes 1mM Volk wächst, ST In unserer |)107ese
gerade erst eın Samenkorn. Denn WI1Tr entdecken In NSe-
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Len Gruppen un: Kirc  ıchen Basısgemeinden imMmMmMer
wıeder viele Mängel, Grenzen un Fehler un: mMussen
uns er weıter die Kultivierung des Samenkorns
bemühen ber auch ist S1e schon die prophetische
Ankündigung elınNner Weise, Kirche eben, die ın
vielen spekten mı1t der FOorm, W1e€e WIT S1Ee bısher eben,
1m Gegensatz steht Diese Cue Weilise iıMMmMer mehr
verwirklichen 1st der RuLf, der auftf dieser ersten Synoden-
etappe VO Hl Gelst uns IsSt

l Neues CGesicht der DIie Pfarrei i1st e1n Teil des Volkes Gottes. „Sie ist nıcht ın
Pfarrei: Gemeinschaft erster 1n1ıe eiıne Struktur, eın Gebiet, eın Gebäude, S1e
der Gemelinden ist die Famılie Gottes (Santo Domingo, 538) S1e ieg

zwıschen den Häausern der Menschen, G1E ebt un wirkt
1mM Innersten der menschlichen Gemeinschafit, enNg Velr-
Tau: un solidarisch mi1t ihren emühungen un!
Schwierigkeiten (cf Santo Domingo, 38) Die Piarrei
steht 1 1enst des Reiches Gottes, dessen Zeichen,
Samenkorn, Erstlingsirucht, erkzeug un Vermittler-
nNnstanz S1e 1ST, MTzZ sSeın akrament PueDbla, ZZ08) S1e
versucht, gemä dem Gelst des auferstandenen TYT1SLUS

en; S1e ist bereit, se1ln Wort hören un: sucht
eben, den Glauben un! das Leben vereıiınen S1e ist
eline (Gemeinschaft mı1t Sendungsauftrag Joh ZU: Za Apg
S 1-3) S1e ördert den mil1ss1l1onariıschen (elst bel den
Gläubigen, die Anwesenheıit des Reiches Gottes ın ihr
1D 1ın der Gesellschaf entwıckeln. S1e Öördert m1t
klarem m1ss1ionarıschem (Gelst die Berufungen den
Lalıen- un! Weiheämtern SOW1E€E ZU Ordensleben S1e 1st
das e1ıtungs- un! Motivierungszentrum der Kirc  ıchen
Basisgemeinden, kirc  ıchen ewegungen un! TOMMen
Vereine (L Puebla, 644; Santo Domingo, 58) S1e ist (G@e-
meinschafit, die das kirchliche en dezentralisiert un:!
gleichzeitig vernetiz (Medelliın ]:  r 34) Aufgrund ihres
Dıienstes elclc Gottes, dem Projekt des Lebens, trifft
S1e die Option tür d1ie rmen, denen S1Ee besondere Dien-
STE elistet: S1e Oördert die Gerechtigkeit, S1e verteidigt die
Menschenrechte un! i1st mi1t den rmen solidarisch S1e
Öördert die aslıSsS- un Volksorganisationen un ra Ala
MTrC Z Befreiung hbe1 S1e Öördert die spirıtuelle un
pastorale Bildung ihrer pastoralen Mıitarbeiter un: Mıt-
arbeiterinnen, M das er die Glaubensref{flexion,
die Feler der Sakramente un! besonders der Eucharistie.
S1e den alen äannern un Frauen sich ihrer
Au{fgabe 1n Kirche un! Welt bewußt werden. S1e VL -

sucht, sich 1n den Werten der Volksreligiosität inkul-
urleren un! ördert S1e qalSs UuSdruC Ort un Mıiıttel der
Evangelisierung. S1e begeht ın er Ehrfurcht UTC
Eucharistiefeiern un Taufen die Feler des Sonntags, des
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Tags des errn S1e ist Gemeinschaft der Freundschaft
un des Zusammenlebens der Priester (Pfarrer un! RA
re), die dieser Ebene der Kirche vorsıtzen un m11 den
Ordensleuten un! den Lalen 1mM eam arbeıten. DIie T1e-
ster versuchen, gemeinschaftsstiftend seın un! qals
Brüder untier den Geschwistern un als esandtie TÜr das
e1lC ottes die Befreiung voranzutreıiben.

Schlußbemerkung Die Synode jSt och niıcht beendet ESsS uUunNs noch, die
Erfahrungen aut ekanats- un! Diözesanebene qautfzuar-
beıten; aber schon Jetzt annn INa  5 dal S1e das -
ben der Diozese prägen WIrd. S1e hat uns 1ın uUuNnseIelIll Weg
bestärkt, den WI1T VOL ein1ger e1t unternommen en
DAS EUE OD VO  Z KIRCHE Bere1ts Jetz MUS-
SeN WIT Goött ater un Mutter danken, daß WI1Tr SOLIC
intensıve Augenblicke der Geschwisterlichkei un! der
Synodalitä erlebt en Wır können 1U m1% Zacharlas
sıngen: „Geprlıesen sSEe1 der Herr, der ott Israels; enn
hat sSeın olk heimgesucht un! ihm T10SUN: ereıte un
hat uns eın Horn des Heiles aufgerichtet 1mM ause Das
V1ds, SeE1INES Knechtes‘“ (Lk E 681) IDer Herr hat uns

während all dieser eıt C seınen (je1lst die Zeichen
se1lıner heilbringenden Anwesenheıt un! der evangelisie-
renden Sendung ın unseiIiell Kirchengemeinden eNLT-
decken lassen. (Übersetzt vDO  S Dorothea Ludwi1g)

uan anuel Wıe en sıch das Verständnıs un dıe PALS der

@urtado Opez „Kirc  ıchen Basisgemeinden“ ın der IDiözese
Crudad Guzman entwickelt? Warum stehen dıe KBG ım

Kirchliche Basıs- Zentrum der Pastoralpläne un auch der Diözesan-
gemeinden qls synode? Im folgenden geht der uUtOor DO  - der eInNUNd-
ubjekte der zwanzıg)ährıigen Geschichte mA1t KBG (LUS un stellt dıe
asSstora wichtıigsten Aspekte dieser Oorm des Kırcheseins dar. vDOT

em, dafß her ıhnen dıe Evangelısıerung, dıe Bejreiung,
un Mystik dıe Brennpunkte hılden un daß das

Antlıtz der KBG „dıe Armen“ SInd. denen allerdıngs
alle gezählt werden, dıe sıch mıt den wıirklıchen Armen

ıdentifızıeren. red

Eın mühevoller Weg Der Prozeß der Kirchiichen Basisgemeinden ın unNnseIel

DIiGOzese zeichnet sich durch Schwierigkeiten un! Hın-
dern1sse, aDer auch Hre Fröhlichkeıt un! Freude AU.  N

Zu Begınn ging zunächst ULE darum, eute 1n den
Wohnvierteln oder Doörfern ZA0U Reflexion des Wortes
ottes zusammenzubringen. Da S1Ee NUr gewohnt
DE sich Z esse oderZRosenkranz versammeln,
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erschien ihnen eiINe weıtere Versammlungsform eltsam
uberdem War der gewöÖhnliche Versammlungsort die
Kirche oder der Gemeindesaal, nicht aber eın Haus 1mM
Wohnviertel, eın HofL, eine Garage oder die Straße
Hınzu kam, daß die Methode un Arbeitstiorm völlig
bekannt ıne Versammlung VO  - Christen, 1ın der
nıcht E gebetet, sondern auch das Leben IWohnvier-
tel un: 1n der Familie, ihre TODleme un: Möglichkeiten,
ihre ängel un en betrachtet wurden : eine Ver-
sammlung, 1n der das Wort Gottes verkündigt wurde,
aber nicht, ber asselbe nachzudenken, sondern

mıt dem Leben der (Gemeinde un: der Anwesenheit
oder Abwesenhei Gottes 1n ihr ın Beziehung setzen;
eiıNe Versammlung, INa  - außerdem Wortgottesdienste
teierte, bei denen andere biblische Symbole w1e Licht,
Salz, Sauerteig, W asser verwendet werden un! INa
das gemeinschaftliche Engagement für sich erkannte, die
Aktion Wenn sich vorher jeder einzelne allein mıt dem
Vorsatz VON „guten Werken“ beschäftigte, gıing T  ®

darum, gemeinsame CNrıtte überlegen, persönlich
un geme1ınsam ın christlicher Umkehr den Werten
des Gottesreiches elangen, eın christliches Zeugnis 1ın
seınem Wohnviertel abzulegen, Ddauerteig der Verän-
derung 1n sSeiINemM familiären un! sozlalen Umfeld seın
Mıt diesem Weg wurde eiınerseıts eın breiter un!
vielversprechender Hor1izont kırc  1ıcher Zukunfit, INSp1-
rer VO Vatikanischen Konzil  9 VON Medellin unı Pu-
ebla, eroILINEe eline befreiendere un: konkretere kvange-
lısierung anzustreben, den Glauben mıiıt dem en
vereınen, lebendige Kirchengemeinden in en Wohn-
vlerteln, Siedlungen un! Dörifern Schaitien SOWI1Ee Ant-
worten auf die großen aktuellen Herausfiorderungen der
Gesellschat W1e Gerechtigkeit, TMU des Volkes, Ver-
letzung der Menschenwürde us  z suchen.
Andererseits tellte sich a ll 1eSs als sehr schwierig un!
komplizier heraus. on bald Lraten die Feinde e1INeESs
olchen Projektes auf den Plan der Individualismus, d1ıe
ngst, die Laschheit, die Uneıin1  el innerhal der Ra-
milıen, d1ie Anhänglichkeit die ITraditionen, das Weg-
bleiben derer, die den Weg mı1t inıtnert hatten, aber
esic  S der großen Verpflichtung, die die Arbeit ın
Kirce  ıchen Basısgemeinden bedeutet, absprangen, der
Machismo der Ehemänner, die weder selbst den Mer-
sammlungen gingen och ihren hefrauen erlaubten,
die geringe Vorstellung un Vorbereitung, die d1e era-
tenden Ortspfiarrer auTt diesem Gebiet hatten, das
Mißtrauen vlieler Priester egenüber dieser Form,
Kirche eben, USW TOLZdem hielten die Kirc  ıchen
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Basısgemeinden inmiıitten all dieser Schwierigkeiten ach
un ach ihren Kınzug ıal den Wohnvierteln un: Dörfern,
1ın den Pfarreien, 1ın den Köpfien der Pfarrer, des 1SCNOLIS
un: der Ordensfrauen.
Nun en WI1Tr D TE des eges, Zl Te Erfahrung,
eichtum un: Schwierigkeiten hinter L  N eın mühevol-
ler Weg

ıne ganzheitliche DiIie Methode un! der Inhalt der Arbeit Kirc  1cCcANer Ba-
Pastoral siısgeme1inden begünstigten e1INe astoral, die d1ie VeI’ -

schiedenen Aspekte un! Etappen des ıstlichen ıe
ens berücksichtigt: das un: den Wortgottes-
dienst, die Katechese un: das EKvangelı1um, die (Gemeln-
schait, den 1enst Nächsten, die persönliche
Umkehr un: die Abkehr VON der ünde, den endungs-
auftrag ZAUE  r Verwirklichung des Reiches ottes, nämlich
die Verkündigung des auDbens Jesus T1ISTUS un
das en der Kirche.
Wır eianden UunNs alsSo VOTLT elıner Möglichkei der
Evangelisierung, nämlich evangelisiert werden un
eline ganzheitliche un integrıerende aStTora Vel_r’ -
wirklichen SO konnten WI1T die Ankündigung der HKTO=—=
hen Botschafrt des Reiches Gottes verwirklichen, 115e
zwischenmenschliche Beziehungen VO  5 Freundschafft
und gegense1t1ger l  e Üre Versammlungen, KelernE  ea SS E E un! Leiıtungsteams Leben lın der (GGemeinschaft schaiffen;
WI1Tr konnten 1M Wohnvilertel oder ort verschiede-

Dıienste W1€e Katechese, Wortgottesdienstvorberei-
tungsgruppen, Kranken- un Bedürftigenbesuchs  ei-
se,Jugendgruppen, Gesun  e1ts- un Ernährungsgrup-
peCN, Campesinogruppen un Wohnungsbaugruppen ali-
bauen.
Wır konnten annn auch mıi1ıt grober Kreatıvıtät W ortgot-
tesdienste felern, das Heıl, das siıch ach un ach mıtten
ın der Gemeinde breitmachte, un: die kleinen Zeichen
des Reıiches Gottes, die angsam entstanden: das An-
wachsen der (Gemeinschafit 1n den Wohnvierteln oder
Dörftfern, die Verteidigung der ur der menschlichen
Person, die uwendung dem ungernden un! Bedürtit-
ıgen In den Wortgottesdiensten entsprang die Kreatı-
v1ıtaäat des Volkes un! die Freude ber die Anwesenheit des
(jelstes des auferstandenen ISS MDE sehr VeTl' -

schledene Symbole wurde das en ausgedrückt, das 1mMm
der Kirc  1chen Basısgemeinden entstehen be-

gann Ackerfeld un Ahren, Quellen un Flüsse, ırten
un Schafe, stein1ıge un: verlassene Wege, Früchte, Blu-
I[Nel un! Öögel, eize un!: Honigwaben, Maıs un aım-
stamme Al 1eSs wurde allmählich USaTrTuC der Saat
des Evangeliums 1n der Geme1inde, der Schwierigkeiten,
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der ersten Früchte un des eges, den die CUEe Pastoral
entworfen hatte
Jle Menschen wurden eingeladen, ıbal der (GGemeinde mIT
zumachen. ach un! ach integrierten sich die eute,
un S1e üuhlten sich allmählich auch berufen, eınen
1enst 1n irgendeiner OomMM1SS10N wahrzunehmen. SO
tellen d1ie Kirc  ıchen Basisgemeinden eine integrıeren-
de Pastoral dar Jle Elemente des christlichen Lebens
S1Nd in ihr enthalten, un alle Leute 1ın ihren verschiede-
NenNn Altersstufen S1Nd angesprochen: Kinder, eran-
wachsende, Jugendliche, Erwachsene, Männer un! Tau-
S alen, Ordensleute un! T1L1estier auf der Ebene der
Begleitung). „Diıie Kirchliche Basısgemeinde“, sagt das
okumen VO Puebla, „integriert aqals (;jemelnde Famıli-
‚ Erwachsene un! Jugen  WC.  e in elıner inn1ıgen ZW1-
schenmenschlichen Beziehung 1MmM Glaube  66 Puebla,
641)
Jle S1ind auigerufen, den einzıgartıgen Sendungsauftrag
der Verkündigung un! Verwirklichung des Reiches (501-
tes durch dıie Kirec  ıchen Basısgemeinden eriullen
Kirchliche Basisgemeinde ist Vermittlerinstanz un! KT
che der aslıs S1ie i1st pastorale Methode qls pastorale
Option.

DIie Kirchlichen Wır können daß 1n unNnserenm pastoralen Prozelß die
Basisgemeinden: Kirc  ıchen Basisgemeinden eın besonderes Verbin-
Verbindungsstück der dungsstück darstellen Im ersten Pastoralplan der D1i6ze-
Pastoralpläne (1986-19839) erscheint der (Geist der Kirc  ıchen asSs1lıS-

gemeinden un ihre Dynamik ın en TLexten Man merkt
überall den partızıpatıven un! gemeinschaftlichen e1s5
er pastoralen Miıtarbeiter, ihre Art der Erforschung
un Analyse der Wirklichkeit, die der Methode der
Kirc  ıchen Basısgemeinden eiıgen ist
In diesem Plan sSind die Kirc  ıchen Basisgemeinden d1-
Ozesane UOptıon un! en pastoralen Vorrang Das
el die DIiOoOzese als solche optiıert m1t ihrem Bischo{f
der Spltze entschieden TÜr diese eUue Lebensiorm, d1ie
gemeinschaftlicher, geschwisterlicher, dienender un
prophetischer ist Eis gibt eınen Gesamtplan auf d10ze-

ene, d1ie Entstehung un! Entwicklung der
(Kirchlichen asısgemeinden) 1n en Pfarreien

ördern un! begleıiten.
Die 1n der DiOozese lassen die UOptiıon für die Armen,
die UuUNsSeTe Kirche m1t ihrem Bischof Se1T 1983 getroffen
hatte un deren Verwirklichung S1e alle pastoralen
Mitarbeiter eingeladen hatte, Gestalt werden.
Im zweıten Pastoralplan der II6 z7zese wIird die gleiche Da
nNn1€e un erselDe e1s der KBG aufrechterhalten Es 1st
das rgebn1s e1INeSs langen Prozesses der pastoralen Mıt-
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arbeiter, die Trel Te lang ihm gearbeitet aben, daß
autf sozlaler ene ZWwWe1l Prioritäten beschlossen wurden:
Förderung un Unterstützung der Basısorganı1isationen
un! der politischen Bildung
asselbe können WI1Tr auch ber die Resonanz der
qauft der Diözesansynode die WIT gerade feiern. DIie
6.000 Teilnehmer un Teilnehmerinnen der Synode
tTammen mehrheitlich aus den Das TSIE Synoden-
dokument ist ausSsSCcC  1eßlich den KBG gewl1ldmet, der Kır
che der Basıs, 1M Wohnviertel, ın der l1edlun
un! 1mM orft

Kirchliche Evangelisierung meın die Ankündigung der Frohen Bot-
Basisgemeinden: schaft des Gottesreiches; S1Ee bedeutet, die Menschen Z

Brennpunkte der Gemeinschaft des Lebens miıt Gott, mıi1ıt sich selbst un
Evangelisierung mı1t ihren Geschwistern führen; S1e bedeutet, die [11eS$S-

s1anıschen Zeichen gegenwärtig machen: Blinde
hend, Stumme sprechend, Lahme gehend machen, 1Da

auszutreiben un die Armen evangelisieren. Es
bedeutet, das iırken Jesu tun
Mıt den KBG beginnt 1M Wohnviertel, 1n der iedlung
oder 1m orf e1n Leben | S beginnt die Erkenntnis
der Menschen un! die ihrer Lebensverletzungen, be-
gınnN der Arme das Wort ergreifen; beginnt das
Hören qaut das Wort ottes, un die ren Ööffnen sich
ach un! ach „der Stimme des Nächsten“:; begiınnen
die ersten CNrıtte ZUT Begegnung miı1t dem Nächsten;
strecken sich d1ie freigebigen Hände dUs, Erbarmen
üben; viele „Lepraerkrankungen“ beginnen VeLI’ -

schwıinden: Streitigkeiten, Alkoholısmus,S VOTLT dem,
Was die Leute Machismo, Gleichgültigkeit DE-
genüber den roblemen der Gemeinschaft
ach un! ach beginnt das se1t Jahren schlafende un:!
elähmte Volk sich Theben un: sich vorbel den
Hindernissen un: Abgründen auft den Weg machen;
beginnt Gerechtigkeit un:! Freiheit ordern |DS entstie-
hen Zeichen des Lebens des Evangelıums, das 1M
Wohnvlertel blühen beginnt Dıie lateinamer1ıkanı-
schen 1SCNOTe angesichts der lebendigen Kirchli-
chen Basisgemeinden, dal S1Ee Brennpunkte der vangell-
sierung Sind Puebla, 96) Das el dal 1n den das
Evangelium verkündet wIrd. DiIie TmMen hören das Wort
ottes un: nehmen Es ruft 1ın ihrem Leben eın
Echo hervor, un S1E verwandeln sich selbhst 1ın otscha{i-
ter, ın Verkündiger des Wortes ottes ihre Geschwi1-
ster S1e sSind evangelisierte un evangelisierende (ze-
meınden, Sauerteig des Gottesreiches.
SO bleibt die Verkündigung des Wortes ottes 1n den

nicht steril, sondern entsteht ach un! ach eın
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ganzes eitz VO  . Gruppen un VO  > KBG ın der Pfarrei,
eın EeDSTIUC kırc  1chen Lebens
Die Sind Werkzeuge der kKvangelisierung der
Kirche, S1e vermitteln das en Jesu Christi un Seın
Wort, S1Ee begünstigen die Zeichen des Reiches Gottes 1ın
der Gesellschaft, S1e verändern ach un!: ach die INa
dualistische un! egoilistische Geisteshaltung der (;esell-
schaft UT die Praxıs der Solidarıtä un: des Dıiıenens.
All das macht die wahren Brennpunkten der
Evangelisierung.

Kirchliche Der große Sendungsauftrag Jesu Christi WarL, uns AaUS al-
Basısgemeinden: ler Knechtschafft un: er un befreien un! uns ın
Antrieb für die die Gemeinschafift m1t ott un dem Nächsten führen
Befreiung T1STIUS verwirklichte diese Aufgabe 1n seınen Predigten

un! Wundern, WFE die Austreibung VO  } Däamonen,
Krankenheilungen, prophetische nklagen un VOL q |-—
lemUselnen 'Tod un selne Auferstehung, Mr die
WI1T 1ın Ihn den en Menschen, hineingetauft S1Nd.
Züge dieser befreienden Sendung der sSiınd das Enga-
gement 1ın der Famailie, Arbeitsplatz, 1MmM Wohnvlertel
un! 1ın der Ortsgemeinde Puebla, 629) KBG sSind eın gun-
st1ges Ambiente für die Entstehung VO  w Lalendien-
sten Puebla, 629), für Famıiılıenkatechese, Krankenbesu-
che un! Besuche Bedürttiger, tür Solidarıtä m1t ECdUTIL1-
ZeCN Gruppen un Völkern MT Demonstrationen,
ahnwachen, NzeIgEN, Linanzielle un! Hre NVIeT-
SOTSUNg mı1t Lebensmitteln. S1e OÖrdern un: unterstutzen
Gesun:  e1ts- un! Ernährungsgruppen, Konsum-, Spar-,
Kredit- un Produktionsgenossenschaften; S1e geben An-
stöße Tür Menschenrechtskomitees un: Burgerin1tlatıven;
S1Ee unterstutzen un! orlıentleren Mitglieder VO  . die
sich politisch engagıeren.
DIie Sind auerteig der Veränderung. Aa ihre Inıtıa-
L1ve entstehen Bas1ısorganisationen, die für Veränderun-
gen 1mM Wohnviertel, 1n der iedlung oOder 1M ort kämp-
fen anchma War der Eiınsatz TÜr die Installation VO  e
Trinkwasser oder elektrischem C manchmal WarLr
der Eilınsatz Tür Wohnraum. eım en VO  e
1985 gaben die KBG qautf diesem (jeblet e1in entscheidendes
un! glänzendes Zeugn1s S1e regien die Schaffung VO  5 V1e-
len om1tLees Z Wiederauifbau VO  5 Wohnhäusern
un: begleiteten den Prozeß ıs se1ıner Beendigung. IMS
gesamt wurden mehr als () () Wohnhäuser TÜr die VO  S den
en betroffenen Famıilien gebaut. Hıer die My-
St1k, die Methode un! der 1enst der csehr wichtig

Das un! die Zentrales Moment 1m en der KBG 1st das un
Mystik 1mM en der die eler. In jeder Versammlung g1bt elınen Moment des
KBG Hörens aut das Wort Gottes, der Stille, des Zwlegesprächs
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m1t Gott, des Innehaltens Vor em die Gottesdienste 1ın
den zeugen VO  ; großer eilnahme DIie (;emelnde-
mitglieder bereiten die Fürbitten, die Einleitungen den
Lesungen, Symbole tür die Gabenbereitung un: die
Danksagung VO  — DIie Symbole, die S1e verwenden, SInd 1(S
ach Gelegenheit verschleden: e1iINe Pflanze, e1iNe ONn1g-
wabe, eın Netz, Saatgut, Erntefrüchte, Blumen, W asser,
Lıiıcht anchnma Sind auch lebendige Darbietungen:
eın Gefangener WIrd VO  ; Sselınen Ketten befreit, eiINem
Blinden WIrd die 1ın VO  - den eneeinem
qaufTt der Straßbe Zusammengeschlagenen wIrd aufgeholfen,
e1ın Werk der Barmherzigkeit wird demonstriert, rot
wird geteilt, viele an werden 1n geme1insamer
Anstrengung vereınt UuUSW In den Felern kommen Tro
Freude un Begeisterung 2A00 USATUC DIie gehen
estär. un: LEeU motivlert AUS den Gottesdiensten her-
au  N All 1eSs auft besondere e1se der Vernetzung der
Arbeit 1n Wohnviertel, jedlung oder orf
Auft eindrückliche e1se wIird 1ın den die Volksreli-
g10s1tät gepileg ZUTLF Weihnachtszeit mıit dem pie der
Herbergsuche, est der ungirau VON Guadalupe mi1t
dem Rosenkranzgebet, be1l den Patronatsfeiern jeder
Pfarrei, mı1t den Kreuzwegtraditionen 1ın der Fastenzeilt,
eım KHest des hl osel, dem Patron uNnserer D10zese,
dem alle Pfarreien teilnehmen.
DIie Volksreligiosität ist die Art un: e1lse, ın der das
Oolk selnen G lauben ausdrückt. S1e ist voller erte, die
das Wort Gottes In S1e hineingesät hat

DIie Armen sind das Dıe Erfahrung hat sowohl 1n unNnserer D1i6özese a1Ss auch
Antlitz der KBG ın 9anz Lateinamerika Uurce die Jahre geze1gt, daß Qi@=

Jenıgen, die den Ruft des Evangelıums ach (;emeılinschaft
hören, ber e1lt für andere verfügen, siıch elısten

die aC  arn 1mM Wohnviertel bemühen, die Armen
S1Nd.
Wiıe das Evangelıum, 1St auch das e1n Paradox. Sle,
die rmen, die aum en, die oft keine Arbeit
aben, die nıcht selten Mangelerscheinungen
Tarı werden, die 1n der ehnrnelı der nıcht einmal
Volksschulbildung en, aum lesen un: schreiben
können, oft nicht einmal das Sle, denen em I1INan-

gelt, en es Zie1lt, um das Wort (GGottes hören, e1ıt
un Freude für die anderen, e1ın ach un eıinen TISCH,
die S1e 1mM NotfTall anbleten können, Begleitung für die
Armen un ermutigende OoOrtie für den Iraurıigen, An
für (jemeinschaft und Hest; s1ıe, die Armen, en 1el
feljern: die Geburt eiINeSs Kindes 1mM Wohnviertel, C1e Be-
endigung elınNner (Gemeinschaftsarbeit W1e€e den Bau e1INeSs
Versammlungssaales, eiıner Kooperatıve oder elıner Ka-
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pe  @; Erstkommunion, estie tür ihre verschiıedenen He1-
igen oder die verschiedenen liturgischen este, der (28.
urtsta eINESs Basisgemeindemitglieds.
DIie Armen verstehen das Projekt ottes, das Projekt des
Lebens für alle, des Teilens, das Projekt der 1e des
aters Von uUuNsSeTer Erfahrung aus gesehen, können WI1Tr
mi1t esus WIT.  IC Aich preise Dich, ater, Herr
des Himmels un der Erde, daß Du 1eSs den Weısen un
Klugen verborgen, den Einfältigen aber geoIfenbart hast
Ja, ater, War wohlgefällig VOTLT IDar (Lk 10, ZU)
DIie Armen en den KBG eın Antlıtz gegeben Dazu
gehören die Tau 1M Wohnviertel, die neben ihrer Rr
werbs- un! Hausarbeit och andere Arbeit annımm(, Il
dem S1E och woanders wäscht un bügelt, eın Haus
PUtTZT, das ind eiıINeTr anderen Familie hütet oder einen
Kranken pflegt Dazu gehö der Maurer, der abends
müde VO se1lıner Arbeit heimkehrt, un! die Mädchen, die
ın UTros oder Haushalten arbeıten un: daneben och
andere Dienste 1ın der (jemelnde wahrnehmen. Dazu
gehören die Landarbeiter, die den en bearbeıten,
eın wen1ı1g Maıs ernten, die en, die 1ın die Ge-
meinschaft kommen un! ihre Lebenserfahrung beitra-
CM viele Kranke, die ihrer Krankheit oder Behinderung
christlichen ınn geben, un! die Land- oder Industrlie-
arbeiter, die VO  . der Werkstatt oder Fabrık heimkom-
INe  S Dazu gehören aber auch die Menschen guten Wil-
lens un! AUSs der Mittelklasse, die sich mi1t den TMEenN
lıdarısieren un eiInNne Option tür die TmMmen reififen, indem
sS1Ee ihre Kenntniısse, ihre Zie1it un zuweilen ihre KrSpar-
n1ısSsSe zugunsten der TmMen einsetzen
SO erscheint das Antlitz der Kirche 1n den a1s ANt-
1tz der TmMen
Hıer SETZ die Pastoral der DiOzese un! geht ihren
Weg Von da schöpift S1Ee ihre Inspıratıon, Methode un
Mystik: e1INe Ortskirche ach dem Modell der

hbauen. Mıt dieser pastoralen Erfahrung un Option,
W1€e ın breitangelegter e1se 1MmM Ersten Synodendoku-
ment ber die KBG ausgeführt wIird, können WI1r
daß diese ubjekte pastoralen andelns ın der Diozese
sind: S1Ee geben ihr Leben un! tutzen den pastoralen Pro-
zel; S1e tellen, W1€e Puebla Ssagt, Tun ZAURE Freude un
offnung für d1e Kiıirche dar Puebla, 96)

(Übersetzt vVDO  = Dorothea Ludwig)
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Jose  In  S  nchez Sanchez der Bildung für andere seın können (vgl
ChFL, (Hirtenbrief Nr Dezem-PROCALA Projekt ZU  — Weıterbildung

VO Lalen ber

ESs ast erstaunlich, welche Bedeutung eın Wıe das Projekt Zn Werterbildung ent-
standbreitangelegtes Programm der Wezrterbil-

dung DO  - Laıen 2ın eıiıner 21özese WwWwıe
Ciudad Guzman hat. Leichter verständlıch

Die Notwendigkeit der Weiterbildung Da-
storaler Mitarbeiter un Mitarbeiterinnensınd dıe robleme, dıe ıch LU eıiner ge-

rıngen Schulvorbıldung w»ıeler Teilnehmer
wurde se1lt Begınn des pastoralen Prozesses
der 10zese immer wleder ın den ersamm-ergeben ber heıides wırd hier ınformiert. lungen als Forderung formuliert. Im D1i6ze-red sanausschuß Z  — Förderung der Kirchlichen
Basısgemeinden KBG) wurde dieses Anlie-Hinführung gen der pastoralen Mıtarbeiter und Mcar-

kıner der wichtigsten Fortschritte uUuNserer beiterinnen aufgenommen, un! INa  S begannKirche IST die Einbeziehung der Laıen über ein Projekt grundlegender un:!
Frauen und Männer ın den Auftrag der systematischer Weıiterbildung nachzuden-
Evangelisierung gewesen. Vom päpstlichen ken Die einzelnen Pastoralteams veranstal-
Mahnschreiben „Die Evangelisierung ın der eien Weıiterbildungskurse mi1t ihren MT
Welt VO  . heute  66 („Evangelli nuntlandı"”, gliedern, das Katechetenteam; dennoch
1975 VO  _ aps aul NZd ısZpäpstlichen fehlte dringend e1n WeıterbildungskonzeptMahnschreiben Johannes auls IL über „Die allgemeiner, grundsätzlicher Art, dem
Berufung un! Sendung der Lalen 1n Kirche alle teilnehmen un! sıch die nötıgen TÜUNG-—-
un! Welt“ („Christifideles Ka 1988 kenntnisse des Glaubens systematisch
wurde die Befähigung un die Verpflich- eignen können. | S wurde dann 1nNe Kom-
Lung, die die Lalen UTrC cie „ureigene Be- m1ss1ıon gebildet, die mıiıt der Ausarbeitungstımmung der Getauften“ Z Teilnahme und Vorstellung elINes onzeptes beauftragtkirchlichen Auftrag haben, sehr betont. Die wurde. DIiese Kommıissiıon tellte ihr ProjektLalıen haben VO  - Anbeginn ihren 1NVeEeIL- ZUT Weiterbildung DO  S Laıen (Proyecto de
zıchtbaren Ort „Die gläubigen Laıen sınd Capacıtacıon Laıcal VOTL, das
nicht 1a00 Arbeiter, cie 1M Weinberg arbel- VO Pastoralrat der 107Zese un später VO  5
ten, sondern S1e selbst siınd Teile des Weılin- Bischof Serafın Vazquez 1zalde genehmigtstocks“ Um diesen Auftrag CI — wurde.
füllen, benötigen die Laılıen Bildung. DIie
Aspekte elNer ganzheıitlichen Bildung für ıel un Struktur des roJekts
christliche Laıen, die auf der Suche nach

1DIe Zielsetzung des Projektes ist C die Da-Einheit VOoO Glauben un! en SINd, sind
vielfältig. | S geht spirituelle un theolo- storalen Mitarbeiter un Mitarbeiterinnen

der 10Zese ın den Bereichen der Bıbelwis-gische Bildung und Bildungsarbeit, cie
apostolischem und sendungsbewußtem senschaften, der Theologie, der TNEeUeEeTEeN

Handeln befähigt, das den Eınsatz auft Veröffentlichungen des kırchlichen Lehr-
mis un der Sozlologie systematisch Wwel-dem Gebiet der Menschenrechte verstärken

soll terzubilden, ihr Engagement Tür den
Diıienst ın der (Gemeinde stärken. Um die-Die an Gemeinschaft der ırche ist für
565 1el erreichen, wurden drei funda-diese Bildungsarbeit verantwortlich: dıie

Weltkirche, die Ortskirche, die Pfarrei, die mentale Prinzıpiıen aufgestellt:
Kirchliche Basisgemeinde, die kirc  ıchen a) DezentralisierungBewegungen, die irommen ereine un: die
einzelnen Gruppen mıiıt pastoralen Aufga- DIie S1ituation der 10zese erlaubte NIC.
ben „Bildung“ sagt Bischof ‚ST eın Pastoralinstitu mıiıt Kursangebot den-
kein Vorrecht ein1ıger wenı1ger, sondern eın ken, das sich diejenigen, dıie sıch weıter-
Recht aller un: 1ne Pflicht für alle  66 5  le bılden wollten, hätten wenden können. IM-
sollen die Möglichkeit der Bildung en, Lösung 1Ur Leuten 1ın der Nähe des
VOT allen die Armen, die selhst 1ne Quelle Instıtuts un denjenigen, die die ökono-
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mıschen Mittel Z Nrelise aben, Clie MOg- Im theologischen e1l STE die Ekklesiologie
1C  el Z Teilnahme gegeben. In diesem 1m Vordergrund, während 1mM zweıten Kurs
Falle ware die enrhnelı der Gemeinden, dann Christologie und Mariologie behandelt

die armsten un:! weltesten VO: ZeNn=- werden. Der Abschnitt über Sozlologie
irum entfernten, ausgeschlossen gEWESECN. beschäftigt sıch 1m ersten Kurs miıt OQ-
Man dachte Iso ıne dezentralisıerte den der Analyvse und praxısorlentiert mıiıt
Weirterbildung, die den Wohnorten bzw eihoden für die Arbeit mi1t dem olk Im

Trien mi1t Verkehrsmitteln ın Reichweite zweıten und dritten Kurs auchen 1mM Be-
der pastoralen Mitarbeiter un Mitarbeite- reich der Soziologie Einheiten über die Kar-
rınnen durchgeführt werden könnte. Eis chengeschichte, Anthropologie un:! politi-
würde sich Iso 1ıne offene Weiterbil- sche Bildung auft Be]l den lehramtlichen
dung handeln Die ortsansässıgen Priester Dokumenten werden 1mM ersten Kurs „Lu-
waren dıe jeweiligen Betreuer der Kurse; S1Ee IN  S entium “ und „Gaudium et Spes  e be-
ollten sıch bereıt erklären, den „Studzen- sprochen, während 1mMm zweıten Kurs die DO-
kreis“ während der Dauer der Weiterbil- kumente VO.  } Medellin un Puebla 1 Vor-
dung begleıten. Diese Studienkreise muülß- dergrund stehen
ten sich einmal ın der OC treffen. S1e Verantwortlich für die Organıiısatıon des
waren keine Basısgruppen der Pastoral- Weiterbildungsprojekts 1st das diözesane
teams, Ww1e S1€e Ja bereits estehen, sondern Leitungsteam, das sıch AUuSs Je einem Priaester
NEeUE Gruppen VO  } Lieuten, die freiwillig und wel Laıen PIO Dekanat 11-

der Weiterbildung teilnehmen wollen, hne SEIZ Es ist TÜr die Durchführung des Pro-
e1 ihre Teilnahme den Pastoralteams, jekts 1m jeweilligen Dekanat und für die
ın denen S1e schon sSiınd, aufzugeben. Urganısatıon diOzesaner Veranstaltungen

W1€e Kurse und Workshops verantwortlich.
Grundlegende un systematische Weıter- Hınzu oMmMm das Beratungsteam, das AaUus

bildung Priestern besteht, die ın den einzelnen
Etappenthemen jeweıils Fachleute sind undWenn die einzelnen Pastoralteams 1ın ihren

Jjeweiliıgen Fachgebieten Kurse veranstalte- deren größte Verantwortung ın der Ausar-
beitung der Arbeitsmaterlalıen fTür die

D

ten, Wal hier angebracht, ıne Weıter-
bildung 1M Sinne eliner Vermittlung VO  > Studienkreise leg Dıie ahl der Teilneh-

grundlegenden un! systematischen ENNTI- IHNer un! Teilnehmerinnen Weiterbil-
nıssen des aubens denken. dungsprojekt beläuft sich 1mM oment aut

1.350 Le1ter und Le1lterinnen un Mitglieder
C) Weiterbildung für eute AUS der pastora- der verschiedenen pastoralen Gruppen ın
lenel den Pfarrelen. Im oment en WI1Tr den
In diesem Projekt sollten Nur eute AaUus der ersten Kurs beendet un! Sind gerade ın der

zweıten Ktappe „Theologie‘‘) des zweıtenpastoralen Trbeıt teilnehmen. Jene, die le-
Kurses.diglich theoretische Probleme angehen woll-

ten, ollten nicht zugelassen werden, da der Erfahrungsauswertung des ProjektesKurs schließlich dazu dienen sollte, Hıltfe-
stellung für eın Vorankommen 1n der Trbeıit Als WI1Tr 1993 den ersten Kurs eendeten,

machten WI1Tr 1ne breitangelegte Auswer-bekommen.
Das Projekt Wal ın drel Kurse un 1n vıer Lung, der die Mitglieder der Studienkrei-

der 107Zese teilnhnahmen. Wır stellten olbschnitte der Etappen strukturiert. er
Kurs beinhaltet die vier thematischen AD gendes test.
SCNANNTLTIE Bibelwissenschaf{ten, Theologie, So-

a) Erfolgeziologı1e un CUeite Verlautbarungen des
kirchlichen enNnramts Im bıblischen eil des Dıie Teilnehmer un Teilnehmerinnen der
ersten Kurses geht den mgang Studienkreise sagten un „Je mehr WI1Tr 1mM

ntdeckten WI1Trmiıt der ın der pastoralen Praxias: un Studium voranschrıtten,
werden allgemeine Einführungen ın die ausgehend VO  - unseTer pastoralen Prax1ıs

Schritt für ScHhritt, daß Chriıistsein ın derBıbel gegeben. Im zweıten un! dritten Kurs
werden einzelne Evangelıen des Neuen bZw (Gtemeinschaft nıicht 1Ur glauben, sondern

E
A e

extie A USsS dem en Testament bearbeiıitet VOT allem Gott un selnen Heıilsplan ken-
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nenlernen bedeutet; WI1r erfuhren viel über die Projekt Z Weiterbildung VO.  S Lalılen
das olk Israel un! WITr üuhlten uns aufige- teilgenommen hatten, 1n der Bestimmtheit
rufen, mehr ırche Se1IN. Es alf UunNs, un Tiefe ihrer Meinungsäußerungen deut-

Glauben mıiıt dem täglichen en 1ın liıch (Auswertung Februar
Übereinkunft bringen, und WI1Tr lernten,
diese Ykenntnis uch IMISCeIC Familien Schwierigkeiten
weiterzugeben.“ Durch PROCALA haben Als Schwierigkeit tellte sich das teilweise
WIT siıchere Grundlagen für die Vor-
bereıtung der T*hemen ın den Gruppen, ın niedrige Bildungsniveau der Teilnehmer

heraus, denn Cdie ehrheit, VOTLT allem dieder Katechese, 1n der Sakramentenvorberei- Bauern, haben keine abgeschlossene Grund-
Lung und 1n der Keler lıturgischer Ere1gn1s-

erworben. Wır en gelernt, ausgehen! schulbildung. Nur wenige en welter-
führende Schulen besucht. er siınd S1E

VOIL UuNsSeITer Prax1ıs 1n eiıner größeren (@= weniıg geü 1M Lernen un Lesen. Das hatmeinschaft Glaubensreflexion betreiben,
innerhalb der Studienkreise un! unterein- Z  — olge, daß viele miıtten 1 Kurs mutlos

wurden und absprangen, Was ber daranander. Wır glauben, daß mi1ıt diesem Kurs
VO  - PROCALA sozlales und politi- 1egT, daß WIT bel der Einladung Fehler g_

macht haben Wır en 1ne breitgestreutesches Engagement ZU  - Verteidigung unNnserer Einladung alle ausgesprochen, währendRechte als Bürger wächst Wır sSind solidari- WITr eigentlich die Leıliter un Le1iıterinnenscher geworden, un die eute AUS uUuNserer und regelmäßigen Mitglieder der Pastoral-(jemeinde werden sich mehr und mehr be-
wußt, daß S1€e (Gemeilnde SINd.“ SO ist

tTeams gedacht hatten Eıne andere Schwie-
rigkeit ist die Unregelmäßigkeit der TreffenTaufversprechen, nämlıich das Allgemeıin- egen der anfallenden pastoralen Arbeitohl suchen, ın Teams arbeiten, UunNs

organısleren un! UNs zusammenzutun‚
und gen der Notwendigkeit der Erwerbs-
tätigkeit nehmen immer mal wieder ein1ıge1NnNe Veränderung der Gesellschaft nıcht den Treitfen teil der kommen nichterreichen, gewachsen. Wır haben miıt größe- ZU. Lernen. Das hat ZUTL Konsequenz, daß

LEr Leichtigkeit das NECeue odell VO  . der Kreı1s entweder keine Fortschritte machtKirche, das uUunNns 1m Glauben stärkt un:! uUunNns

Urteilsvermögen g1bt, verstanden un der daß die, die unregelmäßig kommen,
zurückbleiben Dazu ommt, daß 1ın vielenakzeptiert. uch en WI1T C PRO- (Gemelinden die Pfarrer das Projekt nNn1ıC. be-(CAKS eın gutes Handwerkszeug ekom-

men MSCIE Hoffnung rechtfertigen gleitet haben, W as die ahl derer, cdie a
springen, noch vergrößert.können und UNsS die fundamentalisti-

schen Sekten verteidigen.“ (Auswertung C) Fehlerdes ersten Kurses VO  > PROCALA, Februar
kKınıge Materlalıen sehr anspruchs-
voll, wurde eın Vokabular benutzt, dasDas Vorbereitungsteam des Projektes tellte
Laıen 1Ur schwer verstehen. Das Themen-bel den Lalen Männern un! Frauen 1ıne teld Soziologie War sehr wissenschaftlichwichtige Entwicklung fest DIie Laıen, die un! kompliziert aufbereitet, un bel einıgenPROCALA teilgenommen hatten, zeichneten

sıch durch mehr Engagement und Sicherheit nNalten gab viele extie In den
Fächern Bibelwissenschatften un! TheologieAdUus 1mM Unterschied denen, die Nn1ıC

teilgenommen hatten. PROCALA hat andere die Themen csehr lang, und das ZIISaT Z
liıche Lektüremater1i1a zeichnete sich ÜTrWeiterbildungsprozesse auf unterster Basıs 1Ne wenıg allgemeinverständliche Spracheabgelöst. PROCALA i1st miıttel- un langfri-

st1g angelegt, daher wird I1a  S die meılısten AUS In ein1ıgen Fällen kam noch die tfehlende
Betreuung VO.  S selten der Ortspfarrer hinzu.Früchte TST. späater sehen, nıicht sofort. Eın Die Dauer des Kurses ZOß sich sehr ın diewichtiger Faktor dabel 1st die Unterstutzung

des Bischof{s, der sowohl auf 1ne grundle- änge
gende als uch auft 1ıne spezielle Bildung der
pastoralen Mitarbeiter und Mitarbeiterin- Perspektiven

Dıie Inhalte sollen klarer un einfacher se1ln,MNen viel Wert legt. Aaıt der Diözesansynode
wurde cdie Weıiterentwicklung ein1ger Laılen, ber nıcht oberflächlich werden. Es soll
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Erfahrungsaustausch mıiıt anderen Geme1ln- Volksreligiosität vertiefite Kenntnisse g_
den über die Arbeit und das Lernen geben. WONTNEeN en Außerdem hat unNns PRO-
Die Ortspfarrer sollen cie Teilnehmer un ALA geholfen, uUunNs bewußtzuwerden und
Teilnehmerinnen mehr begleiten un mot1- einen besseren Dıienst 1n der (Gemeinde
vlieren, und die Dauer des Kurses soll VEl - leisten, Zeugn1s geben VO.  - der eit,
kürzt werden. Eiııne gröhere Motıvatıon, die die WITr machen, unNnserTren Glauben
das Abspringen verhiındern soll, soll ın Z festigen un! uUunNs N1ıC VO.  - den Sekten
kunft ın der Vergabe e1INes Diploms este- täuschen lassen. Dennoch konnte
hen, das nach den einzelnen Kursabschnit- PROCALA ın einıgen Pfarreien keinen Fuß
ten (Bibelwissenschaften, Theologie, S0O710-

v LE

fassen, und 1n anderen ist sehr schwach
logie und ehram erworben werden kann. vertireien. Das hat mehrere Gründe Diıe
Uns erscheıint das aterı1al, das 1ın den Stu- wichtigsten sind die fehlende eıt aufgrund
dienkreisen erarbeıtet worden 1St, sehr werti- vieler anderer Aktiviıtäten und das Fehlen
voll, under denken WI1r daran, S5d[mnl- regelmäßiger Begleitung. C6

meln und die besten extie verö{ffentli- i  {
hen

Schluhbemerkung
PROCALA UN dıe Diözesansynode

PROCALA nımmt inzwıiıschen ın der diöze- Wır können dieses Zeugn1s mıiıt den Worten
unseres Bischof{fs beschließen:\aSTOTra ıne WI1C  ıge  - e1n, Was

durch anerkennende OTiIe ın der DIiozesan- „Mıt Freude sehe IcH, WI1e jeden Lag diesynode eutlic wurde. In ezug aut die Mitwirkung der Lalen sowohl quantıtatıvWeıiterbildung der Mitglieder der Basısge-
meılınden sagt die Synode: „Eıne besondere als uch qualitativ 1ın den verschliedenen

Arbeitsbereichen der 10Zzese wächst; ihreBedeutung omm:' auft diesem Gebiet der
Bildungsarbeıit PROCALA l das 1nNne S

Präsenz bel den Kirc  ıchen Basısgemeıin-
stematiıschere un! grundlegendere Bildung den, bel der Katechese, ın den Basısorganıi-

satıonen un anderen Diensten ist eınfür alle pastoralen Mitarbeiter seın wiıll“ (1
Synodendokument, Nr 42) In der Leitlinie Grundzug des Modells VO.  > Kirche,

das WITr verwirklichen suchen. Vor füntNr der Synode heißt „Nehmen S1e für
die grundlegende un ständige Bildung der Jahren hat 1nNe ruppe UNseIer engaglerten
Mitglieder der verschiedenen (Gjemeinden Laıen die Verpflichtung übernommen , sıich

weiterzubilden, indem S1E die verschiedenenun! besonders TÜr die pastoralen Mitarbeli-
ter PROCALA ın nspruch.“ In dem Doku- Themen des Projektes AA  r Weiterbildung

VO  - Laıen miıt Eiıfer un! untier Opfern STil-ment über „Die Pfarreı (jemeilnde AUus Da-
storalen Mitarbeitern“ wıird gesagt „n dem dierten; S1Ee wurden VO Leitungsteam des

pastoralen Prozeß der Pfarreien wıird qll- Projektes un: VO.  > den Dekanen des jeweili-
gen ekanates begleitet. Mıt Freude sehemählich uch 1nNne breite Weıiterbildung —

möglicht, die versucht, den allgemeinen Be- ICH. Ww1e der erste Kursabschnitt nde
dürinissen der Miıtarbeiter un! Mitarbeite- geht. Ich kann gn) daß d1ie Erfahrung
rınnen auftf den verschiıiedenen Feldern der un die Kenntnisse, die die Laıen, die den
aSTOTA: entsprechen.“ 27 diese Weıter- ersten Kurs dieses Projektes beendet aben,

erworben haben, VO.  b unschätzbarem Wertbıldung en WI1r 1n den Kursen VO  n Pue-
hlo Nuevo, PROCALA, aut der Synode und Sind. Ich veriraue darauf, daß PROCALA
auf politischen Workshops erworben“ 2 fortfahren Wird, Lalıen Männer un HTan-

Synodendokument, Nr 34) Und ın Nr weiterzubilden, W1e€e das Apostolische
WIrd bekräftigt: „Auf der Grundlage UuUNsSsSec- Mahnschreiben ‚Christifideles La1lcı‘ sagl,

S1Ee befähigen, auft dem Gebiet derLer Erfahrung un:! der okumente des
Kirchlichen enramıts tellen WI1Tr fest, dalß Wirtschaft un der Politik are Aufgaben
d1ie Weiterbildung der Laılıen wichtig und übernehmen, da die iırche angesichts

der TODIeme der Menschen nıcht Randenotwendig ist Dazu hat uUunNs auft besondere
Weise PROM(CALA verholfen, weil WIT 1n B1- stehen kann  06 (Hirtenbrie Nr IDe-
belwissenschaften, Theologie, Dokumenten zember (Übersetzt un gekürzt
des kırc  ıchen Lehramtés, Sozlologie und V“DO  S Dorothea Ludwig) Wa E E ET  A a n a  A

V  O  man  .  bn ya A Sa F
{
P E U
.
}
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chese ın einigen Wohnvierteln VO  _ CiudadJesus ‚Eacundo amırez
Eın Stil ıIn der Katechese (iuzman anfangen un! Öördern wollten. Mıt

einem „Tliegenden Team  66 kam der Kurs, der
Das Besondere tıl der Katechese 1ne „gemeinschaftliche Katechese Da-
ın lateinamerıkanıschen Diözesen ıst der gı]erte, viele rtie der Dı1ıözese, VOL allem
ENGE Zusammenhang maAat den Basısgemenn- weıt entlegenen Dörfern. Mıt diesem „ANn-
den. Iıese tragen dıe Katechese wesentlıch fängerkurs der Katechese“ wollte INa  ) N1ıC
mit, und sSıe werden gleichzeitig durch dıese 1U Katecheten gewınnen, sondern uch all
Tätıigkeit mıtgeprägt Daß uch ın dıesen jene Wort ottes Interessierten CI SaMll-
Läüändern starke beharrende räfte q?iOt, meln, die auft verschledene Weise e1nN besse-
braucht eigentlıch nıcht verwundern. red LeSs usammenleben 1mM Oolk anstreben. Aus

diesem Kurs heraus erwuchs der Wunschntier Katechese verstehen WI1Tr 1ne Dimen-
S10N VO  - Evangelisierung der kirchlichen nach Förderung VO  i Kinder- und Jugendli-

chenkatechese. Dazu gründete INa  b eın Ka-Gemeinschaft m1t den Katecheten als leben-
digem e1l der Kirchlichen Basisgemeinde. techeseteam, bestehend AUS aupt- un

renamtlichen.DIies WarL 1m pastoralen Prozeß der 10zese
nN1ıC. iımmer s} sondern ist das Ergebnis E1- DIie Anfangsschwierigkeiten
1165 langen gemeinsamen Suchprozesses. Der

Um 198 Wal die Katechese natürlich ın allenfolgende Artikel behandelt beispielhaft für Pfarreien vorhanden. S1e War uch schondiesen Prozel3 das Thema Kinderkatechese. lange ın den Händen VO  . Lalen/Eltern (Bu'ß_’
Erstkommunion- un! Firmkatechese). berDer Begınn e1Ines Prozesses

Im Sommer 19833 veröffentlichte B1-
darın lag uch die gTO.  e Schwierigkeit: Die
Eltern und iınder hatten sehr wohl Interesse

schof se1Ne ptionen für die Kirc  ıchen Ba- Katechese, ber HMT der Erstkommu-
siısgemeinden KBG) und für die Armen. Er nionkatechese. ES gab keine Grundkateche-lud alle Priester und pastoralen Mitarbeiter Nach der Erstkommunion reaglıerten die
e1n, ihrerseilits ebenfalls ptionen treiftfen.
Schon nde der 7(0er TEe hatte inder, die ZU Katechesekurs eingeladen

wurden, me1lstens miıt den Worten „Aber ich
verschiedenen Trien der 10Zzese geme1nsa- abe doch schon eınen Katechesekurs g._Prozesse gegeben, die hinterher Aus- macht!“ Wır machten UunNs 1Iso daran, einen
gangspunkten fTür basisgemeindliche Prozes- Weg tTür einen TrTel angelegten Katechese-

wurde. Die Option UuUNseres Bischofs War Dprozeh suchen.Iso zugleich ıne Bestätigung des eges, Eıne andere, nıcht geringere Art VO  >der vielerorts SCi'IOI'I unternommen wurde, Schwierigkeit tellte das Unverständnis Türund WarLl gleichzelitig 1ıne offizielle Au{ifor-
derung, diese pastorale Optıon welıter diese NEUEE Art der Katechese auf se1ıten der

pastoralen Miıtarbeiter selbst dar. Ange-verbreiten, die hereıts begonnenen Prozesse
überprüfen un:! den Weg eichter egeh- sichts eiıner Pastoral VO.  > „Basısgruppen”

Dar machen. der „Reflexionsgruppen ın Wohnvierteln
und Dörifern“ bezeichneten ein1ıge Pfarrer

Eın Hor1ızont 1ın der Katechese die Katechese als „unkrıtische astoral“,
1981, eın Jahr, das WI1Tr als ınn des die INa  - keine Mühe verschwenden wollte

1ele 1ın „Reflexionsgruppen“ engagıerte Da-Weges ın der Katechese UNSeLen 10zese
festmachen können, begann sich der pasto- storale Mitarbeiter gerleten ın Konfirontati-
ale Ansatz dank dieser basısgemeindlichen miıt den Katecheten, die anfingen, ın den

Wohnvierteln Katechesezentren einzurich-Perspektive schon e1n wen1g verändern.
Jedoch galt Schon damals für die Förderung ten ene ollten sich TST mal der Gruppe

vorstellen un ihren Versammlungen teil-eines uen 11S der Katechese folgende e=-
fe Wahrheit „Die m} (jemeinde ist für die nehmen, ehe S1Ee als Katecheten ätıg werden
Katechese verantwortlich. DıIie Katechese i1st wollten.
eın Weg, lebendige Kirchengemeinden Auch wıdersetzten sich vlele Katecheten E1-
schaffen.“ Eın Zeugn1s dieses Le1ıtprınzıps Ner Anderung der herkömmlichen Katechese
Lindet sich 1m „Anfängerkurs der Kateche- einNer gemeinschaftlicheren Katechese,
“  se mıiıt dem WI1r diesen Stil der Kate- die schon VOTLT un uch nach der Erstkom-
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munıon stattfinden soll S1e tuhren mıiıt ihrer S1e lernen den mgang miıt ngen Beziehun-
alten, oft dem basısgemeindlichen Gedanken gCNH, Freundschafft und Freiheit. Dafür WITrd
iıhres eigenen Wohnviertels Tremden Kate- VO  - den Katecheten verlangt, daß S1e üÜber-
chese fort zeugende Vorbilder S1Nd. Es ist notwendig,

daß die Katecheten gut mi1ıt Kındern umge-
Der tıl der Katechese 2ın UuUNSerer 2özese hen können, daß S1e ihnen Vertrauen vermıt-

teln können, daß S1Ee ihre Freunde un Weg-Abgesehen VO  5 den Anfangskämpfen hat der
Suchprozeß die Katechese der 10zese 1ın E1- begleiter SINd, daß S1Ee n1ıemanden ın der
nıgen charakteristischen Besonderheiten g_ Gruppe vorzı]ıehen. Wır brauchen kreative

Katecheten, die mıit den Kindern diepragt, aufgrund derer WITr gn! daß G1E 1nNe
mAıt dem Modell (910)}  - Kırche — menschlichen Grundwerte entwickeln, die

WITr für die Schaffung VO  > Gemeinschaftmenpassende Katechese ist. Zusammenpas; brauchen.send, weiıl sS1e versucht, lebendiger und grun-
dender eil VO  5 Se1N. Denn S1Ee ra Dıie Wiırklichkeit wahrnehmen
ın jedem Wohnviertel un orf dazu bei, die Da dıe Gemeindekatechese NnıC VO.  - der S1-iırche verwurzeln und reifen lassen, tuatıon, ın der WI1r leben, entfernt seın darf,S1e bemüht sıch, den Sendungsauftrag der wollen WITFr, daß die Katecheten über das,ırche übernehmen, indem S1Ee die Frohe
Botschaft 1 der Gesellschaft verbreitet.

W as ın der Gesellschaft passıert, informiert
Diese besondere Charakteristik kommt SINd, daß S1e die Wirklichkeit wach wahr-

nehmen und 1ın elıner veraäandernden Kvange-hauptsächlich, W1e WITr glauben, VO  5 der be-
sonderen ethode lisierung aufgehen. Dıie Methode der Kate-

chese hat den Anspruch, diese Haltung
scha{iftfen. Dıe Katechese, WwW1€e WI1Tr S1Ee unNns VOIL-Dıe Methode 1n der Katechese

Die diözesane Katechesekommission hat stellen, soll Tür die ınder ıne Art Inıtıatıon
ın die ständige evangelische Beschäftigungdiese Methode als 1ıne „Methode für 2Ne GgE- miıt der Wirklichkeit der (Gemeinde un (5e-meıinschaftlıche Katechese“ konzipiert. Es sellschaft Se1IN. Es geht darum, 1ıne Haltungwurde eın Workshop ausgearbeitet, der TÜr des Lebens entwickeln, mıiıt offenendie (Gemeinden der 10Zzese als 1ıne Artı ST

nıngskurs dienen soll S1e sollten die Refle- ugen die kKre1ign1isse 1mM olk wahrzuneh-
HCM mı1t offenem Herzen für das Leiden un:!x10N auft dıe Praxıs einüben un! die Methode diıe Hoffnung der Menschen.verwirklichen. Dieser Workshop über die

Methode fand auft diözesaner Ebene 1mM Jul1 C) Mit der Bıbel und dem Lehramt auf dem
1987 STa mi1t Vertretern AaUuUSs den Dekana- Weg seın
ten und mı1t der Verpflichtung, das Gelernte Dieser St1il VO  - Katechese hat dafür gesorg(,die Katecheten aller Gemeinden weılıter- daß jedes Kind 1Ne Bibel 1ın die Hand DEe-
zugeben. Unsere ethode hat fünf Dımen-
Sıonen:

kommt, damıiıt S1E bei jedem 'Treiffen g_
melınsam 1M Angesicht der Realıtät lesen
kann. SO hat M1SCeTre Katechese ihr aupt-a) (Gemeinschaft lernen augenmerk auft das Kommen des Wortes

Wır machen 1ne Katechese, die bel den Kın- Gottes ın die Herzen der Menschen gerichtet.dern ihre Talente un! iıh: Interesse Teılen Der häufige Rückegriff auTt die EXTieEe des
un der Gemetmnschaft ördert. Und das ehramtes der Kirche bestärkt die Zentra-
N1ıC IUTL, indem S1Ee Vorstellungen und en 1ıtät des Wortes ottes 1n der Katechese.
ren über die (Gemeinschaft eingetrichtert be-

Der Gemeinde dienenkommen, sondern zunächst, indem INa  - g...
meinschaftliche Erfahrung begünstigt un:! An diesem Punkte angelangt, können WI1r
begleitet. Je nach er un! Entwicklungs- agen, daß NSeTe katechetisierende Metho-
stufe bringt INa  5 den Kındern bei, ın De- de versucht, 1ın den Herzen des Katecheten,
stimmter Regelmäßigkeit 1n Teams arbel- des Katechetisierten un! 1ın der Gemeinde
ten, ın denen S1e gemeinschaftliche erte qals wer Formen der Liebe schlagen: die
W1€e Verantwortung 1n der rupp67 gegensel- 1eZ Wort Gottes, dessen Zentrum 3A
ıgen Respekt, Geben- und Nehmenkönnen, SUuSs Christus 1st un:! die Liebe Z  S (;eme1n-
Verzeihen und LOsSen VOoO  > Konflikten lernen. schaft und Z  S Menschheit 1ın ihrer konkre-
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ten Situatıon Diese Formen der 1e Basisgemeinde e1n DIies geschieht dank der
nähren das gemeinschaftliche Erleben, das Vernetzung, die innerhalb aller Gruppen e1-
die Katechese Öördern sucht, un S1Ee sind 1165 Wohnviertels, elıner Siedlung der elınes
die Macht, die die Entstehung dienender Dorfes, die ihren Glauben gemeinschaftlich
rısten 1ın der kirchlichen Gemeinschafit und engagıe 1 evangelisierenden Dıenst
un solıdarıscher rısten ın der Gesell- en, stattiindet.
schaft anstößt. Aufgrund dieser vierten IDiiS
mensıon der Methode ist die Katechese uch
1n den Wohnvierteln un! Dörfern organı- Eıne Katechese, die prozeßhaft ist. vier

Etappensıert, S1Ee versucht, ntworten aut reale
Situatıionen geben. Dıie Kindergruppen
werden 1 Rahmen der Katechese dazu Aufgrund der genannten Dimensionen der

Katechese die Notwendigkeıit, Kateche-
geleitet, estimmte Aufgaben ın der (G@e-
meinde übernehmen, den geme1n- ım Prozeß se1n, noch schwerer 1NSs (Ge-

schaftlıchen Ihienst lernen. wicht, da die ben erwähnte Inıt1atıon 1n das
Leben der Kirche N1ıC durch 1ıne „Hau-

e) Den Weg felern ruckkatechese“ geschehen kann, die hne
jegliche VOD=- un Nachbereitung 1Ur der

Unser Stil VO  n Katechese SUC. den Weg Feler des akramentes interessliert ISTfelern, den WI1Tr 1n der Nachfolge esu be-
schreıten. Dıe Feler i1st uch Katechese. Da Das diözesane Katecheseteam hat angesichtsgeht Gottesdienste, die die Kinder
mitgestalten. Vorherrschende Themen sind elıner 1U qauft die Erstkommunilon ausgerich-

eien Katechese einen Prozeß VO  } ”er EtapD-
VOTI) allem die Aufgaben 1n der Gemeinde,
die jebe, die /R uUunNs 1ın selınen wunderba- DEN für die Katechese VO  — Kindern VO  . sechs

ıs Jahren ausgearbeitet. Innerhalb dieses
LEeN Werken zeıgt, die Freude, VO.  b ott Ner-

Prozesses s1edelte sich die spezielle KOom-gebung erlangen, Dan  arkeıt darüber,
daß WI1T durch Ihn Lahig SINd, dienen un mMuUN1ON- und Beichtvorbereitung NaC. der

dritten Etappe) un:! die Firmvorbereitung1nNne NECUE Welt gestalten. Meiıstens g._
talten S1e die Feler mi1t Gegenständen un! (nach der vierten Etappe) Wır otfen S1e

allen Pfarreien der 10zese .  y die 1ne STaN-Rollenspielen, die ihre Mitwirkung, iıhr Ver-
digere un tiefergehende Katechese machenstaändnıs un! das en der Botschafit E1l -

leichtern. wollten
Unser Stil der Katechese hat nach un: Wır Sind unNs bewußt, daß noch Mängelnach dazu beigetragen, dal die erstie Beichte un andere Bedürinisse gibt, die WI1Tr noch
un! Cdie Erstkommunlilon 1ın tärker evangell- auszugleichen haben gee1gnetere exte für
s1ierenden Formen gefeilert wurden, cdie — die Erstkommunilon- und Firmkatechese
gen der guten Vorbereitung das en ın fiinden, das Etappenkonzept noch welter
der Gemeinde mehr pragen. Dıie Gottes- verbreıten un:! VOL em 1NnNe Katechesedienstteilnehmer werden stärker miıteinbe- entwickeln, d1ie nach der Fırmung ansetzt
n! herrscht eın größerer (jemeıln-

un die Tür Heranwachsende geeıgne istscha{ftssinn, und werden authentischere
Gesten un: Zeichen miteingebracht. Wır Uns ereıte weiterhıin Schwierigkeıiten, daß

ein1ıge rte 1ın ihrem en odell VO.  - Kate-glauben, daß dieser Stil VO  = Katechese das
Erlebnis dessen, W as> ırche 1St, begünstigt, chese verharren, h 9 daß dort nach uUuNsSe-

daß die Katechese 1ıne Inıtıatıon ın das LE prozeßhaften erständnis keine ausrel-
chende Sakramentenvorbereitung stattfiin-kırchliche Leben ist Die Katechese sucht

Nachfolger Jesu finden un:! auszubilden, det Auch ist nötıg, daß Clie Eiltern mehr 1ın
die 1n der Gemeinde authentische Vermıitt- den Prozel3 miteinbezogen werden. Daher

lung VO  S ırche leben sollen, qals Zeichen wird jetz mehr und mehr die Elternkateche-
un! Samenkorn des Reiches Ottes Mehr gefördert, amı S1Ee ihre Kinder besser be-
noch, dieser Stil VO  - Katechese führt dıie gleiten können un! vielleicht selbhst Pro-
Kinder, begleitet VO  - iıhren Katecheten un motoren des katechetischen Prozesses WE -

unter der Mitarbeit ihrer Eltern, 1ın das den. (Übersetzt un gekürzt
kirchliche en qls e11 der Kırchlichen DO'  S Dorothea Ludwig)
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Elsa Schießl gend Diese UOptionen werden methodisch
umgesetzt ın den Schritten: ehen, I ODiıe Kirc  ıchen Basısgemeinden be- .  DD  Q.o

Ireien die Menschen un verändern dıe teılen, 111 Handeln, Auswerten un!
KHelern. Das heißt, jede pastorale ArbeitDıözese beginnt mıiıt eliner Analyse der Realität (Se

Eın Erfahrungsbericht hen), die 1mM 1C des Wortes ottes un:
der grundlegenden Dokumente der (latein-Kann emand, der sıch TL wenıge T’age ın

eiıner 20zese und dann 2ın einer estiımmten amer1ıkanischen) ırche „beurteilt“ WITd:
„Was wıll uns (sott 1ın dieser Situation(emeınde aufhält, schon eıinen „Erfahrungs-

bericht“ uüber deren Leben un Wırken GgE- gen?“ (Urteilen). Aus der gegebenen Realität
ergeben siıch gemeinsame Handlungsschritteben? In einem auf dıe orgänge während die- (Handeln), die immer wıeder überprüft,S5e5 Besuches eingeschränkten Sınnn ]al wıe

der nachfolgende Bericht zeıg Dabe: ausgewertet und eventuell verändert WEl -
den (Auswerten). Diıiıeser Prozelß muündet ImM=- D  * —kommt dıe gesellschaftliche Sıtuatıon ım Be-
INer wıeder ın dıe Feıer des Lebens eın @-TIG über Lösungen für Probleme des ALlr

LAgsS Z Sprache. Zum Schluß werden auch SC ' Fünififschritt wıird aut en Ebenen voll-
gnl V  _ der Diözesanleitung bis Z Ba-noch einıge Konsequenzen für NSCeTE

deutschsprachigen Gememden GEZOGEN. red sisgemeıinde.

G(Gemeimndebesuch 2ın AmacuecaEinleitung
Wiıe sich dieser soeben vorgestellte Prozel5Anläßlich eıner wıssenschaftlichen Exkursi-

des Lehrstuhles für Praktische Theologie innerhal einNner Gemeinde vollzieht, welche
Strukturen diesen Prozeß begünstigen un!der Katholisch-Theologischen

der Unıversıtä übingen (Prof Dr Norbert welche Früchte eın konsequent basisge-
Greinacher) bereiste 1nNne 17köpfige Rr meıindlicher nsatz 1MmM en der Menschen

hervorbringen kann, wird 1m folgendensS1ıoNsgruppe 1m Sommer 1995 ex1ıko un!
Guatemala Die ruppe seizte sıch AaUuSs Stu- Beispiel der Gemeinde Amacueca darge-
entInnen, haupt- und ehrenamtlichen Mıt- stellt. AÄAmacueca ist 1ne ländlich truktu-

riıerte Gemeinde un zaählt iwa 5.000 Kiıın-arbeiteriInnen 1n der Pastoral SOWI1eEe AUSs ın
der Friedensbewegung bzw ın Projekten mı1ıt wohner. DIie Pfarrei ist konsequent dezentral

strukturiert un! ın verschiedene Wohnge-Mexiko engaglerten Personen IMI

Eınen ıinha  ıchen Schwerpunkt sowohl der biete aufgeteilt.
Vorbereitung als uch der Exkursion bıldete
das basısgemeindliche Konzept der 107ese IDie Analyse der Realıtäait Sehen) UN dıe
C1iudad Guzman, Jalisco/Mexiko. Von dem Beurteılung der Wırklıchkeit ım Laichte des

Wortes (‚ottes un grundlegender kırchli-dortigen Aufenthalt möchte IC berichten
un besonders die Auswirkungen des basıs- her Dokumente (Urteıulen) geschieht der
gemeindlichen onzeptes dileser 10Zese Basıs
e1ısple. der (jemeinde Amacueca vorstellen In jedem Wohngebiet (ın iwa identisch mı1t
Dıie 10zese C1i1udad Guzman strebt 1Nne elıner Kirchlichen Basısgemeinde) g1btintegrierende, gemeinschaftliche Pastoral mehrere Basısgruppen, die sich wöchentlich(„pastoral de con]unto*‘)' . 1n der die JAl ın ıhren ausern der uch aut der Straße

1ın die pastorale el intens1v einbezo0- VOL dem Haus Z Lesen der Bibel und A
gen S1iNd. Ausgehend VO  - der rage „Worın Bedenken iıhres Lebens 1mMm Lichte des Fiıvan-besteht WMWSECEI E Aufgabe als Kiıirche esu geliums versammeln. S1e beziehen dabel ihre
Christ1 heute?“‘ begann eın Beratungsprozeß Lebenssituationen m1t ql ] ihren sozlalen, p-aul allen Ebenen und 1ın en TeEeMI1enN der
D1iözese, der 1983 drei grundlegenden liıtischen, wirtschaftlichen un religı1ösen

Diımensionen mı1t eın Ihr Selbstverständnis
ptiıonen führte: Dıie Option für dıie Ar beziehen S1e AaUuSs bıblischen Leıitlinien, dıe
IMCLIL, Die Optiıon für die Kirc  ıchen Ba- dem gesamten Pastoralplan der 10zese
sisgemeinden und DIie Option für die He grunde liegen:

Der ott des Eiıxodus ist uch ın UNSererVgl dıe Artıkel VO.  5 Norbert un! SA Ar
Urteaga Gutierrez. Geschichte als olk (‚ottes wirksam. Er ört
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dıe Schreie sSEe1INESs Volkes und ınl seıne Be- andere welter. In der Kräuterküche 1ım (‚e-
meindezentrum tellen S1Ee selhst Medika-freiung (Ex 3,7-8) Jesus i1st gekommen,

den Armen ıNnNe ute Nachricht brin- mente her, die S1€E für einen gerıngen Preıis
gen (Lk 47 Se1in Auftrag ist klar Der der uch kostenlos die Kranken abge-

ben Da an  el immer den anzen Men-Aufbau des Gottesreiches umfaßt alle Men-
schen un:! den anzen Menschen (Lk 4) 43) schen betri{fft, den anzen e1b un uch

Die Kirche als olk (iottes 1st. als (1anze e1b un:! Seele, en sich einıge Frauen
berufen, dieses Reich (iottes 1ın der Welt VO.  > Kenntnisse über Ganzkörpermassage OI-

eute verwirklichen (die Kirche 1st 1M@- ben (dıe S1e uch N unNns anwendeten,
uUunNs Freude schenken, W1e S1e sagten).ner1ın des Gottesreiches).

Beım Lesen des Bildwortes ın Mt 57 IDDIie ruppe der Campes1nos (Landarbeiter
außerte sich eın alter Mann 1n eıner Basıs- bzw Kleinbauern) hat sich die Herstellung
gruppe V, cdie WITr unNns hlıer auf der Straße VO  - Kompost und biologischer Schädlings-
VOL meınem Haus versammeln, sind iırche, bekämpfungsmittel un die Verbreitung die-

S Kenntnisse ZU.  E Aufgabe gemacht. S1eWI1Tr sind gemeınt als IC der Welt! C6 Dieses
Selbstverständnis hat Konsequenzen für das wollen damıt einen Beıtrag Z Bekämpfung
Leben In ihrer Basısgruppe un -gemeinde, des Hungers und Z  E Bewahrung „UNSCICI

utter Erde“ leisten, Ww1e uns 1ıne Frau die-1n ihrem Wohnviertel SOWI1E 1 Hinblick auf
Kirche un Gesellschaft. „Wıe können WI1Tr SCr ruppe voller OLZ erzählte Der (7€
als olk ottes, als Kirche ME der Welt‘ meindegarten ıen als Versuchsgelände,
seın un! befreiend wirken 1n unseTeN interessierte Campes1inos VO. Erfolg der
Wohnviertel, ın uNnseIer Gemeinde un:! diar=- Anbaumethode überzeugt werden

können.über hinaus?”, das ıst die Fragestellung.
Darüber hinaus engaglıeren sich die Gruppen
politisch, bewußtseinsbildend V Wah-

Das Umsetzen ın HANDELN geht VDO:'  S der
(1LUS un wırkt sıch ın allen ıer len, der sıe unterstutzen den Kamp{i der In

digenas ın Chlapas Anerkennung ihrer
Grunddizensten (1 Rechte, indem S1E Lebensmittel für S1€E SaTıll-

AÄAus dieser gemeinschaftlichen Reflexion meln un! G1E ÜTrC Besuche der Briefe CL -

entstehen erstie Überlegungen TÜr konkrete mutıgen
IDıe Leitlinzen der 10zese geEN dazu.Handlungsschritte. So entstanden 1ın Ama-

nach un: nach verschiedene Basıs- Dıie Kirche versteht sich als e1n olk VO  n

Dienenden (Mk 1  y 45) Dıie Aaus den Basıs-STUPpPECN und -organısatıonen (wıe KO=
operativen) SOWI1E Inıtıatıven über die Tar- gruppen un:! -gemeinden entstandenen Ba-
rel- bzw DoOozesangrenzen hiınaus als Ant-= sisorganısatıonen sSind Ausdruck gelebter
WOort auf dıe konkrete und oft bedrohte Solidarıtät und christlicher Nächstenliebe.
Lebenss1ituatıiıon der Menschen. S1e sind ıne Antwort auft die Sorgen un

Note der Menschen un tragen DA  E Verände-
a) Auswirkungen ım Bereich der Dıakonla rung der wirtschaftlichen, politischen und

Herausgegriffen selen folgende Beispiele: sozlalen Situatıon nach den Werten des
Evangel1iums be1l S1e bılden e1n politischesFehlende Ausbildungs- un! Arbeitsmöglich-

keiten TÜr Jugendliche der Anlaß Z Bewulbtsein I)ieses politische ngagement
eıner lederverarbeitenden i1st 1mM Handeln esu selbst begründet, derEinrichtung sich jede Unterdrückung un Beherr-Werkstatt, 1n der Jugendliche VO.  > Mitglie-

dern der eigenen Gemeinde un einem Me1- schung des Volkes gewehrt hat Kirche SOl
sich er TÜr alles, W as wahrhaft mensch-ster AaUus der Nachbargemeinde ausgebildet

un! beschäftigt werden. lich und gerecht 1ST, TUr Mensch und (Gesell-
schaft, engagleren.Gesundheitsgruppen entstanden aufgrund

der schlechten medizinischen Grundversor-
gung der Bevölkerung un! weil pharmazeu- Auswirkungen ım Bereich der Verkündti-

tiısche Medikamente für die melsten Men- gung
schen nahezu unerschwinglich geworden Die aı un Ehevorbereıtung SOWI1Ee d1ie
Sind. Frauen ernten Heilkräuter un deren Katechese TÜr Kinder un Jugendliche We1L-

den VO  . den Laıen verantwortet und durch-Wirkung kennen und geben dieses Wiıssen
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geführt. Am eısple. der Ehevorbereitung eın (sott der Anfänge und des Neubeginns,
heißt das Be1l der meldung ZUA der imMmmer wieder Neues scha{ift, der uch
ung erhält das rautpaar VO Pfarrer die I1iSere utter rde geschaffen hat TÜr alle
Adressen VO  m Tüunf berufenen Ehepaaren. Menschen und uns als selbständige Men-
Diese bereiten selbständig eigene Themen schen. Er Tau uUunNs Z dalß WI1r gut füreinan-
VOL, d1ıe ihnen TÜr das espräc miıt dem der SOrgen. Und ist e1ın ott der (GGemein-
Brautpaar wichtig erscheinen. Es geht el schafit, selbst 1st Gemeinschaft un: sSt11-

telt (Gemeinschaft «VOL em die Weitergabe VO.  b eiıgenen HTr
Tahrungen. Inhaltlıche-theologische orga- IDıie Leıitlinzen der 20zese a  N dazu
ben splelen 1ne nebengeordnete Rolle Ge- Dıe Verkündigung der Frohen Botschaft hat
sprächsthemen SINd das Recht aut LLe- 1ıne prophetische un milissionarische ID
ben, das en 1ın der Famıilie mıt all seıinen mens1ıon. S1e richtet sich dıe Kirchlichen
Sonnen- und Schattenseiten, die Au{fgaben- Basısgemeinden, S1e 1n den mess1l1anı-
teilung zwıschen Frau und Mann, die Rechte schen Zeichen Gestalt annımmt (Lk 77 Z2))
der Frau etic

e) Strukturen, die „gemeinschaftliches QVerantwortliche KatechetInnen AUSs der (G86=
meıinde wirken bei der Erstellung un! STan- ben  66 Kolnon1la ermöglichen

*a TE  n L T 5 A

digen Überprüfung und Weıterentwicklung In eıner Versammlung der „Coordinadores“
des verwendeten Materials auf erKanats- und des Kirchengemeinderates erfuhren
un Dıözesanebene mıiıt So ist. gewährleistet, WIFr, W1e die Basısgemeinden un -gruppen
dal die Erfahrungen der Basıs aufgegrif- mıteinander vernetzt sind und welche
Tten werden und wleder ıIn die (Gemeılınden Strukturen Kolnonla ermöglichen. Jede Ba-
zurückfließen. sisgemeinde und alle Basısgruppen werden
Im Abschlußgottesdienst erlehbhten WITr e1IN- ın der ege. VO  > wel Laien-,, Coordinado-
drucksvoll, W1e€e die (jemeinde selbst Z LEeS geleıtet. Dıie Verantwortlichen der
Subjekt der Verkündigung wurde, als der Kirc  ıchen Basısgemeinden un der Basıs-
Pfarrer AUS den Glaubensaussagen der Men- organısatıonen treffen einander regelmäßig

Z Austausch 1n der Wohngebietsver-schen 1ne „Theologie des Volkes“ ent-
wıckelte Nstelle der Predigt Iragte der sammlung. Dıiıese entsendet wıederum ele-
Pfarrer jede/n einzelne/n: „Wıe erfährst du gıerte 1ın den Wohngebietsrat. Der Kirchen-
1n deinem Dıienst dıe Gegenwart Gottes?“ gemeinderat wird AaUS Delegierten AdUus den
Kınıge Antworten mogen beispielhaft bele- jeweiligen Wohngebieten gebildet und koor-
ZCH; w1e selhbstverständlich die „Coordina- diniert die einzelnen Gruppen un die (ze-
dores“ (LeiterInnen elıner Basisgruppe) ihr meindearbeit. Ziwel Junge Frauen arbeiten
Kngagement mı1t ihrem Glauben INTMNMEeUTN- als (jemeindevorsitzende und begleiten die
sehen können und W1e das alltägliche en ruppe der „Coordinadores“ Aaus den Basıs-
für S1E AA Ort der Gotteserfahrung WI1ITd: gemeinden und Basısorganısatıionen. Der
‚ACh erlehe die Gegenwart (sottes UTC Pfarrer nımmt die elInNes „Asesor“
die Soliıdarıtä der Menschen un! e eens un! Begleıiters der (Gemeinde
E uer Kommen. Dıies ze1g mMIr, daß sıch Gott wahr. Er begleitet un! regt . vermittelt j

Vısıonen, hilft, Prozesse auszuwerten undfür uUunNs interessı1ıert; WenNnn ich Menschen
helfen kann un:! nte1l nehme ihren Pro- deuten, ermutl: und ist den Men-
blemen; 1ın der Freude der Trbeıt mi1t schen a1s „Hermano”“ (Bruder nahe
der ruppe der Campes1nos; 1m Wandel, Dıie Leıtlinmzen der 21ö0zese C  1 dazu.
der ın der (GGemeilnde VQ siıch geht; 1n der Ko1lnon1a, der geschwisterliche Lebensstil,
Art, W1e€e WI1rTr SC tie utter rde VOL Schaden verwirklicht sich ın kleinen Christlichen (Ge-
bewahren können. C6 meinschaften 1m Wohngebiet Apg 27 C
Deutend unı zusammenfassend zeigte der „Die ırche faßt da Wurzeln, sich das
Pfarrer das ın diesen Aussagen enthaltene en des Volkes abspielt.“ DDıie Pastoral der
Giottesbild aut „Gott 1st einer, der sich TÜr Pfarrei wıird dezentralisiert.
die Menschen interessiert, der aut S1e

lturgle „Feıer des Lebens“kommt un: sich solidarisch ze1gt, den
Problemen der Menschen Ante:il nımmt. Er All das, W as WI1Tr erlebt hatten, floß 1n den
ist uch e1n Gott, der Freude schenkt, i1st Abschlußgottesdienst e1in In eiıner Prozess1-
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wurden all die ınge ın den Gottesdienst Relevanz dıeser Erfahrungen für Entwick-
m1ıtgenommen un als Gaben eingebracht, Lung he? uUuNrNs
die uUuns 1ın diesen drei agen begleitet hatten,

die Schautaftel mıiıt den autern der
Eis iıst sıcher nıicht möglich, eın gesamtes

das Konzept bzw eınen solchen Prozeli alsauft pflanzlicher Basıs hergestellte (janzes aut TISSCTE ırche ın DeutschlandSchädlingsbekämpfungsmittel. An der Spit-
der Prozession wurden die Osterkerze und übertragen. Dennoch denke ich, daß 1n d1e-

SCr Erfahrung wertvolle Impulse aUusSZuma-die etiragen. An diesem Gottesdienst hen SINd, ın welche Richtung sich be1 unsalle beteiligt durch Ire1 formulierte cie (jemelinden und die DıiıozesankirchenVergebungsbitten, Fürbıitten un! Dank (G@e- verändern können.
sange un:! ebete Dıe „Predigt“ bestand ın
elıner Deutung un Zusammenfassung der Kınıge dieser Impulse, cdie elinen solchen Vr

aänderungsprozeß begünstigen, könnten SEe1IN:Aussagen über die Erfahrungen der Gegen- Biblische UrıJentierung er Pastoralwart ottes durch den Pfarrer (s 0.) Zum Schaffung struktureller Voraussetzungen:Abschluß gıng alles ın eın Abschiedsftfest Dezentralisierung un: Schaffung kleinerüber.
Die Leitlinzen der 21özese gen dazu: Einheiten, Aufbau der Kirche VO  > der

Basıs herIn der lturgle feiert die Kirche ihren Weg (Gemeinsame Option(en) elıner anzen ISals Höhepunkt un Quelle kirchlichen IS
bens. es, Was das Leben der (Gemeinschaft OZese mi1t allen Einrichtungen

Sehen-Urteilen-Handeln-Auswerten-Fei-pra 1st Element der gemeiınsamen Heler. In
ern als hilfreiche Methode TÜr einen Pro-Symbolen des alltäglichen Lebens un! Eile- 7zelß der Veränderungmenten der Volksirömmigkeit Tindet der g_ Verändertes Selbstverständnis VO.  b Priıe-Glaube selinen USdTUC
stern/Hauptamtlichen und Lalıen
Vertrauen ın die ompetenz der Laıen

Zusammenfassung Kooperative Gemeindeleitung
Ganzheitlicher Ansatz alle Dımensionen

Wır erlebhten be1l uUuNnsSseTeI Besuch, W1e€e Men- des Lebens und alle Menschen sind 1M
schen ıhr eben, ihren Dienst un ihr Enga- e
gement ganz VO Glauben her verstehen,
un! ıne Gemeinde, ın der es Von den
Gläubigen selbst verantwortet un! geleite
WITd. Wır erlebten einen Priester, der die

elnes Begleiters un! Anregers un
Bruders der Menschen wahrnimmt un: der OSe Saver

„Ich steh)’ dır, du kannst dich aufNIC estimm Wır traftfen qaut sehr selhst- 430
bewußte Menschen, VOL em FHrauen, die ın mich verlassen.‘‘
ihrer Einfachheit sich iıhres erts bewußt Gemeindepartnerschaft a1lSs Wwe  irchli- \5
SInd un! ihr Leben ın die Hand nehmen cher Lernort

alle widrigen Umstände und TOLZ Re-
pressıon und Drohung VO  - ußben Wır ha- Wıe findet 21n vVvO  S „Chancengleichheit“ GE-
ben 1ne iırche erlebt, die be1l den Men- Dpragter Europäer (1LUS der Einbahnstrahe Z0LT

schen 1st und ın der G laube un! en Wechselseitigkeit? Am eıspie der Erzd2i-
sammenkommen un sıiıch verdichten Und Ozese Freiburg wırd hıer dıieser Prozen e1iıner

wurde klar, dal das, W as WI1r e1IN- wachsenden Partnerschaft beschrıieben. red
drucksvoll erlebt hatten, Resultat e1ines inM=-
tensıven und koordinierten diözesanen Pro- Di0Nn1ıs120, der Katechet
zesses ISt; mıiı1t intensıver Begleitung, mıt Kis War 1m eptember. Von Wei‘chér
ständigem Austausch VO.  - der Dıiıö6zesanlel- cdie Katecheten AUS ihren Comunıdades nach
Lung bis Z Basısgemeinde un VO.  > dort Choquecancha, einem orf 1n der nden-
wleder zurück, un mi1t vertiefenden und pfarrei I&Lares der 10zese Cusco (Peru) g_
ergänzenden Bıldungsprogrammen. SO CN kommen. Zum eil S1E noch nachts
Ste eın pastoraler Reifungsprozeß VO.  - aufgebrochen, rechtzeitig Kursbeginn
Lalen un Priestern. dazuseln; bis fünt Stunden hatten manche
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Fuß zurückgelegt. Im Auftrag ihrer (5e über hinaus fügte sSe1nNe Weıse, mıt Hılfe e1-
meılinden G1E gekommen, sıch Ner Symbolhandlung Jehren, uch miıich
schulen für ihre (jemeinden. Was S1e da ler- wieder ın den Kreis aller eın
N  5 sollten, keine Jandläufig als groß

Von der Einbahnstraße Z Wechselseitigkeitun weltbewegend angesehenen ınge ihre
Situation 1M Lichte des Wortes ottes un Das Mühen Partnerschaften zwıischen
des CGlaubens ın (Gemeinschaft analysıeren, Pfarreien der und reichen Länder
Rosenkranzbeten und Meditationen den WwIrd meılıner Erfahrung nach zunächst
einzelnen Mysterıen fertigen, das Sakrament me1lst gepräagt ur das Verhaltensmuster
der Taufe tiefer verstehen, amı S1E die Nar des ebens auf der einen elte und des Häan-
bereitung hilerfür 1ın ihren (Gemeinden eich- deautfhaltens auft der anderen elte Dal das
ter eisten könnten, und konkrete Hand- noch keine Partnerschafit ıst, wıssen insge-lungsschritte TÜr die eıt hıs ZU naAachsten heım selbstverständlich beide Seıiten, uch
Treifen erkunden. wenn S1e gleichwohl den Begrift „Partner-
Beım Mittagessen gab Kartoffelsuppe, schaft“ Tür ihre Beziehung bemühen. Das
gedämpften Maıs un Pellkartoffeln rFaCN- Beziehungsmuster bewährt sich SOZUSageCnN
Le MI1r ıne FKFrau wel hartgekochte Eiler. Eiune aufgrund elıner stillschweigenden Überein-
besondere Aufmerksamkeit für den Prıester, kunft; beide Seiten en gut amı Dieses
der 1U selten 1ın dem abgelegenen ort VOL+- uster entspringt Ja anthropologischen
e1iıkomm Meiıine Verlegenheıt War groß Ich Grundhaltungen: anderen helfen befrie-
konnte die Kıer Ja nicht gut VOL den ugen der digt; Z UÜberleben 1st der Mensch aut Hıl-
15 Personen alleine n7 G1E für späater qauf- fe angewlesen. Bedenklich wird das (janze
zubewahren, genlerte 1C mich. Was Iso tun? freilich, WEln das Krıterium der Rez1pro-
Plötzlıch kam mM1r der rettende Gedanke ich zıtäat, der Wechselseitigkeit auft Dauer außer
ergriff elnes der beiden Messer auft dem Tiseh. acht bleibt Ihr Fehlen Tallt zunächst wenıg
drehte C  p und diejenige Person, qauft die 1Ns Gewicht, weil die „Partner”“-gemeinden
schließlich die ruhende Messerspitze zeigte, Nn1ıC ın elıner Face-to-face Beziehung STE-
sollte das Kl erhalten SO hatten WI1T als hen räumliche Dıstanz, ökonomisches (3e-
1ınder etan, wWenn eLWwaAas verteılen gab fälle und mangelnde Kenntniıs des jeweils
un: NnıC genügend TÜr alle da Wa  Z Eıne g_. anderen stabilisieren das uster „Helfer-
rechte Vorgehensweise schlıen M1r denn syndrom Bettlermentalıtät‘ Wenn IC dem
alle hatten die Chance gehabt, eın Eı — Partner, der Partnerın MI VO.  - Angesicht
halten och W d> geschah? D1ion1s10, den das Angesicht begegne, ihm bzw ihr nicht ın
LO0S getroffen hatte, der Iso MC gehabt die en schauen muß und ich der u-
a  e! nahm das Eıl, Ööffnete un begann miıt sionären) Ansıcht bın, daß bzw S1Ee sehr
der größten Selbstverständlichkeit mi1t SE1- reich ist dann kann ich getrost die Hand
Nemn Löffel jedem eın tückchen auszuteilen. authalten. Auf der anderen e11e kann 1n
Gleiches geschah mi1t dem zweıten HÜT gleicher Weiılıse die Einbahnstraße reibungs-
Ich War escham Da Wal meılne europäisch los funktionieren: Wirtschaftliche atıstl-

ken über die Lebensbedingungen der Arm-epragte Art: VO  > Teılen, die Chancengleich-
heıt zugrunde Jegt, uch Wenn dreizehn VO  _ sten 1j1efern beständig Gründe Z  E Rechtier-
fünfzehn Personen dabel leer ausgıngen. t1ıgung des Helfertriebs. Daß ber Arme
Und da War das andine erständnis VO  - T@1- nicht 1Ur Arn sind, sondern uch Kultur ha-
len die Campes1nos en nıcht viel, teılen ben, bleibt ın den Statistiken ausgeblendet.
dies ber wirklich Bel ihrer ATT. teilen ürde, Selbstachtung un:! Sinnkonstituti-
wird n1ıemand ausgeschlossen. Chancen- O: ın die selbstverständlich der Partner m1t-
gleichheıt STAanN! der andınen Verteilungsge- einbezogen werden muß, kommen bel diesen
rechtıigkeit gegenüber. eiziere versteht Oberflächenkontakten des einselt1igen (ze-
konkret, (Gemeinschafift schafftfen. Das De- bens DZW Empfangens kaum 1Ns Spiel. Be-
ustigte Lachen der Campes1nos über meılıne relıts ıne kleine und unscheinbare Al
Messerdrehmethode War dem gewinnenden tagsbeobachtung AaUus der Pfarreı D10n1s10s,
Lächeln Diıon1is1i10s gewichen. Bel ihm konnte des Katecheten, ber kann unNns anderes leh-

ven. Welche Chancen menschlicher und DE-ich lernen, wWw1e Campes1inos (Gemeinschaft
verstehen und schaftfen wıssen. Und dar- meindlicher Begegnung un!: Bereicherung
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werden vertan, WenNnn die Wechselseitigkeit für die innıgste Vereinigung mi1t Ott WI1e für
ausgeklammert wird! die Einheit der anzen Menschheit“‘ (LG
Die Partnerschaft zwıischen Kirchengemein- DIie hierin ZU Ausdruck kommende COm=
den 1m deutschsprachigen Raum un: den mun10o-Ekklesiologie des Zwelten Vatıka-
Kirchen ın Lateinamerika, Afrika, Asıen 11UINS findet 1ne HKorm der Verwirklichung
kann aqals kirchliche ewegung angesehen 1n der Partnerschaftsbewegung. Gerade 1mM
werden. DIie Beziehungen en ONLU- deutschsprachigen Raum kann die Partner-S W E E e dn

DA D AAa un a

eN  y Strukturen werden aufgrund schaft miıt kirchlichen (Gemeinden der
der gezlelten und kontinulerlichen Reflexion Länder helfen,
der Erfahrungen ausgebi  et. Als beispiel- die Perspektive der kirchlichen Commu-
haft kann hierfür die Partnerschaft der Krz- N10 AaUS verengter eurozentrischer AC

weıten un die unıversale Reichweite derdiözese reiburg Br mıiıt der iırche Perus
gelten, die inzwischen auftf ehn Jahre Commun1o0o 1Ns Blickfeld rücken;
zurückblicken kann. Die Hilfestellung der die kirchliche Commun10 „erden‘“: IN=
Gemeinden untereinander W1e uch die STEeiIE dem sich 1ıne (Gemeinde e1INer anderen als
Förderung durch die Diözesanleitung haben Partnerın vorstellen muß, kommt S1Ee N1ıC

umhın, sich nach ihrem Selbstverständnisel dazu beigetragen, daß der Aspekt der
Wechselseitigkeit, des vonelınander ernens und tragenden TUN! iragen;
Nn1ıC 1Ur das Wollen und eden, sondern über die Auseinandersetzung mıiıt der Ne-
uch die tatsächlichen Beziehungen mehr benssituation der artnergemeinden reali-
und mehr estimm So haben sich Ge- sıeren, daß kirchliche Commun10 1nNe
meinden 1ın reiburg Br bzw 1ın Peru un  10N TÜr Cie Transformierung VO.  - (;e-
gional vernetzen begonnen. Mıittlerweile sellschaft un Welt 1M Hıinblick auf das
wIird nıcht 11UL über gute un! mißliche Hır Reich Gottes hat, Iso über dem „kleinen

Glück“ 1M Nahbereich die weltweıten m-fahrungen miıt der jeweiligen Partnerge-
meılnde ausgetauscht, sondern uch über die rechtszusammenhänge nicht verdrängen
TODIeme der Pastoralarbeit 1M eigenen kann;
Kontext, dessen gesellschaftliche OmMpO- das Kıirchesein 1mM unterschiedlichen anl
nente gerade aufgrund der Partnerschafts- urellen Kontext des Partners und die Be-
beziehung Jetz bewußt mıi1t bedacht WIrd. deutung dieser Differenz für das eiıgene
Was be1l solchen regelmäßigen Netzwerktref- Kirchesein bedenken.
fen erarbeitet wird, vermittelt INa  = 1n paral-

Vorrangıge Optıon für dıe Armenlele reglonale Partnerschaftstreiffen des Je-
weilligen Partnerlandes. Auf diese Weise sSind Partnerschaft 1st N1ıC IU  E e1n Lernort für
Bewußtseinsbildungsprozesse ın der eiıgenen das Verständnis VO.  - ırche als Commun10, ın
Pfarrei, der eigenen Dıiözese, 1mM eigenen der Gemeinden miıt unterschiedlichen Kultu-
and un grenzübergreifend 1ın Gang g_. 1T  —- sich 1nNe authentische Glaubensver-
kommen. DIie Diözesanleitung Freiburgs wirklichung ringend inspırıeren un heraus-
gagıert sich strukturell und inhaltlich über ordern. em S1Ee wirtschaftliche, sozlale,
das Referat „Weltkirche“. S1e hilft, angefan- polıtische Ungerechtigkeıit durch C1ie konkre-
gen bei der Vermittlung VO  5 Partnergemeın- te Beziehung A0  S Partnergemeinde geWlsSer-den (ın Peru über eın eiıgenes Üro), der maßen 2ın die ırche selbst hineinträgt das
ommunikation zwıschen den Partnern (in- Geschick des Partners wird „meinem “ (ze@-
zwıschen uch be1l Partnerschaftsbesuchen schick:; „WCNNn darum 21n Glied Jeidet, leiden
un der amı verbundenen interkulturellen alle G heder miıit“ (1 Kor 1 26) WwI1rd AnT=-
Lernproblematik), der UOrganısatıon VO  - nerschaft uchZLernort für dıe vorrangl-gelmäßigen Partnerschaftstreffen ın Frel- Option TÜr die Armen. Durch diese UOptiıonburg bzw ın Peru, bıs hın Z krıtischen Be- kann der Partner TST ın sSe1INE ge-rechte Posı1ı-
gleitung un! theologischen Reflexion des tıon gelangen. Vorrangige Uption für Cdie Ar
Partnerschaftsprozesses. IN  - meınt Ja keinestfalls lediglich W1€e häu-

Kırchesein fig m1ißverstanden sıiıch für die Armen e1IN-
setizen, TÜr S1Ee EeLWAS tun un ihnen heltfen.

„Die ırche i1st Ja 1n T1ISTUS gleichsam Sa- Wer das r  C6 verstünde, die Option
krament, das heißt Zeichen un Werkzeug Nn1ıC verstanden. amı waren Ja weiterhıin

S



einem paternalistischen und assıstentlalisti- die Posıtion der evangeliumsgemäßen Opti-
schen Verhalten UTr und 'Tor geöffnet. Der ene Personen- un!: Bevölkerungsgrup-
angebliche Partner bliebe letztlich ObJekt penNn, nämlich die Armen, die tür den an
meılıner Für-sorge. Partnerschaft meınt „unınteressant"“ Siınd un! die häufig
grundsätzlich ber Austausch zwıschen hen aufgrund der „Gesetze der Irelienar
gleichberechtigten Subjekten. wirtschafit“ TMU abgedrängt und auSge-

schlossen werden, ru®@ die ırche 1n derDie vorrangıge Option für die Armen ist Je-
doch 1iıne evangelısche Option, getrof- Nachfolge esu 1Ns Zentrum Von ott her 1st
fen VO.  > Jesus Christus selbst Darauf heben jenen, die gesellschaftlich nicht zählen, we1ll

S1Ee nNn1ıC zahlen können, keine Kauftkraftdie Bischöfe Lateinamerıikas ın anto ID6=
mingo W1e uch UV'! bereits ın Puehbhla besitzen, und die 1ın elıner Gesellschaft, 1ın der

„Haben VOL Sein  66 geht, ausgeschlossen Wl -(4835, 11534-1165) m1t Entschiedenheit ab An
uUunNs ist C  y 1ın die Nachfolge esu Christ1 den, iıhre volle un! orıgınäre Würde0-

hen Die vorrangıge Option TÜr die Armentreten un UunNs unter se1ıne Option tellen stellt heute die entscheidende erkenntnislei-Wenn (5O17 ın Jesus T1ISTIUS entschlıeden tende und handlungsorientierende Gregenpo-die Parteı der Armen ergreift, dann SINd S1Ee sıt1on ZU. Neoliberalismus dar.grundsätzlich elıner bloß paternalistischen
„Für”“-Behandlungsweise entzogen. Ihr Sauh- in den Partnergemeinden 1M deutschspra-

chigen Raum hat gerade aufgrund der anljektsein ist 1n ott VO  = der Schöpfungs- un:
Heilsordnung begründet un:! für die kirchli- nerschaftsbeziehung mı1t (Gemeinden des S1Ü-

dens eiın Lernprozeß bezüglich der Optiıonch! Commun1o uch 1n der Taufe sakramen-
tal geheiligt. Entsprechend kennzeichnet WO=- für die Armen begonnen: In der gemeindli-

hen Pastoralarbei werden Aspekte derhannes aul IL die vorrangıge Option für die
wirtschaftlichen und sozlalen GerechtigkeıitArmen aqals 1ıne ‚Tfeste und irreversible Opti-

..  on die 0O Wort ottes gründet“ und 1ıne 1M eigenen and und 1n den Nord-Süd-Be-
ziehungen thematisıiert. Die Entschuldungs-Option der Kirche ınsgesamt und nicht tiwa

11ULr der lateinamerikanischen Kirche ist!. debatte mi1t der Bildung elnes Gegenwert-
fonds als Grundlage TÜr Entwicklungspro-

Angesichts der zunehmenden weltwirt- jekte, die unmittelbar der Würde der Men-
schaftlichen Verflechtung un! der ökonomi- schen, der Erfüllungsmöglichkeiten ihrer
schen Globalisierungsstrategie markiert die Grundbedürifnisse un! der Wahrung der
Kirche mi1t dieser Optiıon den fundamentalen Menschenrechte dienen, ist eın weılıterer Be-
Gegenpol Z dominanten neoliberalen Ideo- leg TÜr das Verstehen der Option. Der DEL-
logie. Diese sieht 1ın den sich angeblich selhst sönliche und der gemeindliche Lebensstil,
regulierenden Marktkräften das „Heilmit- der beispielsweise bel Anschaffungen einen
tel“, schließt ber eigenartıgerweılse immer Gegenwert den Partner überführt, VeCILI-
mehr Menschen zugunsten eiıner kleinen, 1 - wirklicht Solidarıtäa konkret. Wenn Partner
009138 reicher werdenden ruppe AaUus nders AUS Peru Besuch kommen, werden S1€E

obwohl Ausländerin DZW. Ausländer VOIL-
Vgl die ede Johannes auls Il die Römische züglıch aufgenommen. Diıieses Verhalten De-Kurıle VO. D 12 1984, die ın selner Eröffnungs-

ansprache Begınn der Generalversammlung wegt Gemeinden, ıhr Verhältnis Auslän-
der lateinamerikanischen l1SCHNHOTe ın Aanto IO dern und den Asylanten 1n Deutschland
mıngo zıtlerte, vgl Aanto Domingo Schlubßdoku-
ment. der Generalversammlung der ateiınamer1- klären Bibelteilen, eten, Hungermär-
kanıschen 1SChHOTe ın Aanto Domingo I2 Ok- sche, Nachtwachen eic erhalten uUTrC die
er 1992, hg Sekretanmat der Deutschen B1- VO  5 der Partnergemeinde erfahrene Optiıon
schofskonferenz, el. Stimmen der Weltkirche, 1ıne MNECUEC Tiefe und Lebendigkeıit. Die DBe1l-
Nr 34, Bonn Un NT 16, Zu Puebla vgl Dıe splele AU: den PartnerschaftsbeziehungenDLateinamer1ikas. kumente der IL und der
M0l Generalversammlung des lateinamer1ıkanıschen Ließen sich vermehren.
Episkopates 1n edellın und Puebla, hg ekre-
tarılat der eutschen Bischoifskonferenz, el
Stimmen der Weltkirche, NT. Ö, Bonn, üurden

Dıie Nagelprobe
dıie Kirchen ın den reichen Ländern ihre erkundı1- ATch STE dir, du kannst dich auft mich
gung un! iıhre Lebensvollzüge gemä dieser VOI- verlassen‘“, definierten (Gjemeinden bel e1l-
rangıgen Option TÜr die Armen konsequent gestal- 111e Freiburger Treiffen das Wesen der ari-ten WL könnte die Folgen allein schon Tür die
Nord-Süd-Beziehungen ermessen! nerschaft. Gemeinden 1m en verlassen
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sich auf jene 1mM Norden. Wie STE ber tet der UtOr über dıese Bemühungen und
miı1t jenen Gemeinden 1mM deutschsprachigen über das sıchtbare achsen basıskirchlicher
Raum: Verlassen uch S1e sich auTt die (z@e- Strukturen un Formen des Kıirche-Seins ın
meinden des Südens? Bestünde nNn1ıCcC gerade den drer Grundfunktionen Verkündigung,
hlerın die Nagelprobe für echte Partner- Gottesdienst un Menschendienst. HKr hofft,
schaft un für den wechselseitigen Liernpro- daß uch hbe?r uNs etwas W1ıe „Wohngebiets-
7e(} innerhalb der Weltkirche? Dal sich e1nN gemeinden entstehen können. red
Armer auft einen Reichen verlassen können
soll, leuchtet eın Wiıe sollte siıch ber ein Grunderfahrungen AaAUS Lateimmamerıka
Reicher auft einen Armen verlassen?! Das
ehrliche Sich-beschenken-Lassen durch Als „Miss1ionar“ wurde ich selber M1SS10-
Arme AUS elıner Position der Stärke heraus nıert
ordert Grenzüberschreitungen. Dıie Armen Von 1982 bıs 1990 WalLl ich 1ın antlago del
1n ihrem ubjektsein, ihrem Menschsein, Estero (Nordargentinien) 1mM sogenannten

„M1SS1oNaAarıschen iınsatz“ eiın Mißver-ihrem Kirchesein, ihrem Gläubigsein
ernst nehmen, daß ich das Ihrige wertschätze, ständnis: mehr als ich mi1ss1onl1ert habe, WUL-
VOINN ıhnen lerne un:! mich auf S1Ee verlassen de ich selber mi1lssloniert. Mehr als ich (7@e-
kann, STE elıner langen Tradıition N- meılnde autfbauen konnte, habe ich durch die
über, die Arme Objekten degradierte un! Kirchlichen Basısgemeinden gelernt, WOZU
als Objekte ge-brauchte, angefangen VO  _ der Gemeilinde da un fähig ist un: WI1e€e heute
Ausbeutung ihrer Bodenschätze, ihrer Ar- Evangelisierung gehen kann
beitskraft, bis hin Z  S Geringachtung ihrer
Kultur, Dominanz bedenkenlos ausüben Kirchliche Basısgemeinden 1ne ;DUrL-

können. Gemeindepartnerschaft erwelılıst tualıtät, keine Strategie
sıch heute mehr und mehr als eın Prozeß der Ich habe Kirchliche Basısgemeinden ken-
Konzlentisierung, des Umdenkens und NeN- un! schätzengelernt Nn1ıC als pastoralewechselseitigen ernens. hne wechselseiti- Strategie, sondern qals USCATUC elıner

Anerkenntnis bıs hiın jenem Sich-auf- Spırıtualıtät. Es WAare kurzschlüssig,einander-Verlassen ist menschliche Iden- Kıirchliche Basısgemeinden als euord-
118 letztlich schwerlich möglich. Aus dem nungskonzept der Gemeinde verstehen
wechselseitigen Verwlesensein un Eınan- un! übernehmen. Wır können uUunNns VO  - de-
der-Schätzen TST konstituiert sich mensch- LE  e Spirıtualität inspırıeren lassen un: VO  S
Lliches Selbst und Würde e1I1C un Arm nn ihrer Art, ırche se1n, lernen. Das
den dieser personalen 16 ba 1 geme1n- be1 geht N1ıC DE e1nN bißchen Erneue-

Transformieren VO.  b Gesellschaft un rung, Ssondern radıkale VeränderungWelt ın einen Lebensraum, der durch einen Perspektivenwechsel gepragtGerechtigkeit 1n 1e gepräagt ist. ÜTre folgende Grundhaltungen:
Z ırche ist nicht Zuel, sondern usgangs-
pun. 1el ist „das Reich Gottes un! selne
Gerechtigkeit”.

(jottes Wort WITL. befreit, hilft uch
heute un:! 1n Jjedem Menschen. Dabe!]l ist das
Leben, die Geschichte der Menschen, das E1 -
STEe Buch, ın dem (501t uns spricht. DIie B1-
bel ist dann das zweıte BuUCh, das das LebenAlwın Nagy
autf das Reich ottes hın deutet un: Orl1len-Von den Kirc  ıchen Basısgemeinden 1erlernen damıt Kırche Zukunft hat D Es geht Evangelisierung nCht Ver-

Nach achtjähriger Lernerfahrung her den (LYT'- kirchlichung), die den GUNZET Menschen De-
gentinıschen Bastıtsgemeinden kehrte Nagy freit, e1l MaAaC un das ILen ın al
UOTrT sechs Jahren nach Deutschland ZurückK, selinen Dimensionen verändert (s 4! 1 VaE:;
un bemüht ıch eıtdem den Auf- und (Gaudium ei Spes rel1g1ös, SOzlal, Wart-
Ausbau Kırchlicher Basısgemeimden ın deut- schaftlich, politisch
schen Pfarreien. Im folgenden Beıtrag hberıch- ıe Armen die, die ALInN dran SIN! die
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Kleinen und Benachteiligten SINd die VOL- der „herbeipredigen“, ber wachsen un!
rangıgen Empfänger und Iräger dieser reiten lassen. Am besten kann dieser 215
Evangelisierung (S Mt I; Z0; 11 J Mt der Kirchlichen Basisgemeinde wachsen, BC-
Z 351) Der Gott des Lebens hat ıne Vorlie- meinschaftlich pra.  izlert, verinnerlicht un!
be für die, die ihrer Lebenschancen beraubt entwickelt werden ın der althbewährten CA J
werden. Methode en Urteilen Handeln Dıese
Z „Gott hat gefallen, die Menschen nicht wırd ın den Basisgemeinden welterent-

wıickelt mıiıt den Schritten Auswerten uneinzeln heiligen und retten, sondern S1e
KFelern. Dıese Methode der Kirchlichen Basıs-eiınem Volke machen“ (Lumen (s5en-

t1um gemeinden, Sehen (das eben, die „Zeichen
der Zeit”) Urteilen (mit dem Wort Gottes)(5O11. ammelt und sendet die Menschen aqals

seın Volk: begleitet auf seinem Weg Diıe Handeln (Befreiung DA Leben) Auswerten
Geschichte der Gemeinde wIird als die Be- (wıe weıt sind WI1Tr gekommen?) un alles 1mM

freiungsgeschichte (iottes miıt seinem olk Stil VO  > Fezern (was WI1IT erleben und hoffen),
erlebt, gedeute un gefeler m1t AinT- 1st keine starre Abfolge Diese Schritte sSind

Dimensionen e1INESs ganzheitlichen, kreativenbrüchen un Durststrecken, mıiıt Verfehlun-
gen und Neuanfängen. Prozesses. Keıner darf kurz kommen. ıe

Basisgemeinde lebt davon und relı dadüurch,26 Eis geht Nn1ıC darum, daß dıe eute 1n die
Kiıirche kommen („Komm-her-Kirche . S5UOIM11-—

daß alle füntollzüge gelebt werden unMl
einander verbunden sinddern daß die iırche und das Evangelium

den Menschen omm' („Geh-hin-Kirche“);
vgl Sk1izze Kırchliche Basisgemeinden ın eutschen
Z emut; daß WI1Tr ott N1ıC den Men- Pfarre:en erste Erfahrungen
schen bringen mussen, sondern darauftf Ve_r’-

Se1it 1991 begleite ich mıt elınertrauen: ott ist schon da, bevor WI1r ankom-
[LEeNn Das Reich ottes eım schon, bevor Gemeindereferentin drei Pfarrelen: Herb-

rechtingen Katholiken), BolheimWIr anfangen; WI1Tr können entdecken un
wachsen lassen mıiıt allen Überraschungen. (1.000) Bıssıngen

Nicht idealisieren, nicht imıtieren. ber‘„Methode“ der Kirchlichen Basısgemeıin-
de Ausdruck der Spiritualität uUuNs inspırıeren lassen

Wır können diese Spiritualität N1C machen Ich möchte die Kirchlichen Basisgemeinden
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1n Lateinamerika NC ıdealisieren sıe sınd Dezentralisieren un ausgehen VO  } dem,gerade mıit ihren internen Schwierigkeiten Was da ist
menschlich un mıit iıhren außeren Wiıider-

ständen realistisch), un WI1T können S1Ee Wir haben daraufhin die Pfarrei entspre-
hiler 1n Deutschland sicher nicht im1ıtieren en natürlicher TrTeNzen un gewachsener
Clie kirchlichen, sozılalen un! geschichtlichen Strukturierung 1ın ZzwOolf Wohngebiete aufge-
Bedingungen siınd verschieden. ber WI1Tr teilt Jedes Wohngebiet hat 100-150 Ha-
können uns VO  S deren Geist inspiırlıeren las- milien. Es g1bt Wohngebietsverantwortliche
SECMN als Gemeinde esu Christi Menschen der schon e1n Wohngebietsteam. Fur Ciese
ZAUE Leben befreien un ihre Lebensnot Aufgaben wurden zunächst d1ie Kirchenge-
wenden (Lk 4! Je näher WI1r als iırche meinderätInnen, Besuchsdienste, Bibelgrup-
WI1e Basısgemeinden bei den Menschen SINd, PEeN- un ommuniongruppenbegleiterIn-

realistischer werden WIT Cie Lebens- Nnen Voraussetzung 1ST, daß S1Ee
note, Cie Armut, die AÄngste, Zwänge un ın diesem Wohngebiet leben
Fragen der Menschen entdecken und erken- Der/die Wohngebietsverantwortliche ruft
HEL, WOZUu WITr als deutsche ırche da S1INd. die „Aktiven“ aus dem Wohngebiet —

INen Inspiriert durch e1in Wort der Bibel
Strukturelles Le1itbild Gemeinschaft VO  . z l  4 1—-11) überlegen s1e, welchen

kleinen Gemeinden Anlässen S1Ee die Menschen 1n ihrem Wohn-
gebiet besuchen können, und teilen CieDiese Spiritualität können WITr NIC: Straßenzüge und Besuchsanlässe unter sichchen ber WITr können unstige Vorausset-

zungen schaffen, den (jeist der Kirchli-
qaut. Solche Anlässe sind bisher: Geburtstage
der MitarbeiterInnen un SenilorInnen, Neu-hen Basısgemeinden wecken un TOT- ZUZUßQ, Krankenkommunion, Trauer-, auf-dern. e1 Tür notwendige strukturelle un Kommunionfamilien, Firmlinge. Dar-Veränderungen i1st die Kırchengemeinde als über hinaus werden anläßlich der Überbrin-Gememschaft DO'  s kleinen G(Gemeimden. gung der gemeindeeigenen Adventskalender
un der Sternsingeraktion alle Famıilien DEI-Wıe haben WI1Tr angefangen? Sehen Wır sönlich besucht.

sSiınd WarLr Pfarrei ber nicht Gemeinde DIie Wohngebiete entwickeln sich N1ıC 1m
Gleichschritt un! nach einem einheitlichenIn einem Gebiet miıt 3.700 Katholiken (Herb-

rechtingen) herrscht große Anonymıiıtät. Eıs lan VO  } ben Wıe alles Lebendige wachsen
1st eın Pfarreigebiet, ber keine Gemeinde. |DS S1E VO  - unten mi1t allen Überraschungen un
g1ıbt einen aktiven Kern, eın „Knäuel“ VO.  5 Unterschieden W1e€e ın einer großen Familie
Leuten, die m1ıtmachen, die bDer gleich ın die verschlıeden entwıckelten ınder. Man-
mehreren Arbeitskreise un Dıensten sSind hes Wohngebiet hat noch kein Team un!:
Bel dieser Pfarreistruktur machen wenıge MU. VO Nachbargebiet begleitet un: n VEI'-
viel, un sSınd immer wleder dieselben. sorgt” werden.
Wır machen dabel uch die Feststellung, dal
sich die Pastoral 90 °% den 11065 Aa UuS- Nicht noch mehr machen, sondern Aaus @e1-

Nenm e1s wachsen lassenrichtet, die „da SIN . Andererseits werden
die übrigen 90°% der Menschen nıicht wahr- Es geht nıcht darum, daß neben den
geNOoMMEeN, daß WI1T VO  z ihnen iıMmmer deren Verbänden un! ewegungen uchnıger wI1ssen, W1e S1Ee leben, W as S1Ee bewegt,
Was G1E wollen und brauchen.

noch Kirchliche Basısgemeinden g1ibt, SOM -
dern dal das, Was SOW1eS0 schon gemacht

Wenn WIT schauen, die Kirchengemein- WIrd, anders eian wırd 1M e1s  er Ba-
derätInnen und die „Aktiven“ der (Gemeinde sisgemeinden. Es geht die Nischel-
wohnen, dann ze1lg sich, daß die Wohnge- dung, INSeTeEe FKelern der Dıienste ın zentra-
biete sehr ungleich vertreten S1Nd. Diese ein.- Listischem Versorgungstil „ VONM ben  66
seitige Verteilung un zentralıisierte al durchzuführen der dezentral, menschen-
Lur haben dazu geführt, daß n Gebiete nah, gemeinschaftlich un lebensbefreiend
AdUus unserem Blickfeld un Planen „heraus- „VoNn unten“ und 57  OIl innen“ wachsen
Lielen‘“. lassen.
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JT OoOnKretie Ansätze, Kirchengemeinde Evangelisierung, h 9 dalß Menschen das
Evangel1ium verkündet wird, daß G1E die be-als Gemeinschaft VDO  S kleinen (Gemeimden

entwickeln, 2ın 2er Grundd:zensten: freiende Frohbotschaft esu Christ1 erfah-
Tren Kirche/Gemeinde evangelisiert nicht

Gemeinschaft-Organisation (Koinoni1a) NUrL, sondern wırd selber evangelisiert,
Wohngebietsgemeinde durch das Evangelium AL mMkehr gerufen

und A0 Aufbruch befreit.Wo iIrüher zentral VO: Pfarramt „Briefträ-
66  ger geschickt wurden, organisiert un: g_ Das kommt Z Ausdruck 1n der
taltet das Wohngebiet einen esuchsdienst

D Kommunionvorbereitung als Familien-gemeinschaftlich und eigenverantwortlich.
Keıner fühlt sich alleingelassen miıt dieser atechese („catequesI1s Tamıiılıar”, die sich ın

vielen lateinamerikanischen Dıözesen be-Au{fgabe. estar. durch die anderen und —

muti1gt und ermächtigt VO. Wort ottes (Lk währt ern evangelısıeren ihre Kın-
der und werden dabel selber evangelisıert.1 9 1-11) machen Menschen persönliche Be-
Kernstück 1st das Familiengespräch, B:suche als Nachbarn und Gemeindeglieder

AaUuSs ganz menschlichen Anlässen (sıe mM1SS10- tern und ınd(er miteinander reden über
Fragen des Glaubens un: Lebens anhand @1—nıeren nıcht). S1e kommen 1NSs espräch, Be-
1165 Leitfadens mi1ıt einem Biıbeltext 1 ZEN-ziehung entsteht. Besucher Ww1e Besuchte

nehmen Anteil aneinander und werden glel- trum. Dazu bilden A Famıiıliıen ın Wohn-
nähe 1ıne Elterngruppe un Kindergruppe,chermaßen beschenkt. WOo S1e auf Ablehnung

stoßen, können S1e getrost weitergehen (Lk die jeweils ihre Erfahrungen austauschen,
vertiefen und feiern.1 9 6—10) Wiıchtig 1st, daß die „Besuchs-

dienstler“ zusammenkommen‚ ihre be-
glückenden und iıhre enttäuschenden Erfifah- AA Bibelgruppen
rungen austauschen, auswerten un:! felern Im Wohngebiet treffen sich Menschen mıiıt
(Lk d 1 7) und mi1teinander überlegen: „Was dem e15 un! der Methode der Kirchlichen

Basisgemeinde (I 3 y Bibel und Alltag1st Ci Was unNns Menschen 1n uUuNnseIell Wohn-
gebleten gut und noL tut? Wıe gehen un! zusammenzubringen. Das jeweilige Sonn-
kommen wır weıter als Wohngebietsgemeıin- tagsevangelıum wird immer mehr un
cschaft? Was will ott uUuns mi1t diesen TTa) Lebensquelle der Gruppen un Dienste Aus
rungen un selınem Wort sagen?“” So wIıird dem gemeinsamen Bibel- un:! Leben-Teilen
AUS elıner Dıenstgruppe 1ıne kleine (zemeın- entstehen uch eıträge un! emente, die
de (4-12 Familıen), die Bibel un Leben el 1n den Sonntagsgottesdienst eingebracht
und el ihr Wohngebiet sieht und veran- werden, SOWI1E Inıtiatıven für die Menschen
dert 1 Wohngebiet.

Leıtung und Vernetizung Gottesdienst (Leiturgla)
Leıtung wird nach Möglichkeıit geme1n- In den Wohngebieten bilden sich ottes-
schaftlich wahrgenommen: als Wohnge- dienstgruppen, die abwechselnd den Sonn-
bietsteam IDie Verantwortlichen der Wohn- tagsgottesdienst vorbereiten un dabel das
gebilete treffen sich regelmäßig ZAN A11sS- Sonntagsevangelıum m1 den Alltagserfah-
tausch, sich auszuhelfen, beraten un rungen, den Sorgen und Hoffnungen des

sol1darısleren. Dıie Kirchengemeinde lebt Wohngebietes und der Gemeinde verknüp-
immer mehr VO  - dem, Was AaUSs den Wohn- ten Diese Gruppen werden immer mehr
gebleten omMm DIie Erfahrungen, Bint- Gemeinschaften, die Glauben unen tel-
wicklungen und Bedürtinisse der Wohn- len. Dıie sich daraus ergebenden Anliegen
gebiete werden ın der (Gemeindever- bringen S1e 1ın Form VO.  5 Bußgedanken, Fur-
sammlung zusammengetragen und sind bıtten, Liedern un! Symbolen 1n den Gottes-
wesentliche Grundlage für jede pastorale dienst eın „ Wır feiern, Was WI1Tr leben Wır
Planung wollen leben, Was WI1r feiern.“ Der onntags-

gottesdienst 1st die feijernde VersammlungVerkündigung (Martyrı1a) der Kirchengemeinde als Gemeinschaft VO  n

Dabeli geht nıcht Verkirchlichung,
nicht Katechetisierung, sondern ' Vgl. azu den Artikel VO:  - Herbert Bendel
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kleinen (GGemeıinden. Die Gemeinde wird Nichtautofahrer e7 Kinder, Behinder-
Trägerın der lturgle. te) nicht VO  . vornhereıin benachteiligt
Dıie Gottesdienste unter der OC feiern der gar ausgeschlossen.
WIT zunehmend ın den Wohngebietsgemein- Kurze Wege Oördern die Begegnung, das
schaften, 1n der Form VO  > Eucharistie- Sich-Treifen un Grüßen unter der WOo-
felern, VO  > Hausgebeten der der Herberg- che, spar eıt und Energie „Wenn WI1Tr
suche ın der Adventszeit. jetz einander begegnen, nehmen WI1r e1IN-

Menschendienst (Dıakonia)
ander wahr.“ „Die Wohnqualität bessert
SICH. “

In den Wohngebieten entwıckeln siıch die
zialen Diıiıenste AUus den Bedürfnissen und Wıderstände gehören dazu und bringen
Fähigkeiten der Menschen. Durch die Be- weıter
suchsdienste 1mM Wohngebiet (S a werden

Wenn 1ne Gemeinde sich auft diesen basıs-diese wahrgenommen, entidec un! aufge-
griffen: dezentral, nachbarschaftlich, e= kirchlichen Weg macht, dann wird S1Ee NIC

1Ur eın bißchen erneuert, sondern ganzbensnah, direkt un:! wechselseitig.
SO kam konkreten Inıtıiatıven 1m ders Hs bedeutet 1ıne grundlegende Veräan-

derung und Umkehr(ung) 1m Denken, VeT-Wohngebiet bel größeren nlıegen solida- halten, ın Strukturen, Perspektiven und Rol-risch mi1t den anderen Wohngebieten bzw
der anzen Kirchengemeinde: Straßenberu- len (vor allem uch meılıne als Pfarrer).

Das MaC an  S und unsicher, ist ENL=-Dal-higung, Kinderspielplätze, (Gemeinschafts- schend un: schmerzlich. Von daher ist
Aun 1mM Neubaugebiet, Integration VO.  -

Aussiedlerfamilien, altengerechtes Wohnen, ganz natürlich, WEl Wiıderstände und
Spannungen auftreten uch 1n uUunNs selbergemeiınsame Ökologieinitiative AUS allen

Grupplerungen un Einrichtungen der Es ware verdächtig, WeNnNn N1C ware
e1nN Zeichen, da. sich letztlich nıchts äanderta Integration des Pflegeheims. der ben 1Ur 1ne Pastoraltechnik ansge-
wendet wirdChancen un Hoffnungen der Wohnge-
Wo der basıskirchliche Weg konsequent g_bietsgemeinde
gangen WIrd, werden viele agen „Das gehtIm überschaubaren Wohngebiet doch (bei uns) Nn1ıC „Das geht weıt‘.

können Menschen sıch wahrnehmen, ken-
HNI achten, versöhnen, lıeben, können

Dieser Weg geht MIGC weıt, geht
nahe nahe unNns Menschen, nahe

besser einander Anteil geben un! nehmen meın en Und da wıird immer SPan-Freuden un! Hoffnungen, Leiden nend un aufregend, vielleicht O2 gefähr-und Sorgen, en un!: Au{fgaben. lich
Dıe geme1iınsame Wohn- un Lebenssituati-

kommt ın den Blick; WITr können geme1n- Aber gerade Basisgemeinden nehmen diese
Widerstände und pannungen wahr un:!

5a IMNSeTre nahe Lebenswelt menschen-,
familien- un:! kınderifreundlich umgestal- greifen S1Ee aut Das bewahrt S1Ee davor,

selbstgenügsam un realitätsfern relig1ö-ten (lebensnotwendiges andeln). SC  - Kuschelecken verkommen.Kirche kommt die Ränder, Gemeinde
ereıgnet sich „Hecken un Zäunen“‘, In solchen Wüstenerfahrungen werden WI1r
lebt VO  S Bedürfnissen und Möglichkeiten qals „Volk ottes 1mM Kleinen“ noch dring-
der Menschen, die and der nde liıcher fragen un echter entdecken,
S1nd. hın ott uUunNs als se1ln olk VO  w führen

wiıllDer an Mensch un! alle Menschen miıt
unterschiedlichem Alter, Herkuniftt, Stand Und WEeNn 1Ur 10% der uch Nur OO
und Situation werden in den Blick NO  — sınd, die diesen Weg miıtgehen. S1e ber kön-
INnen NS  s das Gesicht der Kirche und das Leben
„Gemeinde“ bekommt Gesicht un Na- 1M Wohngebiet verändern.
MICH. ist Gemeinde Z Anfassen un Basısgemeinden sind nicht A2ıe Kirche der
gleich nebenan. Zukunft: ber hne Basisgemeinden hat KIr=-
Wenn alle 1ın Gehnähe wohnen, sind die che keine Zukunfit
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eiıner anderen Kirchenvision un! nach le-Bruno@rnsperger MaxJ/limmel bens- und gesellschaftsrelevanten pastora-
AS Herausforderung als Entwicklungshilfe len Praxisformen. Dabel erhielten WI1r die

Ansätze eıner basisgemeindlichen stärksten Impulse AaUS den Kirchen der
Entwicklung 1n der VDIOzese otten- „Drıitten Welt“ Eis entstand der „Loipler

Kre1s", der kontinuilerlich onzeptenburg-Stuttigart und Maßnahmen Zr Innovatıon arbeitete.
1bt 2ın UuUNSCTEN Breıten ıNEe echte hasıs- Im folgenden werden WI1Tr skiızzleren, welche
kıirchlıche Eewegung der 17LUT den mMmÜhSa- „Entwicklungsimpulse AaUuS der „Dritten
7L7L Versuch, Erfahrungen (1US der Draitten Welt“ für uUunNs besonders wichtig 1)?
Welt nachzuahmen? Der folgende Beıtrag welche „konzeptionellen Aspekte TUr ıne
weıst einerseıts darauf hin, daß Nn der basiskirchliche Entwicklung“ WI1Tr Aaus den
schr verschıedenen gesellschaftlıchen 21U10- Impulsen en (2) und (3 welche
tıon 2ıNE unmıttelbare Übertragung DO Mo- „praktischen Ansatze ZUL Entwicklungsför-
dellen kaum möglıch ıst, daß ber dıe NSPI- derung” bei unNns entstanden S1Nnd.
ratıon, Adıe DO Kontakt mı1ıt Basıskırchen
dıeser Länder ausgeht, eigenständıgen, Entwicklungsimpulse (1LUS der „Dritten
LTAG- und zukunftsfähıigen Formen der Pa- Welt“
storal führen kann. Allerdings ınd uch hber eıt vielen Jahren engagıert sich MNSCUeIe DI-
UT vielfältıge Methoden der Weirterbıldung, OZese durch personellen Eıinsatz, Projektför-Begleı:tung und eratung un ınNe dıe derung und persönliche Begegnungen 1ın VeI -
Selbständıigkeıt fördernde Form der LZUSAM-
menarbeit, der Leıtung und Vernetzung nOt-

schledenen Ländern der „Drıtten eit“ Aus
diesem kEngagement entwuchsen zahlreiche

wendı2g. red Impulse für die Entwicklung der astora 1n
Dıe Pastoralentwicklung 1n UNsSeTEeL 107ese unNnseIiIer 10zese. Dıie stärksten Impulse
wurde ın ihrer Grundausrichtung relatıv stammen A Uus

irüh (1976) durch wel Eiıinsichten estiimm der lebensrelevanten Bibelarbeit AUus | E
Wır sınd ın der Krise. Das liegt nıcht teinamerika und Südafrika,
Priestermangel, sondern daran, daß (e- der Vernetzung der Personen, die „Drıitte-
stalt un! Praxıs der ırche TÜr NSCIC Welt“-Erfahrungen (insbesondere basıs-
eıt 1ın em Maße irrelevant geworden gemeindliche) gemacht a  en, und nıcht
sSind. zuletzt
Es WATEe 1ıne Verkennung der KrI1se, WEell AaUus den Projektpartnerschaften, aut die
WITr auTt G1E prımar miıt Bestandssicherung sich viele (Gemeinden eingelassen haben
reaglerten. Iiese Impulse sSiınd zweitfelsohne ıne Her-

Wır erinnern uUuNs das Wort VO  - den „Zel- ausforderung für die Art un Weıise, W1€e WI1r
hen der Zeıit“, das durch das Z weıte Vatika- hier Glauben und Kirche en Dement-
nische Konzıil wlieder 1ın Eriınnerung g._ sprechend gibt eın breites Spektrum
bracht wurde.! Z War mehr aut das Wirken Reaktionen, dıe VO  b massıvem Widerstand
der iırche 1ın der Welt bezogen, ber ıs begeıisterter Aufnahme un! uch funda-
sollten die „Zeichen der TEln N1C auft die mentalistischer Übertragung basisgemeind-
Krise der Kirche bezogen werden? Wır Iin- liıcher onzepte reichen.
gen d unNns VO  —- der ra Aaus 1 9 54536
provozleren lassen: „ W1ıeso prüft iıhr nıcht M Lernen VO  z der Kirche der Dritten Welt
die Zeichen dieser DE und kamen der nNnserer Wahrnehmung nach gıingen dıe
Auffassung, daß WT ın den Krisenphänome- stärksten Lern- un: Entwicklungsimpulse
11E.  _ der Kirche insbesondere ın der zuneh- VO  ; der evangelisıerenden Praxits; VO  > der
menden Irrelevanz des RT  iıchen Be- hıblıschen Orzentierung, der basısbezogenen
triebs“ für das en un! Wirken der Men-
schen ın UNseiler Gesellschaft Zeichen für 7 Der „Lo1ipler Kreis“ 1st eiINe Gruppe VOIl Personen,
Gottes Willen YADE  S Erneuerung der Kirche die sich als Anwälte der kirchlich-pastoralen Inno-

vatıon verstehen. Er triıift sıch se1t 10 ahren jJähr-kennen können. Hıer begann die Suche nach
lich für e1INe OC ın O1p. bel Berchtesgaden,
1n kreatıver Weilise Konzepten und Iniıtiatiıve:
der Innovatıon arbeıiten.1 „Gaudıum e spes“ Nr.
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Organısatıionsform un V“O ngagement für schaftlichen Kontext uNnserer westeuropäl-
dıe Veränderung der menschenunwürdigen schen ırche übersetzen, ist 1Ne re1zvol-
Lebensverhältnisse Au  N le, ber noch leistende Aufgabe.
Dıe gesamten Impulse sınd WEeNn S1Ee wahr-
un! angenomMen werden 1ne starke Pro- onzeptionelle Aspekte für ınNe hasıs-
vokatıon für NSeTE wohlgeordnete und kaırchliche Entwicklung
bürgerliche Verhältnisse angepaßte Gestalt Z Le1litsatz für Gemeindeentwicklungun! Praxıs der ırche Dementsprechend
sind alle Versuche des ernens VO.  - den KI1r-

In den 1992 erlassenen „Pastoralen Perspek-
tiıven“ steht der e1tsatz „Die Gemeinde als

hen der „Dritten Welt‘“ zwangsläufig mi1ıt In miıt all ihren Charismen un! Dien-
„Störung‘, nruhe und Konflikten verbun- sten, uch dem des mtes, ist Irägeriın der
den Seelsorge. 64

TOLZdem zeıgen die Impulse Wirkung. Je Mıt dieser Option sind die eichen ın der
mehr WIT unNns der Krı1ıse bewußt werden, ın Zuständigkeit für Gemeıinde un Pastoral
dıe WI1r mıiıt uNnserem bısherigen System elner anders gestellt. Dıie Relevanz dieses Le1litsat-
„obrigkeitlichen“ iırche un iıhrer ML Z65 für e1InNn verändertes Bewußtsein und ıne
kirchlichenden“ Praxıs geraten SINd, desto veränderte Praxıs zeıg sich sehr deutlich Er
mehr Bereıitschaft entsteht, aut Cdie Kirchen ist ZUR  — Entwicklungsperspektive un:! Z
der „Driıtten Welt‘“ schauen un! VO  m ih- Krıterium für die Reflexion der Praxıis g_
nen lernen. worden.

In der Entfaltung dieser Entwicklungsper-Begrenzte Übertragbarkeit spektive kamen WI1T welteren (Imenhe:
Bel en bisherigen Versuchen, die Impulse rungslinien:
und nregungen 1n MSeTre Kirchen- und Pa-
storalentwicklung integrileren, zeıg Von der (Gemeinde-)Basis her denken
sich, daß In tfast allen onzeptenZmgang mi1t der

die pastorale Grundorientierung maßgeb- Kr1ıse bzw der Übergangssituation wird VO
Lichen Einfluß auft die Krneuerung beli UunNs Amt her gedacht. Dementsprechend sind die
haben kann, ber Ergebnisse. Seitdem WI1r VO  5 der Basıs, den
die Übertragung VO  - konkreten ONnNzep- (GGemelinden her denken begonnen haben,
ten der Praxısmodellen 1Ur begrenzt kommen WI1Tr anderen Ergebnissen un:!
möglich 1st, fangen . anders handeln
da die Menschen hler 1ın anderen Lebens-
verhältnissen leben un:! VO  . einem ande- Z Dezentralisierung
T  5 Bewußtsein gepräagt S1INd. Angesichts des Prıestermangels denken WITAm eısple der „Cateques1ıs familiar“ Läßt N1ıC Auflösung VO  S (jemelinden dersich das gut verdeutlichen. Dieses AaUus den Zentralisierung der Leıtung, sondern Ltun QlBasisgemeinden stammende Konzept der Jles, Was die Gemeindeentwicklung un! dieKommunionkatechese uUurc die Familien 1st

Tür uns angesichts der Krı1ıse ın der (Gemeıln- Kıgenverantwortlichkeit VOL Ort stärkt Das
heißt Auch ın Pfarreien m1T sozlologischdekatechese eın wichtiger nnovatıonsım- profilierten Wohngebieten der mehrerenpuls Trien empfiehlen WI1Tr GemeindeentwicklungUnd doch 1st bedenken ährend sıch die ın den Wohngebieten bZzw ıIn den verschle-Familien 1ın den Basısgemeinden 1n der ege. denen TiIien

dazu zahlen und ın einem starken Sozlalver-
bund stehen, siınd bel unNns die überwiegende Situationsbezogene EntwicklungZahl der Eiltern der Gemeinde un! ofit uch Keıine „Reißbrettpastoral‘“, sondern e1n Auf{T-dem Glauben entiremdet. Eiııne rıgoristische
Durchsetzung des onzepts trifft qaut erheb- greifen der ın der S1iıtuation VOTL Ort gegebe-
lichen Wiıderstand un hat 1n uUuNserTrenNn Ver- Pastorale Perspektiven ın der 107Zese Rotten-
hältnissen Nebenwirkungen, die 1n den Ba- burg-Stuttgart, Mater1a  j1enst 34, PTIL. 1992,

15 Vgl azu Cie differenzierte Arbeitshilfesiısgemeinden kaum bekannt S1INd. „Bausteine den Pastoralen Perspektiven , MSTI-Die basisgemeindlichen Priınzıpıen des Kr Lut für Kort- un! Weıiterbildung der kirc  ıchen
Dıienste, Dezember 1992cheseins 1ın den geschichtlichen und gesell-
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Mel Kre1gn1sse, Anlässe, Betroffenheit un! ben und der Glaubensgemeinschaft machen.
Motivatıon für die Inıtıatıven ZU  S (Gemeinde- Dazu diıenen besonders tägliche ebensDe-
entwicklung. Auf cdiese Weise erfahren die trachtungen, Eixerzitien 1 Alltag, Bibeltei-

len, Glaubensgespräche und N1ıC zuletzt dieunterschiedlichen Wege un Gestalten der
(jemeinde ıne Wertschätzung und Förde- Beteilıgung diakonischen Projekten.
rung

Bildung kleiner Gemeinschaften
2 5 Eigenverantwortliche Leıtung Dıie meılsten lebensrelevanten Erfahrungen
Es g1bt 1ıne deutliche Konvergenz zwischen des Glaubens werden 1Ur ın den 11-
der Praxıs 1n den Basisgemeinden und den nahen Beziehungen VO  5 kleinen (;jemeln-

schaften zugänglich. Viele Menschen sSiındErkenntnissen der systemischen Organısatılı-
onsentwicklung. S1e lautet: Eiıne Au{fgabe ber 1mM IC auft solche Gemeinschaften
kann besser wahrgenommen werden, ambivalent S1e sehnen sich danach und hna-
Je mehr 1ne Truppe ihre Aufgabe e1igenver- ben gleichzeıitig ngs davor, ın ihnen iıhre
antwortlich ausführt un kontrolliert. Freiheit verlieren. AÄAus dieser Ambivalenz

kann 1n der Regel 1Ur die Erfahrung heraus-Dementsprechend Sind WITr abel, als Be-
standteil der Gemeindeentwicklung VOL (Ort führen, daß sich ohnt, sich darauf eINZU-
uch eıgene Leitungsstrukturen auszubil- lassen.

I dıes kannn durch zeitlich beifristete Bibel-,den, die einerseıts 1iıne weitgehende 1gen-
verantwortiung und anderseıits den Priestern Glaubens- und Projektgruppen ermöglicht

werden. IIıe Tatsache, daß D1IS dereinen spezifischen Iarl 1ın der Leıtung und
Begleitung der (Gemeinden TStT ermöglıicht. Gruppen, die für die Gemeindeerneuerung

gebildet werden, danach weitermachen, ist
Entwicklungsbegleitung e1nNn deutlicher eleg dafür.

Kııne Ehtwicklung 1ın diese Richtung ist Biblische Orientierung für die Lebens-
wohl für die Gemeindemitglieder qls uch
für die hauptamtlichen MitarbeiterInnen un Gemeindeprax1s

Dıie über das Lunko-Institut zugänglich g_NnNe  - un:! ungewohnt. S1e bedarftf der Anımatı-
O, der Begleitung und der Einübung. Diese wordenen vier Wege des Bibel-Teilens haben

für Lalen einen Weg erschlossen, über denuIigaben werden zunehmend analog dem
Missionar) das „Geschäft‘“ der pastoralen S1€e uch hne Tasenz elnNnes Theologen E1—-

„Hauptberuflichen” Sseln. Ner geistlichen OrJıentierung TUr ihre I0
hbens- und Gemeindeprax1s kommen.

Praktıische Ansätze Z basısgeme1indlı- Deshalb versuchen WI1Tr schon se1t über 195
hen Entwicklungsförderung Jahren, die Formen des Bibel-Teilens TÜr das

Auf dem Hintergrund un ın Zuordnung Leben und Arbeiten ın Gruppen un (Te=-
meinden zugänglich machen un! welter-den ben skizzierten konzeptionellen Linıen
zuentwickeln.wurden ın der Vergangenheıit zahlreiche

praktische Ansatze entwickelt, die auf > Gemeindeerneuerung nach dem „Rotten-terschiedliche Weılse basisgemeindliche Eint- burger Modell*“‘*
wicklung ördern Wır machen dabe1l die Bıre

Eın aufwendiger, ber ın ichtung basısge-fahrung, daß diese Vielfalt den Gemeinden
den Zugang erleichtert und ihnen ihren je el- meıindliche Entwicklung wirksamer Weg 1st

n Weg ermöglicht. Hıer die wicht1ig- die Gemeindeerneuerung nach dem Rotten-
burger Modell. Dieses Konzept wurde 19835sten Ansatze
entwiıickelt un erprobt. In der Zwischenzeıit

481 Vermittlung evangelisierender Erfahrun- liegen Erfahrungen mi1t üuber Gemeinden
gen VOTL, dıie zeigen, daß damıt ın Richtung Vall-

Dıe ompetenzen des Volkes ZAUEE 1twI1r- Weitergehende Informationen 1n TOSpEe. Ge-
kung gemeınsamen Auftrag hängen meindeerneuerung nach dem Rottenburger odell,
sentlich davon ab, wıewelt die (jemeinde- 1ne Kurzübersicht un! Leitfaden Z (Jemeinde-

erNeUeTrUNg nach dem Rottenburger odell, hgmitglieder einzeln un: gemeinsam NeUe le- NSI fÜür WHort- und Weiterbildung der kirchlı-
bensrelevante Erfahrungen m1T dem Gilau- chen Dıenste, Rottenburg 1996
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gelisierender Praxıs un Bildung kleiner (SZ@e+ breıitere Beteiligung der Eltern der
meinschaften viel bewegt werden kann Sakramentenkatechese (Z begleitete
Hıer selen dıie wichtigsten emente dieses Selbstorganisation ın den Wohngebieten).
Erneuerungsweges TE angedeutet: Eıne spezifische Form der Elternbeteiligung

Die Gewiınnung, Befähigung un Beglei- ist Cie „CatequesI1s Lamiliar“, die ein1ıge Da-
tung V  5 Verantwortlichen un Anwälten storale Mitarbeiter 1n den lateinamer1ıkanıi-
der Erneuerung AaUus den (Gemeinden (In- schen Basisgemeinden kennengelernt un! 1n
nen- Leam, Gruppenbegleiter) un:! das die Praxıs der 10Zzese eingebracht en
Hinzugeben VO  - erfahrenen Erneuerungs- Be1l diesem Ansatz übernehmen die Eltern
begleitern (Außen-Team):; die Katechese ihrer Kinder ın ihren Famili-
die Analyse der Lebens- un: aubens- S1ie werden dabei estutz durch Materlal
wirklichkeit SOWI1Ee der gesellschaftlichen un begleitende Elterngruppe (S Beıtrag
Rahmenbedingungen Ort (SEHEN); Bendel).
die Vermittlung ehbensbereichern-
der Erfahrungen m1t dem Glauben un! Stützungssystem für die Entwicklung

der Basısder Glaubensgemeinschaft (URTEILEN);
un! In den vergangenen Jahren wurde SySTte-
die Entwicklung VO  - dieser Lebensqua- matisch eın Stützungssystem für ıne lang-
Lität angemessecNenN gemeindlichen e fristig angelegte basiısgemeindliche Ent-
bens-, Arbeits- und Leitungs-Strukturen wicklung aufgebaut.
(HANDELN). Es hat den Zweck, die Entwicklung VOL Ort

NzZzuregen und ihre VerantwortungstiragerWohngebietspastoral durch Mater1al, Begleitung un Vernetzung
Hur den Aufbau der Wohngebietspastoral tutzen
g1ibt bel unNns wel unterschiedliche Kon- Dreı wichtige „Säulen“ der Basisförderung

selen hier kurz beschriebenzepte Die einen gehen systematisch VOL und
teilen die Wohngebiete 1n überschaubare Be- Bereitstellung VO  5 Anımatoren un Weg-
zirke mıiıt Verantwortlichen un testgelegten begleitern
Dıensten e1n, während andere Wohngebiets- Im Verlauf der etzten TEe hat das NSTLLLEU
teams bilden, die ihre Arbeit prozeßorien- dafür gesorgt, daß einen Vorrat quali-
1er entwickeln, über Begegnungsplatt- 11z1erten Personen g1bt, die auft Anfrage
Tormen der aktuelle Probleme (Drogenkon- Gemeinden vermittelt werden als
SW auft dem Spielplatz). Moderatoren TÜr die chulung der KIir-
Durch die Dezentralisierung des pastoralen chengemeinderäte,
Geschehens ın die Wohngebiete wird eın Supervisoren für einzelne Mıiıtarbeiter
Mehrfaches angestrebt: SOWI1eEe TÜr Teams un Arbeitsgruppen,

mehr Nähe den Menschen un! ihren Gemeindeberater ZU  — Begleitung VO  5 Kon-
Lebensfragen, {likt-, Strukturbildungs- un Entwick-
mehr Solidarıtä un: Beziıehung untereıin- lungsprozessen und
ander, „gelistliche Begleiter” TÜr die Begleitung
mehr Selbstorganiısatıion über die Wohn- VO  5 Prozessen der Gemeindeerneuepung
gebiletsteams. (Außen-Teams).

Vernetzung der Verantwortlichen un der
„Catequesı1s Ttamiliar“ (Gemeinden

In den etzten Jahren ist die Gemeindekate- Dıie ahl der Gemeinden, die sich auft den
chese ın Verbindung miı1t der Tauf{i-, Kom- Weg machen, den Umbruch qals Aufbruch
mMmun1lon- un! Firmkatechese ın wel TCeN- gestalten, nımmt VO  S Jahr Jahr S1e
Lungen weiterentwickelt worden: treten amı einen Weg den TOM

wurden Formen der Erwachsenenkate- IDieser Weg 1st motivierend, ber uch Kräf-
chese entwickelt un! praktiziert, d1e den Le raubend. hne Impulse VO  > außen droht

Erschlaiffung.Eltern neue Erfahrungen miıt dem (SJau-
ben und gleichzeıitig mehr Beziehung In dieser S1iıtuation bedarti
tereinander ermöglichen sollen; der gegenseıltıgen Ermutigung un:! Solida-
gleichzeitig gab Bemühungen 1ıne rısiıerung,
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der gegenseltigen nregung 1mM Ertfah- Gerburg Trabold Wiılirıed , Trabold
rungsaustausch und Edgar Has
der UOrıJentierung Erkenntnissen und
Konzepten der Gemeindeentwicklung, 1ın

Pan NO dinero
Or brechen un! teılen Symbol elınerdie immer uch die Impulse Aaus den

Basısgemeinden Lateinamerikas einge- (Gemeinde auf dem Weg
hen.

1993 fand erstmals eın Forum nW€ge g_
meindlicher Erneuerung“ STa das dem Wıe OMM DO'  - der Eınladung DO  S lateın-

amerikanıschen Priesterstudenten Fer1ı-Kennenlernen und der Vernetzung der VE - en70Ds ın Deutschland e1nerschledenen Erneuerungsansätze und Hr
neuerungsagenten diente Im Jahr darauf Freundschaft un echten Partnerschaft DO  S

(Gemeıinden (und Diözesen)? Im folgendentrafen sich dann Gemeindedelegationen, werden dıe einzelnen Schritte un 20nensich gegenseılt1ıg über ihren krneuerungsweg beschrıeben, dıe einem Selbstver-auszutauschen. Begleıtet wurde dieses ref- stAndnıs e1iner eutschen Pfarrgemeinde dgeE-fen bn Marıns, den Promotor der la- redteinamerikanischen Basısbewegung. 1995 U  T en

Tand dann das internationale Forum der Vorgeschichte dıe schlechte
deutschsprachigen Basisgemeinden 1n Ba-

Als cije Spanıer 1m Jahrhundert das Inka-lingen STA In diesem Jahr trafen sich be-
reıts die Konzept der Basisgemeinden Reich erobert hatten, entdeckten S1Ee ın den
orJ1entierten (Gemeinden 1ın Herbrechtingen. Höhen des Altiplano einen ungeheuren
nde Julh wird ın CcChontia das Forum Reichtum Erzen VOTLT em ZaAınn- un!
„Gemeinden 1m Aufbruch“ geben, dem Silbererze der bewirkte, daß uch 1n abge-
über Gemeindedelegationen beteiligt se1ın legensten Hochlagen, ın argster mgebung
werden. un! untier stadtfeindlichen Bedingungen

Städte AUSs dem Boden schossen. Potosi, aul
Handlungsleitende Dıenste und 4 000 Höhe, War 1mM Jahrhundert

Entwicklungsarbeıit braucht 1ne gezielte die größte Stadt VO.  5 ganz Amerika, ihr
Hausberg „Cerro Rico  06 lieferte viel S1il-Förderung uUrcC Bewußtseinsbildung, OT1-

entierungsgebende onzepte un entspre- ber, daß I1a  . nach einem geflügelten Wort

chendes Leitungshandeln. der Bolivianer damıt 1ıne silberne
Brücke nach Spanıen bauen können. WwasAls gelungene Versuche 1ın diese ichtung

haben sich bel uUunNns bewährt „Die Pastora- weni1ger hoch, auft 3700 und EeLWAaSsS spater
hauptsächlich als Stadt der Zınnmınen enlen Perspektiven“ (1992), das Leiıtungspa- standen, leg Oruro. Als die ZUun= un! S1l-pler „Gemeindeleitung 1m Umbruch“, der

auTt diese Perspektiven ausgerichtete „Pa- berminen sich erschöpften, die Preise auft
dem Weltmarkt zusammenTfTielen, kam dasstoralbesuch“ der Dekane, die „Leıitlinıen

TÜr die Seelsorge 1n der Vakanz“, das KO0OT- große Sterben der Mınen, fiel insbesondere
über ()ruro eute 160.000 Einwohner dasdinationsgrem1um mi1t Je wel Vertretern
espens der Arbeitslosigkeit, ıne Fauch-des Personalreferates, des Seelsorgerefera-

tes und des Instituts und Nn1ıCcC zuletzt die hafte Lethargıe und Hoffnungslosigkeit.
gezielte Fortbildung des leitenden Personals
FÜr den veränderten basısbezogenen 11 Vorgeschichte Adıe qgute:

Als 1n der nachkonziliaren Kirche Lateıiın-tungsdienst.
Be1l der Darstellung des Innovatıonsprozes- amerikas der theologische Anspruch wuchs,
SCS un der Reflexion des Einflusses, den das wurden AUSs allen Ländern Lateinamer1ıkas
bel die Partızıpatıon Weg der Kirchen ın Studenten, VOL allem Prıester, die ıh: heo-
den Ländern der „Drıiıtten elt? gehabt hat, logiestudium schon abgeschlossen hatten,

nach Rom gesandt, sich dort 1n verschle-wIrd UNs bewußt, W1e wichtig der Perspekti-
venwechsel N TN  Fe. 1n der einen Welt“ ist, denen theologischen Fachgebieten quali-
rst 1ın dieser Perspektive können WwWwI1r die fizlieren. In den wel Sommermonaten ber
Herausforderung qals Entwicklungshilfe standen S1Ee aut der Straße, wenn S1Ee nMIC 1r-
nehmen. gendwie Unterschlupf fanden.
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In dieser S1ıtuatıion bot die Stiftung „Huma- gjerte Überlebenshilfe ın eıner Notlage. Der
num einen usweg, indem S1Ee D1ıs 150 Kirchengemeinderat beschloß, die Hilfe für

Oruro ZAUY  ar Gemeindesache machen. „WOoPriıestern einen gutbezahlten Ferien]ob bel
Daimler-Benz ın Sindelfingen anbot Knga- eın notleidender ast UNsSeTeN Tisch
gierte Frauen etizten sıch unwahrscheinlich Platz hat, MU. uch TÜr wel reichen!“

Al das nächste (Gemeindeftfest hın wurde diee1n, Fremdenangst und Sprachverlegen-
heıt überwinden, amı diese Theologen ktion „Comedores Para Oruro“ (Volks-
nicht LLULE den eutschen ag F'liel- küchen TÜr Oruro) AUS der Taufe gehoben.
band, sondern uch 1ın den Famıilien erfahren Am Gemeindeftfest erfolgten Informationen,
konnten SO aufgehoben und über das MS Werbung VO)  - aten tüÜr die Spelısun;: der

Kinder. In der (Gjemeinde erlebnten die (ze-bensnotwendige hınaus versorgt, entwickel-
ten sich manche Familien-Gast-Beziehun- meindeglıeder untereinander viel Bereıt-
gen herzlichen Freundschaften. schafit helfen und die Solidarıtät, sıch für

die Projektpartner ın Bolivien engagle-
„Entdeckung des Unbekannten ren ast alle aten der ersten Stunde sind

noch dabel un spenden monatlıch D1ısNeben den zahlreichen mexikaniıschen un
brasilianischen Priesterstudenten, die 1M 100,— für die Aktıon ()ruro. Viele aten

sind 1 auf der Jahre dazugekommen. DıieSommer Sindelfingen bevölkerten, gab
aten werden uch immer wieder ınuch noch kleinere Gruppen Aaus anderen

Ländern und als „Beinahe-Exoten“” dieo einem Weihnachtsbrief informiert un:! 1NS-
besondere eingeladen Gemeindeabendenvlaner. Eiıner VO  - ihnen, Padre Wäalter San-

chez, arbeıtete Jahre bhel Daimler-Benz der Frühschoppen, VOL allem WEeNnln e1nNn ast
un! schloß ın dieser e1ıt Freundschafit m1t AaUS Bolivien Besuch weiılt
dem Ehepaar Trabold, das Z OTOTr uUuNse-

LCer Aktion und Partnerschafift wurde. Eın Mıt Freunden vertraut werden
Jahr nach der Heimkehr TEe alters e ald nachdem die Aktion gestartet Wal, C1L-

schloß sich das Ehepaar Trabold, ermutigt gaben sich die ersten Besuche Padre Wäalter,
ÜUTC die herzliche Einladung VO  5 Padre der Vertrauensmann der Aktion 1n Oruro,
Wäalter, A ersten Besuch 1n Bolivien mi1t als Liturgiebeauftragter der bolivlanı-
Schwerpunkt (YFrür©. Was S1Ee dort Farbig- schen Bischofskonferenz einen Auftrag, der
keıit des berühmten Karnevals VO  . Oruro ıhn nach Rom Tührte un anschließend einen
lebten, stand 1mM krassen Gegensatz Z  — STäU= Besuch 1n Sindelfingen möglich machte,
1gen, stinkenden MUL: Z  — tränenlosen freundschaftliche Kontakte vertielfte. Der
Hoffnungslosigkeit, ZA D ernsten, unbeweg- 1ub Boliviano mıi1t S1117 1ın Sindelfingen,
ten Ausdruck der Kindergesichter. ]Iıese ATrT=- hben TST. AUS elıner ruppe VO  - Bolivianern
muft, das Elend des Hungers wurde einem un Bolivianeriınnen AUS dem weılteren m-
Erlebnis, das S1Ee NIC verdrängen un! VCI- land VO.  > Stuttgart entstanden, engagıerte
pgesSSsecn durtften. Ausdruck dafür War diıe Re- siıch 1n St Marıa, die ktion Oruro
aktıon eiINeEeSs iındes herrschte damals unterstiutzen. Nach wel Jahren durften WI1Tr
schlimmste Inflatiıon das eıiınen Geldschein Z ersten Mal Bischof Julio TLerrazas VO  -

zurückwıes m1t den Worten „Pan, dine- Oruro, damals Vorsitzender der bolivlianı-
ro! « BrO(, nıcht Geld! schen Bischofskonferenz un 1n dieser Ei1l-

genschaft Ofters ın Deutschland unterwegs,
Ekıne Aktıon entsteht als ast ın unserel (jemeilinde begrüßen. el

Von diesen Reiseeindrücken gepräagt, wandte offene, freundliche Art, VOTL em ber
seline charismatische Ausstrahlung, die TOLZsich das Ehepaar Trabold die Pfarreı ST

Marıa ın Sindelfingen un! den Gemeinde- der Sprachbarriere wirksam WAaLl, bescherten
pfarrer gar asler „Wır halten das der ktion ()ruro weılteren Auftrıieb Er Wal

N1C qus! Wır muUusSsen etiwas tun! c Aber Qie- auch.: der VO.  - da 1n geschwisterlichem
SCS ITun würde her gelingen, WenNnn die (7@- Zusammenwirken mi1t TYTe Wälter, einem

selner ganz wenıgen bolivianischen DIiOoze-meinde als Trägerın hinter eıner Aktion
stünde Bı1ıs dahın alle außerordentliche sanprIıester, der Aktion Impulse gab, ihre
„Dritte-Welt-Hilfe“ der Pfarreıi dem bürger- Hilfe mitlenkte und sinnvolle NECUE Ziele

steckte. Mıt Bischof 'Terrazas traten WI1rkriegserschütterten Angola gegolten enNga-
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dıe Offentlichkeit, stellten ihn verschlede- ST Marıa un! ın Oruro entwıckelte sich ıne
1E  > Gruppen VOTL, besuchten mıiıt ihm den Eigendynamik, die viele weltere Projekte
Diö6zesanbischof Dr Walter asper 1n Rot- folgen ließ, Z großen e11 mıiıt ınmalıg-
tenburg, den Oberbürgermeister und Soz1lal- keitscharakter un: mıiıt weltaus stärkeren
bürgermeister der Sindelfingen Partnern IIN SO entstand das Eixer-
Mıt selner Mıiıtwirkung War eın Vergnü- zıt1en- und Bildungshaus der 10zese Oruro
pgeCNn, verschledene rojekte bel ırche un:! ININM! mıiıtr der 10Zzese
Stadt unterzubringen, be1l denen ber immer Rottenburg-Stuttgart und dem Liechtenstei-
die Gemeinde St Marıa qals Partnerın mM1  e niıschen Entwicklungsdienst. der der „Co-
teiligt W  R medor Para los mendigos“ (Küche tTür die

Obdachlosen) INM! mi1t der S1n-
Der ote Faden delfingen.

Wichtig ber für das Selbstverständnis derber das ist schon weıt vorgegriffen. Zuerst
einmal fand TE Wäalter 1n der Pfarrei San Aktion S1INnd die fortlaufend betreuten Pro-
Pıo einen KRaum, ın dem mıiıt allereinfach- jekte, neben dem Comedor Pıo die
sten Miıtteln, drelı Gaskochern, ein1ıgen Abendschule, deren Besuch die (jemeilinde
großen Töpfen und Pfannen und wen1ıgem 300—400 Kındern durch Spenden für
Küchengeschirr der Comedor Pıo einge- Schulmaterial der für die verpflichtend
ıchtet wurde. Essenkochen und -verteılen vorgeschriebenen Schuhe (!) ermöglicht. Seıit
mußte das Barrıo (Armenviertel) selber neuestem gibt uch das „Centro Juveni1l“

(Jugendzentrum) miıtten ın der a dasganısıeren. S1ie die Indigena-Frauen ha-
ben das 1n hervorragender Weise gemacht, uUuNs viele Sorgen bereitet hat, wei1l die ZUge-
indem Frauen verschiedener Straßen sıch sa Beteiligung eiıner Instıtution plötzlich
wochenweise ablösten, damıiıt weder Klünge- zurückgezogen wurde Nachdem die ersten
le1l noch Bevorzugung sich etablieren konn- Schritte schon etiany gab 1Ur Cje

Flucht nach VOLTL, nicht es verlie-ten Von Anfang Herbst 1983 konnten
S1Ee siıch auft einen Testangelegten monatlı- ren SO konnten und mußten WI1T VO  =) der
hen Betrag der Aktion Oruro, anfangs 300 Aktion innerhalb Vo»  . wel Jahren und
US$, späater 400 US$, verlassen. amı g_ 100.000 US$ finanzieren. Mıt dem Ausbau
ben S1Ee ıs heute Tag LÜr Tag ıne kräftige un Betrieb wird dieses Zentrum noch ange

eın tfester Bestandteil uNnNnseilier ktion Se1IN.Mahlzeit iwa 300 Kinder AaUs, g_
gen einen Betrag VO.  5 heute tiwa Pfennig,
den die Familie selbst aufbringen muß Da- Lernerfahrung und Eınsıchten
zugekommen i1st eın heller Ireundlicher In der Gemeinde hat diese 13J]ährige ST
KRaum, ın dem die Kinder heute beim Eissen nerschaft viel bewegt. Die Menschen sSind Ol
uch lernen, miıt Besteck un Geschirr fener geworden Tür die Erfahrungen mı1t der
zugehen, 1ne Waschzeile 1mM Hof ZZ 01 ygle- Weltkirche. Hılfe für Dritte-Welt-Projekte

un iıne eigene Bäckerei, 1n der ROT für wird nıcht mehr abgetan miıt prüchen WwW1e€e
den Bedart des Comedor W1€e uch darüber „Das kommt doch gar nicht an  66 der „Das
hinaus ZU. Verkauft IIN Famıiılien her- MIUTLZ Ja doch niıchts die sollen arbeiten!‘“.
gestellt wird Diıieser Comedor 1st SOZUSageCN Das Interesse für Lateinamerika ist gewach-
das Identifikationsobjekt UuUNseres Kngage- ScCH, Nachrichten ob d U Chiapas, AdUuSs Gua-
men({ts, zieht. sıch W1e€e eın roter en temala, A US Peru der AdUus Brasıilien werden
durch MMSCTE Partnerschaft, ihm en aufmerksam aufgenommen, weiße Flecken
sich OZUSagen NSCIE anderen rojekte aut der Landkarte sind verschwunden. Or
un sSind 1n diesen 13 Jahren 1ıne ganz ULO i1st einem Begri{ff 1ın der anzen Stadt
schöne nzahl geworden angehängt. Be1l geworden. Eifersüchtige Konkurrenz ZUgUN-
Jjedem Besuch 1n Oruro VO  = selten der (ze- sten der Angola-Aktion auft der eıinen elte
meılnde St Marıa 1st das Hıneinschauen ın und zugunsten der Aktion (IMFrUurO aut der
den „gemeinsamen “ Comedor e1ın Muß un:! deren elte 1st einem brüderlichen,
1ıne Freude melst schwesterlichen Miteinander geWl-

chen, bel dem ehrlich un redlich m1ıteinan-
Eigendynamik der Mgegange wird Ks gilt ın WONS@CLEeTr (Se-

meinde der Grundsatz: Dıe Steuern und SOT1-Aus dem erTolgreichen An der Aktion 1ın
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stıgen regulären Eınnahmen der Gemeinde Freunde der Aktion Oruro gefunden, beson-
mussen reichen, einen Gemeindehaus- ders ın Wetzlar, der LJons-Club 1n Zl
halt ın Ordnung halten Alle Eınnahmen, sammenarbeıit miıt St Marıa Projekte ın Or
die AaUus ehrenamtlichem KEngagement entste- ULO fördert, un ın Liechtenstein, eın
hen, Iso bel Gemeıindeftfesten (zweimal 1m großer Freundes- und Verwandtenkreis VO  -

Jahr), Flohmarkt, Tombola, Weihnachtsba- asler sıch TÜr Bolivien engaglert Dıie
Zal, Weihnachtsmarkt, Sternsingeraktion Aktion Oruro wıll aut diese 10zese 1M AT
eEicCc gelten uUuNseren Drıtte-Welt-Aktionen plano konzentriert bleiben, WTOLZ der Not, dAle
Daneben g1ibt viele spontane Kiınzelspen- vielerorts indern ware, we1l WI1T dort VCI -
den Ww1e uch Spenden Jubiläen VO  D Eın- traute Menschen haben und UNs 1nNne vertieif-
zelpersonen der uch Fırmen, die melst te Kenntnis der Situation erworben un:! VeT’ -
ausdrücklich für Oruro bestimmt sind, un trauensvolle Zusammenarbeit erfahren ha-
die schon erwähnten atenschaften Wır ha- ben
ben testgestellt, dalß TOLZ des starken Enga-
gements für Oruro (und Angola) das Ver-
standnıs un! die Treue den großen Aktio-
Ne  S der deutschen Katholiken, Adveni-
al und Misereor, nıicht abgenommen haben
Wohl ber werden größere persönliche
Spenden heber tür Oruro gegeben, weıl hiler

Andreas Elübers James Qesai
Weg un Ergebnis siıchtbarer S1INd. Wır Hhas- Partnerschaiftsarbeit der deutschen
ben gelernt, daß die rwartung, es könne Katholischen Studierenden Jugend
W1e 1n Europa funktionieren, übertrieben ist mıt den oung Christian S{u-
In der Anfangszeit gab viele Schwierig- dents ın üda{firıkakeiten, das eld Z  — rechten eıt den
rechten (Ort bringen. eute gilt das VOTL q |— Der Eınsatz für Frıeden, Gerechtigkeit un
lem noch t[Üür die Warensendungen. Obwohl d2ıe Bewahrung der Schöpfung hat zahlreı-
WI1Tr S1e Jeweıils {f1x und fertig bıs Z Emp- che Christinnen un Tısten einem En-
fanger ezahlen, bleiben S1e OTft ın den ol- ın Dritte-Welt-Gruppen veranlapt.warenlagern liegen und kosten die Empfän- Eın Blıck auf dıe Vielfalt un dıe Vıelzahl
ger nochmals ehnunNnren un! Bestechungs- der engagıerten Gruppen, WwWwıe sS$ıe für dıe
gelder. Wır en uch erfahren, daß viele Bundesrepublik TWAa dıe Studıe DO  S N1ı-
nützliche ınge drüben billiger gekauft W - scheler/Gabriel eın hbee1in-wagt, ze1ıg
den können, als S1Ee VO  . hler hinüberzu- druckendes 1ıld. Der Sachverstand un das
schicken. ber uch daß vieles noch N1ıC ngagement der Gruppen ast zweiıfellos ıNE
1ın dieser Ausführung und ualıta 1n Bolivi- Bereıcherung für dıe ırche uch für dıe

gibt Hochwertige uTter lohnen die Jugendverbände stellt dıe Vısıon vO der H2-
Transportkosten besonders. S0 haben WITr 1LE  S Welt 2NE wichtige Herausforderung dar.
schon Tünf vollständige Zahnarztpraxen SO kann der entwicklungspolitische Arbeits-
hinübergeschickt. Au{fgefallen 1sSt uUunNs 1nNne kre1ıs des Bundes der Katholischen Jugend
passıve Mentalıtät, die VO.  > Jahrhundertelan- un der AL auf über Te Erfahrung
ger Ausbeutung un Unterdrückung zurückgreifen. Doch droht den Drıtte-Welt-
herrührt. Gewachsen 1st VT allem die ole- Gruppen NIC 2Ne AÄArt „Vergreisung “?
Lahlnz, WI1r akzeptieren, daß 1ın Bolivien C1e Sprelt dıe „Lernerfahrung Weltkirche“ noch
Uhren anders laufen Zielvorstellungen S1INd: ıNe Raolle ın der Jugendverbandsarbeit? kın
die roJjekte iımmer mehr 1n Richtung Kn Blıck auf die Partnerschaftsarbeit der deut-
der- un Jugenderziehung und -bildung schen KSJ mMmA1Lt der südafrıkanischen YCS
entwıckeln Hıer sehen WI1r gemeınsam mıiıt kannn zeıgen, daß der Ekınsatz für ınNe gerech-
unseren Partnern c1je wichtigsten Zukunfts- tere un hessere Welt Hoffnung und Motiva-
vorgaben. Unsere Absicht: N1ıC ausweıten, tı0n für Junge Christinnen un Christen he-
Ssondern ın der ualıta weıterentwıckeln deutet Jugendliche können ın der Partner-
und erhalten, ın der das (janze ın loyaler SC. lernen, daß sSıe mA1t ıhrem Verlangen
Partnerschaft gewachsen ist Weıt über die nach Gerechtigkeit NC alleın sıind und daß
TenNzen uUuNnNsSsSerer Pfarrei hiınaus haben sich ıch konkretes ngagement
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urzeln der Partnerschaft ıne bestimmte Parteı, sondern darum, eiıner
Bevölkerung mıiıt hoher Analphabetenrate,

Im Jahr 19834 bat die südafifrıkanische XCS
die internationale YCS Solidarıtät mıiıt

die bhis dato noch n1ıe gewählt a  e) den Her-
gang eınNner Wahl erläutern, dies VOT

elıner inhaftierten erın Südafrika Wal den Wahlkabinen, die oftmals 1ın Polizeire-
geprägt VO  a} Haß und Gewalt. Das 18913857 vieren stehen, nehmen un die Bedeutung
schenverachtende System der Apartheıid der Wahlen für die Demokratie klarzustel-
tellte eın nıcht übersehendes Verbrechen len Am Tag der Wahl sSind uch woanders

die Menschlichkeit dar. Das ZUE Hım- noch Junge Menschen aktıv Kılome-
mel schreiende Unrecht Wal Anlaß für viele ter nördlich ın Köln eriınnern Mitglieder der
Menschen 1ın der anzen Welt, sich für eın KS,J den TÜr die südafrikanische Bevölke-
Ireles un demokratisches Südafriıka eINZU- rung historischen Tag
setizen. So uch für die deutsche KSJ S1e be-
eiıligte sich dem Aufruf TÜr eın freies Partnergruppen ın Südafrıka und ın der
Südafifrika un! forderte ın Briefen und 1ın Bundesrepublik Deutschland
Unterschriftenlisten die sofortige Freilas- Hıer ın Deutschland sind die Partnergrup-
Sung VO  - Catherine unter Wiıe immer bel

pen aut verschiedenen Ebenen organısılert.olchen Briefaktionen ist schwer, den
tatsächlichen Erfolg abzuschätzen. Es ı1st Eın Großteil des Kontaktes geht VO Bun-

desamt der KS,J AaUus Ks g1ibt ber uch ein-
dabe1 uch unwichtig, Catherine zelne Stadtgruppen, die Beziehungen Ee1-
unter schließlich Ireigelassen wurde. In Je-
dem all bedeutete diese Briefaktion den Ner siıdafriıkanıschen ruppe haben KOon-

kret Sind dies e1n diOozesaner Arbeitskreis ın
Auftakt für ıne intensive Beschäftigung miıt
der Apartheid 1ın Südafirıka SO torderte die Münster un Stadtgruppen ın Bıngen, Agı

chen, olıngen und Bendort. Partner, de-
Bundeskonferenz der KS,J 1m Jahr 1985 alle

111e  > VOL allem Briefkontakt gehalten wIird,Mitglieder auf, sich intens1v miıt der 1LUa-
t1ıon 1ın Süda{irıka auseinanderzusetzen. sind (Fach-)Hochschulen ın Pretorı1a, Cedara

un! Turfloop, Schulen ın Johannesburg und
Früchte- und Bankenboykotte wurden —

terstutzt un 1ı1o0nen anlälilich des Montebello SOWI1E 1ıne Gemeindegruppe ın
Kimberley. Neben den ırekten Kontakten

Jahrestages des SchülerInnenau{fstandes sollen ıonen un Gruppenstunden über
VO  _ Soweto durchgeführt. eute, nach der die Sıtuatıion 1ın Südafifrıka informieren.
formalen Abschaffung der Kassentrennung
1ın Südaf{rika, haben sich die YCS und die 1bt eiınen „Partnerschaftsalltag“?
KSIJ darauf verständigt, OnNkrTeie Partner-

Bın festes atum der Partnerschaftsarbeıtschaftsarbeit fördern, den direkten
1st der unı der Gedenktag den blu-Austausch VO  - Ideen und Visıonen untier-

tutzen und den Gedanken der interna- ıgen SchülerInnenaufstand VO 1976 Jedes
Jahr gibt Z Eriınnerung Ausstellungen,tionalen Solidarıtät lebendig halten.
Wortgottesdienste oder Informationsveran-
staltungen. Weıterer Fixpunkt 1st der Som-

Ansatze un Erfahrungen: AC. Whıte
IMer Dann STE nämlich 1nNne Reıise S1e

Unite! bildet uch den Höhepunkt der Partner-
Am D April 1994 finden 1ın der Republiık schaft, weiıl S1E Gelegenheit bietet, direkt

mi1t Menschen au Südafirıka ZUSammeNn2zUuU-Südafirıka diıe Präsidentschaftswahlen STa
Nach der Bekanntgabe der Auszählung, cdie reiten un eLIwas über ihre Lebenswirk-

lichkeit, ihre Probleme un! üunsche Ee1l-Mandela m1 625° % aller Stimmen die Präsı-
dentschaft bringen, legt sich Sifiso Memela, fahren. In den vergangenen en Wal

National TLeamer der YCS-Süda{riıka, zuirie- für deutsche Jugendliche immer wıieder
schreckend hören, wı1ıe schwIler1g unden 1ın seınen Stuhl zurück. MI has been hard

WOT . sagt m1T einem Lächeln. amı gar gefährlich se1ın kann, sich politisch
meınt nıcht das Kreuzchenmachen, S()[1- engagıeren, und andersherum erfuhren die
dern die Wahlkampagne, die Mitglieder der 1m Widerstand aktiven SüdafriıkaneriInnen
VCS 1n den etzten Wochen und Monaten miı1t bel den KSJIlerInnen Anerkennung un SO-

lidarıtät, die ihnen Mut machte welter-dem Schlagwort „Voter’s Education“ betrle-
ben el gıng N1C Werbung [Ür zukämpften. eute sucht die MS NEUEE AT
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gaben und 1ıne L1ECUC Verbandsidentität. Be1l PenNn und Aktivıtäten kennenzulernen. S1e
dieser Suche können die Betätigungsfelder selbst sınd als „BotschafterInnen“ der
der KSJ als Ideenanregungen Tür den aarl oung Christian Students aus Südafrika g_.
nerverband dienen. SO stieß beispielsweise kommen un: bringen jede enge Neuigkei-
der Jahresschwerpunkt „Liebesleben“ der ten VO  5 der YCS un ihrem and mı1ıt SO
J-Muüunster ın Südafifrıka auf großes ntier- siınd die drei Wochen der Delegationsreise
SSC Aber W1e€e sollte bei dieser großen 1996 gepragt VO intens1ıven Austausch über
Entfernung anders se1n, der Arbeıitsschwer- die polıtische un: sozlale Situation beider
punkt liegt auf Aktionen, bei denen keine Länder, über die Situation ın den Kirchen
SüdafrikanerInnen zugegen sind Boykott- der Länder, VO. Erleben des Jjeweils anderen
aktiıonen einen Olmulti, der bıs un VO gemeinsamen Reden, Helern un
eute nicht scha{ift, VO Pranger der Men- einfach en Das Zusammenseılin allein ist
schenrechts- und Umweltschutzorganisatio- schon eın herausragendes Erlebnis. Man
Mell herunterzusteigen (7 Shell betankt mer daß 1' Seliten e1nNn gemeinsames
Aparthe1d"‘), un! Informationsveranstaltun- Zuhause haben DIie internationale VCS! Be1l
gen wurden VO  } engagıerten KSJlerInnen elıner Reflexion sa jemand sehr treitend
organısılert. Eıne Erfahrung wurde dabei JD weilßt N1IC. Was 1st, doch ist e1IN-
häufig VO  S den Durchführenden weıterge- fach da das YCS-Tfeeling! c

geben: Der hochtrabend klingende Punkt
„Informieren VO.  — Öffentlichkeit“ i1st oft AA Politik un Leben
laß enttäuschenden Ergebnissen. Solange Eın wichtiger Baustein jeder Delegationsrei-
sich Informationsveranstaltungen, ıne i1st das Kennenlernen der Lebenswelt des
Diashow, eiın innerverbandliches Publıi- Partnerverbandes. Die politische, kirchliche
kum richten, kann INa  - noch mi1t e1INeTr un:! sozlale S1ituation 1mM and sollte Grund-
friedenstellenden Beteiligung rechnen. Ver- lage dieses Kennenlernens se1n. er ist
STE INa  . ber als offenes Angebot, das Programm pra gefüllt, „Verschnauf-
mer MMan, daß „die  66 Öffentlichkeit Sar pausen” SINnd manchmal Z NMU: der
N1ıC informiert werden wiıill Hier muß auf Beteiligten außerst selten SO stehen der
jeden all überlegt werden, ob nNn1ıC Besuch eiınes R Gespräche mi1t Miss1ı10 un
sınnvoller ISt, cie nerglen auf die innerver- Mıiısereor, 1Ne Stippvisite 1m Deutschen
bandliche Partnerschafit verwenden. Da Bundestag, der Besuch der südaifrıkanischen
Partnerschaften 1M Verband melstens das Botschafit, die Teilnahme der großen DE
Kürprogramm darstellen un! 1m Verbands- monstratıiıon Sozlalabbau 1ın Bonn auft
alltag ganz andere Sachen anstehen, 1st dem Programm, 1Ur ein1ıge Programm-
hilfreich, dıie Partnerschafit 1ın den Alltag punkte benennen. Vieles 1st für NSeTrTre
einzuflechten, indem INa  S beispielsweise Aastie sehr Iiremd, manche TODIeme jedoch
estimmte aten 1m Jahr Aktionstagen sehr vertraut. Schnell stellen NSCIe asTte
der Partnerschaft macht un!: sich 1ın den fest, welchen alltäglichen Reichtum NSCTE
KöpfIien festsetzt;: 5  op! Da ist Partner- mgebung ausstrahlt Bel unNns bleibt nach
schaftstag!“ SO kann verhindert werden, der Reı1lise e1n Gefühl VO  - am, ‚War für
daß ıne anfängliche Begeisterung TÜr MECUue drel Wochen großzügige Gastgeber gewesecn
aufregende Auslandsbeziehungen ın der se1ln, den ungerechten Strukturen, die
Fülle der NI® Ort anlıegenden TYTbe1lit unter- Nord un Suüd ın Reich un Arm spalten, je-
geht doch nichts geändert haben Nichts? Ge--

Na  - diese Au{fgabe siınd WI1r zumındest
IDıie südafriıkanische YCGS Aast her UuNs satzwelse angegangen. Wır mussen NSeTre

Flughafen Düsseldorti, eın Sonntag 1mM unı Verantworfiung als Christinnen un T1ısten
1996 Claire, Tshiamo, Beauty, Aaron, VOl= klarer erkennen und UuNsS mi1t ngagement
liswa und Bennita steıigen AUuSs ihrer Maschıi- Resignatıon stemmen.

Aaus Johannesburg. ast Kilometer
Was MAC. eigentlich dıe YCS WE arbeıtethaben S1Ee gerade hınter siıch gebracht. ber
dıe KaN1ıC 1U diese Dıstanz MmMaAaC die Reıise

spannend; 1ın den nächsten drei Wochen WEl - Neben dem Kennenlernen VO  - Politik, K
den S1E Gelegenheit haben, viele KSJ-Grup- che und Gesellschaft STE der Austausch

347



über Inhalte, Ziele und Methoden beider AaUus Vallendar die Möglichkeit bekommen,
Verbände ganz ben auft der 1StTe Eis be- sich mıiıt Jugendlichen Au Südafrika über
gınn m1T dem Besuch des Heliand-Ju- die Herausforderungen der Zukunft
bıläums, bei dem und 300 Mädchen und terhalten? Dıe Begegnungen laufen el
Frauen anläßhblich des Geburtstages des meı1st nach einem gewlssen „Schema“ ab
Heliand-Bundes Z "Thema „Frauen Zunächst domınleren Zurückhaltung un
mach(t)en Geschichte“ arbeiten und feijern. Scheu, immerhın ist die Kommuniıkatıon
Eis sSeiz sich be1l den Besuchen bel den arı uch auf englisch, dann omm' die „Auf-
nerschaftsgruppen fort Be1l diesen Besuchen wärmphase“, und schließlich entfaltet sıch

eın lebhafter und intens1ıver Austausch. Amstehen die unterschiedlichsten Programm-
punkte aut der Tagesordnung: Diskussion nde LUT der Abschied dann weh Reden, Ia
über Wehr- und 7Zivildienst ın Bıngen, 1ıne chen, Splelen, Singen, Tanzen eintach g_
Jugendaktionsnacht miıt Rockmusik und melınsam en das hat die Jugendlichen
Gottesdien: ın Bendor{f/Vallendar, kreatıve weıt her zusammengebracht als tiefe heo-
Workshops 1n Aachen, Besuch der Unıvyer- r1e DIie jedoch ist wichtige Voraussetzung
Q113: Trier, Gespräche über den rassısti- TÜr die Planung und Umsetzung der Partner-
schen Brandanschlag türkische Famı- schafit. Das gemeınsame en hat viel dazu
ıen ın Solingen und Besuch eiıner Regional- beigetragen, daß WITr unNns 1U noch ernsthaf-
konferenz 1ın Gescher ın der 107Zzese Mun- ter mi1t UNsSseiel Rolle als Christinnen un!
STEeTr. uch dies 1ST 1U eın uszug des Christen auseinandersetzen wollen. Das HTr
Programms, das natürlich zusätzliıch jede 1äßt sich uch zusammentTassen: DU
enge Spiele und Gespräche beinhaltete weißt N1IC. Was 1St, doch ist einfach da

das YCS-Teeling! CLDıe Gespräche verlaufen manchmal eLIWAaAS
schleppend, zumeıst sSind S1Ee jedoch 1mM höch-
sten Maße interessant. Es ist 9anz einfach
spannend, W1€e die unterschiedlichen Grup-
peN ihr Programm organıslieren un! welche
Meiınungen und edanken die Jugendlichen
aus belıden Ländern en Engagıert wIird
darüber diıskutiert, weilche Aufgaben die u

Eıva Eeundorfer-Prade

gendverbände 1n der (Welt-)Gesellschaft ha- @°Dem Anderen ausgesetzt
ben ınıg wird INa sich schnell ın einem
Punkt Eis ist zwingend erforderlich, Jugend- _QBegegnungen aut den Philippinen qals

Impulse gegenselt1iger Solidarıtä
lichen die aktıve Gestaltung ihrer Lebens-
welt ermöglichen und S1€e wachsamem Dıie Philıppinen, ange eıt DO  S der Dıkta-

LUr un hıs heute vDO  S Guerillakämpfen be-Engagement ermutıgen. FKFuür Jugendliche
1sSt wichtig, dıe möglichen CNrıiLie stımmt, leıiden auch ehn Te nach der
ın Richtung „Eıne eit“ gehen. 51e mMUS- 5S0q „Rosenkranzrevolut:on  <6] unter soz1ıaler
SC  - TOLZ Gefahr des Scheliterns uch aUSPLO- Ungleichheitt, zunehmender Verarmung un
bıeren können. Le1ider g1ibt über die Wich- Korruption. Hınzu kommen Naturkatastro-

phen Wwıe Vulkanausbrüche un Tarfune, dıetigkeit dieses Zieles keinen ONsens ın der
Häüäuser UN TYTNTE zerstoren Un Neuan-„erwachsenen Welt‘“ aa und ırche g_.

ben dieser Aufgabe me1lst nicht die nötige änge notwend1iıg machen. In dıeser ICUA-
tıon eıisten NichtregierungsorganisatıionenPriorität

wesentliche eıträge, ınNe „Entwick-
Einfach leben Lung DO' unten“ fördern. IDıie art-

SO komplex siıch onzepte für multikultu- nerschaft zuwıischen philıppinıschen un
deutschen NROs hıetet große Möglichkeitenrelles Lernen häufig lesen und anhören, TÜ gemeinsame un gegenseıtıge Lernpro-einfach kann die Praxıs SEe1IN!: drei Wochen

gemeınsam lernen und lehen! on dıie Be-
gegnung sich stellt eınen Wert dar. Wiıie
SONST. sollte 1nNne Jugendliche A UusS Gescher DIies ı1st die Bezeichnung TÜr den friel  ıchen Auf-

Oontlakte Menschen AauUs Südafirıka be-
STAN! den Aator Ferdinand Marcos 1m He-
TUAaATr 19806, der Z führte, daß Corazon Aquıno

kommen? Wiıe Sonst könnte der Jugendliche cie acC kam
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Stationen eınes Lernweges talten kann uch späatere espräche mi1t
ROs tragen dazu bel, daß die Menschen auft Bischof Labayen)’, der den befreiungstheolo-

gischen Flügel der philippinischen Bischofs-der Basıs einer gestärkten (Dorf-)Gemein- konferenz vertritt, SOWI1eEe mi1t Wr Tancıls 1aschaft iıhre Lebenssituation 1n Selbsthilfe
Cas, dem Vorsitzenden der wichtigen NRO-allmählich verbessern können, un! ertfüllen Dachorganisation PhiLDHRRA (Philippinedamıt teils äahnliche Aufgaben W1e Basısge-

meinden 1ın Lateinamerika. 1lele dieser Development of Human Ressources ın Mal
Areas), ermöglichten C das ErlebteRÖOs sind christlich motiviert un w1ıssen

sich VO  S der befreienden Kraft des Evangeli- flektieren un 1n den Zusammenhang der
kirchlichen un!: gesellschaftlichen Siıtuationum: etragen.

nde 1995 konnte ich a IS Mitglied eliner kle1i-
der Philippinen stellen.

nen eutschen Nichtregierungsorganisation® ExXxDOosure- un Dıialog-Programme als
Z zweiten Mal nach 1999 .BICOL D@e- Lernchance®
suchen, 1ne 1mM Bereich der ländlichen Kn „Entwicklungspolitische un:!wicklung („sustainable agrıculture") tätıge Kxposure-

Dialog-Programme beruhen auf einer ın AS1ı-NRO, die Gesundheitsprojekte, Wieder- entwickelten Methode der Entwicklungs-aufforstungs- un Lebensunterhaltspro-
gramme 1n Zusammenarbeit mi1t Kooperatı- erziehung, geNaUuer: des handlungsorientier-

ten ernens konkreten eıspiel. ” DıieseVenNn der DorfbewohnerInnen durchführt.
Bestandteil UuUNnseres Besuchs WalLr eın S08 Konzeption ist VO  ) der Deutschen Kommıs-

s1on Justitia e Pax aufgegriffen, wiederholt„Exposure-Programm “ m1t wel Je drel- durchgeführt un konzeptionell welterent-tägıgen „Exposure-Aufenthalten“*: einer ın
eiINer VO Supertaifun 1M November 1995 wickelt worden.

Während eiINeESs mehrtägigen Aufenthalts eSTAaT. betroifenen Kustenreglon, eın anderer
ın einem Reisbauerndort. Wır erfuhren viel halten die TeilnehmerInnen Cie Gelegenheit,

1n dıe Lebenswirklichkeit elNer ın TMU le-über den täglichen UÜberlebenskampf, die
hohe Arbeitslosigkeit, erste Erfolge der (S@- benden Familie 1ın  1C gewınnen. „Dıie

eilnehmer sollen versuchen, der ahrneh-sundheitsarbeit, den Fortschr1ı der Wieder-
aufforstung und die Bedeutung der (;eme1ln- mMmung und Rationalıtät derjenigen folgen,

die VO  . der TMUu betroffen un:! bemühtschaft (Kooperativen) für 1ne nachhaltige sind, S1Ee überwınden.“® Das FKxposureEntwicklung. Dıie Menschen erzählten über
die langwierige Arbeit des Re1isanbaus und möglicht Einsichten ın Strukturen der Ar-

muft, 1n ihre Ursachen SOWI1Ee 1ın Probleme,über ıs 90 %ige Ernteverluste durch den
Pa Wır erlebhten mıt, W1€e eın kurzer Ir = Potentiale un Strategien der Selbsthilfe

In einem nächsten Schritt werden 1mM Dialogpenschauer die Hoffnung zunichte machte, mıiı1ıt anderen TeilnehmerInnen des Pro-den Reıls endlich trocknen können und ihn
VOTLT dem Verfaulen bewahren. Tamms un mi1t entwicklungspolitischen

Fachleuten die persönlichen ErfahrungenIn langen Nachgesprächen miıt Mitarbeiter-
Innen VO.  S reflektierten WI1rTr das

verarbeitet un das thematische Wiıssen,
iwa d1ie Bedeutung VO.  - Selbsthilfe-Or-Erlebte S1e fragten uch nach uUuNnseTren Be-

obachtungen un forderten 1ne kritische ganısatıonen als Momente entwicklungs-
politischen Handelns, vertielit. Es könnenEinschätzung ihrer Arbeit eın Wır überleg- Handlungsspielräume innerhalb des eigenenten geme1ınsam, W1e sich 1ıne Partnerschaft beruflichen und gesellschaftlıchen Wir-

zw1ıischen Christen und Christinnen VeI- kungsbereichs gesucht werden. Über dieschliedener Kontinente entwickeln und g_
- Der armel. ulıo Xavler Labayen ist se1t 1966

2 Partnerschaftsgruppe C/0 Eıva Neun- Bischof 1ın der TAalaiur VO nianta Quezon Pro-
dorfer-Prade un! Raıner rade, olzhauser STr Z ViINCe und cse1t 1990 Vorsitzender des S07z10-Pa-

storalen Instiıtuts 1n Manıila.D-70563 u  a
1st die Abkürzung für agasan: B1ı- C Osner Kochendörfer-Luctus “iller-

colnon, was 1ın der Sprache Bicolano „Hoffnung für (G(lLodde arnıng, Kxposure- und Dialog-Pro-
Biıcoal“ edeute 1C0O. ıst ıne Regıon 3970 km Eıne Handreichung für eilnehmer und
südöstlich VO.  _ anıla Organıisatoren, ust1ılL1a et Pax, Bonn 1999

Ebd ß„LO expose”  ar el „sich aussetzen; ausgesetzt WL -
Ebd D
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Wahrnehmung des Einzelftalls hinaus ist 1ne omMmMmM:' ber eın welıteres hinzu,
Auseinandersetzung miıt Strukturen un! Partnerschaften zwıschen ChristInnen der Bir-
Rahmenbedingungen der TMU: möglıich. sten und Drıitten Welt geht: Solidarıität auf der
Der handlungsortzentıerte Lernprozeß VEl - Basıs der gemeiınsamen Geschöpflichkeit aller
al demnach ın Phasen, cie den Dreischritt Menschen un ın der Nachfolge esu Christi
en Tieılen Handeln autinehmen: bedeutet Cie gemeınsame Ermächtigung un:

Kxposure: sehen und erleben 1 kurzzeli- Bekräftigung, Desillusionierung un!
ıgen gemeınsamen Leben und espräc. Gleichgültigkeit 1M Kampf{t 1ne gerechte-
zwıschen TeilnehmerInnen und „Gastge- Welt anzugehen. Mıt diesem erständnis
bern  .. VO  - gegenseıltiger Solidarıtät werden grund-
Reflex1ion un! Dialog miıt anderen e1l- legende Anliegen sowochl des konzıllaren Pro-
nehmerlInnen: verarbeiten un! verstehen ZesSsSEeS als uch der Enzyklika „Solliciıtudo rel
Dialog mıiıt achleuten un! Folgerungen: soclalis“ (1987) aufgenommen.‘!‘
sich austauschen und handeln. Aspekte gelingender Solidarität

Exposure-Dialog-Programme zielen
Nord-Süd-Partnerschaften sSiınd häufigdarauf, den eilnehmern „die Schritte VO  .

der persönlichen Motivatıon über die fachli- aut Finanzierungsmodelle für Projekte redu-
zıert, daß VO  = eiıner „Monetarısierungche Fortbildung un das Erarbeiten VO  -

konzeptionellen Ergebnissen ım Bereich der zwischenkirchlicher Beziehungen‘‘ “ gESPTO-
hen werden kann. Spenden können VO:  w} derArmutsbekämpfung ZU. entwicklungspoli-

tischen Handeln 1m eigenen Verant- umutung befreien, sich mıiı1t dem Leiden —

derer auselinanderzusetzen un! damıt letzt-wortungsbereich erleichtern‘®. Da 1Ur ın
Zusammenarbeit VO  - „Nord un: Süd“ An lich Z  anr Stabilisierung der Unrecht SCNAaTl-
satze der Armutsbekämpfung entwickelt fenden Strukturen beitragen.
un! trukturen der Entwicklungshilfe und Mıt dem nlıegen, Prozesse materızellen

-politik nachhaltıg verändert werden kön- Transfers DO  S Bezıehungen der Partner-
schaft trennen‘?, kann sinnvoll se1ın, TUrNETN, sind Folgeaktivıtäten konzeptionell ın

diıe DPs einbezogen. ein1ıge eıt auf Geldspenden verzichten.
Aber: 4In ex1ıstentiellen Notsıtuationen der

Perspektiwen eiıner Lernerfahrung Partner ın der Dritten Welt ware ıne ntier-
lassung VO  - Hilfeleistungen geradezuExposure-Aufenthalte bleten aufgrund ihrer nisch.‘1* Geldspenden können ıne wichtigespezifischen Methodik 1ıne Vielzahl VO  5

Lernmöglichkeiten. Aus der Reflexion der e1-
Dıie entscheidenden Passagen lauten Die Okıu-N  n Erfahrungen eINeEeSs Exposures ın den

menısche Versammlung für Gerechtigkeit, Frieden
Phıilıppinen selen ein1ıge Momente — UN ewahrung der Schöpfung ın Dresden 1990

„Solidarıtä meınt N1ıC e1INe einseltige Beziıehungmengestellt, die WI1Tr versuchen ın die Partner-
schaftsarbeit mıiıt umzusetzen. VOoO  - Helfern un! Hilfsbedürftigen, sondern eıne

partnerschaftliche Beziehung, ın der 21 den
Kämpfen un! Hoffnungen des anderen teiılnehmen.Solidarıtät 1n Gegenseitigkeit eın Füreinanderdaseın und Miteinanderteilen
terieller, kultureller un! geistlicher a  en  [es t1-Ledesma un! Osner sprechen VO  > 77 Aı

Sühnezeichen Pax Christ1ı Heg.], Okumenischeder Solidarıtät“, cC1ie AUus DPs erwach-
SEeTN können.!® Wer ber soll mıiıt WE solida- Versammlung, 1990, 36) Johannes aul I Enzy-

„Sollicıtudo rel soclalis, 19837, Nr. 38 „VOr q |-
risch se1n? eht alleın die Solidarıität lem die atsache der gegenseıltigen Abhängigkeıt
der ersten mıi1t der Dritten der brau- wıird als entscheidendes System VOINl Beziehungen

ın der eutigen Welt m1t seinen wirtschaftlichen,
hen WI1Tr nNn1ıC die Solidarıtät der Partner 1n kulturellen, politischen und religiösen aktoren

verstanden und als moralısche Kategorıe angenNOM-der „Dritten Welt“, immer wıeder auft die
Notwendigkeıit verwlıesen werden, UNsSsSeIeN IN  S Wenn die gegenseıltige Abhängigkeıt ın d1ie-

Lebensstil 1m Sinne elıner weltweıten (Gemeln- s Sinne anerkannt wird, ist die ihr entsprechen-
de Antwort als moralisches und soz1lales Verhalten,

schaft verändern un:! beizutragen, die g1l0- als „Tuge also, die „Soldarıtät“.
12 Piemnel, Lerngemeinschaft Weltkirche, ILern-balen Ressourcen gerechter vertelilen?

ın Partnerschaften zwıschen T1ısten derZr historischen un sozlalen Verantwortung Aachen 19953,Ersten und der Drıiıtten Welt,
S —

Ebd D Vgl hierzu: ders., S —A
10 Ebd., 189194 14 Ders., 370
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Dimension der Solidarität se1ın, S1Ee als ist die Schuhe auszuzlehen. Denn der Platz,
ittel ZU Stärkung VO.  > Partızıpation und dem WITr uUunNs nähern, 1st heilig. Andernfalls
Selbsthilfe verstanden werden. Za eiınNer könnten WI1T uUunNs dabel ertappen, ie Iraume
fassenden Solidariıtätspraxis gehört C mıiıt der Menschen zertreten. Wır ollten nıcht
den Partnern die Bedeutung des (Geldes vergesSSen, daß ott \A ULNSeiel Ankunft be-
reflektieren. reıits da war.‘“19

„Solange der Preıis, den 1nNe politisch VeI - Wie schwierig das 1st, mMag folgendes Be1-
standene Solidarıtät mıiıt den Armen ertor- spiel verdeutlichen

Am ersten Weihnachtsfeiertag nehmen WI1rdert, N1IC gezahlt wird, bleibt jeder noch
sroßen materiellen Solidarität der Verdacht elıner „Massentaufe“ VO  - iwa Kiındern
anhaften, eın Alıbı TÜr den unterlassenen teil Mıt elıner kleinen Plastikflasche geht der

Priıester UTC die Reihen und tauft die Kın-risıkoreicheren Eınsatz TÜr strukturelle der mıiı1t e1n Paar Tropfen AaUus dieser Flasche.
Reformen Se1IN. Materielle Solıdarıtä Nach Minuten sSiınd die 4.() ınder g_
kann heute 1Ur noch als Ergänzung, N1C au: VO  - der Bedeutung der Taufhandlung
ber als Ersatz politischer Solidarıtät bei und der Tiefe dieser kirchlichen YWeler ist 1ın
den Partnern 1ın der Drıitten Welt Glaub- UNnseren ugen gut W1e€e nıchts übrig. In e1-
würdigkeit erwarten. C6 15 Eıne verstärkte N späateren espräc miıt der ante eiINeESs

Politisierung der Solidaritätsarbeit ist g.. Täuflings kann ich erzählen, Was mich
dieser Feler befremdet hat, un:! werde gebe-boten !® ten, VO  > der Gestaltung uUuNserer Tauffeiern

Dıie „Menschen ın rmut“ haben den Weg erzählen. Darüber enNntiste eın espräc
gewlesen, mich auf die Suche nach den „AT- über die verschledenen Bräuche, das üuünter-
men  06 ın der eigenen Gesellschaft machen schledliche Verständnis VO  - Gottesdienst

und das, W ds UunNs Uurc den gemeinsamenun die ın jedem Kontext vorhandenen christlichen (Gilauben verbindet.Strukturen der Unterdrückung un: Benach-
Kulturelle Begegnung wIird da möglich,teiligung wahrzunehmen.
sich e1: Selıten 1mM Bewußtsein, cdie eigeneKulturelle Begegnung‘‘ Perspektive n1ıe WIT.  1C verlassen kön-

In der Begegnung VO  > Menschen verschie- NECN, auf das Kennenlernen des Fremden W1e
dener kultureller ONiLextie erg1ıbt sich die uch des Kıgenen einlassen.
bleibende Aufgabe, den anderen als anderen Als weıtere Dimension kultureller egeg-
anzunehmen‘®, ihn weder sofort eigenen Nnung haben sich unterschiedliche „ Wert-
Wertsystem INesSSEeTN noch das Fremde VO  - hilierarchien“ erwıiesen. Immer wieder hat
vorneherein als utes un Wahres 1idealı- WenNnn Nn1ıC irrıtierte Nachfragen doch
sleren. SO W1e€e der andere MT gegenüber wenıgstens skeptische Blicke ausgelöst, daß
Iremd ist; bın ich das ihm gegenüber WIrTr WITr als se1t drel Jahren verheiratetes Paar
mussen einander ın gegenseltigem Respekt noch immer keine ınder en Versuche,
begegnen, soll gelingender Dialog mögliıch IMISeIC gesellschaftliche un persönliche
Se1IN. Dıie dazu notwendige Haltung be- S1ıtuation erklären, sind oft 1Ns Leere
schreibt Bischoft Kenneth ragg „Unsere gelaufen, haben ber uch Gespräche dar-
STE Au{fgabe, wollen WI1r UuNs anderen Men- über ermöglıicht, W1e gesellschaftliche Ver-
schen, Kulturen und Religionen annähern, hältnisse Einfluß auft Famıiıliensituationen

nehmen.
19 Ders., 338 Schließlich werden Urce cd1e Begegnung

mi1t elıner anderen ultur scheinbare16 Hierzu gehört uch CA1le Krıtik Entwicklungs-
hilfeprojekten w1ıe Lwa „Bondoc Peninsula De- Selbstverständlichkeiten angefragt: Wo
velopment Pro  U Vgl Rössel, „Dıieses Pro- Busse für dieselbe Strecke mal zehn, maljekt SOTIO einstellen‘“. Aufstandsbekämpfung mi1t
Steuergeldern, 1N. Publik Korum (1996), 5.5—61. ber Stunden benötigen, den far-

Vgl hlerzu insbesondere: Kayales, nterkul- Ter die rage gerichtet WIrd, Walnlll MmMorgen
urelle egegnung un! Spiritualität, 1n 1SC un! da VeEeI-oge. Rundbriet AaUSs der Solidarıtä mi1t Tısten

denn die cht-Uhr-Messe sel,
schwımmen cie eigenen Kategorıen der MI=der Philippinen, 29 (1996), 141

Vgl diesem edanken Cie verschiedenen Wer- nut.ıosen Pünktlichkeit, die mich und meılne
ke des Philosophen Emmanuel Levıinas, etiwa: Hen- Gesellschafit STAr praägen
se1ts des Se1ns der anders als eın geschieht. Aus
dem Französischen übersetzt VO Thomas Wıemer, 19 7Zaitiert nach: Labayen, Solidarity irom
reiburg un! München 19992 aslıan perspective, 12
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Erhöhte Achtsamkeit beim Sprachgebrauch beit uch auf nachhaltige strukturelle Ver-

Wo die SOg Armen 1U 1n der Dimension änderungen zıielen, ist Kontinu1ität ın der
Zusammenarbeit unabdingbar. (jemelınsamihrer TMU wahrgenommen werden, ist der

IC darauft versperTt, daß S1e nıcht 1ın jeder gilt 1ıele für die künftige Zusammenar-

1NS1C dl.: und hne Ressourcen S1INd. An- beit und für den Je eıigenen Verantwor-
tungsbereich entwickeln; 1ın der Folgezeitdererseıts: Wenn vorschnell aut cdie positiven

Seıiten der TI hingewlesen wırd wa können sich dann beide Partner beim AT
treben der Ziele gegenseıt1ıg unterstutzenden Gemeinschaftssinn der die große Be-

deutung der Familienstruktur stehen WI1Tr und ermutigen. In diesem Zusammenhang
ist uch auft die Notwendigkeıit VO.  - SOg Re-ın der efahr, die TMU VO  z Menschen

idealısıeren und ihr damıt die dramatische verse-Exposure-Programmen hinzuwelsen.
Begegnungen muUusSsen uch 1 Kontext derBedeutung Tür das Individuum nehmen.
„westlichen Gesellschaft“ stattfinden,Wo „der Arme“ ber e1ın Gesicht bekommen
gegenseıt1ıges Verstehen und Kennenlernenhat, TMU: personifiziert 1st, WwIrd

ermöglichen.einem „Menschen 1ın Armut“, der 1M
eutschen kaum wiederzugeben einem Vielfältige Lernprozesse wurden uUunNns UrcC

NSeIiIe philippinischen Partner ermöglıicht,„graSsS 001 actor“.
Auch der ın entwicklungspolitischen Zl un WIT durifiten STEeis gerade dort (Sast-

freundschaft erleben, nichts teılensammenhängen häufig gebrauchte Begri{t
der „Zielgruppe“ ist fragwürdig geworden, gab Daß gegenseıtıige Solıdarıtäat ber Nn1ıC

1U  a eın Schlagwort 1St, sondern sich ın derdie Zielperspektive gegenseltiger Begegnung wirklich ereignet, ze1g sıch 1ınSolidarıtät un: gemeınsamer Lernprozesse einem Brief, den UunNns e1n Mitarbeıiter VO  ageht: Alle Beteiligten sSind die Zielgruppe, weniıge Wochen nach dem Wetz-qlle Siınd Lehrende und Lernende.
ten Besuch schrieb: HOT all i YVOUL vlisıt
Was lıke ENETSVY that infused LO OUTLBedeutung VO  5 Vernetzungen system. You inspired LO LNOVE urther

In den Philippinen Tinden sich regionale knowing that people Iirom the er side OT
NROs miıt äahnlichen Zielsetzungen the globe believe 1ın what AUC doMmeg.
Dachorganısatiıonen INIMMEN, elıner
politisch wirksamen Krafit werden un!
auTt strukturelle Veränderungen hinzuarbeli-
ten Aufgrund dieser Erfahrung wurde uns

als Partnerschaftsgruppe die
inBedeutung VO  5 Vernetzungen hler

Deutschland bewußt. Die Philippinisch- Herbertßäendel
Deutsche Solidaritätskonierenz SOWI1E die \) Familienkatechese un Gemeinde-
Kirchliche Philippinenkonferenz bleten bıld(ung)
Möglichkeıiten, andere Perspektiven der SO- Eın Weg 1n der Kommun1o0onvor-lidarıtätsarbeıt kennenzulernen, geme1nsa-

Aktionen planen und politisch WITrK= bereitung
Sal werden.“* Ausgehend DO lateinamerıkanıschen Kon-

zepnt eıner „Catequesits famılıar“ werden IN
Kontinuntät der Zusammenarbeıt deutschsprachigen Pfarren und Diözesen
Soll 1ne Begegnung über 1ıne „erste Betro{i- ahnlıiche katechetische Prozesse begonnen.

nter kontinuzerlicher un kompetenter Be-enheıit“ hinausgehen und die Zusammenar-
gleitung lernen dıe Eltern, ıhre Kınder selbst

] Eın eisple. 1st eine große Deutschlandtournee ın dıe Grundwahrheiten UNSeCTES Glaubens
eıner Jugendgruppe A US einem Slumgebiet 1n Manı-
la, die VO Referat Weltkirche der 10Zese einzuführen un auf dıe Sakramente U-

Limburg organısliert wird. Dıie Jugendlichen en hereiten. Die Elterngruppen werden —_

eın Musical mi1t dem 1tLe CL of other arth“
einstudiert; clie Tournee soll eingebunden werden

/Uns en hat RKEUeTr Besuch eUue Energıe gege-ın Bildungsveranstaltungen 7U ema „Umwelt
ben. Ihr habt uUunNs angeregl, UuUNsSeI1eN Weg welterzu-un! Entwicklung”, 1n denen EeZU:DW

den Ssoll aut d1ie BUND/MISEREOR-Studie WAIN gehen, wissend, daß Menschen VO.  - der anderen
kunftsfähiges Deutschland“ e1te der Erde das glauben, Wäas WIr tun
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gleich uch eın Ferment ZU' Gememdeauf- reiıten“ nıicht allein gelassen werden, sondern
hau mıt einer basıskırchlıchen TUKTUT. red kontinuierlich un! kompetent begleitet WE -

den Hıer ist Gemeinde gefordert, diese Be-
In mehreren Gemeinden der 10zese Rotten- gleitung un! Befähigung der Kommunlon-
burg-Stuttgart wIird 1ın der Erstkommu- Eiltern elısten Nach dem Konzept „cCate-nionvorbereitung eın Weg gesucht ques1s familiar“ treffen sich die Eiltern regel-Dem folgenden Bericht jeg die Praxıs ın mäßig 1ın Rottenburg einmal 1mM ona 1ın
der Domgemeinde St artın, Rottenburg, kleinen, überschaubaren Elterngruppen,zugrunde. den eigenen Glauben, die eigenen Zugänge
IDıie Gestaltung der Kommunionvorbereitung Z  E Eucharistie, vertiefen bzw NEeu —
1n dieser (Gemeinde als Familienkatechese schließen. Dıie Eltern werden beim ern-
nach dem lateinamerikanischen Modell 5  _ treffen uch ZU mgang mıi1t den Famılıen-
teques1s Tamiliar“ S1e VOT, da sich die El- blättern Hause angeleitet. Dıie Elterntref-
tern gemeinsam mıiıt dem Kınd auft einen 1N- fen werden geleitet VO.  > sogenannten „Le1l-
tensıven Prozeß der Vorbereitung einlassen. tenden Elternpaaren“ gemeınt sSınd damıt
DIie „CatequesI1ls familiar“ hat ihren rsprung Eltern, die schon Erfahrung mıiıt dieser Kom-
1ın Chile, S1e se1t den sechziger Jahren mun1onvorbereitung haben, AaUS dem
praktiziert wird ber uch 1n Argentinı:en VorjJahr. och ın den Gemeinden, die dieses
un! Peru wird dieser katechetische Weg odell 19153  er einführen wollen, gibt solche
,der die Eiltern als die ersten TesS- Elternpaare Ja noch N1ıC SO werden 1n einer
saten 1M Blick hat un auf die Bildung christ- olchen (jemeinde unabhängig VO  - den Eil-
licher (Basıs-)Gemeinden zielt.! tern des Kommunionjahrganges einfach
Die Eltern sollen ihrem Kınd Hause Woche gagıerte Christinnen und Christen gesucht,
für Woche ın einem katechetischen Gespräch denen die Begleıitung e1lıNer solchen Gruppe
die Gottesbeziehung un: den Zugang ZU  ur Ral ZUzutirauen ist Fiınden sich nıicht genügen
charistie nämlich selber erschließen. Als Hıl- Eltern(paare) Z  ar Begleitung der Elterngrup-
fe für ihre katechetische Aufgabe werden den DE, MUu. diese Aufgabe zunächst noch VO.  b
Eltern sogenannte „Famıiılıenblätter“ die Hauptamtlichen wahrgenommen werden.
and gegeben. SO gibt für die ] S kateche- DDIie Erfahrung ın Rottenburg ze1ıgt, daß der
i1schen Einheiten 1n Rottenburg ementspre- Kreıls bereitwilliger Eiltern TÜr diese Aufgabe
en! 17 Familienblätter für das Eltern- VO  . Jahr Jahr wächst un: daß sich die
Kınd-Gespräch Hause. Eın Famıiılienblatt Hauptamtlichen dann entsprechend zurück-
ist hler e1n Faltblatt m1 limmer gleichble1- nehmen können.
bendem Aufbau. Anhand des Famıiılıenblattes Dıie Begleiter der Elterngruppe mMmussen Ww1e-
miıt selinen leicht verständlichen mpulsen derum selber für ihre Aufgabe begleitet und
(Z meditative exXtie AD Weiterdenken, befähigt werden ın diesem all VO  - den
Impulsfragen, eichte Stille-Ubungen), bibli- Hauptamtlichen. Dıe Kiınder selbst treffen
schen Geschichten (Jesus kennenlernen sıch W1€e biısher woöchentlich ın elıNer iınder-
ın Heilungsgeschichten und Mahlerzählun- gruppe Nach „CatequesI1s familiar“ wIird die
gen), kindgerechten Gebeten (als Hılfe un Kindergruppe VO  = Jugendlichen geleitet.Anregung gedac. und uch kreativen Anre-
gungen (Z malen, tonen, schwimmen g..

[DIies hat den Vorteil, daß A0 eıinen die Grup-
DenN über den elertag der Erstkommunion

hen, Tot backen) können die Eiltern miıt hinaus qls Kinder- un späater Jugendgruppeihrem Kınd 1INs espräc kommen un: sich beieinander bleiben können. DIie Kinder un
den Jeweıiligen Inhalt der Kommunlonkate- der/die GruppenleıterIn haben sich schon qals
chese gemeinsam erschließen. (Gemeinschaft gefunden. Zum anderen Wel’ -

Wichtig für die Eiltern beim Prozeß der Famı- den cie Jugendlichen, Firmlinge, m1T el-
lienkatechese ıSL, daß S1E mi1t der u-Mutun ner für S1Ee reizvollen un verantwortungsvol-
und dem u-Trauen ‚ selher kannst dein len Aufgabe betraut Die Erfahrung mi1t sich
iınd bgsten auf die Kommunıon vorbe- selbhst als Katechet stellt für die Jugendlichen

die ra nach ihrem Jaubensverständnıiıs
. —a KEıne fundierte Hinführung Z Konzept „Cate-
quesI1s familiar“ g1ibt Bıesinger: Erstkommunion NEeuUu un kann für S1E UE  — Vertiefung ihrer
als Yamıilienkatechese Zr Relevanz VO.  - „Cateque- Gottesbeziehung, schließlich uch ihrer (ze-
S1S Tamıiliar“, 1n ThQ® 17/4 (1994), 120135 meindebindung werden. Gerade WeNn Fırm-
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lingen diese Aufgabe 1ın der Kommun1o0onvor- isolhert. Denn dadurch, daß dıe verschlede-
bereitung anvertiraut wird, ist. hier eın SINN- 1E  } Gruppen 1n eın Netz wechselseitiger Be-
volles Ineinandergreifen VO.  > wel sakramen- ziıehung eingebunden sind, wächst zwischen
tenkatechetischen Prozessen testzuhalten den Gruppen Beziıehung und Gemeinschaft.
Vielerorts stellt sıch Ja Tr die gefirmten 3 1C VO  . ben verordnet, sondern angestif-
gendlichen durchaus die rage, S1Ee als g_ tet Urc d1ie Begegnung und das espräc

zwıschen Menschen, die Gemeinsamkeitentaufte und gefirmte Chriıisten eigentlich ihre
Charısmen einbringen können un! dürftfen. entdecken, die sich gemeinsam qaut einen
IDıie jugendlichen Gruppenleiter mussen Glaubensweg einlassen. (Ganz bewußt SPTIE-
ebenfalls VO katechetischen Leıtungsteam hen die Autoren 1ın dem VO.  > Albert Bilıesin-

begleitet und für ihre Aufgabe vorbereiıitet geTr herausgegebenen uch „Gott ın die Ha-
mılıe“ Nn1C mehr VO.  > Erstkommunilonvor-werden. och Siınd G1E Nn1ıC Objekte der Be-

treuung, sondern W1e die Eiltern Iräger der bereitung, sondern lieber VO  S Kom-
on die Wortwahl S11Evangelisierung. Da ım ersten Jahr des mun1onwesg.“

„Kommun1ıonwegs als Familienkatechese“ ın signalısıeren, daß der Weg der Kommunı1on
Rottenburg noch keine Jugendlichen für die- über den elertag der Erstkommunlion hin-

Aufgabe gefunden werden konnten, haben ausgehen wıll Dıies mag als Binsenweisheit
ben noch WI1e bısher utter die Kindergrup- erscheinen, doch angesichts der atsache,

daß die FHeler der akramente EucharistieDEn geleitet. nzwıschen g1ibt ber Jugend-
liche, die sich hier engagıeren. und Fırmung für viele Kinder un!: Jugendli-
Das nachstehende Interaktionsschema“* kann che inzwischen der festliche SCNIE: VON

das Zusammenspiel der verschiedenen (Je- iırche un! Gemeinde geworden Ist; cheıint
meinschaften verdeutlichen dieser 1nwels angebracht.

Famıiıliıenkatechese hört miıt dem Erstkom-
munı10ntag nicht auf, sondern kann und wıll5gleite®  \ Elterngruppe / Elterngruppen fortgesetzt werden. Wenn die Gemeinschaft
1n der eıt H1ısS ZU. elertag tTest g_
wachsen 1ST, bleibt S1e tragfähig über eınen=a— > estimmten Termın hinaus wenngleich

Eiltern 1mM sıch gewlsse Konstellationen durchaus VE -
Katechetisches Glaubensgespräch
Lieıtungsteam m1 dem Kommunlon- andern. Insofern die angestifteten kommun1l1-
der (Gemeinde kınd Hause katıven Prozesse 1n den Gemeinschaftften

nach dem Tag der Erstkommunion nicht e1IN-
fach auseinanderbrechen, sondern weıterge-—- a hen und YAXE größeren e1l tun S1Ee das

Jugen:  AC verwirklıcht die Sakramentenkatechese hler
Gruppenleiter Tupp  eh  — i  Kommuni: dıe Einführung und Eingliederung 1n

das en elıner christlichen Gemeinde.
€e1 betont werden muß, daß keın irgend-
W1€e gearteter wang Z ngagement für

Gememdeaufbau durch Bıldung vVO (3e- und Z Beteilıgung Gemeindeleben AaUS-
meınschaften geü wırd weder qaut die Eltern noch aul
Durch die Bildung dieser vielen Gruppen, die ınder. Vielmehr ze1g' sıch, dal3 1ne DO-
die sich gegenseıtig den Glauben AdUus dem S1ıt1ve und lebensrelevante Erfahrung VON
Leben un: A UuS der Zusage Gottes E1l — Glaube un Glaubensgemeinschaft dıie HBe-
schließen, sich zumıindest auft den Weg un dingung der Möglichkeıit tTür e1n aktive(re)s
Versuch einlassen, dies Lun, wird (jemeln- eilnehmen Gemeindeleben ist IDer
schaft gestiftet, wird Gemeindeaufbau g_ „qualifizierte Fortschritf“: den Familienka-
Oördert. (Gemeinschaft entsteht zunächst 1ın echese gegenüber bısher praktiziıerten We-
den einzelnen Gruppen, ber hben nicht MT gen der Kommunionvorbereitung bringt,

leg meıner Meıinung nach wesentlich darın,
Vgl ders., .Ott ın d1ie Familie Erstkommunilon als daß hler „Subjektwerdung“ sowochl des Han-

Chance für Eltern un! Kınder. Mıt Beıtragen VO  5

Herbert Bendel und Christoph Schmuitt, München
1996, W O
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zeinen als uch der Gemeinde konsequenter Die „Gemeimde“(vision) DO  S Famılıenkate-
gefördert und ermöglicht wird chese?

Familienkatechese nach dem lateinamerika-Beispiele nıschen Vorbild „Cateques1s familiar“ VEr -

Welche bleibenden „Früchte“ Familienkate- C e1n ganz bestimmtes (jemeindever-
standnıs. SO ist für die Gruppen auft Q1e-chese für das Gemeindeleben hervorbringen

kann, soll e1n konkretes eisple verdeutli- S« Weg entscheidend wichtig, daß S1Ee EiTr-
hen In der Domgemeinde ST artın gıngen fahrungen VO  > (Gemeinde un Gemeinschaft

1n elnNer bestimmten ualıta machen kön-VOoO  a den und Kindern des Kom-
munlonkurses ungefähr 1E  > unı christliche Gemeinde als Raum ZAUE

Minıstrantengruppen, äahnlich viele den en entdecken Präziser: Es geht spezle.
kirchlichen Kinder-/Jugendchören. Fuür 2() für die Eltern einen Befreiungs- un
Kinder wurde ıne MNECUELC Gruppe gegründet. Mündigkeitsprozeß: Wır sınd Gemeinde

nicht als theologische Floskel gemeınt, SOTM-Die Leıiıtung dieser ruppe wurde zunächst
VO  - eiıner utter aus dem KommunilonjJahr- dern als Erfahrung: „ Wır leben (Gemein-
Sang übernommen, da sıch kein Jugendlicher schaft, die Leben un: Glauben teilt Und WwI1r

entdecken 1n unserer Gemeinschaft FamıiılıeGruppenleiter finden Ließ Inzwischen wurde
S1Ee VO  . Jugendlichen abgelöst. und J und ın der Gemeinschaft Gemeinde Spuren

der Nähe Gottes Und diese Entdeckungtern haben sıch NEeu einer Tuppe — bereichert Leben“mengeschlossen, die sıch 1n größeren Ab-
tanden ZU Gespräch über eın selbstge- DiIie „Catequesı1s Tfamiliar“ kann nicht außer-

halb der Gemeilinde verstanden werden, S1Eewähltes Thema (Z Wıe können WIT beten?)
mıt dem Pfarrer bzw der (Gemeindere{iferen- ist vielmehr Ke1iımzelle innerhal der (S@-

meinde, die sich selbst als Gemeinschaft VOo  Stın trifft. Verschiedene Gruppen der Famıiılıi-
engottesdienstvorbereitung haben AaUuUus den kleinen Gemeinschaften bzw Basısgruppen
Reihen der Kommunlon-Eltern Zuwachs be- vVverstie

Famılienkatechese nach „Catequesi1s famıili-kommen, bzw bıldeten sich TMECUES Grup- ar  66 i1st Iso auf basıskirchliche Strukturenpen hın ausgerichtet. Was 1st damıit gemeınt?An dieser Stelle ist testzuhalten, dal Famıiılı- unaCcns einmal, daß ın dem weılıten Netzenkatechese unbedingt uch 1ne Tamilien- VO  5 Beziehungen grundlegend vermitteltadäquate ıturgle braucht DIie Erfahrung 1ın wIird Wır verstehen UNs als ıne geschwi-Kottenburg ze1gT, daß Familien un Kinder sterliche Gemeinschaft VO  S ott her DIiesıch Ofter und 1ın größerer ahl anspre- einzelnen Familiıen sprechen über ihrenchend gestalteten Familiengottesdiensten Glauben und feiern ihn mı1ıteinander. Dıieversammeln und sich dementsprechend uch einzelnen Gruppen bzw Gemeıinschaftften1ın deren Vorbereitung un Gestaltung e1IN- der Familienkatechese sind insofern (;e-bringen. In manchen (Gjemeinden waäare dann meılnde Jesu, als S1Ee m1ıteinander Gottes-vielleicht der erste Schritt Richtung Famıiılı1- dienst feiern (Liturgia), einander ihrenenkatechese un Familienliturgie die Aufthe- Glauben bezeugen (Martyria) un! sıch TUr-bung der Irennung der Geschlechter un! Ayız
tersgruppen 1mM Gottesdienst un! eın MAatur—-

einander un für die Belange des weıteren
kiırchlichen und gesellschaftlichen Umfeldesliches Beleinanderlassen der Famıilien! einNsetzen (Dıakoni1a), S1Ee Iso dıie TAMNA-

TIrotz dieser ben genannten erfreulichen a3X10Me e1lINeTr christlichen Gemeinde realısie-
Erfahrungen darf Familienkatechese N1ıC T  w

prımär daranMwerden, ob durch S1Ee Grundzüge elıNner Basıskirche lassen sıch
einfach mehr Menschen für eın stärkeres Rn- skizzieren Urc das Verständnıis, daß Leben
men 1ın verschiedenen Gruppen ON- un! Kvangel1ium m1ıteleinander tun Ha
Ne  5 werden. Schließlich geht nıcht ben, und ebenso, daß Leben STEeiISs mıiı1t (Ge-
ıne irgendwie eartete Funktionalisierung meılinschaft verbunden 1sST Grundlegend
VO  O] Menschen. Entscheidender für die Famı- gehört dazu Cie bıblısche rage nach dem
lienkatechese gerade 1mM IM  1C auTt (s@e- Äächsten, sprich nach der Jjewelligen Miıt-
meılınde 1St, aut welche Art un! Welse wel-
che Inhalte vermuittelt werden. Vgl O:, 1831
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un mwelt Schließlich der entscheidende ZnenNn un Berufenen („ecclesia‘), vielleicht
Ansatz ın der astoral, m1t der Basıs und VO  _ Schritten bestärkt. Famıiıliıenkatechese
iıhr her arbeıten, das olk (Gottes als SOl= schafft sSomı1t 1ne NEeUeE Erfahrung und damıit
hes ernst nehmen. e1in 1ıld VO  S (jemeinde. S1e SEIZ ber
Die gesellschaftlichen Bedingungen und die uch 1NnNe Vısıon VO  S (Gemeinde als (jemeıln-

schaft VO  _ (Geme1inschaften OLaus Weılkonkreten S1ituationen der Familien SINd 1ın
Rottenburg logischerweise anders qals ın 1Ka Famıilienkatechese un!: (Gemeindeentwick-
teinamerika. Dies mMu. natürlich STEeTis be- lung sich gegenseıtig bedingen und fördern.,
dacht und berücksichtigt werden. Die rage ist hler 1ne klare und gemeiınsame Optiıon
MU. dabe!]l lauten, Ww1e WI1Tr ın UNseIelr kon- der Gemeindeleitung notwendig.
kreten S1iıtuation erte des Reiches (ottes Dıie Erfahrungen 1n Rottenburg zeigen, daß
A S p1ıe bringen“ und realisıeren können. 1nNe Umsetzung dieser Option möglich ist

Z war nıcht N  b heute auft mMOorgen, berFamıilienkatechese will die Beteiligten
Subjekten 1n der Kirche un! auft dem Kom- Schritt TÜr Schritt und Jahr TÜr Jahr Daß
mun1onweg befreien. S1e sollen immer mehr Familienkatechese Anknüpfungspunkt

Trägerinnen un! Trägern der Evangeli- Kommunilonvorbereitung einen wesentli-
sıerung werden. Deshalb darf dieser kate- hen Beıtrag ZUR (Gemeindeautfbau eisten

kann, ist meılıner Erfahrung nach nicht be-chetische Weg nicht als 1ne Methode
mißverstanden werden, sondern letztlich streıten, denn gilt, Was Albert Biesinger
geht 1ne Art LNEUEC Spirıtualität; die schreıibt: „Durch diesen Weg erhalten Hamı-

lıen wleder „SITZ und Stimme‘ uch ın Jlau-Option heißt nicht „Wıe alle erreichen?”,
sondern „Alle gehören dazu  “ Die egeg- bensthemen. Insofern ist dieser Ansatz e1n

Dıienst un! mı1t Famıilien. Famıilien-nungsebenen verlangen deshalb 1ıne (3@-
meıinde, die sich uUrc diesen KOom- atechese hat Tamıliıensoziologisch bedacht
mun1ıonweg selbst verändern wıll Dann le1l- uch ıne diakonische und polıtische

Funktion. 5sSTeli dieser selnen Beıtrag Gemeindeauf-
bau un emeindeentwicklung. In diesem inweis: Eın Vıdeo-Lehrtfilm Z Familienkateche-
Prozeß steckt ıne nNnIC kleine Herausforde- mıi1t dem 1te „Wenn .ott ın die Famıiılie ommt  e
rung die Gemeindeleitung N1ıC 1Ur annn den Betrag VO:  - 30,— eım Lehr-
die Eltern Von ihr wird eın förderliches STUL für Relıgionspädagogik (Liebermeisterstr. UZ

De 7A76 Tübingen) bezogen werden.Konzept VO  . Leıtung vorausgesetzt, das
möglichst viele Menschen motı1ıvıert, diese
mi1t ihren Stärken un! Schwächen annımmt
und ihnen Mut macht einem Eiıxodus AaUS

überkommenen kirchlichen trukturen un!
Aaus relig1iösen Selbsthewußtseinsdefiziten.
S1e MUuU. uch das Problem VO  S Nähe un!:
Dıstanz AA  — Gemeinde kreatıv und kon- Norbert Greinacher
struktiv thematıisıeren. Vielleicht kann INa  } Christlicher Glaube un Utopiediese Art der Gemeindeleitung als „integra-
tiv-kommunikativ“ bezeichnen. edanken (D Zl |
Es 1st beli dieser Art Familienkatechese
zunächst ernst machen miıt dem edan- fopıe

bzw.ken, daß 1n jedem getauften und gefiirmten Dıie Begriffe „Utopı1e c „utopisch“
Chriısten der £1S5 ottes Wirken ist ])Des- gehören UNSEeTEeIN normalen Sprachge-

brauch. Fortlaufend gehen S1€e uUunNs über diehalb 1st den Eltern zuzutrauen, die eigenen
Katecheten ihrer Kinder SEeIN. Es 1st ber Lıppen 1U  . als utopisch angesehen
uch ernst machen damıit, dal Menschen WwIrd, daß der Waffenstillstand 1n Tschet-
bel der Auseinandersetzung mıt dem Weg schenien endlich hält, dal das Elend der
un! der Botschafft esu aqals der einz1g 11VeI’- Menschen ın den Ländern der sogenannten
ziıchtharen Konstante un: dem verbindlichen Drıtten Welt durch 1ıne gerechte Weltwirt-
Weg TÜr Christinnen und Tısten Befreiung schaftsordnung endlich beseltigt WIrd, daßl
erfahren und sich ihrer Mündigkeit bewußt die katholische iırche das Priıestertum der
werden, die S1Ee als Gemeıinde, als die Geru{ftfe- > A ©- ®
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Frau zuläßt, daß der alteste Sohn der Famı- kunft In diesem Sinne ist. uch das „Magn1-
l1e Müller doch noch se1ın Abitur chal{it USW. Iikat“ verstehen: 79 ottes Arm ist gewal-

Lıg Hır StTUrzt Cie großen Herren VO  . ihremWıe diese Beispiele zeıgen, ist der umgangs-
sprachliche eDTauUC VO  > „Utopıi1e un Throne, die Erniedrigten holt D un
„utopisch“ resignatıv. Man hat VOTLT der Rea- richtet S1e auft DIie Hungrigen säattıgt dop-
1La kapıtuliert. Utopische Formulierungen pelt, die Reichen chickt mıiıt leeren Han-
dieser Art skizzieren die scheinbare Unver- den davon“ (Lk %. 91-53; nach der Überset-
anderlichkeit des Faktischen und MIC die ZUNg VO  - Walter ens
konkrete Möglichkeit eliner Umwandlung
der ealta Apokalyptische tople
was anderes 1st C WenNn Tancıls Fukuya- (3anz anders ist die apokalyptische tople.

se1lıne ese veritirı VO nde der Ge- aul Hoffman spricht 1M Hıinblick auft den
schichte!. Wenn das nde der Geschichte mi1t Übergang VO  5 der prophetischen der aD O-
dem Sleg des Kapitalismus über den eal O1 kalyptischen topıe VO  S elıner „Großmutati-
stierenden Sozlalısmus eingetreten 1ST, dann Onu_; Dieser Übergang vollzog sıiıch 1M vlier-
brauchen WI1rTr uch keine Utopien mehr. ten vorchristlichen Jahrhundert, als Israel
och einmal etiwas anderes ist C WEeNn 102< ZU Splelball der Großmächte Syrien,

AÄgypten un:! Rom wurde. Das VO  - Ott denhım est nıicht 1AUOU 0 VO nde der topile
spricht, sondern WEeNn die Utopien für al= Menschen geschenkte Heil WIrd 1U eın
les nheıl VOT allem der Neuzeıit verantiwort- Jjenseitig interpretiert. Dıiese Welt i1st kOor-
ich macht? rup(, dem Untergang geweiht, S1e 1st das

5  elICc des Bösen‘“, W1e€e Präsident Reagan
2.Prophetische Utopie noch NC ein1ıgen Jahren verkündet:
och einmal anders ist die klassische altte- Dıie christliche topılestamentliche Prophetie gestaltet, VO  n der die
Vısıon der Geheimen Offenbarung VO  5 der DIie christliche topıe ist e1nNn SPaNnNnNungSge-
Stadt Jerusalem durchdrungen ist Etliche ladenes, dialektisches Ineinander VO  . DIO-
Bilder werden hier 1n der Geheimen Offen- phetischer un:! apokalyptischer topıle. Auf
barung übernommen,nVerse aUus Jesa]a der einen e1lte STAn Jesus ın der apokalyp-
und Zzech1ı1e zıtiert tischen Tradition. Er WäaT‘ überzeugt davon,
Ich finde diese Utopıl1e der Geheimen Offen- dalß das nde der Welt bald bevorstehe, daß
barung wunderschön. eliIc herrliche MOT= vielleicht selbst noch erleben werde.

Dıe (Geheime Offenbarung schließt miıt demstellung IO  S der Zukunft WIrd hiler eNtTWwOr-
fen „Seht das elt Gottes untfer den Men- Ruft 7!Ja7 ich komme bald Maranatha

Komm, Herr Jesus. C6

schen! Er wird ın ihrer wohnen, und
S1E werden seın olk se1n; un Gott selbst Auf der anderen e1te ber gilt Jesus gıng
wird mıiı1t ihnen seln. Er wiıird jede Trane aus N1ıC nach Qumran! Er bildete keine Sekte

Kr wanderte Nn1ıC AaUuSs In die üste, sondernihren ugen wıschen: Der 'Tod wırd nıcht
mehr se1n, nicht ITrauer noch Klage noch lebte miıtten untfer den Menschen. Und Tür

iıhn vollzieht sich das Heil Gottes partiellMühsal, denn die alte Welt ist vergangen.“ schon Jetz „Wenn ich ber mi1t der KraftDas Wesentliche der prophetischen Utopi1e
besteht darin, daß das He:il der Menschen Gottes die ämonen austreibe, dann ist das

elcl (Gottes schon uch gekommen ‘“ (LkVo  s ott hic et HNUNGC, das he1ißt 1ın der (ie-
schichte des Volkes Israel erwartet WITrd. SO 1 20)
WI1e beim Auszug der Israelıten AaUSs Agypten Das e1ICcC ottes steht 1n der Spannung VOILl

Noch nicht doch schon! Dıiese Spannungun! beim kKınzug ın das Gelobte Land,
Ww1ırd Geschichte gedeutet als Führung (501= mMussen die Christinnen un! Christen AausS-

tes ott chenkt se1ın Heil den Menschen halten S1e sollen Jetz hungern un dürsten
hier un! Jetzt, zumindest 1n absehbarer Z nach der Gerechtigkeit (Mt 57 S1e werden

daran werden, ob S1Ee die Gefange-
Dn-  Dn- Fukuyama, Das Ende der Geschichte Wo ST@- Vgl Hoffmann, „Siehe, 1C mache es neu  .
hen WIr?, München 19992 Christliche Gemeinde zwıischen messlanıscher Uto-
7 Fest, Der zerstorte ITraum. Vom Ende des ULO- pıe und ealıta 1n Orientierung Jg. I; Z
pIschen Zeitalters, Berlin 1991 1993, 255260
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C ım Gefängnis besucht, die Nackten be- schon“ un „noch nicht“ ın der pannung
kleidet, den Hungrigen eın HC Or BEI- zwıschen dem He:il ottes, das durch NSere
reicht haben, un:! WarLr jetzt! (Mt ZO;L Mitarbeit 1m eutfe geschieht und nde
Auf der anderen elte dürfen die TISTIN- der Tage vollendet wIird, dann ist christli-
1E  b und Christen hoffen, daß ott selbst dlie her Glaube NnıC I  pıum des Volkes“, kei-
letzte ITrane VO Angesicht der Leidenden Vertröstung auf die Zukunft, sondern,
abwischen wird nde der Tage WwW1e erselbe Karl Marx geschrieben hat
Ich habe versucht, diese dialektische Hal- „Di1ie Protestation das wirkliche

entung VO.  - Chrıstinnen und TYTısten m1t dem
Begri{ft der „gelassenen Leidenschaft“ Erwın Pıscator, der große Theaterregisseur,
treffen?. eın überzeugter Kommunıst, chrieb

nde des Ersten We  rleges: „Nach dem
Und die Kiıirche? W as WI1Tr gesehen hatten, konnte INa  - sich 1Ur

Jesus hatte nicht die Absicht, ıne Kirche aufhängen der diıe Welt verändern wol-
gründen. Zu sehr War VO  } apokalyptischen len Manchmal SInd ‚hben dıe ınder dieser

Welt klüger als die ınder des ıchtiesrwartungen bestimmt. Jesus verkündete
iıne NEeue radıkale Unmittelbarkeit der Men- Im (jeliste eiıner gelassenen eldenschafit

sollten WI1Tr ufs NECUES ANls Werk gehen, dieschen Gott Im Augenblick des Todes esu
Jerusalem erbauen.zerrıiß der Vorhang des Tempels ın wel

Stücke Es g1ibt keine heilmittlerische nstanz
zwischen Gott un den Menschen mehr. Es
g1bt ım Christentum keinen Tempelkult mıt
Sühneopfern, keine rituellen Praktıken, wel- Was Mıtglıeder brasıllıanıscher Basıs-
che das Heıl ermitteln. „Der ensch ist NIC gemeinden uns EKuropäern
für den Sabbat da, sondern der Sabbat für den möchten‘
Menschen“ (Mk Za 1C VOL dem Altare
geschieht die Versöhnung, sondern dort, Unser olk muß ständıg d.as Überleben
eiıner dem anderen verzeıiht (vgl Mit D 231) kämpfen, un das unterscheıidet uNns DO'  > den
Versöhnung mıt (zoti g1ibt Nn1ıC hne Ver- Menschen 2n Europna, nıemand. unger
söhnung mı1t dem anderen (vgl Mt 67 43£) In le1det der terben muß, weıl den Yot
einem frühchristlichen Streitgespräch Mat Ee1- nıcht ezanlten kann. Dennoch verlhıeren wır
Ne Juden führt der frühchristliche pologet nıcht den Maut und setzen uUuNs für Verände-
dQUS, da ß die Christen 1m Gegensatz den Ja7=
den keinen (Dr haben Und nach Paulus 1st

FUuNGgeEN eın IDıe Solırdarıtat der kıirchlıchen
Verantwortlichen ıst uUuNs er ıNe große

der e1b des Menschen der Tempel. Der 8  e S1ıe unterstutzen NSCTE Forderungen
Ihenst 1n der Welt ist der vernunftgemäße nach sozı1aler Gerechtigkeit, erheben ohre
Gottesdienst (vgl Röm JE  y Stımme, WeNnN Schre? WUWDEernNnar: wiırd,
Auf der anderen e1lte ıst die Kirche 1ne g_ un gehen mA1t uUuNsSs auf dıe Strahe, WEeNTtT 1027
schichtliche und gesellschaftliche otwen- Öffentlıch den Machtmipnbrauch un dıe Miıh:
digkeıt. Als die Wiederkunftit esu ausblieb, stände ın der Polıtık anklagen. S12e ınd
mußte chrıstilıche Gemeinden geben, wel- auch, dAıe ıne Brücke schlagen, zıunıschen
che dıe Frohe Botschaft bezeugen, den (Sau- UuTLS und den Menschen ın anderen Ländern,
ben die näAächsten (Generationen weıterge- sSıe Z Bewußtseinswandel drängen und
ben und die acesu hler und jJetz Gestalt Z geschwisterlıchen Teılen motivzıeren.“
annehmen lassen. Dafür 1st die iırche not- Wır wünschen uUuNS Schwesternkırchen, dıe
wendig. ber S1e 1st Instrument des Reiches ıch öffnen für dıe Sorgen Un Nöte der Men-
ottes, nıcht das Reich (sottes selbst schen, dıe den partnerschaftlıchen 2al0g
Schluß fördern, dıe Erfahrungen anderer Kırchen

respektiıeren un einander geschwisterlich
Wenn christlicher Jaube ın dieser Span- egegnen, dıe nıcht TE ıhren materzellen
nung verstanden wıird zwıschen dem 5  eLz Wohlstand, sondern uch ohre Freuden UN

Aus einem unveröffentlichten Text VO.  > Bischo{fVgl Greiacher,
ÜTIC 194

Gelassene Leidenschaft,
Erwın TauTtler.
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Leıiden teilen, dıe Salz, Licht un Sauerte1ıg Entsprechende Vorschläge gibt
sınd ın eıiner Gesellschaft, dıe unter gO1S- Warum ber das als not-wendend Erkannte
MUÜUS, Intoleranz und Gleichgültigkeit le1idet, nıcht etian WIrd, WwW1e die „Umkehr AA  anr Soli-
dıe Zeugnıs ablegen vDO  S der .üte un 2Ce darıtät“ geleistet werden kann, hne 1NOTa-

Jesu, hıs für alle ınder Gottes e1n Leben ın 1SC un: praktisch überfordern diese
Würde Wırklıiıchkeit Wird. rage beschäftigt Kamphaus. Er spurt den
„Als olk (‚ottes der Kırche 2ın Lateiname- problematischen Einstellungs- un! Verhal-

ensmustern nach, die elıner Realisierung VO  >rıika sınd WIT unterwegs
un wıssen UuTLS verbunden maıt Euch, mehr Gerechtigkeit un einem schonenderen

Umgang mi1t der Schöpfung 1mM WeltmaßstabSchwestern und Brüder ın Europa. 1M Wege stehen Saturliertes Bes1itzstands-Im UG Christi, der den Tod überwunden
hat denken der Wohlhabenden auft natıonaler

w1e internationaler ene, defensive Ab-und en 21n Leben ın Fülle verheißt,
suchen Wr Gerechtigkeit und Frıieden schottungsstrategien der Reichen die
Dazu hrauchen Wr Ekuren eistan un Armen, egozentrische ucC nach Selbstver-

wirklichung un ıne ethnozentrische „MOo-hure Unterstützung.
Nıcht 1LUT Euer eld ıst wicht1g, ral verkleinerter Maßstäbe“, Informations-
sondern DOT em. Ekure Iaute Stiımme überflutung und TOS1o0N der Fähigkeıit des
wiıider Machenschaften und Ideologı:en, Mitleidens angesichts der Alltäglichkeit der
dıe UTLS alle gleichermahen versklaven Katastrophen dies Sind 1Ur ein1ıge der Bar-

rıeren, die der erforderlichen Umkehr ın Po-un W den temZ Leben nehmen.
Gott, ater un NSCTE Multter, WT un: Gesellschaft entgegenstehen. ()D-

wohl Kamphaus die problematischen HWen-schenke uUuNS dıe Gnade un Kraft
hesserenm gegenseıtıigen Verständnis, denzen der globalen Entwicklung, se]len
mehr Geschwisterlichkeit un 2e ın das Bevölkerungswachstum, dıe strukturelle

dieser Welt Ungerechtigkeit ın der Weltwirtschaft der
die zunehmende Umweltzerstörung, deut-
lich benennt, bleibt nıcht elıner pessimist1-
schen Analyse verhaftet, sondern versucht
Hoffnung für 1ne menschenwürdige Y
kunft der Eınen Welt tiften Deshalb
Iragt durchgängig nach dem Beıtrag des
christlichen Glaubens für die Bewältigung

Zukunifit tür alle dieser großen Herausforderungen.
Franz Kamphaus, Eıne Zukunft für alle Diıieser (Glaube motıiviert nıicht 1Ur die Soli-
Umkehr ZU  S Solidarität, Verlag erder, daritätspraxis, ist uch Ethos und Maß-
Freiburg Basel Wıen 1999, 196 Seliten stab eıiner (kirchlichen) Entwicklungsarbeit,
FEranz Kamphaus, Bischof VO  S Limburg, ist die das umfassende Heıil des Menschen in=
bekannt TÜr se1ın weltkirchliches und NT tendiert. Indem Kamphaus die bısher VE -

wicklungspolitisches Engagement. Se1in NECEU- nachlässigte iısche un:! spirıtuelle Diımen-
Buch, 1Ne Sammlung VO.  = Vorträgen, Pre- S10N der Entwicklungsarbeit A0 Sprache

digten un Artikeln, hat das nlıegen, bringt, verdeutlicht © W1€e sehr die unıver-
christliche Posıtionen verschliedenen sale Solidarıität mi1t en Armen Z Kern
Aspekten der Entwiıcklungsproblematı christlicher Identität gehört. In dieser pasto-
entwıckeln Dabe!i geht neben grundle- ralen Durchdringung der vielfach entmut1ı-
genden Fragen der Motivatlıon, Ausrichtung genden Entwicklungsproblematik liegt die
un:! Gestaltung der Entwicklungspolitik besondere Stärke dieses Buches. So kann
un:! -hilfe uch die Diskussion einen wichtigen Beıtrag leisten, die weltge-
dıe unıversale Geltung der Menschenrechte, sellschaftlichen Herausforderungen, die 1ın
das Bevölkerungswachstum, Kustungsex- uNnseTenNn Gemeinden un ın den Kirchen
mUE un:! den Dialog mi1t dem Islam me1lst 1Ur VO  . Minderheiten Rande the-
Dem Biıschof geht Nn1ıC darum, NECUE Kon- matısıert werden, stärker qals unverzichtbare
zepte un Strategien, W1€e die „ Zukunift für kiırchliche Aufgabe ın der Pastoral 1I1-

kern.alle  66 gesichert werden kann, vorzulegen. Klaus Pıepel, AÄAachen
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Ö, hrsg. VO: Theodor Strohm, Diakoniewis-
senschaftliches NSLLiL der Nıversıta He1-Buchereinlauf delberg, Heidelberg 1996, 246 Seiten, 28,-  9

ulenner aul Denz ermann Pelinka AÄAn-
ton AaLOSs Emmerıich (Hrsg.), Solidarıtä Op-

ıne Besprechung der hier angeführten Bücher tıon für die Modernisierungsverlierer, olla-
bleibt der edaktıon vorbehalten.) Verlag, Innsbruck Wıen 1996, 220 Seılıten,

ÖS 268,—, 36,80, SEr 3d,—Coreth Emerıich TNSE Wılhelm Tiefensee Eber-
hard (Hrsg.), Von ott reden 1ın säkularer (3e:
sellschaftt Festschri für Konrad Felerelis ZU.

Geburtstag. TIurtier Theologische Studien, Mıtarbeıiıterinnen un Mıtarbeiter
dl Benno Verlag, Leıpzıg 1996, 361 Selten,
48  A 5 306,—, SEr 46,—. Norbert Mette ıst Professor für Praktische Theolo-

gıe der Uniıversıtäat-Gesamthochschule
Eıgenmann Urs Hrsg.) Hochgebete. exie Z aderborn

Teilen VO. Brot un Weın, Eidıtion Exodus, 1
ZeIM 1996, 118 Seiten, DM/shbrTr 7n  — ö5 202,— alvador Urteaga Gutiıerrez, L1C eO. ıst B1-

SCHNOISV1ıkar für Pastoralarbeit und Dozent fürON Heıinrıich, Ist der Sozlalstaa och etten? Kirchengeschichte Priıesterseminar der D1I0-Wenn ar. aa un! Eıne Z6ese Ciudad Guzman ın Jalısco, ex1ıkokritische Analyse gesellschaftlicher teuerungs-
Systeme, Verlag Herder, Freiburg 1996, 160 Se1- Oose Sanchez Sanchez, L (0) ist Dozent
ten, 24,50, ö5 1854,-—. selben Seminar, Begleıiter der Basısgemeinden ın

der 10Zzese (i1udad (ijuzman un! qauft nationalerHıllenbrand arl Nıichtweiıß Barbara Kirsgy), Aus ene und Leıter der diözesanen Kommıiıssıonder 1LZe des es Kirc  ıches en ın für atecheseMomentauifnahmen un! Langzeitperspektiven,
Echter Verlag, ürzburg 1996, Sl Seiten, uan anuel Hurtado ODEZ, Dr eO. ist Dozent

33  — SHT 306,—, öS 281 ,—. für Fundamenta  eologıe selben Seminar,
Berater der Kirc  ıchen Basısgemeinden Mex1-NODLOC.: Stefan, Praktische eologie. kın Lehr-

buch Tür Studium un! astoral, Verlag Herder, kos un! Gemeindepfarrer.
Freiburg 1996, 384 Seiten, S  _ 0S Il 1,— Jesus Facundo Ramırez, L1C. eO. ist Rektor des

Priıesterseminares der 10Zzese Ci1udad Guzmanen empfangen und en planen. ber den VEl -
und Dozent selben Semi1inar.antwortlichen Umgang miıt dem en als einer

abe Gottes Stellungnahme der Theologischen Isa Schießl ıst (jemeindereferentin ın erh-
Kammer der Evangelischen Kirche VO KUur- rechtingen un! zugleic. (jemeindeberaterin.
hessen-Waldeck, Verlag Evangelischer edien-
verband, Kassel 1996, 130 Seiten, 14,50, ose ayer, Dr der Sozlalwissenschaften, 1st Assı-

stenzprofessor für Pastoraltheologie der Inı-
ö5 108,—. versıtat Freiburg/Schweiz; hat ange Te 1n

I2es Lothar, Eucharistie 1n ökumenischer Verant- den ums VO  - Lıma als Seelsorger gewirkt
wortung, Verlag Styrıa, (iTa7z Wiıien öln
1996, 286 Seıiten, S 420,—, J9,—, SHT J6,—

101N Nagy 1st Pfarrer ın Herbrechtingen.
Bruno Ernsperger, ist eieren: NSTILLLIUMcec Kee S1ıC Anne Ahonen Rısto A,., Erneuerung für Hort- und Weiterbildung der 10Zzese Rotten-des Diakonats als ökumenische Aufgabe. 1AK0O-

niıewılissenschaftliche Studien, L hrsg. e1N- burg-Stuttgart ın Rottenburg.
geleite VOINl T’heodor Strohm, Diakoniewissen- Max Hımmel, Pastoralreferent, ist Mitarbeiter 1m
schaftliches NSTILLEL: der Uniıversitä Heidel- Seelsorgereferat der 107zese Rottenburg-Stutt-

gart 1n Rottenburg.berg, Heidelberg 1996, 262 Seiten, 2
Michael, Dreı Minuten über ott un die Gerburg Trabold ist Diäatassıstentin un! rnäh-

Welt Impulse un! Besinnungen, Verlag Vanden- rungsberaterın 1n Sindelfingen.
0OeC uprecht, Göttingen 1996, 128 Seiten, altrıe: Trabold ist Architekt ın Sindelfingen; War

19,850 ange TE 1ım Sliedlungswerk der 10Zese KRot-
etRmann Albert-Peter, Asyl un! ı1gration. tenburg-Stuttgart beschäftigt.

für eine Cue Politik ın Deutschland, S der ‚gar Hasler ist Pfarrer VO.  - St. Marıa ın S1n-
Schritften des Instituts für Christliche Sozlalwıs-
senschaftten der Westfälischen Wilhelms-Uni- delfingen.

Andreas Hübers ıst Südafriıka-Referent der 0-
versıtäat Münster, LT Verlag, Münster 1996, ischen Studierenden Jugend 1ın öln
432 Seiten, 48,80

Schulz Heıinz-Manfred, Seitenwechsel Kur ıne James Desaıt, Mag der Soz1lal- un! Wirtschaftsge-
schichte, 1st Bundesleiter der Katholischen S{eu-rche, die dem en jent, Matthias-Grüne- dierenden Jugend Neudeutschlandwald-Verlag, Maınz 1996, 190 Seiten, 34,—

Sonnberger AUS, Dıe Leiıtung der Pfarrgemeinde. Ava Neundorfer-Prade, Dipl eo 1st Referenda-
Eıne empirisch-theologische Studie unter Mn 1mM Schu.  1enst 1n u  a uch ın der -
nıederländischen und deutschen Katholiken, gendarbeit und Erwachsenenbildung atı

Kok Publıshing House Deutscher ud1- Herbert Bendel, Dıpl eOo. ist Projektassıstent
enverlag, Kampen 1996, 304 Seiten, hfl 64,90 Lehrstuhl für Religionspädagogik, eryg-

Zeilfelder-Löffler oNn1ıka, Dıie Geschichte der MmMatil. un!: kirchliche Erwachsenenbildung der
un! Kinderanstal: ath.-Theol der Nıversıta übingen.„Evangelischen Brüder-

Norbert Greinacher 1st Professor für Praktischearlshöhe  66 ın Ludwigsburg. Von den nfängen
bıs ach dem Ende des Zwelıten Weltkriegs Theologie der Katholisch-Theologischen Ha-
(1 8'76—1 950) 1akoniewissenschaftliche Studien kultät der Universıta Tübıingen.
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l Leltartikel
Martına „Krieg den Alten! cLh tıtelte die Zelitschrift „Di1ie oche  66 1mM
asberg- Oktober 1m selben Monat rag die Hamburger
Kuhnke Wochenzeitung „Die eit „Droht eın Krıeg der (GGenera-

t1onen?‘‘2? Bleibt „Die Eit:“ wen1gstens mnus der KTa-99  rıe der (Ge*
nerationen“ oder ge, splegelt „Die oche  66 die ge.  wartıg auft vielen

Ebenen un: me1list hitzig-emotional geführte Debatte e1IN-ATı dem Weg
elinem eutiger. Im Modus der Aussage 1st VO „  amp der

Generationen“ die Rede Da behauptet der renommılerteUmgang Politologe aus eggewile: „Die Senioren-Lawine VeI’-
zwıschen Jungen schüttet die Zukunft der Jug! un: ragt, OD sich die
und Alten? „verlorene Generation“ der heute Jungen wehrt.} Seine

Stimme Lügt sıiıch e1in 1ın eiINe Reihe anderer Autorinnen
ıne mıt alschen un: Autoren, deren oft reißerische Buchtitel un:
Behauptungen Thesen sich 1n der emeınsamen Behauptung reifen Das
geführte Debatte Generationenverhältnis ist aufgrun der Verschiebung

der Alterspyramide zugunsten der AÄlteren AdUuSs dem Lot
geraten Der eUue globale Verteilungskonflikt spielt sich
nıcht mehr als Geschlechter- oder Klassenkampf ab, S0'M-
ern zwıischen Jungen un! Alten ‚Jetz zeichnet sich eiNe
CU«r Verästelung ab eben Jjener amp zwıschen Alten
un: Jungen, die aufgrun: des völlig AdUus dem Lot gerate-
NenNn Altersaufbaus zwangsläufig ihre uUkunits-
chancen bangen. Wenn die ber 45Jährigen ihre An-
sprüche ungeschmälert aufrechterhalten, en S1Ee den
ungeren gewaltige sozlale Lasten auft die egolstischen
en verzehren ıhr Erbe allein DIie Ökologische Dımen-
S10 dieser Ungerechtigkeit i1st bereits klar geworden 1ın
keiner Sonntagsrede der Satz, daß WITr die Erde 1Ur
VO unseTren achfahren el1iehen en Staatsverschul-
dung un Umweltverschmutzung hat das bisher keinen
Abbruch eian DIie Generation hat längst kaplert, daß
der abgedroschene Elternspruch Mn SO einma|l besser
en als WI1T für G1E nicht mehrSIl

Kındeutige Kommen die elsten Diskussionsbeiträge och ın der
Schuldzuweisungen Auffassung überein, e1in Generationenvertrag MS=

her, verzıchten die wenı1gsten auft eindeutige
chuldzuweisungen. In der eiınen Oder anderen e1sSEe
1 [)Dıie OC Nr. 43 VO Oktober 1995
2 Vgl Dıie Zeıt NT 41 VO Oktober 1995

OC Nr 45 VO. 20) 10 1995,
eggeEWie, Der amp der (;eneratiıonen. „Krıeg den Alten ın Dıie

pn  ;n Ebd Stellvertretend für entsprechende Buchpublikationen vgl (G(TO-
NETINEYET, DIie Entfernung VO Wolifisrudel ber den Trohenden Krıeg der
Jungen die en, Frankfurt Besprechung 1ın diesem Heft,
und chüller, Die Alterslüge. Kuür einen Generationenvertrag,
Rohwolt-Verlag, Berlin 1995
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sSind die Alten, die den ungeren unerträgliche Lasten
aufbürden un das Sozlalsystem Von der nGe_
neratıon aut Stütze‘> eıner Generatıon, die VO  > Soz1lal-

lebt, untragbare Pflegekosten verursacht un! das
Gesundheitssystem zusammenbrechen Jäßt, Polıtik un
Wirtschaft ML, i1st ebenso die Rede, w1e VO  . der
starken o der en, die den Jungen keine Chance
1äßt, VO „real ex1istierenden Senlorismus“® TILISC
spricht Stephan VO  D eiınem gesellschaftlichen
Feindbild „Der CUuE Feind 1st 1n der Hauptsache we1ıb-
iıch Dıie KRentnerıin, elne nutzlose, weil mi1t großer Wahr-
scheinlichkei kinderlose Schmarotzerin, die ihr dreißig,
Ja vlierzig TEe währendes Ruheständlerinnendasein,
dessen uppıge Linanzielle Ausstattung S1e eiınem hart
schuftenden un 1mM Schnitt sechs Tre Irüher abtiretien-
den Gatten verdankt, fernen Tanden verlebt, nıcht
ohne sich VOTLT dem jel späten Ableben och EUE

Hüftgelenke einbauen lassen. Auf Kosten der ge-
meinheıt, versteht sich.“' DIie „Fronten des Kampfs der
(Generationen“ zeichnen sich eutlic »10} DIie ungeren
mussen sich die (mindestens zahlenmäßig, aber
auch politisch, finanziell un: Ozlal) übermächtigen d
ten Z Wehr setizen; S1e brauchen eiıne gesellschaftliche
n die die Interessen der kommenden (Generatiıonen

den ihren macht Mitleid mi1t den ekämpften en 1st
fehl atiz „Dazu mMuUusSsen d1ie angıgen Rührstücke
VO  . den bedauernswerten Alten VO Spielplan. Sicher
g1ibt horrende VO Altersarmut, un! die Eiınsam-
keit mancher alleingelassener Eiltern 1n den Senlorenhel-
TNenNn ist himmelschreiend ber mMels werden solche Bil-
der K L herangezogen, die Altersversorgun: des
wohlbetuchten Mittelstandes sichern.“

Notwendige Dıie Vorstellun JjJournalistischer un popularwissen-
Auseinandersetzung schaftlicher Thesen Z Generationenverhältnis hat ın
mi1t der Debatte diesem Leitartikel breiten aM eingenommen ; für eıNe

praktisch-theologische Fachzeitschrit sicher ungewöhn-
lıch Wer aber sensibel die „Zeichen der Zeit“ wahrzu-
nehmen versucht, 1S% 1n ezug aut dieses ema gerade
auft die 1n diesen Bereichen geführte Debatte verwlesen.
Hiıer zeichnen sich Mentalitätsveränderungen 1M gesell-
schaftlichen Klıma ab, 1er werden Weichenstellungen
für politisches Handeln mi1t vorbereiıitet un einungen
gemacht un: verstärkt. DIie ese VO „ ISTTES der (jene-

Vgl eyssen, (;eneratıon auft Stutze Dıie wachsende Überalterung der
Gesellschafit prengt das Sozlalsystem, Politik un! Wirtschaft DIie
eglerun: we1ılß keine Antwort, ın Die OCNr 48 VO 20) 10 1999,

chüller, 1ı1er zıt. ach Ebd
Stephan, TO eın me der Generatıionen?, 1n Dıe Ze1t NT 41 VO

10 19995, 556
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ratiıonen“, konkreter VO „Kamp der Alten die
Jungen“, ist eiıne, der UuUNnseTrTe wı1lssenschaftliche Aufifmerk-
samkeit un Verantwortung zunehmend gelten mMu. S1e
wırd zunehmend Z0R beliebten, weil einfachen un! VeI -
meıintlich plausiblen Argumentationsmuster, das auch
politisch mehr un: mehr „salonfähig“ WITrd. An dieser
Stelle, womöglich schon weıt eher, sSiınd die Wi1ssenschafi-
ten interdisziplinär gefordert, sich qauft ihre grundlegende
Aufgabe der Unterscheidung VO  5 Behauptung un: Me1-
Nung auf der eıiınen un redlicher, möglichst empirisch
gesicherter Erkenntnis auTt der anderen Seite besin-
NEe  5 „ın VO  2 der Wissenschaft inspirlertes Wahrheits-
verständnis tut nıchts anderes, als bel1l beliebigen Be-
auptungen ber die Welt die schlichte Rückfrage
tellen ‚Woher W1Ssen S1e das eigentlich?‘“”® Brumlik
erinnert 1ın SeINemM KSSay „Gerechtigkeit zwıschen den
Generationen“ die schon n der antıken Philosophie
thematisierte pannung zwıschen episteme un: dOoXa,
zwischen anrneı un Meinung, un: ze1gT, daß VeI -
schledene „gesellschaftlich brisante Themen, untier ande-
Len aber nıcht 1Ur das Generationenverhältnis, sondern
auch Behauptungen W1e€e die der zunehmenden Gewalt
Schulen, des erTtalls der Famiıilie Ooder der Gesellschaf
als ganzer un! der Werteverlust denselben Phänomenen
unterliegen.“ Nımmt INa die schlichte Rückfrage „ WO-
her w1ıssen S1e das eigentlich?“ ernst, zeıgt sich sofort,
dalß se1t den en Platons die Rollen getauscht wurden.
Wenn überhaupt, nımmt heute das sıch se1lNer selbhst
gewlsse, UTr nichts iırrıtıerbare, mMels ressentiment-
eladene Alltagswissen d1ıe Jjener platonischen AR-
roganz e1n, während der umständliche, mühsame un! 1mM
Prinzip VO  } en überprüfbare Prozeß w1lssenschaftlıi-
cher Erkenntnisgewinnung ın die bescheidene des
se1ın Nichtwissen eingestehenden OkKrTrTates schlüpft.“®
DIie ungleiche Verteilung VON Chancen Z Teilnahme
w1issenschaftlichen Diskursen TE verächtlich-ag-
gressivem Verhalten egenüber wı1ıssenschaftitlichen Kr-
kenntnissen, mıiındestens A0 Ignoranz, W1e vielleicht
erganzen ware Existentielles Involviertsein verleitet
dem aifie  IN aufgeladenen un iırrationalen Verhal-
tenswelsen, die Unsicherheit un: Ratlosigkeit bel en
Beteiligten un ES g1ibt 1Ur och solche kaschieren.

Verantwortung der TuUumlıks Überlegungen helfen miıthin 1ın zweitfacher
Wissenschaften ichtung welıter S1e verweısen die Wissenschaften qauft

ihre Verantwortung aa dieser Debatte zurück un: S1€e

Brumlık, Gerechtigkeit zwıschen den ((eneratıonen, Berlın 1995, 10
Besprechung ın diesem eft

Ebd., 19
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klären zugleic ihre Schwierigkeiten, siıch ın eben dieser
erhıtzten Diskussion or verschatiftifen Wer beson-
ers die gerontologischen Forschungsschwerpunkte un!
-erkenntnisse der etzten unizenn hıs ZWanzıg TE
mitverfolgt hat, annn aum übersehen en, W1e inten-
S1V Meınungen, Behauptungen un! (Fehl-)Wahrnehmun-
geCn 7 exakte empirische Forschung korriglert un

umgesturzt wurden; zugleic wird das Dilemma OT-
fenkundiger, wissenschaftliche Erkenntnisse ın praktı-
sche Politik umzusetzen oder gar sich 1n der Bevölkerung
hartnäckig altende Vorurteile modiftizieren. Gerade

dieser Nahtstelle der Vermi  ung VO wissenschaf{tli-
cher Eirkenntnis mi1t „ressentimentgeladenem ltags-
wıissen“ könnte der spezifische Beltrag der pra  ischen
Theologie un! der Kirchen Vvonnotien seın
on iIrüherer Stelle habe ich zeigen versucht, daß
tereotype un! Klischees VO den je anderen (Generat1lo-
NeNn sich aufgrun: der gesellschaftlichen Alterssegregati-

als sehr schwer veränderlich erweısen „ Mıt anderen
Worten DIie Angehörigen der verschiedenen (jenerat1lo-
NelN refifen sich selten un! nicht intens1ıv NUug,
einander einstellungs- un! verhaltensmodifizierend ken-
nenlernen können, un S1Ee en mehr un! mehr ın Al
tersgruppen spezifischen Lebenswelten, die den anderen
Trem bleiben mussen, weil ihnen der Zutritt verwehrt
ist.‘“10 Dıie Aufgabe der Kirchen, vorrangıg der emel1ln-
den, aher auch die VO ademien un Bildungseinrich-
Lungen, jeg 1ın der Förderung intergenerationeller Be-
gegnNung un!: erständigung, die der pra  ischen Theolo-
g]e darın, ihnen das aIiur notwendige Wiı1ıssen ZAUET erIu-
gung tellen, w1e auch, das praktische Wı1ıssen un! die
Erfahrungen 1mM Prozeß e1INeSs Miteinanders der
(jeneratıiıonen aufzunehmen, reflektieren un! die auf-
tauchenden Fragen un TODIeme ın den wissenschaftli-
chen Diskurs zurückbinden einzubeziehen. Im Kontext
der Wissenschaften M sich d1ie praktische Theologie
1ür die Entwicklung eıner pra  ischen des gerech-
ten Generationenverhältnisses untier den gesellschaftlı-
chen Bedingungen der Gegenwart engagıeren. Dabel
geht Hragen VO  : Erziehung un! Bildung, „ Un
elıner liberalen Gesellschaften angemesSsCNECN Konzeption
des Umgangs zwıschen den (;eneratıonen kommen“11.
el geht aber ebenso notwendig die Bearbeitung
jener Trobleme, aut die die ese VO rI1e der enera-

10 Blasberg-Kuhnke, Intergenerationalität. DIie Bezıehungen zwischen
den (Generatıiıonen als Praxıs der Kolnonla christlicher Gemeinde, 1n Bı1ı-
bel un lturgle 67 (1994) 143-155, hler: 152

Brumlık, Gerechtigkeıit, 14
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t1ionen den TE verstellt: DIie neuerliche Entwicklung
VO  e Gemeinsinn un: Solidarität, sinnstiftender un
wertorilentierter Lebensformen, e1INes tragfähigen un!
finanzierbaren sozlalen Netzes, elıner Neubestimmung
des egr11fs der Arbeit angesichts der Globalisierung VO  5

Kapıtal- un! Arbeitsmärkten, elıner humanen kommuni1-
kativen Kultur ın der ommunıkationsgesellschaft
Wenn eESs gelänge, die ugen möglichst vieler der Velr -
schiedenen Generationen öffnen für die Komplexıität,
aher auch Tüur die Chancen, die ın einem offensiven, VIeI-
leicht offnungsvollen Angehen dieser Herausior-
derungen liegen, könnte elıngen, eiınem (;emeln-

mıtzubauen, das TT mehr Jugendfixiert un! ql
Lersvergessen, sondern anders ist‘ 12 IDIe wirklichen An-
forderungen Individuen und Gesellschaf der
cChwelle ZU dritten Jahrtausend brauchen } jedenfTfalls
die Kooperation der Generationen, „eıne CUu«e WeTrTt-
schätzung der ganz unterschiedlichen Tugenden, die mi1t
jedem Lebensalter verbunden sind, eiwa Erfahrung hier,
Innovatıons- un! Risikolust dort‘ 19

Hoffnungsvolle Wenn INa nicht bel reibßerischen Thesen bewenden
Ansätze für das Läßt, sondern genauer hinschaut, zeichnen sich vielen
Mıteinander Orten hoffnungsvolle Ansätze für eın Miteinander

der (Generationen ab SO konnten ZU. eisple die emp1-
rischen Begleitstudien ZU „Europäischen Jahr der alte-
ren Menschen un! der Solidargemeinschaft der (jenera-
tionen“ (1993) eın diıfferenziertes Bild des Zusammenle-
ens der Generationen 1ın den europäischen Ländern
zeichnen un! zeigen, daß der Generationenvertrag
urchweg nıcht A0 Dıisposition este WI1Trda.!* SO wird
auch VO  > politischer Selite die gegenwärtige kumulative
Benachteiligung VO Frauen 1ın ihrer Alterssituation
nehmend wahrgenommen un: versucht, ihr untier ande-
T ın Landesaltenplänen echnung tragen.“ SO De-
greifen limMMer äufiger mi1t Altersiragen befaßte kirchli-
che erbande un Organisationen Altersthematiken un
-probleme 1 Kontext der Generationenbeziehung. S1e
Iragen eiwa ach dem Verhältnis der verschiedenen
Frauengenerationen Z  — Kirche, beziehen die ewandel-
ten Lebensentfaltungen un! -modelle Alterer 1ın die C1I+-
wachsenenbildnerischen Bemühungen eın un nehmen
12 Stephan, Krleg,
13 Ebd
14 Vgl Commıiıssion OT the kuropean Comfilunities Ed.) Age and —-
es Maın Results Irom Eurobarometer UrVey, Brüssel 1993

Vgl ZU eisple. Minister1um für Arbeit, Gesundheıit un! Sozlales des
Landes Nordrhein-Westfalen, Altere Menschen ı1n Nordrhein-Westfalen
Wissenschaftliches Gutachten Z Lage der Iteren Menschen und ZUuU Al
tenpolitik 1ın Nordrhein-Westfalen ZUTL Vorbereitung des Zweıten Landes-
altenplans, Düsseldort 1989, passım, bes AD D

3635



die Beteiligung der mittleren un! alteren (GGenerationen
der Kindererziehung als oniliıkt- un: chancenträch-

Uges Feld intergenerationellen Lernens wahr .16 NVeraäan-
derte Anforderungen e1in selbstbestimmtes Leben ın
den verschiedenen Lebensaltern, auch och 1M en0
ter, ordern diakonische Einrichtungen Formen
der Begleıtung un: eratung, SOWI1E der Altenpolitik her-
AQuS, die auch eEUue Solidarıtäten, Jense1ts famıilialer -
gehörigkeiten, hervorbringt. Von olchen Beispielen WwI1Ird
ın diesem eft der „Diakonla“ Dals IO LOTLO un! Z el-

kreativen Handeln herausfifordernd berichtet Kur
Christinnen un! Tıstien geht darın zugleic iıLMMer

eın Miteinander der (Generatlıonen, das die Je anderen
AUS Tremden anderen Anerkannten, weil Gekannten
werden Jäßt; auch un! gerade 1n Beziehungen ber (GGene-
ratiıonengrenzen hinweg annn CNTISLLICHE Gemeinschaft
un (jemeinde als Vorgeschmack auf das eiIcC Gottes
erfahren werden.!‘ ınen „Krıeg der Generationen“ kön-
Ne  S un! wollen WI1r uns nıcht eisten.

alter Die neutestamentlıche Verkündıgung hat Z rage des
Kirchschläger Zueinanders der (2neratıonen CUC Perspektiwen e1ige-

steuert, ındem esus ber den tradıtıonellen Famılıen-„ Was 1st
zwıschen d1r un un SıppenNverband hiInaus GrO0tt 2ın einzıgartıger Weiıse

als dıe Maıtte se1ınes Lebens begreıft un daraus auch Kon-mMIr, Frau?“
SCQUENLZENTL für se1ın Verhältnıs se1ıner Famılıe un ZzZur

Bildung eıner Famılıe zıieht IDıe wiıichtıigstenBiblische Anregun- Aspekte un Qıe Praoritäten ıwerden ım folgendenCM Z Paradıgma NADP zusammengefat. red.der (Generationen-
beziehung Es ı1st davor a1UCH, den Umgang Jesu mı1t seınen Bıl-

tern unbesehen a1ls Vorbild tür die Beziehung zwischen
den (;eneratıonen heranzuzlehen. DIies gilt sowohl TÜr
eiıne beispielhafte Darstellungsweilse, W1e S1e vorschnell
AUS der lukanischen Vorgeschichte herausgelesen werden
könnte (Lk, Z ul un! War ihnen gehorsam), q|S
auch für eiınNne überkritische 1C. welche Entiremdungs-
g. exemplariısch Bundesarbeitsgemeinschaft Katholisches en wer.
Hg.) Frauen und er Gewandelte Lebensentfaltungen und Auswir-
kungen für die Altenarbeit, Bonn 19995, darın: Blasberg-Kuhnke, lte-

Frauen un! Kirche: Gewandelte Lebensentfaltungen un! Herausior-
derungen, 2434

ausIführlich Blasberg-Kuhnke, Intergenerationalıtät, 154
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un! Distanziıerungstendenzen AaUus entsprechenden esSuUuSs-
wortien herauslesen moöOchte (Mk %i S „ Wer ist meı1ıne
Mutter DAn vgl auch Joh Z 4; 19, 26) essen ungeach-
tel ist festzuhalten, daß die neutestamentliche erkundlı1-
gung DU ra des Zuelinander der Generationen ailli-
grund des Christusereignisses Cure Perspektiven eige-
Steuert hat un: auch heute och beitragen annn Dabel
geht vornenNnmlıc grundsätzliche Akzente als H-
scheidungs- un! Verhaltenshilfen t[ür den onkreten Eln-
elfall
Vorweg ist daran erınnern, dalß die entsprechenden
biıblischen Aussagen 1mM Kontext der JjJüdischen Tradition,
beeinflußt auch VO  . hellenistischen Tendenzen, stehen.
Daß 1mM sem1ıtischen Kulturraum die Großfamilie m1T DE-
11au abgegrenzten Rechten un:! Pflichten ihrer einzelnen
Mitglieder gesellschaftsbilden un -tragend SE annn
vorausgesetzt werden. Eın kurzer @ 1ın die Tradition
sraels soll 1es zunächst belegen (1:): bevor der neutiesta-
mentliche Aussagestand skizziert (Z) un sodann das
Wichtigste zusammengefaßt wIird (3.)

Sippenstruktur AI Der strukturierte Sippenverban die Geschichte
Rahmen Israels VO  } ihren nfängen her

Besonders die Patriarchenerzählungen Gen 2-3 7@1—-
gen eutlıc daß die eweils nächste (eneratıon ın die
Aufgabe der Väter hereinwächst. Grundlegende Momen-
te der Kontinuilntät bılden 1er die geme1insame Au{fgabe
oder erufung un der azu VO ater dem Sohn, VOT'-
neNmMlıc dem altesten, übertragene e  en Die akob-
sau-Geschichte deutet d daß 1eSs nıcht ohne Friktio-
NEe  5 geschieht (vgl Gen Zl 1—40), un:! schon die Episode
der pIierung des Sag äßt erkennen, daß der TYTzanler
ber die S1ppenkontinuität hinaus andere, auf ott be-
zogene Prioritäten vermıiıtteln WIllL, auch Wenn S1e anders
als 1n der Umwelt Ssraels nıcht unmiıttelbar 1m 'Taterwels
eingefordert werden (vgl Gen Z 1—-19) Die klar truktu-
rıerte Verantwortungs- un Aufgabenstruktur zwischen
ater un Sohn eTrOIINEe der Mutter den TeITraum als
vermiıttelnde Person zwıschen belden, der unterschied-
lich, auch einse1ltig ausgenutzt werden annn un entspre-
hender Bevorzugung OrSChAhu eistet Gen Z 28
Saa hatte S91l lieber, Rebekka aber hatte
jeber”) Eis jeg nahe, daß entsprechende Konfzflikte
nıcht ausbleiben können (vgl neben (Gen D auch die 1O0=-
sefserzählung 1ın (Gen Sl bes Sl 3-11)
on die erufung des Davıd ZU Oön1ıg ber Israel älßt
erkennen, daß ott nıcht unbedingt den Grundmustern
der Sippenab{folge un -prlor1tät olg Dal der uüungste
Sohn SsSAals gesalbt werden soll, ieg er auch Jen-

367



se1lts er Vorstellung; selne Gegenwart eım pfier des
Samuel un eım anschließenden ahl WwIrd als ntbehr-
ıch angesehen (vgl Sam 1O: 3-11)
Das durchgehend pOS1E1V dargestellte Verhalten der Rut
zeigt ın der Gattung der Lehrerzählung, W1e€e csehr bis ın
die ungere Epoche des Judentums hinein 5./4

CHr'‘) die Treue Z eigenen ellung 1mM Sıppenverban
hochgeschätzt WwIrd. Rut hleibt nıiıcht TT im vorgesehe-
NeNn Rahmen, sondern darüber hinaus ihre
Schwiegermutter besorgt (vgl KRut 1} 6-1 Ihr glückli-
ches welteres Schicksal wIird 1n lrekter Beziehung
dieser vorbiıildhaften Haltung gesehen (vgl Rut 4, bes
‚ 14-16)
Dıie angeführten Beispiele splegeln die grundsätzliche
egelung der Haltung der (GGenerationen zuelnander 1mM

Dekaloggebot, das als einz1ges 1M Dekalog neben der
Weıisung eine Zusage nthält (vgl Kıx ZU/ X  4 Dtin y 16)
Dıie dem Dekalog voranstehende Gottesprädikation
(Ex 2 Z Dtin 5‚ gilt auch für dieses un! zZel
daß der geordnete un! respektvolle Umgang mıiıt der NAOT=-
generatıon 1M inklang m1t dem proklamierten (sottes-
Dıld, a1S0O untier elıner theozentrischen Perspektive steht
Während der Dekalog e1INeEe entsprechende Vorschrift
zunächst für das Verhalten der Kınder gegenüber lhren
Eiltern formuliert, nthält die spatere Weisheitsliteratur
auch entsprechende Lebensregeln für die altere enera-
tiıon un: deren Umgang mı1t der Jüngeren (vgl —

ben S1r d W 2n  > auch SIr { 4 18—28; F0. 1—30; IO2
Neutestamentliche uch 1ın diesem Zusammenhang ist daran erınnern,

Beobachtungen daß das Aussagezie der neutestamentlichen Autoren
bzw Autorinnen) VO der grundsätzlichen Dımens1ion
der Jesusbotschaft bzw des esamten Christusereigni1s-
SCS bestimmt ist es weltere 1st untier Beachtung dieser
übergelagerten Absıicht verstehen.

Episoden 1 Leben Z Das gilt zunächst für die Darstellung der entsSpre-
Jesu henden Episoden, ın welchen esus unmittelbar ın S@1-

e eigenen famıll1ären Rahmen erscheint. Dıie exegetl-
sche Analyse annn das entsprechende Aussageinteresse
der Verfasser(innen) aufzeigen:

DIie erıkopne vDO zwölfährıgen esus ım Tempel
(Lk ZSwirtit ach den Ilukanischen Vorgeschichten
un! VOTL der Darstellun des Wirkens Jesu nochmals
1C auf die Person Jesu, damıt für die Leserın un! den
eser schon Begınn der Jesusdarstellun: erkennbar
ist VOIN Wen der Evangelist sprechen ıll esus, der
ach Jüdischer Auffassung mi1t ZWO Jahren der
CAhwelle Z Erwachsenenalter steht also keineswegs
mehr eın 1ınd ist!), macht mi1t selinem Verhalten un S@1-
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Ne Wort eutlich, Wworın die Mıtte se1lnes Lebens und
selner endung besteht Wer den Tempel als Haus selnes
Vaters egreift, en 1ın anderen als bloß irdisch-fami-
lären Dımensionen. Daß diese Klarstellung ach dreitä-
T  em Aufenthalt Jesu 1 Tempel un ach entsprechen-
der Auseinandersetzung mıiıt der religiösen Tradition SO1—
er orfahren geschieht, ist eın Zufall, sondern betont
die Gewichtigkeit der klarstellenden Szene. Hı1ıstorische
Rückfragen können getrost als nebensächlich außer acht
gelassen werden, ennn dem kKvangelisten geht ef=
Was anderes: Er Oöffnet den He afür, daß ach A dem
besonderen, das bereits VO ınd Jesus Tzählt wurde
(vgl bes 1 26—38; Z 176 I—3 auch dieses hinzu-
kommt Der heranwachsende eSus egreift ONM ın e1IN-
zıgartiger Weilise als die Miıtte sSe1NES Lebens, qals selınen
Vater, un SEeiz eiıne entsprechende Priorität. Mıt der
ergänzenden Notız VO Gehorsam egenüber Se1INenN -
tern (Lk Z 51') verhindert der kvangelist selbst Jede e1N-
selt1ig welterführende Interpretation.

1nNne annlıche Akzentverschiebung WIrd a Wort Jesu
egenüber Se1INeTr Mutter anläßlich der Hochzeit Kana
Joh Z 1-11) Org  M „Was 1st zwıischen d1ir un!
mMIr, TauU  66 Joh Z entspricht eınNner ngıgen, auch 1ın
der Jüdischen Iradıtion elegten Redewendung (vgl
Rı IM IL TON 3, Z Ko6ön . Lö; Kon Dn K3
Hos 14, 9), die ZWalLl nıcht besondere Herzlichkei 0N

drückt, aber durchaus 1mM Rahmen des auch innerfamıi-
liären Umgangs bleibt anders vgl die gleiche Wendung

1“ 2 D Entscheiden ıst Jjedoch die vorgenoOoMMe-
Grenzziehung: uch die Mutter muß die runddimen-

S10N des Jesuanıschen Wirkens erkennen; ın Johannel-
scher Diktion el dies, daß das Geschehen der „5Stun-
de“ die sich 1mM iırken Jesu ereignet und SC  1e  iıch
vollenden WwIird, alleın VON Gott, VO ıllen des Vaters
also abhängt. Deshalb WIrd auch In Jjenem Moment, da
sich die Stunde Jesu „erfüllt“ (vgl JOn 19, 2O, aı auch
T 1 die Mutter AaUSs ihrer Verantwortung entlassen un:
ıhr e1INe CUue Famiılıenbeziehung übergeben (vgl Joh
19, 6-2

Das Wort esu ber seıne eCUCe Famıiılıe (Mk Dl ] S  ChH par)
zeıg deutlichsten die unvermeldbare bgrenzung
DiIie Kongenlalität un ähe der natürlichen Famıl1ıenbe-
ziehung WwIrd egenüber der Übereinstimmung ın der Si-
che ach dem illen CGiottes zurückgestellt. Den Zugang

diesem Jesusspruch erschließt die Beobachtung, dalß
be]l den genannten Famıilien Mutter, Geschwister ehben
der Verwels auTt den Vatere Ja tehlen muß Denn da
ott 1ın der Jesusverkündigung 1n else als ater
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egriffen WITrd, muß sich natürlich jede andere Beziıehung
dieser priorıtären untier- bzw zuordnen. Kıni ın den
synoptischen Befund zel daß der Verfasser des tEv
gerade dileses Moment hervorgehoben hat (vgl Mt 12, 90)
Das Jesuswort 11UL als ea  10N aut das Unverständnis
der eigenen Verwandtschaft egenüber selınem kompro-
mißlosen Auftreten (vgl D —2 verstehen, WAare
a1S0O verkürzend. Was esus 1er ar sich selbst ın A
spruch nımmt, erhält 1m Kontext seıner Verkündigung
auch Lür die Menschen 1a paradıgmatischen ©ha-
rakter:

Neue Prioriıtäten Im Rahmen Se1INerTr Verkündigung ber die anbre-
chende Gottesherrschafit formuliert esSus weni1ger EeEUeEe

Alternativen, sondern vielmehr eUue Prioritäten. DIies
gilt insbesondere Tüur den angesprochenen thematischen
Bereich der (jenerations- un! Famıiılienbeziehungen. Die
aut den ersten A offenkundig erscheinende Radıka-
1ıtät der Nachfolgesprüche 1ın dieser ra erschreckt
zunächst. verlassen“ wIird auch anhand der Be1l-
spiele AUuS der Familiıenhierarchie (Vater, Muttter, Kınder)
SOW1E€E der entsprechenden Q@Querbeziehungen (Frau, (Z@e-
schwister) illustriert (vgl 10, 28341 par), un! ebenso
wırd die kompromißlose, Ja spaltende Krafit der Bot-
schaft Jesu auft das Generationengefälle (Vater
Sohn:;: Tochter Mutter) und Quer den (;eneratı]ıo-
nen angewendet (Geschwister, Ehef{frau, vgl Z 49—33;
Mt 10, 4—3 Nachfolgebereitschaft wIird daran
geknüpft, daß die ungerın un! der Jünger Jesu „Vater
un! utter, Tau un Kinder, Brüder un Schwestern
s“ (Lk il 26)

Das letztgenannte eisple 1äßt die Stoßrichtung der Je-
sSuanıschen Absıcht erkennen. DIie Radikalıität des ent-
sprechenden Log1ıons ist dem Stilmittel der Übertreibung
zuzuordnen un dient dem nlıegen der außergewöhnli-
chen eLONUN: un: Überzeugungskraft. Das verwendete
Verbum „hassen“ äaßt keine andere Interpretatiıon
ware SONS Ja der Gegensatz Z entsprechenden eka-
loggebot unüberbrückbar (jerade darın Ze sich aber,
daß esSus die (jeneratiıonen- un Familienbindung nicht
q1Ss Alternatıve ZUL Einordnung 1n die Gottesherrschaft
versteht, sondern 1er deutliche Akzente gesetzt sehen
11l Dıe diesbezügliche Parallelstelle SCAWAC die ar-
gerniserregende Formulierung entsprechend ab un:!' 1N-
terpretier zutreifend „ Wer ater un! Multter mehr
1e als mich, i1st meıner nıcht wert.“ (Mt 10, 3'7)
Das macht nıcht eınen Generationenbruch notwendi1g,
aber eiıne grundsätzliche Uptlon, hinter deren 1NnNIiIOorde-
rung die rfahrung der ersten (;eneratıon der Jesusge-
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meinschaft steht Die Verkündigung un die Umsetzung
der Botschaft VON der anbrechenden KöOöni1gsherrschaft
(Gottes hat egenüber Generationenbanden übergeordne-
ten Stellenwer un er 1mM KonfzfTliktfall uneinge-
schränkten Vorrang Diese Prıorıtätensetzung entspricht
der grundsätzlichen Haltung Jesu, ohne Kompromisse
jene Botschaft verkünden, die als Auftrag un als
1ıllen Se1Nes Vaters erkannt hat DIie notwendige une1ın-
geschränkte Entscheidung aIiur kommt auch IM anderen
thematischen Bereichen Z Sprache, sSe1 1ın AD

egenüber dem Handeln des Beelzehul (vgl
I 4-1 sSe1 be1l der Wahrnehmung sich legiti-

INeTr un uter; aber egenüber der Königsherrschaft (GOöt-=
tes eben sekundärer Verpflichtungen (vgl 9 9—6
Der 1n der Jüdischen TITradıtion gepflegte positıve Um-
gang der (Generationen mi1lteinander bleibt also
grundsätzlich unangetastet, WIrd allerdings 104e e1iINe
übergeordnete Priorität relativiert.

Alltagsleben 1n D DIie iIrühchristlichen (;emelınden Lıragen dieser Hnt-
Irühehristlichen wicklung dadurch echnung, dalß S1e die Pflichten der
(jemeinden VO Generationen zuelinander 1M Famıilienverband ın eiINe
Christusgeschehen VO Christusgeschehen Gesamtschule des A (
epragt tagslebens integrieren versuchen. Dabei bleibt der DO-

S1t1ve Zugang 7400 Verhältnis der (Generationen zuelnan-
der erhalten Wenn Paulus die Christinnen un T1ısten
auch als „[geliebte] Kınder“ bezeichnen un Clie Mut-
ter/Vater-Kinder-Beziehung qals etapher TUr sSeın Mer-
hältnis selnen Gemeinden anwenden annn (vgl

Kor 4, 14-16; Kor 6, 1S: 1  r 14-15; Gal 4, 19:
Thess Z O7 10—-12;, vgl 1ın äahnlichem ınmla Phıil Z Z
Phlim 10), ze1ıgt 1eSs die posıtLve Haltung egenüber der
Generationen{olge.
Maßgeblich Tür die Verknüpfung des Generationenver-
hältnisses mıiı1ıt elınNner übergeordneten Rahmenvorstellung
S1Ind VOTL' em die entsprechenden Haustafeln der nach-
paulinıschen Literatur (Eph 3 15-—6, ; Kol S 185—4, JI
11ım Z ö—19; O; 1_1 Ja Z 1—10) un der spateren Briefe (1
etr 27 18—3,
Darın werden Verhaltenskataloge LÜr den sozlalen e
bensraum, deren Vorbilder bis auf Arıstoteles zurückrei-
chen (vgl Pol öl 1258 D), mi1t Anweılsungen die e1lNn-
zeiInen Stände 1mM antıken auswesen verbunden. Das
nlıegen der EKrmahnung für e1n. geregeltes en 1n der
sozlologischen Einheit des antıken Hauses 1st el miı1ıt
eiıner christozentrischen Motivatıon verknüpft. 1ese
Grundperspektive WIrd ın den Irühen nachneutesta-
mentlichen Schriften weitergeführt (vgl Klem Z (—9;
Ign Pol 4, 1_7 Pol 4, 2—6,1)
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Am deutlichsten zeigt sich diese Absicht ın der Haustafel
des Eph „Ahmt ott ach als SE1INE geliebten Kinder“
(5 1) un! „achtet sorgfältig darauLf, WI1€e iıhr eUeTr! en
Uunhrt“ ( 1°9) stehen als Leitsätze VOIL den konkreten
Mahnungen. Darın wird der (Gjehorsam der Kınder aıf
T1STIUS ruc  Jal  ezogen (6, gehorc Eiltern 1mM
Herrn ) un! die Anweılisung mi1t dem vlerten Dekalogge-
bot begründet. Dementsprechend soll die Erziehung
ÜT die Väter auf AZUueht un! Weıisung des Herrn“ aD-
z1i1elen (6, IM Herrn“ wıird gleichsam ZU Grundpara-
T  ma TÜr die Ausgestaltung des Verhältnisses zwıischen
den (jeneratiıonen und der einzelnen Stände eıner amlı-
lıe) zueinander. Damıt Sind Zzwel grundsätzliche Elemen-
te angesprochen: In dieser formelhaften Charakterisie-
rung ist elınerseıts die Einbindung der Beziehungen 1ın die
Christusrelation angedeutet un! damıt zugle1ic eın VOr-
rang der letztgenannten impliziert; andererseits wıird mı1t
der Rahmenangabe H Herrn“ die paränetische Per-
spektive eTroIINEe Eın ÜC aut die anderen ussagen
der Haustafeln, 1eSs och deutlicher ausgeführt 1ST,
annn 1eS bestätigen, vgl Eph O, 93—9)

Fazıt Urc die biblische Verkündigung zieht sich jene Trund-
auffassung Ww1e€e eın roter en, dıie bereits 1 vierten
Dekaloggebot formuliert 1St Der konstruktive Umgang
der (jeneratıonen zueinander, insbesondere 1 Famıilien-
un! Sippenverband, wird als eın Grundanliegen mensch-
licher Gemeinschaft angesehen. Was 1M Dekalog HTC
die vorangestellte Gottesprädikation qals Rahmen AD C-
deutet IsSt wird auf der Grundlage des Christusgesche-
ens konkretisıiert. Wıe alle anderen ebensbereiche, 1st
auch das erhältnis 1 Generationengefüge 1n die Nanll-

tastbare Prioritäat eıner Umsetzung der Königsherrschaft
ottes eingeordnet, es muß 9a 1S0O A O0 Herrn“ eschehen.
[Dies pOS1IELV un! konstruktiv, ın ınklan: m1t den
Grunddimensionen des Evangel1ıums vollziehen,
bleibt eine verantwortungsvolle Herausforderung für
Christinnen un! Tısten

arl Lenz Der Begrıiff „Generatıion“ un Adıe Generationenbezıe-
hungen werden ım folgenden DO der Famıiılıe als derWas Ssind (;ene-

rationen? Grundform DO  S (Jeneratıon W1e auch vDO  S der gesell-
SCHAA  ıchen Entwicklung her dargestellt. red

Das Bild trahlt Ruhe Au  N Eın Großvater 1n der 1TO-
ritätsrolle des Lehrers m1t erhobenem Zeigefinger
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Rande des Bildes, Kinder un Enke  inder, sıtzend oder
tehend, Lolgen gebannt seınen belehrenden Worten. Wer
kennt nıcht solche Bilder un: Illustrationen AUuSs den
Begınn des Jahrhunderts zahlreich erschienenen
Hausväterbüchern, deren bildliche Wirkung bıis heute ın
uNnserTren Köpfen fortdauert S1e vermiıtteln uns e1INe Idyl-
le 1mM Miteinander der (Generationen un: zeıgen zugleich,
daß der scheinbar natürliche khkang der Generationen
och In Ordnung War DIie äaltere Generation hatte e1INe
Vorrangstellung inne, die sich AUus ihrem gesammelten
Erfahrungsschatz speıste S1e Sa siıch verpflichtet un
kam dieser Pflicht nach, dieses Wıssen die Jün-

weılterzugeben. Die achwachsenden wıederum
nahmen diese Belehrungen bereitwillig qaut 1ne Idylle,
die WI1Tr verloren aben, e1INe Ordnung, die MT Tolgen-
reiche MDruchHhe zerbrochen ist

Verklärung Irüherer So tief un! wehmütig sich diese Bılder auch 1ın uUuNseTe Vor-
(Generationenbezie- stellungswelten eingegraben aben, ihr historischer In
hungen formationswert ist arg beschränkt umiıindest dann,

WEeNn INa  ® G1E als Informationen ber die realen (‚;enera-
tLonenNbeziehungen uffaßt Aus der sozlalgeschichtlichen
Forschung w1ıssen WITr mittlerweile, daß sich hlerbei
e1iINe romantisierende Verklärung der Generationenbezie-
hungen der uten alten eıt handelt (vgl enz ONN1ISC

Die ın diesen Biıldern un Beschreibungen als Stan-
dardfamilie beschworene Drei-Generationen-Familie 1st
eın Mythos. Die vorliegenden Forschungsergebnisse 7@1-
gen, daß ın der traditionellen Gesellschaft des 6, ] 7a un:
18 Jahrhunderts ın den Hausgemeinschaften des
Bauernstandes L bel einem geringen Prozentsatz Tel
Generationen anzutreffen Soweit S1e überhaupt
vorkam, umfaßte die äalteste (Generation vIelNAaAC TE och
eiNe Person. Dies ST darauft zurückzuführen, daß 1ın diesen
Teilen Kuropas die Heirat des Erben 1ın ere die
Hofübergabe ebunden W  Z In ein1ıgen, VOL em 1ın den
wirtschaftliec armeren Gebieten, erfolgte die Hofüberga-
be erst mıt dem 'Tod e1INeEeSs Elternteils. In anderen ebıleien
ZWal och Lebzeıiten, aber auch 1ler wurde Urc e1n
langes Au{fschieben der Hofübergabe sichergestellt, dal
das Zusammenleben VoNn TrTel Generationen 1mM Regelfall
auft eiINe relatıv kurze Zeitdauer beschränkt 1e DIie q |—
lermeiste eıt lebten ın der bäuerlichen Hausgemeıin-
schaft TT ZwWw el (eneratiıonen
uch das harmonische Miıteinander der Generationen ın
der alten Gesellschaf ST eın errbpı DIe vielTiaCcC bis 1NSs
letzte Detaıl ehnenden Übergabeverträge 1n Bauernfamıi-
lien zeigen, dalß eın espanntes Verhältnis zwıschen den
Generationen eher die e  e qals die Ausnahme Wa  _ Mıt
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wachsenderngedu. wartete der angehende Hoferbe auf
die UÜbergabe un! befand sich zugleic 1ın eıner nahezu
ausweglosen Abhängigkeıit ach der Übergabe der
des Hausherrn wurden die alten Eltern chnell qals UNNUL-

Esser betrachtetun auch als solche behandelt Aus Velr -

Jahrhunderten überlieferte Gerichtsakten las-
S@e1I uUunNns miıt Ystaunen erkennen, daß n Rechtsstreitig-
keıten zwıischen Verwandten ın erster 1n1ı1e ersor-
gungsansprüche un deren Nichteinlösung, Klagen

Gewalt un Vernachlässigung ging DIiese eal1ta
der Generationenbeziehung ist auch eingefange 1 vielen
überlieferten Redewendungen, w1e „Ubergeben un!
nımmMer en  66 oder „Auf der Altenbank 1st art sıtzen“.
Bilder, wWw1e das eingangs beschriebene, enthüllen nıcht
die realen Generationenbeziehungen der traditionellen
Gesellschafit, sondern verklären die Vergangenheit,
eın ea propagıeren. Auf dem Hintergrund
bürgerlicher Leitvorstellungen dienen diese Bilder der
Hausväterliteratur qals didaktisches Mittel, eiıNer
Pädagogisierung der Generationenbeziehung OTrSCHAUu

eisten. Das Miteinander der (jenerationen wird W1e
1908028  _ bel dem Theologen un ädagogen Friedrich Schle1-
ermacher (1768-1834) prototypisch erkennen annn als
eın Erziehungsverhältnis entworten. Die äaltere (jeneratı-

i1st achwalter der objektiven Kultur un:! ist VeI-

pflichtet, diesen Traditionsvorrat die nachfolgende
(jeneratıon weiterzugeben (vgl Münchmeıler Dıie-
SCS damals eue Generationenverständnis geht and ın
and m1t eıner starken Emotionalisierung der Eiltern-
Kind-Beziehung, die eın Kernbestand des bürgerlichen
Familienleitbildes ist DIie Erziehung wandelte sich VOIl

eiınem Nebenbei-Geschehen eıner Hauptaufgabe der
Familie. Die althergebrachte distanzierte Einstellung der
Eiltern den Kindern wurde WB eiıne intensıve Hın-
wendung, VOTL em der Mutter, abgelöst. Den Kindern
aqals Produkt der liebenden Ehegatten wurde der kang VO  -

Individuen zugesprochen, wodurch eın Verständnis [Ür
Eigentümlichkeiten des Kindlichen un Tür ihre hbeson-
deren Bedürfifnisse geweckt wurde. Auf diesem Jnter-
STrunN! wandelte sich die Generationenbeziehung VO  > E1-
1 acht- un! Gewaltverhältnis 1n eın „pädagogisches
Verhältnis“, das UTC eine wachsende Anzahl VO  - Hr
ziehungsratgebern sekundiert wurde.

(jeneratıonen un! Dal INa  5 ber das Thema der (jeneratiıonen der amı-
Familien eın mıkro- lie kommt, 1e besonders nahe, da die Familie d1ıe
sozlologischer Zugang prımäre Vergemeinschaftungsform der (jeneratiıonen IST.

Unabhängig VO  w der jeweilligen kulturspezifischen AuUSsS-
formung 1st Tüur Familie die ihr innewohnende (Generatlo-
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nenbeziehung konstitutiv. Die Gestalt, In der Famıilien
eweils 1n Erscheinung treten, varılert ber verschledene
ulturen un: ist auch ın der historischen e1ıt varlabel.
In der egenwa äßt sich eın Nebeneinander, e1iINe Plu-
ralıtät unterschiedlicher Familienformen erkennen. ber
als Famıiılie WITrd eine Sozlale Einheit NUur annn bezeich-
netl, Wenn S1Ee sıch auszeichnet UTE die Zusammen-
gehörigkei VO  5 ZwWwel er mehreren) aufeinander EZO0O-

Generationen, die zuelınander 1ın eıner Eltern-
Kind-Beziehung stehen (vgl enz ONNISC Als
kleinste CO umfaßt eine Famıilie eın ınd un: eın DBa
ternteil, e1iNe Hamıilıenform, Tür die sıich inzwı1ischen der
Begriff der Kın-Eltern-Familie eingebürgert hat kıgal ob
die Elterngeneration mı1ıt eliner oder ZwW el Personen De-
SETZ 1st egal ob die Eltern verheiratet Sınd oder nicht,
das Aufeinanderbezogensein als Eltern(teil) un: iınd
chaf{ift eline besondere Generationenbeziehung, die sıiıch
1n er ege MC eın bliographisch langIfristiges alltäg-
liches Zusammenleben, UrC spezielle Krwartungen und
hohe Verpiflichtungen Tfüreinander auszeichnet

Liberalisierung der Die Eltern-Kind-Beziehung hat 1ın den etzten anrzenn-
Eltern-Kind- ten nachhaltige Veränderungen ın ichtung eiNer I1De-
Beziehung ralisierung erfahren. Immer weni1ger Eltern erwarten un:!

ordern VO  5 ihren Kindern vorrangıg Gehorsam un!
Kon{formität. Selbständigkeit un: Ireier 1st mıt
großem Vorsprung das wichtigste Erziehungsziel. Eltern
sSind auch bestrebt, 1eSs ın ihrem Erziehungshandeln e1IN-
zulösen. Zeitreihen zeiıgen, daß der Anteil derjenigen, d1e
„Streng erzogen“ wurden un: werden, stark rückläufig
ist (vgl Reuband An Stelle elterlıcher Befehle und
Anweisungen treten imMMer stärker Aushandlungsprozes-
S 1n denen sich Eltern un: Kinder kommunikativ VeI’ -

ständigen. Im Jugendalter hat sıch der Generationenkon-
weitgehend entschärit uch ın dieser Ablösungs-

phase „reißt“ ın der großen enNnrza der Famıilien der
Gesprächsfaden nıcht ah TIrotz der 1ın dieser ase erfifor-
derlichen beldseitigen Umorientierungen ScChHhaliien be1i-
de Generationen ohne daß Explosionen kommt
sich mıteiınander verständigen. Unverkennbar hat sıch
die familiale Machtbalance zugunsten der nachwachsen-
den (Generation verschoben. DIie mgangsformen Z 1
schen den Generationen en sich iniformalisiert. HWHOr-
me Rıtuale un: kKequisıten elteriıcher Autorıtät WUT' -
den weitgehend Aaus den Famıiıliıen verbannt. Der m
n ist locker un unbeschwert. Eltern
heute nıcht mehr schwer einzugestehen, dal S1e auch VO  5
ihren Kındern lernen. Kinderen eiıinen groben Eintfluß
auf das Konsumverhalten der Eltern Ihr Einfluß CI —-
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streckt sich ber eine breite Produktpalette. Gerade In
formationen ber NeUe TOCUKTIEe beziehen Eiltern häufig
ber ihre Kinder Überhaupt 1st heute nıchts mehr
Besonderes, daß sich Kinder 1ın elner Reihe VO  - Bereichen

INa  > en 1U  a die edien besser auskennen
q1S die eigenen Eltern Kinder besitzen eınen partiellen
Informationsvorsprung, der VOoN den Eltern auch aner-
kannt un genutzt WIrd.
1ese besondere Generationenbeziehung darf nicht K
auft den Zeitabschnitt bezogen werden, Wenn die Kinder
dem Lebensalter ach och Kınder SINd, sondern auch
auf die Zeeıt, der S1Ee bereıts erwachsen S1ind. Als elinNne
Besonderheit 1st den famıilialen Leistungen eine Umkehr-
dynamıiık eingeschrieben. Aus den Versorgern VO  - heute
werden die Versorgten VO mMorgen. Der moderne Wohl-
fahrtsstaat hat die materielle Altersvorsorge entfamılia-
1islıert un! gerade dadurch ganz entscheidend eiıINer
Verbesserung der innerfamilialen Generationenbezie-
hungen beigetragen (vgl Kaufmann Dadurch sind
Versorgungskonfilikte verschwunden, die worauf ich
bereıts hingewiesen habe 1n der traditionellen Gesell-
schaft weıt verbreıtet Anders qals ın der Vergan-
genheit un! welterhın 1n vielen Gesellschaften der (T@=-
genwart sSind alte Menschen nicht mehr qauft die materiel-
le Versorgung Hr die eıgenen, nunmehr erwachsenen
Kinder angewlesen. C mehr die eigenen Kiınder ha-
ben den Lebensunterhalt ihrer alt gewordenen Eiltern
sichern, sondern die aus dem Erwerbsleben Ausgeschie-
denen erhalten Leıistungen AaUuUs der Rentenkasse. S1e @-
gen den erwachsenen Kındern nicht mehr qauft der Tasche,
sondern siınd materiell unabhängig Sind die Rentenkas-
SC  e W1€e 1n Deutschland ach dem Umlageprinz1ıp organı-
sıert, annn i1st die ökonomische Alterssicherung olle  Ü=
vlier Die Gesamtheit der nachwachsenden Generatıon,
sofern S1e 1M Erwerbsleben steht, kommt selbst für
das eigene er einen Rentenanspruch erwerben Tür
den Lebensunterhalt der alten Menschen auftf
KOPZ dieser Auslagerung der materiellen Alterssiche-
rung dürifen die Leıiıstungen, die Kınder für ihre alt DC-
wordenen Eiltern erbringen, nicht unterschätzt werden.
uch ber getrennte Haushalte bleibt 1ın er ege
11n Besuche un! Telefongespräche e1nNn Kontakt
erhalten, der eiıne VO  } Unterstützungsleıistungen
e1INSC  ießt Be1l fortschreitender Altersgebrechlichkeıit
werden vIieltTaCc vormals getrennte Haushalte wieder
sammengelegt. Weiterhin findet die Pflege qlter Men-
schen ganz überwiegend 1n Familien STa Der vierte
eutsche Famıilienbericht, der sich mi1t der Familiens1-
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uatıon alterer Menschen befaßt hat, chätzt, daß 39 bis
95 °% der Pflegeleistungen 1n Famıilien erDracCc werden
(vgl BMJFFG Miıt fortschreitendem Alter ber-
nehmen die Kinder wesentliche Versorgungs- und Be-
treuungsleistungen für ihre Eltern DZW für eınen Eltern-
teil

(‚;eneratıon als
kollektive Einheit

Mıiıt der Verschiebung der Verantwortung der materılellen
Sicherung am er VO  } der Famlilie auf die Gesellschaf

e1nNn makrosoziologi- stobßen WIT auft eiINe weıltere WI1C  ige Verwendungsweisescher Zugang des Generationenbegriffs. Hilier meınt Generation nıcht
mehr den unmıiıttelbar gegebenen Eltern-Kind-Zusam-
menhang, sondern verwels auft das kollektive Schicksal,
elıner bestimmten Altersklasse anzugehören. Generation
wIırd 1ler als kollektive Eınheit aufigefaßt, die siche
die Zugehörigkeit elıNer Altersklasse un:! die altersbe-
dingten Erfahrungsgemeinsamkeiten konstituiert. In
diesem Sinne ist VO  ® der „Skeptischen Generation“, der
„6ser Generation“, der „ Wende-Generation“ die Rede
Diese Verwendungsweise Lindet sıch auch 1mM Begri{if des
Generationenvertrages, der W1e bereits beschrieben
ZU Inhalt hat, dalß die Erwerbstätigen für die SOzlale S1-
cherung der aus dem Krwerbsleben Ausgeschiedenen
auifkommen. uch tür Generationen als kollektive Eın-
heiten gilt, daß Sich eiıne Generation erst 1mM Verhältnis
elıNer anderen herausbildet Generationen treten in Be-
ZUg zuelnander (vgl auch Lüscher Kur das Anıf-
einanderbezogensein unterschiedlicher Generationen
als kollektive Kıiınheiten) WIrd der BegrIi1i1f des Generatio-
nenverhältnisses reservlert (vgl Kaufmann Das
GGenerationenverhältnis findet se1t ein1ger ZIeNl: eiINe De-
sondere AuIimerksamkeit da sich zwıschen den Alters-
klassen eiNe deutliche Verschiebung vollzogen hat un:
welterhin vollzieht Durch den Geburtenrückgang nımmt
der relative Anteıl der Jüngeren Generation der (;e-
samtbevölkerung immMer mehr ab, während der Ante:il
deren verstärkt UrC die Verlängerung der Lebens-
dauer iImMmMer mehr zunımmt ber 6 () TE alt
1950 1ın der Bundesrepublik Deutschland Napp 15% der
Bevölkerung, 1990 gut 20%, un:! 2030 werden ach
Schätzungen fast 34% seın (vgl öhn un:! Roloff

Entstehung eiINes Dıie D1isS heute fundierteste Ausarbeitung dieses Genera-
Generationszusam- LLoNeNkonzeptes orig stammt VO  5 dem Aaus Um=
menhangs garn stammenden, bis selner Vertreibung MC d1e

Nazıs 1n Frankfurt lehrenden Soziologen arl Mann-
eım 1ne Generation als kollektive Eınheit zeichnet
sıch ZWal UTrC SOzlale Verbundenheit dUuS, aber MC
keine qauf onkreie Gruppenbildung hinstrebende Der
Generationszusammenhang beruht ach Mannheim
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„auf eiıNer verwandten agerung der elner
(jeneration zurechenbaren Individuen 1 sozlalen
Raum“. DIie Generationslagerung ist. undıer UTC das
Faktum des biologischen ythmus der eDurten un
des erbDens Das blologische er reicht allerdings
MNIC AaUS, eınen Generationszusammenhang hervorzu-
bringen, „sondern erst die daraus erstehende Möglich-
keit, denselben kKre1ign1issen, Lebensgehalten UuUuSW

partızıpleren un och mehr, VO  - derselben Art der Be-
wußtseinsschichtung AaUus 1eSs tun  06 Mannheim 1964,
236) Erst UTC die Partızıpation gemeınsamen
Schicksal, Ur«c das gemeınsame Erleben besonderer
Ereignisse (z wirtschaftlicher Kriısen, politischer Um-
brüche) entiste eın (GGenerationszusammenhang. Die g_
eınsam erfahrene und erfahrbare Wirklichkeit wIird
VO  5 den Zeitgenossen in verschledener Weise verarbeitet,
wodurch sich 1ın elıner (jeneration unterschiedliche (;ene-
rationseinheiten ausformen. Der ugendphase wird VON
Mannheim el e1INe hohe Prägekraft zugeschrieben, da
1er eiıne besondere Empfänglichkeit besteht un die ın
dieser ase gemachten Erfahrungen die Tendenz aben,
sich als naturlıches verfestigen.

Das Cue Mannheim hat Se1INe Ausarbeitung dem Generationen-
Jugendverständnis der konzept VOL dem Hıntergrund der Erfahrungen mi1t der
Jugendbewegung bürgerlichen Jugendbewegung Begınn des eNnNt-
wirksam bis heute worfen (vgl ONNISC In der Jugendbewegung ent-

StTan: eın Jugendbild, das Jugend und Jugendlichkeit als
Gegenentwurtf der kulturellen ekadenz der Erwach-
senengesellschaft stilisierte. Es wurde eın Jugend-
verständnis geschaf{fen, das bis eute wirksam ist. i
gend wurde T innovatıven Ta der Gesellschaft, ZU

Hoffnungsträger auf e1INe bessere Zukunft Mıt ihr Vel-
bindet sich der nspruch, cdie Verkrustungen un Ver-
werfungen der Erwachsenengesellschaft überwinden.
In diesen orstellungen steckt eine grundlegende Um-
kehrung der Generationenordnung. Jugend wIird auige-
wertet, Ja mystifiziert und als Kehrseite das er abge-
wertet Die äaltere (;eneratıon als achwalter des Kul-
turerbes 1st nNn1ıC mehr der berufene Jugenderzieher, ihr
Erfahrungsvorrat N1C mehr der Maßstab er ın
An die Stelle der Erziehung MT die gewachsene HT O-
r1La der Alteren T1 ın der Jugendbewegung das OSTU-
lat der Gleichaltrigenerziehung: Jugend Yrzieht Jugend,
el das EeEUue Zauberwort. Damıt wird der NSpPruC
qauTt eigenständige Jugendräume erhoben, eın nspruch,
der bis heute die Grundvorstellungen der Jugendarbeit
pra oll un! ganz 1ın Besı1itzAwurden solche
aume VO  — den Jugendlichen allerdings erst ın der

378



Hälfte des 20 Jahrhunderts Begiınnend 1n den 500er Jah.=
FCH; aber VOT em 1n den 60er und 700er Jahren hat sich
e1INe Jugendkultur n  en VO  5 e1ınNner STLar expandie-
renden usikindustrie entfaltet, 1ın der und mıi1ıt der sich
Jugen:  1C  € VO  ; der Kultur der rwachsenengesellschaft
abgesetzt en
Die VO  - der Jugendbewegung eingeleitete Mystifiziıerung
der Jugend, VO  z manchen auch als „Jugendwahn“ be-
zeichnet, hat sich bıs in die Gegenwart Lortgesetzt und

och weılıter verstärkt Zu dieser Verstärkung
Del, daß die Grenzziehung zwıschen Jugend- und Blr
wachsenenalter inzwischen weltgehend verwischt ist Es
ist aum och möglich, eindeutig bestimmen,
WL sich die „Normalexistenz“ e1INeEeSs Erwachsenen AaUuSs-
zeichnet. Vieles VO  } dem, Was untier dem Begriif des
Strukturwandels der Jugendphase diskutiert WwIird, ist
eiInNe Vorverlagerun VO Vorrechten, die ange Zeeıt
klusiver Besı1itz VO  ®; Erwachsenen 185Jährige aber
auch üngere en elatıv estie Zweilerbeziehungen,
führen eın sexuelles Eigenleben und siınd selbstbewußte
Konsumenten un Konsumentinnen. WE 1Ur 1st
weitgehend unbestimmt, Was eine/n Erwachsene/n Aa UuS-

mac dieser „d1iffuse Zustand“ scheint auch subjektiv
qals anstrebenswertes Zaiel Wert verloren en
Z eıner fortschreitenden Verklärung VO  = Jugend Lragen
maßgeblich auch d1e visuellen edien un die Mode-
industrie bel, die Jugendlichkeit Z 1NNnD1 des 1es
ens rheben Richtig en ann INa  - Z Wenn INa  n ]JU-
enNdl1ıc ist Deshalb MUSSE INa  @) versuchen, auft Dauer
Jung bleiben Angestrebt WIrd, W1€e VO  - der Romantfi-
gur Dorlan Gray, ewige Jugendlichkeit. Dem er ach
Erwachsene verhalten sich, als ob S1Ee weıthıin und unge-
brochen Jugendliche waren Am deutlichsten wird 1eSs
be1i alternden opstars, dıe, weıt ber 5() TE alt, _-
äandert ihren jugendlichen Verhaltenshabitus kultivieren
Auf ihren Konzerten reffen sich Jung un: Alt Immer
mehr „Erwachsene“ lassen sich NIC mehr AaUus den

sonderneigenständigen Jugendräumen ausschließen,
m1schen sich als „Peers“ untier die Jugendlichen. uch
Techno-Parties, als aktueller Versuch Jugendlicher, eiINe
eigene Welt sıchern, bleiben VO  n „erwachsenen“ RN
dringlingen Nn1ıC verschont, die sıch aber nıcht als Hr
wachsene gebärden, sondern azugehören wollen T1ed-
rich enDruC hat bereıts anfangs der 60er TE Ure
die fortschreitende Ausbreitung der Jugendlichen T
kultur eiINe Tendenz des „Puerilismus der Gesamtkultur  6
konstatier Fast alle ebensbereiche un: alle sozlalen
Le1itbilder zeıgen, SE1INE Weststellung, eutilic Juvenile
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Züuge Was damals sicherlich voreiliıg Wal, scheint für die
Gegenwart immer mehr zuzutrefiffen. Heute ann 100828  e

durchaus mıi1t eıner gewı1ssen Berechtigung danach Ira-
gen, ob eigentlich neben Jugendlichen un! alten Men-
schen überhaupt och Erwachsene gibt
Bibliographie:
Bundesministerium für Jugend, Familie, Frauen und (Gesundheit
(.Heg.) Dıie S1ıtuatıiıon der äalteren Menschen ın der Familie Vıer-
ter Familienbericht, Bonn 1986; Lothar Öhnisch, Pädagogische S0OZ1010-
gıe Eıne Einführung, Weinheim 1996; Charlotte Oöhn Julrane Roloff,
Dıie en der Zukunft Bevölkerungsstatistische Datenanalyse. Schr1f-
tenreihe des Bundesminister1iums für Famiıilie un! Senloren 3 MT
gart 1994; Franz-Xaver aufmann, Generationenbeziehungen und (GGene-
rationsverhältnisse 1mMm Wohlfahrtsstaat, 1ın urt Lüscher Franz Schult-
e1ıs (Hg.), Generationenbeziehungen ın „postmodernen ” Gesellschaften,
Konstanz 1993, 5-1 arl Lenz Lothar ONNISC Zugange HFamı-
en eın Grundlagentext, 17 Lothar ONNISC: arl Lenz (Hg.) Famı-
hen. Eiııne interdiszıplinäre Einführung, Weinheim 1996, 9—63; urt Aa
scher, Generationenbeziehungen Neue Züuüge einem en ema, 1ın
urt Lüscher Franz Schultheizs Hg.) .. 17—47; arl Mannheım,
Das Problem der Generationen, 1n arl Mannheım, Wissenssozlologie,
hg urt Neuwıl1ed 1964, 509-561 OT1: Rıchard üÜnch-
meıer, Von der Unterordnung Z.U. egenüber. Zum andel 1mM (‚enera-
tionenverständnis, 1ın Lothar ONNISC: arl Lenz Hg.) ©}
113-129; r7i-Heinz Reuband, Aushandeln SEa Gehorsam. Erziıehungs-
ziele und Erziehungspraktiken 1im andel, 1ın Lothar ONNISC: arl
Lenz Hg.) .} 131—-156; NLEedTIC: enbruck, Jugend und Gesell-
schaft, Freiburg 1962

arl TNS IDıe kıirchlıiche Gemeinde hıetet gute Voraussetzungen ür
das Miıteinander der Generationen, (a her (Gjottesdı:enstenNipkow
un anderen kıirc  ıchen Veranstaltungen V Aktıvıtä-Intergenerat1lo- ten grundsätzlıc ımmMer alle (jeneratıionen angesprochennalıtät ın der SInd. Nıipkow ze1ıgt auf, welche Voraussetzungen un

Gemeilnde* Wege eıne Verbesserung dieser Bezıehungen auch ınNNEeT-
halb der Kırche herbeıführen können, dıe Entwick-
LUuNnGg hın eıner kindergerechteren Kırche un StTAT-
kerer Mıtbestiummung auch der Jugendlichen. Das etark-
ste Miıteinander der Generationen ergıbt sıch ınteressan-
terweıse auf Katholıken- hzu Kirchentagen. offnung
1e0 hbesonders auch ın der Kırche als Erzählgemein-

redSC
Der IMMIT vorgegebene Begri{ft der „Intergenerationalität”
1st sprachlich eLIWwas kompliziert; geläufiger 1st die KOoOor-
mel VO der „Kırche als Lerngemeinschaft‘. uch 1ın der
Kiıirche soll eın „Zueinander der Generationen“ geben
Befürchtet wird eın Gegeneinander; eklagen ware
aher bereits eın gleichgültiges Nebeneinander.

Hans ernnarT:! Kaufmann ZU. Geburtstag
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Die ematı ist Tür UuUNseTre Zeit typiısch Solange sich der
sozlale andel 1Ur sehr angsam vollzog, wuchs die Jun-
DE Generation 1ın relatiıv StTabılen gesellschaftlichen un!
kirc  ıchen Zuständen aul die aufs gesehen ültı-
SC Werte verkörperten. Heute g1bt ES HE och 1er un:
da übriggebliebene geschlossene kirchliche „Milieus“,
der katholische Religionssoziologe Franz-Xaver al
INann (1989), un: ZWAarL, WeNnn überhaupt, eher mm ländlıi-
chen als 1n stä  1sSschen Lebensverhältnissen.

Wo ist eın Miteinander Eın Miıteinander 1st iımmer dort ELWAS stärker I-
erwarten? ten, Jung un alt sich häufig sehen, we1l S1Ee mı1ıteinan-

der tun en Es ist olglic verständlich, da sich
der TC aut die Ortsgemeinde riıchtet, 1er och e1n
Ü Gemeinsamkeit qauT der Grundlage geme1insam DC-
teilter Glaubensüberzeugungen un Lebensansichten,
VOTL em aher emeınsamer christlicher Erfahrung fest-
zunalten oder wlederzugewinnen: „Intergenerationalität
ın der Gemeide‘‘. Dıieser nsatz 1sST sachgemäß. In der
(Gemeinde annn INa  . sich Kirche schon eher als lernbe-
reite TO vorstellen 1mM Vergleich Z sogenannten
Amtskirche Wır werden Jjedoch sehen, daß WI1Tr och
kleineren sSsozlalen Formen der Begegnung un des Mıt-
elinander vorstoßen mMussen
Natürlich werden auch apst, Kardinals- un: 1SCHOTS-
kollegien bzw evangelischerseits Kirchenleitungen auf
efragen betonen, da lß S1Ee für e1INe Kirche als (GGjemein-
schaft eintreten Man würde SONS der eigenen Theologie
wilidersprechen, den wohlbekannten Formeln VON der
„Kirche als Le1b Jesu Christi“ un! dem „ganzen Volk
ottes  “ theologische een un! kırchliche Wir.  T  el-
ten unterscheiden sich jedoch. Bestimmte Strukturen he-
hındern eline Kirche als Lerngemeinschaf{t, un ZWarTr be-
re1lIts als Gemeinschaft zwischen den erwachsenen ]1e-
dern, nicht erst zwıischen den (enerationen.
Von großer un! mehr als Y symbolischer Bedeutung
waren Synoden untier Beteiligung VO  s Jugendlichen. In
der Evangelischen Kıirche 1ın Deutschland fand 1994 1ın

aale eiINe Synode dem ema „Aufwach-
SeNMN ın schwiler1ger Zelit Kinder 1ın (jemeılinde un Gesell-
SC EKD leider ersti Jjetzt ZAUR erstenmal

uNnserier TaHınderlich SInd sodann die Untersche1l1-
dung zwıschen Klerus un aılıen un e1n Denken In ler-
archischen Abstufungen kirc  ıcher Vollmacht mı1t dem
Ausschluß bestimmter Personengruppen VON Funktio-
111e  5 Hınsichtli der Kıiınder un Jugendlichen besteht
eın Haupthindernis gl dem Eınwand, ob enn erwachse-

T1ıSsSten WIT.  1C VON Heranwachsenden lernen kön-
NenNn un: sollen Insgesamt erTscC imMMer och die Auf-
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fassung, daß INa  _ Kinder un! Jugendliche ın der Kirche
führen un:! prägen MUSSe
Der Wortbestandteil „inter“ 1ın „Intergenerationalität“
kommt AdUus der lateinischen Sprache un! edeute „ZW1-
schen“, un! INa könnte daß Gemeinschaft
auch als eın Zwischen VO Ungleichen g1ibt Dieser Ge-
an hat eiıne uralte Geschichte Man moöchte ın Gesell-
schaft un! Kırche eınerseıts Gemeinschaf{t, andererseits
aber nıcht (zZuvie Gleichberechtigung. Das hat Z Te1l
gute, vernünftige Gründe u{ifs gesehen aber bleibt
die Rede VO  > Gemeinschaft e1iINe Täuschung, WenNnn INan
nıcht bereit 1ST, Möglichkeiten der Mitwirkung un! dar-
ber hinaus schrittweise auch der Mitbestimmung e1IN-
Zuraumen
Viel WwWare bereits9 WeNnNn die allgemeine -
merksamkeit auf die Kinder un Jugendlichen 1n UuUuMNseren
(Gjemeinden wachsen würde. Man hat einmal „Prüfsteine
auf dem Weg eıner kındgerechten Gemeimde “ formu-
hert (vgl EK 19995, A Z ihnen gehören auch

„Wird die Arbeıt mi1t Kindern als eın eigenständiger
Arbeitsbereic der Kirchengemeinde angesehen, 1n die
kirc  ı1ıchen rdnungen einbezogen un! VO  n den entSpre-
henden (Giremien berücksichtigt“, „Welche Bint-
scheidungsgremien befassen sich regelmäßig (!) mıt der
el mi1ıt Kindern?“

„Wıe drückt sich der Stellenwer der Arbeit mıi1t Kan-
ern 1mM Haushaltsetat der Kirchengemeinde qaus?“

„Werden die kıirc  ıchen ngebote für Kinder ihren
Bedürinissen un! den iMMer omplexer werdenden e
benszusammenhängen gerecht?”
Eın Mıiıteinander mıiıt Kındern 1st 1ın uUuUNnseren (Gemeinden
vergleichsweise eıchter anzubahnen a1ISs mıt ugendli-
chen. Es gibt ermutigende erıchte ber gelingende K1n-
dergottesdienste un! faszinierende Beschreibungen VOIl

Kinderbibelwochen, bel denen Kiınder, Jugendliche MiT-
arbelıter/innen un: Erwachsene S1Nd. Im ka-
tholischen aum S1ind die Funken VO  5 Lateinamerika m1T
Versuchen eiıner Familienkatechese auft Österreich un:!
Deutschland übergesprungen (vgl die Katalysator-
CO des katholischen übinger Relıgionspädagogen A
bert Biesinger). Der Priestermangel nHat nahegelegt;
aber aus der Not 1st eiıne Tugend geworden. Eltern lassen
sich ZuUurusien un! rusten 1U  _ ihrerseits 1n ihrer Wohnung
ihre eigenen Kinder un andere Kıiınder für die Erstkom-
MUuNnNıo0nNn Kinderfeste 1ın der (jemelnde S1INnd e1n Renner
In kirc  ı1ıchen Kindertagesstätten rleben Kinder eın
uC (jemeılnde ın der Person ihrer Erzieherin un 1n
gemeiınsamen ndachten S1e besuchen altere Menschen
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der Großelterngeneration, die sich rlies1ig darüber Ireuen.
Zusammen mıi1t den Kindern AUS dem Kindergottesdienst
bereiten S1e annn un Wann eın Teilstück des (Gottesdien-
STes Sonntagvormittag VO  z Familiengottesdienste
un nıcht zuletzt die Felern der autle un der Fırmung
(Konfirmation führen die (Generationen
Feste bleiben ange 1ın Erinnerung.

Der Gottesdienst als Es ist eıgens hervorzuheben, daß für die CNrIısSTiLiche KUurs
das Zentrum che der Gottesdienst das Zentrum für das Mıiıteinander

der Generationen bleibt un! es er daran gelegen
Seın muß, 1n gestalten, daß d1ie Kinder un! Jag
gendlichen 1ın ıhm (Gemeinschaft erifahren. Suchen WIr
nicht ach „Intergenerationalität“ irgendwo SONST, Bevor
WwWI1r diesen Ort 1Ns Auge gefaßt haben! Hıer stiftet ott
selbhst (Gemeinde Mr Wort un! Sakrament, umfassend
für jedermann; alle Sind eingeladen. Die orthodoxen KIr-
chen lassen schon Säuglinge der Kommunlon eilneh-
INCI, auf den Armen ihrer Mütter erhalten S61 auft einem
langen Lö6{ffel die en
Jugendlıche dagegen erfahren den evangelischen (ottes-
dienst ler habe ich eiıgene empirische Befunde AaUusSs der
Württembergischen Landeskirche) als e1iINe große Enttäu-
schung. Die Auswertung eiıNer Teilstichprobe VO  . Be-
rufsschüler/innen VOL Zzwel Jahren ze1ıgt: Der in der Kon-
Liirmandenzeit mehr oder wenı1ger pflichtgemäß besuchte
Gottesdienst erscheint 1n der ückschau als „langwei-
e 1ın sSeInNem Verlauf als „Schleppend“ un „steif“”
(„1mmer ach dem eichen Schema aufgebaut‘), „ZU
ernst, es ist VO Piarrer gelenkt“ mıiıt „altmodischer“
usı eiıNner mMels „unverständlichen Predigt“ un!
urchweg ohne das TIieDNIS VO  5 „Gemeinschafit“. DIie
Jugendlichen eobachten Haben ausgerechnet
T1ısten Berührungsängste voreinander? „Die Kirche ist
bel1 UnNs sehr unpersönlich. NSsere Kirche ist melstens KT

halb gefüllt In elıner Kiıirche 1M Norden sind alle ın kle1l-
Nen Gruppen un!en sich vorgestellt. Bel uUunNs

s1ıtzen viele ın elıner anderen Bank, INa nıcht mı1ıt den
anderen reden müssen.“ Sodann tehlen die ersge-
NOsSSeN Wenn mehr Jugendliche anwesend waren, hätte
dieser Umstand allein schon eınen Schneehbhalleffekt
Jetzt kommen sich die Konfirmanden verlassen VO  — AICcHh
kenne nıcht die Menschen, die ıIn die Kirche gehen, un!
S1e kennen mich nicht, da annn ich SCHIeC W ads

ich VON ihnen halten 11 6C Nicht wenıge vergleichen das,
Was die Kirche 1m Gottesdienst und ONSLWO sagt, mı1t
dem W as die Kirche LUL; ihre Forderung: daß S1€e „mach
dem lebt, Was S1Ee predigt”
DIie Entiremdung der (jeneratıonen ausgerechnet 1mM

309



Herzstück der Kirche, 1M Gottesdienst, hat ohl mehrere
Gründe, sicher aber den einer lebensweltlichen Nnalogıe-
lLosigkeit. Fur die Kommunikationsformen 1m Gottes-
dienst gibt 109 der Lebenswelt der Jungen Menschen
keine ihnen vertrauten Entsprechungen. Sodann tehlen
innere Voraussetzungen. Die relig1öse Sprache spricht
VON „Andacht“; Was aber Andacht SONS 1mM en Se1InN
könnte, lernen die Kinder heute nıcht Also ist auch 1es
ihnen Trem Hılıer un: da klingt ın den Außerungen
e daß ® eine überzeugend feiernde Kirche Ver-
mißt Jugendgottesdienste sollen die Jugendlichen Sar
ker ansprechen, un! das ıst auch der Fall, aber qauft KOo-
sten der „Intergenerationalität“. eiz die Erwach-
senengeneratıon; die (jemeinde 1n „zlelgruppenori-
entierte“ Veranstaltungen auseinander. AÄAltere werden
manchmal auch VO  . dem Tür S1e „lauten“ Stil S
geschreckt: Entiremdung andersherum.
Ich kenne auft der ene der Gottesdienstiormen hlerzu-
an Aaus anderen Kontinenten W1€e Airıka un! AUS
deren Kirchen W1e Freikirchen ware anderes berich-
ten 1LUFr einNne Institution, besser, eın „Geschehen“, das
Junge Menschen un Erwachsene als CNrıstilıche (Gemein-
schafit ın Besinnung un gottesdienstlicher eler über-
zeugend, tür manche Teilnehmer/innen überwältigend,
zusammen(Tührt: die Deutschen Evangelischen Kırchen-
Lage un! die Katholıikentage. ber Sind insgesam
Ausnahmesituationen, un! viele S1Nnd enttäuscht, dalß
sich wenıg ın den (Gemeinden verändern Jäßt, WenNn
INa  a dorthin zurückgekehrt i1st
Den freikirchlichen Versammlungs- un Frömmigkeı1ts-
formen un! den Formen, die schon se1t altersher ın
christlichen ewegungen un! Kommunitäten Nınden
SINd, ist abgelauscht, Was ıägl der römisch-katholischen
W1e evangelischen Kirche heute verstärkt erprobt WIrd:
Intergenerationalität 1ın och kleineren, überschauba-

un damıt soz71al dıchteren UN: menschlıich nahe-
Ten Formen des Zusammentreffens, als WEeNnln sich die G@-
meinde 1 Gottesdienst versammelt. In einem
Überblicksartikel m1t dem bezeichnenden 1TLe „Leben,
G lauben un Lernen 1n der Generationengemeinschaft“
hat der rühere 1reki0or Comen1us-Institut/Münster,
Hans ernnar Kaufmann, beschrieben 1983), Was DE-
lingen annn un! hoffen 1äßt ET ST der spırıtus reCcior 1mM
Trägerkreıs der Christlichen Inıtlatıve „Brennpunkt Kır-
zıiehung“. Ich erwähne dies, weil daran exemplarisch
eutlic WIrd, W as e1INe wesentliche Voraussetzung 1st
Die Kirche ebt un erneuer sich ın UuUuNsSeTel e1t und
Z 'Te1il War 1eSs schon 1ın Irüheren Jahrhunderten der
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Kirchengeschichte der wesentlich „ Von unten  66
W phantasievolle, engaglerte, VO  Z) der Freude ihrer
eigenen Glaubenserfahrung un! dem (jeist (Gottes erfüll-
Te Christen, die zusätzlich Z überkommenen (GGesicht
der Kirche eue Begegnungs- un Lebensformen suchen.

Erneuerung VO  } untien Der „Kern“ dessen, W as Kaufmann vorschlägt, ist !11 In
MC Neue egeg- elıner generatiıonenübergreifenden Gemeinschaft eEeLWAaSsS

DS- un: Lebens- geme1iınsam rleben mıteinander glauben geme1ınsam
formen gestalten. Famıilien und Alleinerziehende)

men{führen, damıt S1Ee während elınes Wochenendes oder
elıNer Ferlenzeıt Oder 1n eiINemM Projekt m1teinander AdUuSs-

probieren un! einüben, Was annn (ın Familie, Nachbar-
SCHaTt, Schule oder Gemeinde) welıter gelebt werden
annn  6 16) ach eiınem olchen Generationengespräch
m1t Kindern und Erwachsenen VO  w acht bıs achtzig
SCAHNrel 1nNe Mutter
„Diese dreleinhalb Tage eın TIeDNIS für mich,
un! ich an Gotft, daß ich eiıNe Einladung dieser (Z@e-
neratiıonentagung bekommen habe on zweıten
en konnte ich m1t meılner 14)ährigen Tochter eın VeIl’ —-
söhnendes espräc führen, das uUuNserenN schwelenden
on löste, das UunNs Lösungen für die Zukunft zeıgte.
Wır en uUunNns ‚die anrneı 1n ILMebe: können.
Durch das Gruppengespräch sSind Kontztlikte un! VOT al-
lem verdrängte Konflikte hbe1 mM1r aufgedeckt worden,
daß ich zwıischen Entsetzen un: Erleichterung hiın- un!:
hergerissen Wa  -
Wenn ich meın ganz persönliches Fazıt zıehe, stelle ich
fest, daß ich ‚meınen Generationenkonftlikt nıcht VO  5

‚meinem'‘ Partnerkonftflikt rennen annn In diesen wenl-
gen Stunden un! agen habe ich plötzlich begriffen,

ich Konflikte nıiıcht mıt meınem Mann besprechen
annn weil schon mMeılıne Eiltern He m1t mM1r sprachen
un! ich nıcht mıiıt ihnen sprechen konnte. Das verkehrte
Verhaltensmuster lag schon test verankert 1n MIr, qals ich
heiratete. oder eigheit, ich vermag och nıcht

ergründen, en mich meın Leben lang davon abge-
halten, eınen Streıit WIT.  1C auszudiskutieren. eiıne
Maxıme, qauTt die ich auch och stol7z WAar, autete: ‚Nur
eın Streit!‘ Yrst Jetz habe ich ndlıch gemerkt, daß
auch MI1r jegt, WeNnNn ich ber die iınge, die meın Herz
un me1lıne eele belasten, nicht m1t meınem Mann oder
meılınen Töchtern reden kann. K“ Kaufmann,

eiclc eEiINeEe Verkettung VON Faktoren, die die KOommunıl1-
kation ber Tel (Generatıonen hinweg untergründig
schwert en, un! die sich 1U  > ndlıch aufzulösen be-
gınnt! An driıtten Orten, 1ın elıner anderen qls der gewohn-
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ten mgebung un! 1n Prozessen intensıven Sich-Öffnens
wachsen eUue Z Verständigung heran, wIird eine
EeEUe innere Freiheit entbunden. Der CNrısSsiliche Glaube
bewährt un verwirklicht sich hilerbel als

Kaufmann hat WwW1e€e andere heute erkannt, „wl1e sehr
die biıblische Überlieferung darauf AaUuSs ist: 1 Tzanlien
un! 1mM espräch, in Splelszenen un! 1m kreativen (zestal«
ten ECUe Erfahrungen mi1t ott ermöglichen, un! das
beginnt miıt Kindern un! Jungen Menschen. Die CNTISEIN-
che Gemeinde ist eiıne Erzählgemeinschaft, VON Anfang
an  c6 Tl Hervorhebung urTe mMI1C DIies annn AaUSs

aumgründen 1er nicht mehr entfaltet werden, STa des-
SeN selen weltere OoOnkreie Praxiserfahrungen erwähnt.
oachim oILimMann hat schon VOTL Jahren aus der (se-
meılindearbeit ın erlin-Marienfelde berichtet, W1e S1e
gefangen aben, „Jugendliche nämlich Konfirmanden
mi1t eiınem mehrwöchigen Praktikum 1n Senlorengruppen

betrauen. eweils ZWel bis fünf kamen auft e1INEe Grup-
PE VO  _ ZWO bis ZWanzlg altere Menschen.“
„EKın weıterer Schritt War die Einladung VON alten Men-
schen 1ın Konfirmandengruppen m1t der 1  e’ AUS dem
Leben erzählen. Kur die betreffenden Gruppen
diese Nachmittage 1M nachhinein die eindrücklichsten
der ganzen Konfirmandenzeit; Z Teil hörten WI1T faszı-
nlerende erichte AUS den 1egs- un Nachkriegsjah-
D: Zeugn1sse VO  - Lebensbewältigung, Cdie die Jag
gendlichen nicht kaltließen 1ne abendliche Ver-
sammlung Z 40 Jahrestag der Reichskristallnacht
19338 War TÜr uUunNns eın Schlüsselerlebnis
Es genugt, schon diesen wenıgen Beispielen erken-
MNE, daß das Generationengespräch auft verschledenen
Ebenen angestrebt werden sollte Kirche i1st eın vielfälti-
geCS Gebilde, un Je dichter Beziehungen gestiftet werden
können, desto eher ist eın versöhnendes „Zueinander der
(Generationen“ erwarten Hiıerbel erscheıint auch die
(jemeinde In vielfältiger e1lse, nıiıcht 1U aqals rtsgemeı1n-
de, sondern auch als Gemeinde gegebenen Ort, 1m-
Iner nämlich der (Ge1lst ottes TısSten bewegt, „geme1n-
Sa Leben un Glauben lernen“ Nipkow

Interatur
Evangelische Kirche ın Deutschland Kirchenamt Hg.) ufwachsen ın
schwieriger Z 11 Kinder 1n (Gemeinde un! Gesellschat Synode der EKD,
Gütersloh 1995; Hoffmann, Menschen verschiedener Generatıionen ent-
decken einander, 1ın Brennpun:.: Erziehung. Orientierungshilfe AUS
christlicher Perspektive, J; Nr. (1981) Kaufmann, eligion
un! Modernität. Sozialwissenschaftliche Perspektiven, übıngen 1989:;

Kaufmann, eben, Glauben un Lernen 1ın der (jeneratıonen-
gemeinschaft. 1n CNrıtte Magazın für Christen, eukirchen Vluyn,

(1983) 16—23; Nipkow, Grund{fragen der Religionspädagogik,
(jemelinsam en un! glauben lernen, Gütersloh
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Vera Gerling che 1n iıhrer Entwicklung un: heutigen Jua-
119 analysiert werden.Ist die Beziıehung der Generationen
Szenarıen über zukünftige Entwicklungenzuelinander eın sozlaler Sprengstoff? ' der Generationenbeziehungen Linden sıch 1ın

Fuür dıe Veränderungen der Altersstruktur Wwel KExtrempositionen: die einen sprechen
e1ıner Gesellschaft un den damıiıtN- pessimistisch VO  - eiınem drohenden „Krieg
hängenden Problemen, Adıe ım folgenden be- der Generationen“, andere sehen durchaus
schrieben werden, hat dıe Fertilıtätsstruktur Anzeichen für 1ne Verstärkung der Solida-

r1La zwıschen den Generationen.größere Bedeutung als dıe Mortalitätsstruk-
Eur. Dazu kommen noch dıe großen Wande-
rungsbewegungen dıeses Jahrhunderts. Für Sozıologische un demographische Rah-
das gegenwäüärtıge Verhältnıs der (Jeneratıo- mendaten ZUT Entwicklung des qualitativen
Ne‘  S zueinander ınd esonders dıe TUKTUT- un quantıtativen Verhältnisses der (Jenera-

tıonen zueinanderveränderungen auf der Mıkroebene der Fa-
mılıe maßgeblich. Konflıkte auf der AaAKTO-
ohbene der gesellschaftlichen (G(eneratıionen- Aus systemtheoretischer Perspektive wırd

die Entwicklung moderner Gesellschaftenbeziehung sınd als Abgrenzungen un
Selbstfindungsprozesse durchaus uch DOST- qals funktionale Differenzierung beschrieben:

kam eıner Ausbildung spezlalisierterF1D sehen. Die Debatte eınen „Krıeg Instiıtutionen un! eıner arbeıtsteiligen Diie-der Generationen ‘“ findet ın uNnNseren Breıten
wen1g Resonanz. red renzlerung VO.  - Lebensbereichen, die der

Irennung VO.  - Offentlichkeit un Privatheit

Zusammenfassung SOWI1E Produktion und Reproduktion geführt
hat.! Durch die Ausdifferenzierung VO  > Kon-

Vermeintliche Zerfallserscheinungen der SUTN- un! Arbeitsmärkten un! die Freiset-
Famıilie und der Verlust solidarıscher inter- ZuUuNng der feudalen Arbeitsverhältnisse 1n die
generationeller Beziıehungen nehmen be- freie Lohnarbeiterexistenz konnte die Ds1-
trächtlichen Raum der aktuellen politischen, cherung ex1istenzieller Risiken nıcht mehr
gesellschaftlichen und z AI uch SsoOzlal- VO  - organisch gewachsenen Gemeinschaften
wı1issenschafitlichen Diskussion eın übernommen werden. Instıtutionen des

Wohlfahrtsstaates entstanden. Dıie ehemalsBel näherer Betrachtung fäallt jedoch auf,
daß weder bestimmte gesellschaftliche Kr- vollständige Integration des einzelnen Men-

schen wurde damıt ebenfalls 1n verschledenescheinungen, noch die sozlologische Be-
handlung dieser rage WIT  1C NEeu ist. Hı- und voneinander unabhängige Bereiche
storisch 1E  S ist jedoch das quantıtatıve (e- aufgeteilt. amı veränderten sich uch die
W1C der alteren (Gjeneration. Aus diesem sozlalen Beziehungen der Menschen: diese
TUN! liegt der Schwerpunkt der folgenden wurden selbst funktional spezlalisiert, dalß
Analyse 1n den späteren Phasen des (‚enera- Geborgenheit 1mM tradıtionellen Sinne nicht
tiıonenverhältnisses. mehr gewährleistet werden konnte Mıt der
Das Verhältnis der Generationen wiıird aut Modernisierung nahm der Verhaltensspiel-

AUTT des einzelnen l un: Stabilisatorenwel Ebenen untersucht Aeınen wıird (G@e-
neratıon verstanden als estimmte Iters- der Lebensgestaltung 1M Sinne VO  - Z

gehörigkeiten un Bindungen des Indiviıidu-gruppe 1n der Gesamtgesellschaft und Z
anderen als Abfolge innerhalb VO  - Famıilien. U: verloren Bedeutung. Auch auf ene
Es ze1ıg sich, daß dıie Interpretation gesell- der Famılıie kam Veränderungen: DIie

industrielle Entwicklung TaC die durchschaftlicher Veränderungen STAr VO  > 1deo-
logischen Kınstellungen abhängt un: auf e1- vielfältige (u wirtschaftliche) MIeT-
1E ZU. e1l verklärten und falschen 1ıld flechtungen bedingte Integration der Familie
der Vergangenheit basıert Dıe Darstellung 1n eın weiltergefaßtes Verwandtschaftssystem
sozlalstruktureller und demographischer un! 1ın die Dorfgemeinschaft auf, indem die

Bereiche Beruf und Famılıe eirenn wurden.Entwicklungen soll YADN Verständnis der
heutigen S1ituation der Altersverteilung bel-
Lragen. Daraus leitet sich die ematı der Vgl hlerzu Martın Dıewald, Sozlale Bezıehungen:

Verlust der Liberalisierung? Sozlale Unterstut-
intergenerationellen Bezıehungen ab, wel- Zung 1ın informellen Netzwerken, Berlin 1991, 26
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Es fand eın Rückzug 1NSs Prıvate STa denn ahl der Lebendgeborenen e Frau unter-
die Zuständigkeit der Familie reduzierte sich schiedlicher Geburtsjahrgänge) gesunken,
auft die biologische Reproduktion der Gesell- dalß das Bestanderhaltungsminimum Nn1ıC
schaft, die sozlale Integration der Gesell- mehr gewährleistet ist.°
schaftsmitglieder durch Vermittlung VO  = Die Ursachen für den langfristigen Trend der
Werten un:! Normen, die prımäre Sozlali- Fertiliıtätsabnahme werden neben den schon
satıon un! die Regeneratıon des Arbeitsver- erwähnten Veränderungen aufgrund der g_
moOogens durch rholung und Entspannung sellschaftlichen Differenzierungsprozesse ın
Dıe unktionen der wirtschaftlichen Pro- folgenden Faktoren gesehen: der durch die
duktion, der soz1lalen Sicherung und der Entstehung der Altersphase Kindheit und der
kundären Sozialisation (Bildung) wurden allgemeinen Schulpflicht bedingte Wegfall
ormale Versorgungssysteme VO  . Markt un: der kindlichen Arbeitskraft, die Relativie-
aaübertragen. DIie Ausrichtung der Famı- rung traditioneller erte un! Normen, die
lıe ufs Prıvate un diıe Konzentratıon auf Etablierung des 1yps zweckrationalen Mer-
persönliches Glück un 1e beeinflußte haltens un: selner Ausdehnung auft intiıme
uch das Reproduktionsverhalten.‘“ Zusam- Lebensbereiche, die Entwicklung e1INESs
INe  > miıt weıteren Faktoren kam e1Nn- Leitbilds der Frau, das auf außerfamiliäre
schneidenden demographischen Verände- „Selbstverwirklichung“ ausgerichtet 1st, die
rungen, die als demographische Alterung 5E- Zunahme der bıiographischen Rıisıken lang-
schrieben werden und VO  > denen alle Inau- fristiger Festlegungen 1m Lebenslauf durch
striestaaten betroffen Sind, allerdings ın Partnerbindungen un Geburten und
unterschiedlichem Ausmal;° schließlich der wang ZU.  — Anpassung der

Ausbildungs- un:! ErwerbsbiographienDDıie Ursachen demographischer erung Hs
gen ın Fertilitäts-, Mortalıtäts- und Wande- die orgaben des Arbeitsmarkts.®

rungsentwicklungen begründet, wobel V Zunahme der Lebenserwartungrl1atıonen 1n der Fertiliıtät für die Verände-
rungen der Altersstruktur größere Bedeu- DIie stetige Zunahme der Lebenserwartung
tung besitzen als Mortalıtätsvarlationen 1äßt sich anhand folgender Zahlen VeI -

Dauerhafte Fertilitätsreduktionen lassen deutlichen. Die mittlere Lebenserwartung
bel der Geburt betrug 1mM Zei1traum VO  aden Anteil der JjJüngeren Jahrgänge gegenüber

den alteren (vorangegangenen) schrumpfen.‘ pnl zwischen 25 un 4.() Jahren Eis
gab 1ıne große reuung der Sterblichkeit

Rückgang der Fertiliıtät über den Lebenslauf, insbesondere die El -

sten Lebensphasen 1mM Säuglings- un! elın-
Der Rückgang der Fertilıtät setizte kiındalter VO  _ elıner hohen Mortalıtät
Deutschland i1wa 1mM etzten Viertel des gekennzeichnet. Der Tod WalLlr nıcht auf eın
Jahrhunderts e1n während damals VO elıner bestimmtes Lebensalter konzentriert, SOTM1-

Frau, die ihre gebärfähige ase voll erlebht dern allgegenwärtig. Allerdings gab 1ıne
a  e rd fünf Kinder lebend geboren WUL- „sSozlale Ungleichheıit VOL dem oa schon
den, bereıts 19335 HM noch rd wel immer die UÜberlebenschancen der
ınder. Auf dem Gebiet der irüheren Bun- höheren sozlalen Schichten er aqals die der
desrepublık und der ehemaligen DD  — 1st se1t niedrigeren.
Anfang der 700er TEe das Nıveau der egen nde des Jahrhunderts setizte ın
sammengefaßten Geburtenzitffern die 11tel= un! Westeuropa eın rapides Anstel1-

Ebd 2611
DefTfiniıtionen un! Meßkonzepte emographischer Charlotte Höhn, Dıie en der Zukunft eVOÖl-

Alterung varılıeren beträchtlich ach Dinkel wird kerungsstatistische Datenanalyse. Forschungsbe-
emographisches Altern ei1inlie als d1ie „Um- r1C 1 Auftrag des Bundesminister1iums TÜr Ha-
schreibung VOIl durchschnittlichen Veränderungen milıe un! Senloren, Schriftenreihe des Bundesm1ui-
VOIl Bevölkerungsgesamtheiten, VO.  - Altersstruktu- nısterıums für Familie un! Senloren, and O2
ren  S« Reıiner Dinkel, emographische erung: Stuttgart 1994,
Eın Überblick untier besonderer Berücksichtigung D Zwischenbericht der Enquete-Kommi1ss1ıon „De-
der Mortalitätsentwicklungen, 1ın aul Baltes mographischer an Herausforderungen S aa ‘ A c 2
Jürgen Mittelstraß, Zukunft des Alterns un! gesell- er werdenden Gesellschaft den einzel- Da  amı A
SCHa  iıche Entwicklung, Berlın 1992, 63.) N  - un! dıe Politik, herausgegeben VO. eutschen

Dinkel, x 63f Bundestag, Bonn 1994,
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gen der Lebenserwartung eın Die mittlere das quantıtatıve Verhältnis der über 60Jähr1-
Lebenserwartung bel der Geburt hat sich in= gen den 21-59Jährigen (Personen 1m
nerhalb VO  - 100 Jahren (zwischen 1880 un erwerbsfähigen Alter) hat sich dem-

verdoppelt. DIie Sterblichkeit konzen- entsprechend VO  . 26,0 (1950) auft 3048 (1991)
rliertie sich immer mehr 1n den höheren Al erhöht und wird ab dem Ja  z 2000 erheblich
tersgr  M, daß historisch betrachtet der ansteigen.‘“ Der Altersaufbau der (Gesell-
Tod ZU ersten Mal Tast ausschließlich die schaft entwickelt sich VO  - der klassıschen
en Menschen trifft.” yramıden- A0  an Pilzform. Verallgemeinernd
Anfang des Jahrhunderts erreichten Läßt sıch agen, daß der Anteıl der Jungen
Deutschland 44 % der männlichen IUa der Gesamtgesellschaft iımmer mehr ab-, der
bendgeborenen das Alter VO  } Jahren un! der Alteren jedoch iıMmer mehr zunımmt.
und 09% das Alter VO  - Jahren. nde der Auch das Alter selbst ist einem Struktur-
800er Jahre ingegen erhöhten sich diese wandel unterworten. Nach der ONSI1LLU-
Zahlen auft 84 % bZw 3() .8 lerung des Alters als eigenständige Lebens-

phase*“ un der Institutionalisiıerung des LA
Wanderungsprozesse benslaufs zeichnet sich heute ıne Differen-

zıerung des Alters ab, die auft der AusweılıtungIDıie Wanderungsprozesse als welterer Eiln-
flußfaktor auft die demographische Alterung der Altersphase basıiert. Als Struk-

turmerkmale des Alters werden VerjJüngung,lassen Deutschland 1m vorherigen Jahrhun-
dert hauptsächlich als Auswanderungsland Entberuflichung, Femin1isierung, Singulari-
erscheinen. Um die Jahrhundertwende kehr- sıerung un: Hochaltrigkeit genannt.““
te sich dieser TeN! allmählich u dal
Deutschland sich immer mehr einem ZUuie Gegenwärtige Einflunfaktoren auf das

Verhältnis der Generationen zueinanderwanderungsland entwickelte Gegenwärtig
kann das demographische Altern der Bun- Wiıe bereits erwähnt, sınd uch qaut der Mikro-
desrepublik selbst UrcC ıne immens hohe ebene der Famıilıie Strukturveränderungen
Zuwanderungsrate mıiıt sehr günstiıgen Al entstanden. Die Famıilıie ist VO  S einer N-
tersstrukturen bestenfalls abgeschwächt, Je- über Irüher größeren Heterogenitä un:! 1el-
doch Nn1ıC estopp werden.? tfalt betro{iffen. Das außert sich insbesondere
Im Zuge dieser Entwicklungen en sich 1n dem Anstieg der Ehescheidungen und der
quantıtatıve Veränderungen des Verhältnis- Ein-Eltern-Familien, der Abnahme der Ehe-
5C5> der Gienerationen 1ın folgender 1NS1C schließungen un: der Familiengröße un!: dem
ergeben Auftreten Lebensformen Wohnge-
Auf europäischem Gebilet schwankte der An- meinschaften, nıchteheliche Lebensgemein-
teil der über 60jJährıgen ın der e1ıt VO  - 1600 schaften, Alleinlebende, kınderlose hen und
bis 1900 zwıschen O un! 109%, 19 eute De- „Livıng apar together“-Beziehungen).*
ra iıhr nte1l europaweıt 20°% Im (56- Historisch NEUEC Entwicklungen siınd uch 1n
biet der früheren Bundesrepublik Deutsch- der Z e1l sehr langen Phase der „nachel-
land stıeg die ahl der unter 60Jährıiıgen 1N- terlıchen Gefährtenschafit“ un der Frauen-
nerhalb der etzten vlier Jahrzehnte twa phase des „leeren Nests“ sehen.®
17%: die der 60jJährıgen un:! äalteren jedoch Welche Auswirkungen en die ben be-
auTt das Doppelte. Der Altenquotıent",

12 Zwischenbericht der Enquete-Kommıissıon Des
0SEe mer, Sozlalgeschichte des Alters, rank- mographischer andel, @.. 6311

furt Maın 1990, 196 Tl 1.3 Vgl mer, ©.. 40{ft.
Zwıischenbericht der Enquete-Kommıissıon De- 14 Vgl ans-Peter Tews, Neue un! alte Aspekte

mographischer andel, . des Strukturwandels des Alters, ın Gerhard Nae-
Höhn, * 1611 gele ans-Peter LTews, Lebenslagen 1mM TUkiIiuUr-
mer, 0i 205 wandel des Alters ernde Gesellschat Folgen
Der Altenquotien wird ın der Laıteratur uch als für dle Polıitik, Opladen 1993, 39ft

„Belastungsquotient“ bezeichnet; al wird A1e 15 Rosemarıe Nave-Herz, Famılıie Jugend er,
heutige Zentriertheit auft das Erwerbssystem deut- 1n ermann Orte Bernhard chäfers (Hrsg.),
iıch Eıne Abgrenzung VO.  5 „produktive  . un Einführung 1n spezlelle Soziologien, Opladen 1993,

17 un! eck-Gernsheim, Familie un erMI produ.  iven“ „abhängigen” Personen
Neue Herausforderungen, Chancen, ON.:  1  E, 1nwırd Eerst UrCc. Cie (historische) Irennung der mo

werbsarbeit VO.  - anderen menschlichen atıg- Naegete/Tews, © 165
keitsformen möglich. (Vgl mer, ©.. 209.) Beck-Gernsheium, ©
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schriebenen Veränderungen NUu auf das teren (GGeneration“ und des „ Verlusts tradi-
Verhältnis der (;eneratiıonen? tioneller Familiensolidarität“ 19
Die Famıiliengröße hat sıch War reduziert, Empirische Untersuchungen verwelısen je-
ber hinsıichtlich der gleichzeitigen räsenz doch immer wieder darauf, daß keinen Be-
verschliıedener (Generationen hat sich iın Um- deutungs- un Funktionsverlust der Familie
fang vergrößert: diese NEeUeEe Familienform gibt, sondern daß lediglich eın Funktions-
WwIrd 1ın den USA „bean pole“-Familie g_ wandel stattgefunden hat, bei dem sich ein1ge
nannt (d Bohnenstangenstruktur der Rg Aufgaben 1ın iıhrem Umfang reduzlert (z
milıe). Eın längeres Leben Tführt uch dazu, die Fürsorgefunktion gegenüber den Famıiıli-
daß die Mitglieder VO  - Famıilien mehr DLie- enmitgliedern), andere jedoch erhöht haben
benszeit als e UD ınnerhalb VDO'  S Famılıen- (Z die Kleinstkindpflege und -erziehung)
rollen zwischen den Generationen verbrin- un noch andere Ne  e hinzugekommen SINd
gen Gleichzeitig kann durch dıie Heraus- (Zz die Freizeitfunktion). Längsschnittlich
bildung VO  5 Vıer- der Fünf-Generatio- betrachtet i1st die weıt überwlegende Mehr-
nenfamilien uch einem Wandel des heit der eutschen Bevölkerung zumindest
Selbst- un Rollenverständnisses kommen. zweimal 1n ihrem Leben immer noch 1n eiıner
Geringe Abstände zwıschen den Generatl1o- traditionellen Elternfamilie eingebunden.““
1E  > verwiıischen uch bestimmte TeNzen. Es zeıg sich, daß die verwandtschaftlichen
Eın weıteres Intergenerationenmuster ıst Netzwerke durch den Geburtenrückgang
NECU, insbesondere für Deutschland: diıe SOg 1Ur partiell eingeschränkt Ssind bzw sich
„Alterslückenstruktur“. S1e entsteht, Wenn Urc die gestiegene Lebenserwartung vertu-
Frauen TST spat 1n ihrem en das erste kal ausdehnen. Darüberhinaus stellen Ehe
Kind bekommen. Be1l Frauen (die ın der Regel und Familie uch heute noch die häufigste
immer noch TÜr cdie Pflege Familienangehöri- Form prıvater Lebensgestaltung dar. Fur
ger verantwortlich zeichnen) können neben den Normenkomplex der „verantwortlichen
der Erziehung der Kinder zeitgleich zusätzlı- Elternschaft“ ist uch gegenwärtiıg keine
che Belastungen durch dıe Pflege der schon Abschwächung erkennbar. Der Struktur-
alternden Eltern entstehen Freiwillige Kın- wandel der Famıilije dari N1C automatisch
derlosigkeit stellt das vıerte uster dar, wel- als Ausfall VO  - innerfamiliärer Solidarıtät
hes die kürzeste und dürftigste Generatio- betrachtet werden.?! Z war ist das Zusam-
nenstruktur hervorbringt. Für kınderlose KEr- menleben VO  > alteren Famiıliıenangehörigen
wachsene stellt sich der Aufbau intergenera- mı1t Juüngeren 1ın einem gemeiınsamen Haus-
tioneller Beziehungen un diıe Möglichkeit, alt her selten anzutreifen (nur 4,3 % der
1mM Alter innerhalb der eigenen Familie fTle- über oJäahrigen 1n Deutschland leben ın

erhalten, schwierigsten dar einem Drei-Generationenhaushalt), doch
Schließlich WIT. sıch uch die ermenhrte stellt die „Intiımıtat auTt Abstand“ bzw. „1N-
Scheidungshäufigkeit‘" Jüngerer und mittel- NC Nähe bel außerer ıstanz“ ın den me1l-
alter Erwachsener auTt die intergenerationel- sten Fällen 1Ne bewußt gewä  € Lebens-
len Beziıehungen aus Die Großeltern, ber form dar, die sich pOS1t1V auf die Beziehun-
uch die Familienseite des Vaters haben oft gen zwıschen den Generationen qauswirkt.*
eingeschränkte Möglıiıchkeiten, aktıv T

19 Dıie Fragestellung nach dem Bestand un! denben des Nachwuchses partızıpleren."“ Auflösungserscheinungen der Famıiılie wird ın der
Der Strukturwandel der Famılie g1ibt 1U Soziologie jedoch schon se1t dem Erscheinen des
verstärkt se1t den 60er Jahren Anlaß Be- Buches „Die Famıilie“ VO  5 Wilhelm Heıinrich 1e

fürchtungen hiınsiıchtlich des „Niedergangs 1m TE 1855 diskutiert! Nave-Herz, C 19.)
7() Nave-Herz, 1811der Familie“, des „Verlassenwerdens der Ql # 1 Vgl Irene Woll-Schumacher, Famılie un! Ntier-
generationenbeziehungen Iterer Menschen,

17 Das Thöhte Scheidungsri1isiko ergibt sich alleine Insa Fooken (Hrsg.), Alter(n) Umbruch un! Kon-
schon aufgrund der gestiegenen Lebenserwartung, 1Nu1ta: Akzentsetzungen VO.  - Wissenschafitlerin-
womıt „die Krıse der mittleren TE N1ıC Na- HCL, Essen 1994, 14{fft
LUr-, sondern CT un! Gesellschaftsereignis“ ist. A Vgl Ursula ehr Andreas Kruse, Beziehungen(Beck-Gernsheim, @R 160.) zwıschen den Generationen ın einer UrC. den pe-
18 Vgl Vern engtson Yvonne Schütze, ern sellschaftlichen andel estimmten Welt, ın C'lau-
un! Generationenbeziehungen: Aussichten TÜr das dıa Solzbacher He1inz-Werner Wollersheim (Hrsg.)
kommende Jahrhundert, 1n Baltes/Mittelstraß, Wege ın die Zukunft Pädagogische Perspektiven 1mM

( pluralistischen aat, Bonn 1988, 100
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kın 1C 1ın die Vergangenheit Läßt den My- Hilfeleistungen sind gelegentliche Hilfen,
thos des umsorgten alten Menschen, der ın die ın hbeide Richtungen stattfinden. Dabe!i
eıner Dre1ı-Generationen-Familie lebte, Ve_r- varılert die der Hilfeleistung g._
blassen uch 1ın voriındustrieller e1t War TUr schlechtsspezifisch: Männer eisten her
den mitteleuropäischen Raum das Streben sachbezogene, Frauen hingegen her
der Alteren nach Unabhängigkeit typisch. personenbezogene Hılfen.**
Das Ansehen der en Menschen unterlag Der Familienstand alter Menschen ist eın
heftigen Wandlungen und War keineswegs beachtenswerter Indiıkator TÜr das praktı-
NUur pOos1t1v.““ sche un emotionale Unterstützungspotenti-
Heutige Untersuchungen zeıgen, dal nach qa | alterer Menschen. Vor em das Vorhan-

densein VO  5 Kindern schützt neben der H7dem Auszug der ınder AUus dem elterlichen
Hausstand häufig mindestens eınes der StTenz eines Ehepartners VOL der efahr, 1mM
wachsenen Kinder 1n der Nähe der Eltern Alter keine Hilfe haben Dıie Verringerung

der Kinderzahl innerhalb eiıner Famıiıliebleibt. Dıie Häufigkeit der Besuchskontakte
zwischen den (jeneratiıonen ist relatıv hoch führt jedoch kaum eıner bemerkenswer-

ten Verringerung der Hilfspotentiale für All-ın Deutschland treifen nNapp wel Drittel
Lere Menschen.der alteren Menschen ihre außerhalb des

Haushalts lebenden ınder mındestens e1IN- Der Instıiıtutionencharakter der Familie, der
ihre gesamtgesellschaftliche Bedeutung Hermal 1ın der Woche, 20 9% miındestens e1IN-

mal 1M ona un! HA sehen ihre Kınder vorhebt un ın dem der Solidarıtätsverband
der Famıilie miıt normatıver Verpflichtungseltener der nıe Rein quantıtatıve Indizes

können jedoch falschen Schlußfolgerun- Z Hilfe Jense1l1ts individueller, aut ympa-
gen führen: häufige OoOntiakte zwıschen den thıe gründender Gegenseıitigke1i ZU AÄAus-

TU kommt, scheint allen Unkenrufen(Generatiıonen sind kein siıcheres Zeichen TÜr
gute Beziehungen, uch WenNnn die gegensel- A TOLZ 1ıne gewIl1sse Kontinulntät wah-

Tren Nach Ansıcht VO  s wel TıLteln der Be-igen Besuche und Gespräche ın der Regel Iragten elıner Untersuchung ist das selbst-auf emotiona gestützter Anteilnahme und
Interesse basleren. Allerdings haben sich ın verständliche Merkmal eiıNer ngllten  66 Famı-

lie die Solidarıtä 1M NotfTfall Familhiäreelıner deutschen Untersuchung beide Gene-
ratiıonen mehrheitlich zufrieden miıt der Solidarität wIird ın der ege. als „natürlich“
Häufigkeit der gegenseıltigen Kontakte g_. beurteilt und Nn1ıC hinteriragt. Wenn wirk-

1C Nähegefühle jedoch fehlen, wIird Hilfeaußert un:! streben bel geringer Intensıiıtät
ıne Verstärkung Eııne ohe Kontakt- als ast empfunden. Der Grundwert der S0O-

Llıdarıtät cheint TOLZ mangelnder spezifi-dichte ıst jedoch 1Ur 1ın Familien, ın denen
diese nıcht fiunktional (Z durch Hilifsbe- scher Handlungsanleitungen nıcht 1ın rage
dürftigkeit) erzZwungen werden, eın verläß- geste. werden. Es wIird ber sowohl In=

nerhalb der Famıiıliıen als uch 1ın der Of-licher Indikator TÜr posiıtıve (GGeneratiıonen-
beziehungen. fentlichkeit immer mehr akzeptiert, WenNnn

1m Sınne des unktionswandels eın e1l der
Dıie zunehmende Erwerbs- und Karrıereor1- intergenerationellen Solidarıtätsleistung
entierung VO  _ Frauen Tührt einer VCI- wohlfahrtsstaatliche der gewerbliche
Starkten Übergabe Ttunktional-instrumentel- Dienste und Einrichtungen abgegeben wIrd.
ler Hilfeleistungen nach außen den Allerdings wI1ırd 1ın diesem Zusammenhang
ar während emotionale und kommuni- uch eın angel Normen beklagt, dıe 1M
kative Hilfeleistungen meılst jedoch beibe- Zuge des Umbruchs der Instıtution Famıilıie
halten werden. nwıeweılt diese (noch immer den einzelnen VOL Verhaltensunsicherheıiten
unzureichenden) Hilfen überhaupt 1ın An bewahren könnten DIie Forschung berich-
spruch gl  MM werden, hängt jedoch
wıederum STAarT. VO  . der Lebensweise der äl-

tel, daß immer mehr Famılıen dazu nelgen,
cdie S1Ee verbiındenden ertie und geme1nsa-

teren Menschen selbst und der Schicht- INenNn uIigaben untereinander auszuhan-
zugehörigkeit der erwachsenen ınder ab deln.®
Dominante uster intergenerationeller
23 Peter Borschei1d, Der alte ensch 1n der Vergan- 24 Vgl oll-Schumacher, 9 19{1
genheit, 1N. Baltes/Mıttelstranß, ON 35 25 Ebd., D
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Makroebene der gesamtgesellschaftlichen scha  ıchen Generationenbeziehungen hat
Generationenbeziehungen sıch se1t den Q0er Jahren ın erster Linlie das
Auf der Makroebene der gesamtgesell- Problem der Verteilungsgerechtigkeit Erges-

ben. Besonders ın den USA wird die Verte1l1-schaftlichen Generationenbeziehungen g1ibt
Konfilikte un Kontinu1lıtäten lung ökonomischer Ressourcen un die Be-

fürchtung der üngeren, geburtenschwachenKonflikte sınd ın einem gewl1ssen S1inne je- Jahrgänge, bel dem Ausscheiden AUuUs demdoch durchaus funktional, insoweılt S1Ee AB-
grenzungen un Selbstfindungsprozesse Erwerbsleben nıicht die gleichen sSsozlalen

Leıstungen erhalten, W1e die Alten VO  -darstellen, durch die Generationenbezie-
hungen aut ıne NECUEC, verantwortliche und eute, heftig diskutiert. Eın zentrales ATrgu-
ungezwungene Basıs gestellt werden. Nier- ment der amer1ıkanischen Verfechter für

„Gerechtigkeit zwischen den Generationen“generationelle Konftlikte dürfen ın diesem
Sinne nicht automatisch als negatıv erlebte lautet, da der alteren (Generation (als Al-

ersgruppe betrachtet) ökonomisch allmäh-Bezıehungen dargestellt werden.*® Trotzdem Lich besser ginge als den Jungeren Bevölke-g1ibt 1n estimmten Abschnitten der Ge-
Schıichtie dıie Gesamtgesellschaft erfassende rungsgruppen.“” Diese Feststellung 1sSt be1l

näherer Betrachtung jedoch wenıg diffe-„Generationenkonf{likte“, die wahrschein-
lıch aufgrund VO  _ Wechselwirkungen ZW1- renzlert: uch innerhalb der Gruppe der ANS
schen drel aktoren stattfinden:? teren, die 1ın eutigen Ziei1ten 1mM UTrCHA-—-

chnıiıtt iraglos ökonomisch besser dastehtomm 1NnNe Geburtskohorte einen
Wendepunkt ın ihrer Entwicklung (Z das als Je UV!  y gibt krasse Unterschiede un!

nach Ww1e€e VOTLT viele Menschen, die VO  . TMUErreichen des Erwachsenenalters), Liinden
politische der sozlale Ere1ignisse STa die betroffen S1iNnd. Bıs qauTt weniıge Ausnahmen*®

Tindet die amerıkanische Debatte über den
VO  5 „traumatisıerender“ h1ıstorıscher Be- zukünftigen „Krıeg der Generationen“deutung Sind und wI1ird dadurch bel den
Mitgliedern dieser Geburtskohorte eın be“- Kuropa A geringe Resonanz. uch gibt

nach Umfragen keinen eindeutigen Bewelssonderes „Bewußtsein“ erzeugt IIıe sechz71- tür 1ıne wachsende Kluft zwischen den (;e@-
ger Jahre und der publizistisch auSge-
schlachtete Konflikt zwıschen den damalı- neratiıonen. Dennoch sehen 1ın Deutschland

21% der Altersgruppe der 16 bis 29J]ährigengen Jugendlichen un ihren Eltern sSiınd hier- und 30% der Menschen über Jahre diefür eın beredtes Beispiel. Gefahr, daß die wirtschaftlich aktiven AA
Bel allen Konfliktpotentialen sprechen ef11= tersgruppen die Rentner ın Zukunft als „Pa-ch! Befunde jedoch sehr wohl TÜr ONTLI1-
nultäten bzw \hnlichkeiten zwıischen den rasıten“ betrachten könnten Auf europäl-

scher Ebene stimmten nach elnNner Eurobaro-(Gienerationen. S1e werden erklärt durch Sp-
zialisationseffekte (Vermittlung VO.  b akzep- meterum{frage jedoch vier VO  - fünf —-BuUur-

gern der Altersgruppe der 16Jährigen untablen, notwendigen und wertvollen Fähig- äalteren der Feststellung Z dal die arbel-keiten, Verhaltenswelsen un Motiven VO  n en! Bevölkerung verpflichtet 1st, durchErwachsenen Jjunge Menschen), Perioden- eıtrage der Steuern den äalteren Menscheneffekte (historische Ere1gn1sse, die Einflüsse
auf alle Generationen haben), Effekte einen angenehmen Lebensstandard g_

währleisten.*!wechselseitiger Beeinflussung (durch die
uch Junge Menschen Einflul auTt äaltere ha- Abschließende Bemerkungenben) und Antiızınpationseffekte (durch die An

Es zeıg siıch, da ß uch heute gewlsse Dıiskre-tızıpatıon des eigenen Iters kann ıne STar-
kere Identifizıerung der Jungeren m1t den anzen zwıschen der angeblichen Famıilien-

und Solidarıtätskrise und der Realität Tamı-AÄAlteren stattfiinden).“®
ntier dem Blickwinkel der gesamtgesell- Ebd., 504

0U Vgl azu beisplelsweise Reimer Gronemeyer,
76 Vgl ehr/Kruse, O; Ql DIie Entfernung VO. Wolisrudel ber den drohen-
27 arl Mannheim hat „Das Problem der (jenera- den Krlıeg der un:  en Cdie Alten, Düsseldort
tionen“ bereits 1928 untersucht, un! selne Kr- 1990
kenntnisse sind ZU Teil uch eute och wegwel- Ian alker, Politische Mitwiırkung un! erire-
send. tung Iterer Menschen 1n Kuropa. Unverö{iffentlich-
28 Vgl Bengtson/Schütze, . 49 '[ tes Manuskript.
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lialer und generationeller Beziehungen be- Rollenerweiterung alterer Menschen könnte
stehen. Das darf jedoch n1ıc bedeuten, daß elıner posıtıveren Wahrnehmung der Alte-
problematische Entwicklungen schöngere- LE  . beitragen.“
det werden. Es gıbt durchaus Anzeichen für TOLZ mancher problematischer Entwick-
eın potentielles schlechteres Verhältnis ZW1- lungen kann Iso derzeit keineswegs davon
schen den Generationen, die 1ın dem An- gesprochen werden, daß die Beziehung der
Sue| des „Belastungsquotienten“, 1ın einer Generationen zueinander einem sozlalen
zunehmenden Wahrnehmung VO.  > „Unge- Sprengstoif entspricht.
rechtigkeit” zwıschen den (Generationen und
eıner wachsenden Altenfeindlichkeit be-
gründet liegen können.“*
Eiıne Wahrung der Solidarıtät zwıschen den Mariıta Estor
(;jeneratıonen darf jedoch keineswegs den Das Miıteinander der Generationen alsFamıiliıen alleın überlassen werden. 1elmenr
mussen gerade auch qauft gesellschaftlicher gesellschaftspolitische Aufgabe
un! politischer Ebene Anstrengungen unfier- Das Mıteinander der Generationen ast nıcht
OTININEeN werden, auf 1Ne Stabilisierung der mehr selbstverständliche Gegebenheit, das
Solidarıtät hiınzuwirken. Eııne Stärkung der ın der Famılıe unter einem Dach, Iso ım DTL-
Soliıdarıtät zwıschen den (jenerationen VeI - vaten Lebensraum, gelebt wıird. Das TL-
ang uch nach elner Stärkung der Solıda- delte Gewicht der e1inzelnen (eneratıonen
TI zwıschen den Geschlechtern, denn DIS- Rückgang der Kinderzahl, Instabaıilıtät der
lang festgelegte Zuständigkeiten mussen Ehe un Zunahme der en wiırft dıe Fra-
aufgrund sıch andernder famıilialer Lebens- gen der Finanzıerung soz1ıaler Leistungen,
formen un:! Lebensläufe VO.  - Frauen N  e der aktıven Teilhabe der nıcht mehr ın das
ausgehandelt und verteilt werden. Erwerbsleben ıntegrierten Menschen SoOw1e
(Gerade 1mMm Hinblick aut eın schnelles An- eINES Bezugs des (;ebens un Anneh-
wachsen hochaltrıiger un! pflegebedürftiger NeNns DO'  S materızellen un ıcQeellen utern
Menschen mussen gesellschaftliche un! p- auf. ESs ıst ber uch dıe Trage nach den pnolı-
1ıLISCHeEe Lösungen Tür ıne MNMECUES „SoOzlale In- ıschen Machtverhältnissen un der VA T
frastruktur“ des Alters gefunden un! NECUEE kunftsfähigkeit der gesamten Gesellschaft

tellen IDıe (G(reneratıionensolıdarıtat ıst 21nsozlale Netzwerke un! Beziehungsformen
etabhliert werden.“* Aspekt des strukturellen Wandels er Indu-
Eıs g1ibt jedoch Tendenzen, d1e 1ne zuneh- strıegesellschaften, für dıe alte npolıtısche
mende Solidarıität zwıschen den (‚;eneratıo- Rahmenbedingungen angepafht und NEeUEC GE-
Nen erwarten lassen. Dıe Hypothese der schajfen werden MUSSEN.
„strukturellen Verzögerung“ basıert qauTt der In einer Gesellschaft, die VO ökonomischen
Überlegung, daß MNSEeTIE Normen un Leıstungspr1nz1ıp ın en Lebensbereichen
Sozlalstrukturen die Veränderungen des A estiimm und ın den Beziehungen immer
tersautfbaus uNnserer Gesellschaft noch gar mehr VO  - Konkurrenz gepragt WIrd, eraN1C eingeholt en un 1ın ein1ger e1ıt eın uch das Mıteinander der (;eneratiıonen 1n
Aufschließen der kulturellen ertie die Gefahr. Allenthalben WwIrd 1ne Abnahme
sozlale ealta durchaus gewährleistet seın sol1idarıschen Verhaltens un! eın Zerbrechen
könnte. DIie noch immer weıt verbreiteten olcher Strukturen beklagt, die bısher Sol1-
Normen der Soliıdarıtät und der Hıltfelei- darıtät garantıert en DDIies wird beson-
stung könnten vielleicht uch aut makroso- ders eutilic erfahrbar der vıel diskutier-
zıialer Ebene gefördert werden, dalß kultu- ten KTr1Sse des Sozlalstaates In en europäl-relle erte WwW1e Fürsorge TÜr cie Alten, Rez1- schen Ländern führen hohe Arbeitslosigkeıit
prozıtä und Interesse der eigenen Zl
kunft Kontilikte abfedern

einerseıts und steigende Rentenzahlungen
potentielle und Gesundheıitsleistungen andererseılts

könnten. Auch der schon se1t längerer e1ıt zunehmenden Beitragsbelastungen, sinken-
beobachtende Rollenwechsel bzw die dem Leıstungsnıveau un steigenden Fınan-

zıierungslücken der Sozlalhaushalte Daraus32 Vgl engtson/Schütze, O.; Hz
33 eck-Gernsheim, * 167
34 KDd., 168 30 Bengtson/Schütze, O.; 5131
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erwächst für den einzelnen, besonders für der Generationen wurde allerdings 1U  E g_
äaltere Menschen, Unsicherheit über ihre Ta rınger Raum gew1ldmet. 1 wurde deut-
nanzielle Absicherung 1 er, die noch liıch, daß Gesellschaften, für die Erwerbsar-
verstärkt wird durch die Ungewißheit, ob 18 beıt zentral 1St, daß S1e sıch als Arbeitsge-
mılı]äre Unterstützung 1M Bedartfsfall CI - sellschafit verstehen, gerade unter dem
warten ist Aspekt der (Generationensolidarıität ihr
Die sSsozlalen Sicherungssysteme ın Europa, Selbstverständnis überprüfen mussen. Denn

verschıeden S1e uch ausgestaltet seın MO- Wenn 1ın Zukunft (1im Jahr Jeweils e1nNn
Drittel der Gesellschaft ınder und Auszu-gen, stehen angesichts olcher Belastungen

VOL elıner Bewährungsprobe. Die Vorausset- bildende DbZw Studierende SiNnd, eın welteres
zungen ihrer Funktionsfähigkeit haben sich Drittel sechzig Jahre und er i1st und ledig-
grundlegend verändert. lıch eın Drittel erwerbstätig bzw 1mMm EL -

Der generationenübergreifende Grundkon- werbsfähigen Alter ist, dann stellt diese
Strukturveränderung uch 1ıne Herausfor-S@eMS beruhte bislang auf drelı unausgeSpro-

chenen Voraussetzungen: Erstens Wal Hıs 1ın derung dar, ın welcher Welse cdie Menschen
die (0er Jahre aufgrund der lebenslangen außerhalb der Jjenseı1ts der Arbeitsgesell-
Vollzeiıterwerbstätigkeit der Männer un! 15 schaft ihr persönliches und gesellschaftli-
Lelr Beitragszahlungen Tür die Sozlalversi- hes Leben gestalten. dies 1M Mıteinan-
cherungen eın steigendes Rentenniveau der gelingt, hängt ebenso VO  = den Menschen
möglich. Z weltens beruhte der gesellschaft- der verschliedenen Generationen ab W1e VON

liche Grundkonsens qauft der atsache, daß den strukturellen Bedingungen, die für 1ne
alle Famıiılıen Kınder haben un! die osten gerechte Lastenverteilung W1e€e für ıne aktı-
diese mehr der weni1ger selbst autfbrachten. Teilhabe aller den gesellschaftlichen
Und drıttens galt weithin 1ne Aufgabentei- Möglichkeiten SOTgECN.
lung zwıschen den Geschlechtern, nach der
der Mann tür den TWer des iınkommens Famıiılıe als zentraler Zusammenhang
un die Frau für diıe unbezahlte Haus- und Über Generationen sprechen heißt, über
Familienarbeit zuständig WAar. die dafürA die Famiılie sprechen, die nach W1e€e VOL
Mann abgeleitete Ansprüche die Soz1lal- den zentralen Zusammenhang zwıschen den
versicherungssysteme erhielt. IBIS anhalten- Generationen darstellt Dafür MUu. ber das
de hohe Arbeitslosigkeit, die hohe Schei- Familienverständnis erweıtert werden. Mıt
dungsrate und der ückgang der Kinderzahl der gestiegenen Lebenserwartung nımmt

iwa eın Drittel der Jungen Ehepaare 1n die ahl der gleichzeitig lebenden (jenera-
Deutschland verzichtet auf Kinder SOWI1eEe t1onen Es i1st keine Seltenheit, daß ıne
das gestiegene Bildungsniveau der Frauen Großmutter zugleic ihre Enkelkinder be-
un ihre zunehmende Erwerbsbeteiligung reu un ihre eigenen Großeltern versorgt.Sind Signale LÜr die Notwendigkeit elINes Während die Kernfamilie kleiner WITrd, sind

gesellschaftlichen Grundkonsenses, vlier der fünf Generationen bel elıner Famı-
der den veränderten ökonomischen, ökolog1- lie eute keine Seltenheit mehr Auch WEl
schen, demographischen und SOz1lokulturel- Jährlic auf hundert Eheschließungenlen Bedingungen gerecht wIrd. dreißig Scheidungen kommen, en 89 der
Hılıerzu en die Katholische un vangel1- Ehepartner auf immer längere eıt —
sche iırche ın Deutschland m1t dem onsul- IMNCIH, daß 1n den nächsten Jahren miıt Ee1-
tatıonsprozeß Z wirtschaftlichen und er ‚Welle VO  5 goldenen Hochzeiten“
zialen age‘ und Irüher schon die Katholi- rechnen ist elcher ATT und Intensität der
sche Kirche 1ın Österreich mıiı1ıt dem 1ın breiter Zusammenhang 1M Einzelfall 1st, äng VO  5
Diskussion entstandenen Sozlalhirtenbriefi® vielen Faktoren ab Phasen intensıverer
WI1C.  ıge Anstöße gegeben. Dem Miteinander OntiLAktie und Abhängigkeiten wechseln m1T

—— Vgl Diskussionsgrundlage AZUT wirtschaftlichen Phasen größerer Dıstanz SO en Studıien
und sozlalen Lage ın Deutschland“, hg VO. KIr- 1n Nordrhein-Westfalen un! 1ın anderen Ke-
henamt der Evangelischen Kiıirche ın Deutschland, gıonen Deutschlands geze1gt, da l Junge Ha-
Hannover, un VO. Sekretarla der eutschen B1ı-
schofskonferenz, Bonn, November 1994 mılıen 1n sehr grober ahl ın elıner räumlı-

VO Sekretarlia der Österreichischen B1- hen Dıstanz VO  5 den eigenen Eltern en,
schofskon{ferenz, Wiıen 1990 die die Fahrtdauer VO.  b eliner Stunde nıcht
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überschreıitet.® Die Beziehungen zwıschen wenıger haben Denn hne partnerschaft-
Großeltern un Enkeln e1nNn wichtiges = lıche Bındung VO  > Maännern und Frauen und
tergenerationales Bindeglied hat 1ın selner hne deren Bereitschaft ZUTL Weıitergabe des
emotionalen ualıtä keineswegs ab-, S0O0rNM- Lebens un Z Wahrnehmung der Eiltern-
dern her zugenomMMen. Familienhistoriker schaft kein nachwachsendes Humanvermö-
behaupten zudem, daß interfamiliale (Gene- gen. Wer Famıilienarbeit als reine Privatsa-
rationenfolgen heute vielfältiger 1mM Aus- ch: ansıeht, bleibt ın der Gegenwart tecken
tauschverhältnis leben als Irüher. Die Solidarıität miıt den Famılıen ist Investition
räumliche Irennung der Generationen ın die Zükamtt,.
„Nähe auf Distanz’) hat mehr Selbstbe-
stiımmung der einzelnen Generationen g._ Frauen dıe alleınıgen Iräger der (jenera-

tiıonensolıdarıtat?®un intergenerative Konflikte eNT-
schärtt. Selbst bel Scheidungen bleiben die Noch iıMmer WIT. die traditionelle Au{fga-Beziehungen ZU.  — Herkunftsfamilie beste- benverteilung der Geschlechter nach, die dem
hen, daß sich Cie Bindung d1ie Her- Mannn die bezahlte Erwerbsarbeit un der
kunftsfamıilie als STabıler erwelst aqals die Je- Frau die unbezahlte Famıilienarbeit zuwelst.
weiligen Partnerschaften, Ja S1Ee erwelılst sich Gerade WEeNn der Famılıie 1nNne große Rolle
gerade 1n solchen kritischen S1ituationen als für die Generationensolidarität zukommt,
eın „Intergenerati1ıves Stützsystem *. Hierbei MU. die Bedeutung der Frauen für das Mıt-
1st allerdings berücksichtigen, daß die einander der (jenerationen bedacht werden.
finanzielle un zeitliche Belastung der Dıiıes gilt Nn1ıC 1Ur Tür die Erzıehung der kom-
Elterngeneration mıiıt kleinen Kindern be- menden Generationen, gilt gleicherweisesonders groß 1st Der Familienlastenaus- für die Betreuung unı Pflege der GrOoß- und
gleich kann Nn1ıC verhindern, daß ınder Urgroßelterngeneration. Pflege 1st ın erster
heute e1nNn Armutsrisiko darstellen un Liınıe „ Tochterpflege“. Hıer 1st daran T1N-
300.000 iınder 1n Deutschland VO  . der NEITN, dal gerade die FrauengenerationSozlalhilftfe en Eııne tatsächliche Vereın- Warl, die ihre mögliıchen Partner 1mM Zwelten
barkeit VO  - Famıiılie unı Beruf 1st häufig Weltkrieg verloren hat und keine eıgene Ha-
1Ur 1n begrenztem Umfang un! Lasten milie gründen konnte, die 1Ne J0% Eltern-
der Frauen möglich. generatıon bis ihrem Lebensende betreut
Frauen mussen dafür berufliche Nachteile ın und gepflegt hat Aber uch die verheirateten
Kauf nehmen, un ihre Alterssicherung ist Frauen, die nach der Phase der Kindererzie-
entsprechend ger1ınger, obwohl gerade S1e hung oft 1Ur schwer auft dem Arbeitsmarkt
Z  a Zukunftssicherung der Gesellschaft Ee1- wıieder Fuß fassen können, schränken häufig
Nnen wesentlichen Beıitrag geleistet haben ihre Erwerbsarbeit e1n, die notwendige
Diese Nachteile können nıcht durch die be- Pflege von Angehörigen übernehmen KON-
grenzte Anrechnung VO  . weniıgen Jahren der nen Diese beansprucht Oft mehr Jahre mıiıt
Erziehung und Pflegetätigkeit ausgeglichen zunehmender Belastung als cdie Kindererzie-
werden. Was Famıiıliıen gerade 1M intergene- hung. In Zukunft wIird bel der Vereinbar-
ratıven Zusammenhang TÜr die Gesellschaft keit VOoO  . Famılıie und Beruf nıicht 1U die
leisten, faßt rof Geißler WI1e folgt USsSa  — Ermöglichung der Kindererziehung für e

IN  . werbstätige utter unı:! ater gehen, sondern

„Leistungs- un: Solidaritätspotentiale SiInd uch die Pflege alterer un: behinderter
hne Rücksichtnahme auft Partnerschaft, Bil- Angehöriger. Hierfür mussen innerhal un

außerhalb der Betriebe Rahmenbedingungenternrolle un Famıilienleben un hne Amner-
kennung der famıilialen Leıstungen immer zugunsten VO  . erwerbstätigen Pflegenden g_

schaffen werden.®
ıgrun-Heide Filipnp, Anmerkungen ZU. MAvS

kunftskongreß „Die en der Zukunft Cie Gesell- C'lemens Geißler, „Strukturwandel un! Lebens-
schafit VO'  - morgen‘, 1n Dokumentation „Die Alten kultur In Dokumentation,
der Zukunft die Gesellschaft VON morgen“, VO Vgl Dıe Vereinbarkeit VO  5 Erwerbstätigkeit und
Bundesministerium für Famıilie un! Senloren, Pflege lterer un! behinderter Menschen 1n natıo-
Bonn, Oktober 1995, Dieser Veröffentli- naler un! europäischer Perspektive. Kxpertisenchung verdanke 1C. viele nregungen un! NIOT- un! erichte ber eine europäische achtagung,matlionen. hg VO NST1ILU für Gerontologie der Unıver-

Ebd C113 ortmund, OTIMUN! 1995
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Die Alten der Zukunft „Rollenlücke“ ın der Gesellschaft,
Von der Generation der Alten sprechen, tfehlen Aktivıtäts- und Verantwortungsrol-
verschleiert die großen Unterschiede, die die len fÜür N1ıC mehr Erwerbstätige, für die

traditionelle „ehrenamtliche (Hilfs)tätigkei-Lebenssiıtuation der über 60Jährigen kenn-
zeichnen un die uUrc sehr unterschiedli- ten  C6 kaum attraktıv se1ın dürtften. Allerdings
che Lebensverläufe wurden. nehmen uch die ildungs- und Freizeitak-geprägt
Grundsätzlich wird heute zwıschen den AHC tivıtäten großer Gruppen alter Menschen
ten J! Jahre) un den Hochbetagten (75 SO verwundert N1IC. wenn Menschen 1mM

mittleren Lebensalter das Leben 1 Alterun! älter) unterschieden, insbesondere we1l
die Pflegebedürftigkeit 1m höheren Lebens- positiver bewerten als altere Menschen, die
alter besonders stark zunımmt. Unterschiled- schon ın dieser Lebensphase stehen egatı-

Bewertungen des Lebens 1m Alter, W1elich ist uch die Lage VO  - Männern und
Frauen 1M Alter, insbesondere der Alleinle- Eiınsamkeit/Isolation, Aktivıtätsverlust der

angel Selbstwertgefühl werden häufi-benden, da Frauen mı1t durchschnittlich
Sentlıc nledrigerem Alterseinkommen AaUS- ger als unzutreiffend abgelehnt.?
kommen mussen. Andererseits bedeutet das Der Einschnitt Urc Krankheit und (

brechlichkeit 1mM Verlauf des Altwerdensnde der EKErwerbstätigkeit f{ür Maänner eıiınen
stärkeren Einschnitt, da diese für S1Ee 1ın ho- kann die Lebenssituation und das Selbstbild
hem Mal i1ıdentitätsstiftend Wa  Z Männer alter Menschen tiefgreifend verändern un
mussen vielfach ihr Leben völlig Ne  =- und die Lebens- un Zukunftsperspektiven be-
NUu mehr selbst gestalten. grenzen. DIie fortgeschrittene Säkularisie-

rung uch der Gieneration der alten Men-Von ausschlaggebender Bedeutung ist das
steigende Bildungsniveau er Menschen. schen hat ZU  = Folge, daß der Religion kaum

noch 1ne Trostfunktion zukommt, WenNnnBe1l den Frauen vervierfacht sich gegenüber
1991 die Zahl derjenigen mıiı1t Abitur bıs ZU diese N1ıC bereits 1m VoOorausgegangenen K
Jahr 20530, bel den Männern erhöht S1e sıch bensverlauf als Wertorientierung verınner-

1C wurde. Wıe gerade diese Truppe der Ql1m gleichen Zeitraum VO  - Z aut Za Pro-
ten Menschen selbst mi1t der zeitlichen unent Insgesamt werden die Frauen ım Jahr
räumlichen Begrenzung, der zunehmenden2030 über höhere Bildungsabschlüsse verfü-
physischen un! soz1lalen Abhängigkeit ihregen qls die Maänner. Die ın Jungeren Jahren

erworbene Bildung wirkt sich 1M Alter dar- Lebensqualität erhalten kann, stellt die
Generationensolidarität W1€e ihr sozlalesauf dUs,

77 welche Intelligenz erreicht und 1M höhe- Umifield, ber uch die gesellschaftlichen
Ten Lebensalter erhalten werden kann, un! politischen Institutionen große An{for-

derungen, für die noch kaum Lösungsmög-welilches Wiıssen ZU.  anr Bewältigung VO  = u
bensaufgaben 1mM er Verfügung steht, lichkeiten Z  — Verfügung stehen ®©
und Aufgaben der PolıtıkW1€e hoch die Motivatıon 1st, sıch uch 1m
er Wiıssen und Koönnen anzuelg- TSIMAIS hat die deutsche Bundesregierung
nen “ 1993 eıinen Ersten Altenbericht vorgelegt,
DIie alten Menschen 1mMm Jahr 2030 sSind dıe der umfassend über Cdie Lebenssituation Ql

terer Menschen ın Deutschland informiert.!!Jungen Erwachsenen des Jahres 1996 S1e
werden verstärkt Was sich schon Jetz ab- Diese Berichterstattung erganzt dıie 1ın regel-
zeichnet eın höheres Selbständigkeits- un: mäßigen Abständen verölffentlichten Famıl1-
Selbstbestimmungsbedürfnis hbesitzen un: und Jugendberichte. Seit der Zusam-
sıch als „aktıve“ Alte mı1t er E1genkom- menfassung der Politikbereiche Famıiliıen,

Senloren, Frauen und Jugend versteht sichpetenz fühlen.?® eute besteht noch ıne
das dafür zuständige Bundesministerium

Charlotte Höhn, Die en der Zukunft usge-
wählte Aspekte der sozl1odemographischen ruk-
tur lterer Menschen ın den kommenden ahrzenn- Höhn,
ten unter den Bedingungen der demographischen 10 Ebd
erung In Dokumentation, ı1 Erster Altenbericht „D1ie Lebenssituation alterer

Helmut Klages, Altwerden 1M Wertewandel Menschen 1ın Deutschland“, hg VO Bundesmin1-
TODIeme und Zukunftschancen In oOkumenta- ster1um für Familie, Senloren, Frauen un Jugend,
t10N, Bonn 1996
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(BMFSFJ) ausdrücklich als *Haus der (jene- versetzt, ihre Kinderwünsche realısıeren,
rationen , das sıch elinNner generationenüber- hne auf Sozlalhilfe angewlesen Se1IN.

{  {
greifenden Politik verpflichtet weıiß -TUNd- Maänner mussen uch persönlich mehr Ver-
legend für die (Generationensolidarıtät sind antwortun für die Familienarbeit überneh-

InNendie gesetzlichen Rahmenbedingungen für die
Sicherung der Renten- und Krankenversi- Die finanzielle Absicherung der einzelnen
cherung. Auf die Alterssicherungssysteme Generationen ist unabdingbare Vorausset-
kommen durch die veränderte Relation VO.  > ZUNg für e1nNn gelungenes Miteinander der (‚e-
qkft1vVv 1mM Erwerbsleben stehenden Arbeit- neratlıonen. Krgäanzt werden MU. durch
nehmern und Arbeitnehmerinnen un:! Ren- 1NnNe Politik, die über die veränderten Bedin-
tenbeziıehern große Belastungen Wenn ın gungen der (GGenerationensolidarıität infior-
Zukunft eın Erwerbstätiger für eıinen eNi- miıiert un! Impulse hlerzu gibt und, tfalls NnOL-
ner aufkommen muß, kann dies den (Gjenera- wendig, hilerfür uch Inıtıatıven modellhaft
tiıonenvertrag erheblich elasten, WEeln N1C Oördert SO wurde 1m zuständıgen deutschen
gar gefährden. Bundesministerium ZUMW Miteinander der
(Gerade 1NnNe langfristige Sicherung der Al (seneratiıonen eın übergreifendes Konzept
terseiıinkommen muß für die davon Abhängl1- entwiıickelt un wurden Maßnahmen, Projek-

te unı Modellvorhaben Z  - Solidarıität ungen verläßlich Se1IN. Das gılt uch für cdie Jun-
n Beitragszahler, für die sozlale 1CNe- dem Dıialog der (GGenerationen inıtınert.
rung ebenfalls ıne hohe Prioritäat hat Dıie Hierdurch werden Maßnahmen erganzt, die
Rentenreform 19992 hat die eutische Renten- 1M Rahmen des Bundes]ugendplanes SOWI1eE
versicherung zunäachst stabıliısıer Es iıst des Bundesaltenplanes das Mıteinander der

(Generationen OÖördern. So werden se1t 1999ber fraglich, ob dies ausreicht. Daß 1993
TOrZ der finanziellen Engpässe der Soz1lal- Senlilorenbüros uch AdUuss Mıtteln der
haushalte gelungen 1St, die Pflegeversiche- Länder un! (jemeinden gefördert, die auft
rung schrittweise einzuführen, zeıg das Be- folgenden Gebieten ätıg werden:
wußtsein der Dringlichkeit elınNner finanziel- Vermittlung nachberuflicher Tätigkeits-
len Absicherung des Pflegerisikos und den Telder und eratung über die Möglichkeiten
polıtischen Willen, 1ne Lösung finden. ehrenamtlichen soz1lalen Kngagements,
1 werden 1ne möglichst weilitgehende nregung Selbsthilfeaktivitäten un!
Versorgung ın der eıgenen Wohnung ansge- Aufbau VO  . Selbsthilfegruppen,
strebt und die erforderlichen Pflegeleistun- Hilfe bel der Einbindung alterer Men-
gen ampbulan: organısıert. Pflegeleistungen schen ın Nachbarschaft un:! Beziehungsnet-werden 1n begrenztem Umfang TÜr die A
terssicherung der Pflegenden anerkannt. Dieses Modellprogramm stielß auf überaus
In Zukunft wird darauftf ankommen, alle große Kesonanz, W as sıch der schnell
Leistungen die bezahlten un! die unbe- wachsenden ahl der Seniorenbüros ehbenso
zahlten 1M Rahmen der sozlalen Siche- zeıg W1€e ihrer Inanspruchnahme. Der
rungssysteme tärker berücksichtigen, Aufbau VO  5 Kontakten zwischen Jung un!
soll Armut vermieden, Benachteiligungen Alt soll ın Zukunft noch stärker untferstiutizt
der kındererziehenden Familienmitglieder werden. 12

gegenüber den Kıiınderlosen abgebau und Der 1995 durchgeführte Wettbewerb „Sol1-
eın gerechter Lastenausgleich erreicht WE - darıtät der Generationen“ hat miıt über 700
den Das bedeutet, daß die Bindung des SO- Einsendungen ebenfalls deutlich geze1gt,zlalversicherungssystems die Vollzeiter- daß die Bereitschaft Z ehrenamtlichen
werbstätigkeit gelockert werden muß und Kngagement sowohl bel der Jüngeren als
uch außerhalb des Erwerbssystems gele1- uch be1l der alteren Generatıon vorhanden
stete, gesellschaftlich notwendige Trbeıt 1ın 1ST
den sozlalen Sicherungssystemen Anerken-
Nung Lindet. Auf diese Welse könnte insbe-

Wiıe vielfältig der Dialog der (;eneratıonen
bhbereıits eute 1st, zei ıne VeröffentlichungsSsondere die Lfinanzielle S1ıtuation VO.  > alten des Bundes]ugendmini1ister1ums, ın der VO  5

Frauen verbessert werden. Hinzukommen Projekten 1mM Rahmen der Jugendhilfe be-
muß ber uch 1ıne Verbesserung des Famı-
lienlastenausgleichs, der Eiltern ın die Lage 12 Vgl hierzu Eirster Altenbericht, Iı
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richtet wird.)3 Darın sSiınd Beispiele enthal- Aktıve Teılhabe aller Generationen QE-
ten, die aufzeigen, W1e mıteinander reden sellschaftlichen Leben
voneinander Jernen, mıteinander splelen, g_ Nicht 1U  E die alten Menschen werden 1n -me1lınsam erleben, handeln, leben SOWI1E mM1t- kunft anders Se1IN. Auch die Gesellschait wirdeinander helfen verschledene Generationen
zusammenbringt.

sıch verändern. DiIie verantwortlichen Politi-
ker und Poliıtikerinnen können Anstöße un!

Das persönliche Kennenlernen wıird erganzt Impulse geben Entscheidend ISU: daß die
durch 1nNe Umifirage über das gegenseıtıge Menschen selbst Soliıdarıität erfahren un
1ıld der Generationen, deren Ergebnisse 1M praktizieren. Die beherrschende Rolle, die
Herbst 1996 verö{ffentlicht werden sollen Wırtschaft und Arbeıitsleben bısher nnehat-
Diıies kann besonders hilfreich se1n, weıl g_ ten, WwIrd durch die langen Phasen der Nicht-
ade Klischees oift durch Medien vermittelt

der Vielfalt und Verschiedenheit innerhalb
erwerbstätigkeit 1m ındes- un:! Jugendalter
SOWI1Ee 1mM Alter nach dem Aussche1den AUus

der Generationen Nn1ıC. gerecht werden un! dem Erwerbsleben relativiert. Dem muß auch
eın Mıiıteinander gar nıcht TYST. zustande das Bildungswesen verstärkt echnung -korpmen lassen. gen un sıch darüber hinaus den Bildungsbe-
Um das Fachwissen äalterer Menschen VL - dürfnissen der äalteren Menschen öliinen.
stärkt für die Gesellschaft nutzbar Schon heute studieren über Senloren
hen SOWI1Ee AÄltere 1n die Berufsberatung für und Senlorinnen deutschen Hochschulen
Jugendliche einzubeziehen, wird CerwOogen, un Uni1versitäten. Generationenpolitik hat
eınen Schwerpunkt der Förderung 1mM Rah- bisher keine maßgebliche gespielt. SO
Inen des Bundesaltenplanes SOWI1e des Bun- wurde das Kreativıtäts- un Aktiviıtätspo-
des]ugendplanes ZU.  — Generationensolida- entlal der Generation der über 60Jährigen
ra einzurichten. bisher kaum beachtet uch die beachtlichen
Der Bundeswettbewerb 1996 „Der amilien- finanziellen Transferleistungen zwıschen
Ireundliche Betrieb“ richtet sıch die Ar den Generationen durch intrafamiliare Un-

terstutzungen un! Erbschaften, die aller-beitgeber A Uus andel, Handwerk, Industrie,
Dienstleistungen un freie Berufe, die dings meılst ST dann auffallen, WenNn die Ha-
ihren Mıiıtarbeitern und Mitarbeiterinnen milien selbst Nn1ıC mehr darauf angewlesen

SINd, wurden ın den bisherigen Diskussionenmöglichen, familiäre un: berufliche Au{fga-
ben überdurchschnittlich gut vereinbaren. selten erwähnt.!* Dıe Wiırtschaft stellt sıch

TST langsam auf den 35  arkt“” der äalterenHıerbeli ist nicht 1U  — Malßnahmen gedacht,
die dıe Vereinbarkeit VO  5 Erwerbstätigkeit Menschen e1n, s]ieht INa  > einmal VO.  = den Mei-
und Zusammenleben mıiıt Kindern fördern, severanstaltern und den Anbietern med1z1ını1-

scher Heil- und Hilfsmittel absondern uch solche, die Mitarbeiter und
Mıtarbeiterinnen bei der Betreuung und Abschied nehmen gıilt ın jedem all VO  m

dem ischee der Altenbetreuung. „Das SPE-Pflege VO  - Angehörigen unterstutzen.
uch die Wissenschaft i1st gefordert, HE

zifisch Neuartige der Altengeneration
Erkenntnisse über die (Generationensolida- S1Ind die gewachsenen prıvaten un

gesellschaftlichen Aktivıtäten ußer Haus,TIa gewınnen. SO hat das BMESEFJ wel
Studien vergeben, VO.  S denen die 1ne dıe Bürgeraktivitäten uch äaltere Menschen

sind keine Stammwähler mehr (!) gewach-„Mobilität VO  5 Famılıen un ihre AÄAuswir-
kungen auf den Zusammenhang der Genera- SC Inıtıatıve und geste1igertes gesellschaft-
tiıonen“ un! die andere den „Aufbau liches und politisches Interesse.“ Z diesem

Ergebnis kam Dr Veen VO  S der Konrad-Gemeinschaftsstrukturen un etzwerke
für altere Menschen: Solidarität innerhalb Adenauer-Stiftung und spricht ga VO  . Ee1-

NnNer „Revolutiıon auTt leisen Sohlen”“, die 1mMund zwıschen den Generationen“ untfersu-
hen sollen „Bereich der prıvaten Lebensgestaltung un:!

durch aktiveres Lebensgenießen und bewuß-
13 Vgl Dialog der Generationen ToJjekte, een, ter selbstbestimmter Lebensireude“ S5T
Möglichkeiten 1mM en der Jugendhilfe, — Lindet. Er meınt, daß die Jungeren (;enera-
mengestellt VO: TEeC. Müller-Schö Volker
Thomas, veröffentlicht ın KABI (Konzertierte Alz_ 14 Transferleistungen VO.  _ Alteren. xpertise 1
tıon Bundes-Innovationen), hg VO' undes]u- Auftrag des BMESEJ Abschlußberich VOIl Chr1-
gendministerium, Nr. 22, 1995 stop. Wiılk, Bonn 1995

208



tiıonen insbesondere VO  . den alteren Frauen, INCIN miıt denen das Herannahen des Todes
VO  s ihrem aktıven, bewußten un dankbaren begrüßte.

Eis gıng MI1r uch nıcht eın endloses I9S=-Lebensgenieben viel lernen un! profitieren ben, merkte ich, als 1C über Mikes neuestenkönnten, da dieses Akte der Solidarisierung
und Rat und Hılfe für die Nachwachsenden Frıiedhofs-Schüttelreim lachte. ‚Es 1st eLIwas

einschließe.® Anzeichen eliner bevorstehen- anderes, eLIwas das 1 Alter eintreten kann
WEeNn du zuläßt‘, sa Ieh, ‚aber 1st kein

den Gerontokratie Lasten der Jungeren Festklammern der Jugend.' Und Mike
lassen sich derzeıt nicht erkennen, wohl ber grinste ‚Der Altbrunnen?‘ C6

viele Versuche, das Miteinander der Genera- Leistungsfähigkeit, Mobilität un a  1
t1ionen ın vielfältiger Weise MN  = entfalten. v1ltät, das sind dıe vermeiıintlichen Qualitäten
In einem gesellschaftlichen ıma der g._ der Jugend, denen das Alter ın uUNsSsSeTer

genseiltigen Akzeptanz und Solıdarıtä WeTlr’ - Gesellschaft mM WwIrd. Es soll sich loh-
den sich uch die mıiıt der steigenden ahl al HCM „Jungbrunnen“ 1mM er arbel-
ter Menschen vorhandenen TODIeme der ten Buchtitel w1e „Selbstbewußt alter WEl -

langfristigen Sicherung der Alterseinkom- den  “ „Senloren auft der Überholspur“, „Dıe
INeEe.  a her lösen lassen. besten T1ıps TÜr das goldene Lebensalter”,

die der anders die PublikationenZA
ter beherrschen, splegeln diese Forderung
nach dem „Jungbleiben 1mM Alter“ S1e WL -

Andrea Blome den ZARs zentralen Bestimmung dieser ISS
benszeit.

Erzählung, Erinnerung un eıt Solche Idealisierungen des „Goldenen IS
bensalters“ transportieren allerdings ebensoFeministische Theologie un! die ra w1e die medialen Horrorszenarıen VO  5 dernach dem er „Vergreisung‘“ UNSeIer Gesellschaft der

Femıinıistische Theologıe geht ım Nachden- dem „Rentenberg“ gesellschaftliche Stereo-
ken über das er 121el tarker DO' den Er- Lypen Ite Menschen werden entweder ab-
Jahrungen er Frauen un Mäüänner auUS, als gebildet als 1Nne Bedrohung TÜr 11SCIE OS
dıes hısher geschah. Dabe wırd festgestellt, stungsgesellschaft un ihr soz1ales Siche-
daß das Alter für Frauen Un Männer unter- rungssystem der als lebenslustige Alte, die
schıedlıche ındınıduelle und strukturelle Be- ın einem (Gihetto der Freizeitgesellschaft
deutung hat un daß Frauen gerade uch ım endlich ihre arbeıitsirelile e1ıt genießen dur-
er hestimmte Formen DO  z AÄusgrenzung fen.
deshalb erleben, weıl sSıe Frauen SInNd. Blome
hält weıblıche Biographien für ım Normal- „Altbrunnen
fall jragmentiıert un dAdiskontinurzerlich. ber Mikes „Altbrunnen“ kann tatsäc  1C 1Ne
dies könne uch e1ner besonderen (,0ttes-

red.
NEeUue Richtung welsen 1ıne uC nach

erfahrung führen. Maßstäben, die möglich mac. über das
5 ‚Sl€ meılınen den Jungbrunnen‘, sa 1ne Alter reden, hne VO  - den JugendlichenFrau un zündete sich mI1T abgewandtem Werten der herrschenden Leistungsgesell-1C 1ıne Zigarette ‚Ich hoffe, wird schaft diktieren lassen. „Altbrunnen C6

noch rechtzeitig ür mich entdeckt ‘
‚Ich meılıne nıcht den Jungbrunnen‘, sa kann zweilierle1l anzeıgen:
ich, als ich mich elnes bends mi1t Mike Wır brauchen ıne größere Aufmerksamkeit
ern1e. einem rotgesichtigen, übergewichti- TÜr die Erfahrungen des Alters, für die Je e1-
gen, keuchenden, pens1lonlerten Bauarbeiter gene Lebensgestaltung alter KFrauen un:
AdUus Chicago, der er aussah als se1ne S1eb- Männer 1ın eıner Lebenszeit, die strukturell
zıg TEe und sich weigerte, das Rauchen ausgegrenzt WIrd, da S1e volkswirtschaftlichund Trinken aufzugeben, obwohl seın Yzt nıcht mehr VO.  . utzen und indiıvıduell nıchtiıhm dringend nahelegte. Er schreibt Hıs mehr attraktıv se1ın cheintSpat ın die ac edichte, VO  n denen 1ın
selner Jugend etraum hatte, selhst noch, Und WI1r brauchen Kategorı1en, die dieR
als nach einem Herzinfarkt 1mM Kranken- tur der Ausgrenzung alter KFrauen un! Maän-
haus lag Wıtziıge wortspielreiche Aphorı1s- Her erkennen lassen, die S1C.  ar machen,

daß weıblıches und männlıches er nach
ans-Joachım Veen, Thesenpapiler ZU Zu-

kunftskongreß, ın Dokumentation, Al 1 e Friedan, ythos Alter, Reinbek 19905, 3454

39



eigenen Malistäben und nach elıner eigenen ausschließlich Junge und gesunde Frauen
Analyse se1lnes gesellschaftlichen Standortes sind, die die feministische Theologie repräa-
verlangt. sentleren. Denn die Themen Alter, Krank-
Beides, die Aufmerksamkeit für die Eiırfah- heit der Behinderung kommen kaum VOTr “
rungen er Frauen und Männer un die PSE langsam beginnt diıe eigene ErfahrungKonzentration auf die strukturelle Analyse, VO  > alten Theologinnen 1ın ihren theologi-halte 1C für unabdingbar, Wenn aus theolo- schen Reflexionen Raum gewınnen. Ca
gischer Perspektive die rage nach dem Aul tharina Halkes beschreibt 1ın einem ntier-
ter geste. WwIrd. V1eW ihrem Geburtstag, W1e die nach-
In der Theologie SIınd alte Menschen geme1n- lassenden Kräfte ihres KöÖörpers S1e darauf
hın "Thema der Pastoraltheologie und ‚WalLl aufmerksam gemacht haben, daß S1e alter

WITrd.vorwliegend ın der rage elınNer angemessenen
Altenpastoral, -hiılfe und -seelsorge. Proble- ATCh erfahre Jetz eıigenen Leib, Was
matisch ist dieser Veröffentlichungslage bedeutet, Wenn der eigene örper unbere-
zweilerle]l. Zum eıinen wırd ın kaum eıner Pu- chenbar wird Je alter IC werde, UINSO

blıkatiıon zwıschen en Frauen und en tärker werde 1 konfrontiert mıiıt der (Ge-
Maäannern unterschieden. Ausnahmen SINd schaffenheit, der Materlalıtät un dem e

bensende. 667

Aussagen Sexualität, Beziehung und MeT-
wiıtwung, 1ne geschlechtsspezifische Catharina alkes Iragt sich, Ww1e S1Ee diese
Sichtweise offenbar unvermeldlich ist Daß Erfahrung der körperlichen Grenzen, des
uch darüber hinausreichende Erfahrungen körperlichen Verfalls, der Geschöpftlichkeit,
mıiıt Arbeit, Religion, Zeeıt, Bildung der (@e- mıiıt ihrer Schöpfungstheologie verbinden

kann Ihre Theologie beginnt sich veran-SUN!  el geschlechtsspezifisch gepragt Sind,
findet ın der theologischen Lıteratur kaum dern, insofern S1e die Erfahrung des Alterns

e1ıgenen Örper Spurt Angesichts dereinen Niederschlag. (S1ie ignorlert damıt 1m direkt empfundenen und Nn1ıC. 1Ur intellek-übrıgen, daß die praktische Altenarbeit AI
(Ort tfast immer Frauenarbeit 1St.) Zum ZWEe1- tuell antızıplıerten Endlichkeit WIrd der

Rückblick aut das gelebte Leben, der (Ge-ten lLäßt die Konzentration auf Fragen der
Seelsorge Rückschlüsse darauf L ın weicC danke „Wenn du 1Ur iıne Spur hinterläßt,
ngen TrTenNzen die Relevanz des Alters ın der auft der uch andere gehen können‘““* Z

zentralen.und für die Theologie anerkannt wIird. Daß
Nn1ıC 11UL Pastoral un Seelsorge eıNer Rev1- Feminisierung des AltersS10N bedürfen, sondern daß uch die sSyste-
matisch-theologischen Zugänge siıch veran- Daß er für Frauen und Maänner untier-
dern können und mussen, WEeNn das Alter 1NSs schiedliche individuelle und strukturelle Be-
Zentrum gerückt WIrd, dieser Anspruch deutungen hat, wıird 1ın den Sozlalwıssen-
kommt iımmer noch elıner Gratwanderung schaften mı1 dem Begri{ff der „Feminısierung
un einem Experiment gleich. des Alters“ angezeıgt. Demnach SINnd Frauen
An diesem un sehe ich die eigentliche sowohl quantıtatıv als uch qualitativ STAr
Herausforderung für die Theologie ın der ker VOoO  —_ den Auswirkungen des Alters DEe-
Frage nach dem Alter Und für dieses Kxpe- troffen als Männer. 16 11UL werden FTrau-
rıment sehe ich ıIn der feministischen 'heo- äalter als Männer, leben länger und tellen
logie Räume, hiler finde 1C Anhaltspunkte, damıt den größeren e1l der Altenbevölke-

weliterzudenken un die Theologie rung dar, uch Siınd S1Ee stärker VO  . den nega-
t1ven gesellschaftlichen und indıvıduellenöfifnen. DiIie Teministisch-theologische ede

VO.  5 der Relevanz der Erfahrung und der Folgen des Alters betro{iffen: VO  - Individuali-
Parteilichkeit, VO  _ Alltag un! Gesellschafts- sıerung, Armut, Pflegebedürftigkeit. Dıese
politik kann MECUES Wege weısen, das Alter Vgl Mary Grey, aiming ower-iın-Relationuch 1n der Theologie WIT.  1C ernst neh- Kxploring the Ethıics of Connection, 1n JFSR

1991) W 6—1INe  5 und 1n der Forderung nach Befreiung
Tür alle Frauen die en unter ihnen sicht- Mannuela Kalsky Ida verdyYk, „Ich bın immer
bar machen. arglos miıt .ott umgegangen.“ Eın espräc. mi1t

Catharına Halkes, 1ın Schlangenbrut NT 5 () (1995),Lesen WI1Tr teministische Theologien, 2
könnten WITr davon ausgehen, daß tast Ebd
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Phänomene zeıgen ıne ruktur, die Nn1ıC schledener Unterdrückungsformen, chie e1IN-
zufällig 1ST, sondern Ergebnis VO  . sowohl ander erganzen und stutzen, macht mMOg-
frauenspezifischen qals uch altersspezifi- lıch, die Diskriminierungserfahrungen VO  >

Frauen Nn1ıCcC ausschließlich 1m Rahmen VO  :schen Diskriminierungen. Im er zeıgen
sich einerseılts lebenslange geschlechtsspezl- Sex1smus verstehen. Wiıird der Begri{ft
fische Benachteiligungen, andererseıts erle- „age1sm“” hıer aufgenommen, ist möglich,
ben Frauen 1mM er NEeUE Ausgrenzungen, die Erfahrungen, die alte Frauen machen,
die altersspezifisch S1INd. nicht als „doppelte“ Diskriminierungserfah-

rung beschreiben, sondern a1ls kumula-
„Ageısm t1ve. Alte Frauen erleben bestimmte Formen
In den USA wurde für den gesellschaftlichen der Ausgrenzung, we1ıl S1Ee alt SInd un weil

S1Ee weıblich S1Nd.Umgang miıt dem Alter un alten Men-
schen der Analysebegritf „ageism“ gepragt
„Ageism“” bezeichnet die Diskriminierung Arbeit Erfahrungsbegri
aufgrund des Lebensalters un ist 1Ne analo- Rassısmus, Heterosex1smus der Klassen-

Wortpragung Begriffen W1e „sSex1sm “ herrschaft a1Ss Stützpfeiler patrıarchaler
und „TaCISm . ntier „age1sm“” wird die Syste- Strukturen analysıeren hat 1n der Tfem1n1-
matische Stereotypisierung VO  b Menschen, stischen Theologie zugleich bedeutet, den
we1l S1Ee alt SINd, verstanden.°® In den USA Erfahrungsbegri{if, der immer noch zentraler
wird „ageism“ sehr STar. unter der Perspek- hermeneutischer Schlüssel jeder Analyse 1St,
t1ve der Leistungsgesellschaft un des Sa differenzieren. Erfahrung als Versuch,
gendkultes betrachtet, bDer uch die (5hetf- Persönliches un Politisches uch analytisch
to1sıerung und die Gewalt alte Men- verbinden unı wissenschaftstheoretisch
schen werden ın Verbindung miıt diesem Be- Iruchtbar machen, hat ın der feministi-
gr1ff uch ın den edien zunehmend prasent schen Debatte uch die Diskussion IMI-
Obwohl schwier1g 1ST, einen us-amer1ikanı- ferenzen ausgelöst. Kın monolithischer Be-
schen un! damıt eıinen kontextuell geprägten gri1ff der Frauenerfahrung der Weinblichkeit
Begrift auft westeuropäische Verhältnisse hat schon lange se1ne Schuldigkeit eian
übertragen, glaube ich, ihn als analytısche NMeıner Beobachtung nach hat der Kırtfah-
Kategorıl1e 1mM Rahmen feministischer Patrıar- rungsbegriff TOLZ aller Differenzierung die-
chatskrıtik verwenden können.® jedoch VOT em statisch erlebt ın
Nicht 1U  E die kontextuellen Diskriminlie- einem bestimmten Zeiıtraum WwIrd die M
rungserfahrungen, sondern uch die Ig- tionsanalyse verschiedener ontiextie und
Oranz gegenüber Geschlechterunterschie- Lebenszusammenhänge SOZUSagen neben-
den 1M Alter sind Ausdruck elıner Ste- einandergelegt. om1 wIird analysıeren
reotypısıerung alter Frauen un! Männer, die versucht, Was den Kontext elıner schwarzen
ın UNSECLECIN Kontext kennzeichnend 1St Frau ın Deutschland ausmacht, Was den e1-
„Ageısm” kann das Phänomen der ereoty- NeLr Lesbe ın den USAÄA der den eıner alten
pısıerung er Frauen und Maäanner benen- Frau ın der Schwelz kın solcher Erfah-
nen un:! WarT qals eil eınes Herrschaftsgefü- rungsbegri{ff 1äßt Lebensgeschichte un ] L
geS, ın dem alt seın ebensoweni1g DA  a EL — benserfahrungen außber acht In diesem Be-
wünschten Norm gehört Ww1e weiblich, be- ST1I1 fehlt das, W as ich mıt elınNner dynamı-
hindert, schwarz, ungebildet der e schen Differenzierung versuchen moöchte.
sSe1n. Ich glaube, daß e1n Lebens-Erfahrungsbe-
Die Partriarchatsanalyse Elisabeth Schüss- ST1IT insbesondere TÜr die rage nach den
ler-Fiorenzas, die Patriarchat bzw yr1ar- Erfahrungen alter KFrauen un dafür, Was

chat beschreibt als usammenwirken VeI- diese TÜr die Theologie edeuten en,
wichtig seın kann.

Deft ach Robert Butler, Why Survıve? eın Old
ın America, New ork LO:79, Z -eNauso weni1g w1e die Frauenerfahrung

Vgl das Kapıtel „Ageısm eiNe Herausforderung gibt, gibt natürliıch die Erfahrung er
für feministische Befreiungstheologie 1m Kontext Frauen. Inzwischen spricht INa  > VO  - VCL-
der ‚ersten‘ kın Ausblick“, 1n Andrea Blo- schiedenen nebeneinander existierenden
Me, Frau un! er er eiNe Kategorıe Tem1n1- Generatiıonen alter Frauen. Eıne 65Jährıgestischer Befreiungstheologie, Gütersloh 1994,
19 TS162 macht ganz andere Erfahrungen als 1ne
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90Jjährige; heute Jjunge Frauen werden ganz diese gestalten. Dıe Verwıtwung ist (auch
andere Alte(n)rserfahrungen machen als die- ın der pastoral-theologischen) Lıteratur eın
enıgen, die heute alt S1Nd. Was entscheidend vielbeachtetes ema un wird her unter
ist un verallgemeinerbar gesagt werden dem Stichwort Singularisierung als Lebens-

formenvielfTtfalt betrachtet. In der androzen-kann: Eıne alte Frau hat eın längeres Leben
gelebt als 1ıne Junge Altes Leben ist sehr trischen Konstruktion der Lebensfiormen 1M
viel tarker VO  > eiınem aktiven Zurück- Alter werden andere Beziehungsnetze als die
blıcken und Erinnern geprägt Eıne alte der lebenslangen Ehe „vergessen “ und SOoOmıt
Frau hat Lebenserfahrung, Erınnerungen, uch 1n der pastoralen der sozlalen YTbeıit
Verdrängtes, un! das kann sich jedem als Ansatzpunkte Nn1ıC angegangen. DIie Be-
Zeitpunkt ihres en Lebens anders QaUSWIT- zıehungsnetze Freundinnen, die gerade
ken für alte Frauen wichtig Sind, scheinen den
Eın Begrift VO  - ahrung, der sıch eiınem mgang m1 der Problematik der Singulari-
en Frauenleben orJıentiert, muß diese 1@l- sıerung (von der ich N1ıC bestreite, daß S1E
falt aufzunehmen ın der Lage SEe1IN. Gefor- existiert) nıcht beeinflussen.’
dert ist nicht eın Erfahrungsbegri{ff, der

„Gott ıst 2ıNe Frau, un Sı1e ıwırd. älter  C6gleichsam ın eıner statischen Analyse den
Jetzıgen Standort un: die damıt verbunde- Die Jüdin argare Moers enıg hat eın
1013  S Erfahrungen versucht beschreiben.
Eın alten Frauenleben orlentilerter Hin

Gottesbild 1ın ortie gefaßht, das dieser Suche
nach elıner Theologie, die Erfahrung als e-

fahrungsbegrift muß lebensgeschichtlich bensgeschichte alter Frauen ernst nımmt,
se1ın, muß Erinnerung und Erzählung, V.@en- gerecht werden kann
rängung und Anpassung aufnehmen kön- „Gott 1st ıne Frau, und S1e wIird äalter S1e
Nel. Erfahrung heißt ben nıcht 1Ur Reflexi- bewegt sich Jetz langsam. S1e kann nicht

des aktuellen gesellschaftlichen Standor- aufrecht stehen. Ihr Haar ist SCHNuttier. Ihr
tes Erfahrung 1ın den Mittelpunkt der Ana- Gesicht VO  . Falten durchzogen. Ihr Lächeln
lyse tellen verlangt, Erfahrung als eiwas NıC länger unschuldig. Ihre Stimme ist

beschreiben, das gewachsen 1st, das (ze- auh Ihre ugen ermüden. Das Horen

schichte, Lebensgeschichte hat, das erinnert strengt S1e oft ott 1st 1ne Frau, un:! S1e
und aktualısıer werden kann. SO WwIrd der wIird alter Und doch S1e erinnert sich

es
Erfahrungsbegritff als hermeneutischer ——Schlüssel konzeptionell erweiıtert. Er wIird Gott würde unNns ın ihre Küche führen, uns
dynamischer, nicht 1U  — bezogen auf die Ma ihrem 1SC. einen Platz anbıleten und 'Tee
ferenzen zwıschen Frauen, sondern uch ın einschenken. S1e ist schon lange alleın g_

n! daß S1Ee uUunNns vieles gen moöchte berbezug auft das en VO Frauen 1m blogra-
phiıschen Prozel3. WIr lassen S1e kaum Wort kommen, denn

WI1Tr en s VOT dem, Was G1E gCNWeibliche Biographien Siınd selten Normal- könnte, ber ehbenso VOL der Stille. SO füllen
1ographien, S1e sSiınd Iragmentiert. Ihre g... WI1T die Stunde mi1t UNSeEeTEeIN Geschwätz.
sSamte Lebenszeıt 1sSt iragmentiert, 1st diskon- Worte, orte, viele ortie Bıs S1Ee endlich
tinımerlich VO  5 Lebensphasen gepragt Das die Fınger die Lıppen legt und sagt ‚Sch,
uster der männlichen Normalbiographie 1mM sch, sSe1l still, schh‘.“®

FEıne tTemınıstische Theologie, die das erDreiphasenmodell (Ausbildung YTbeıt
Ruhestand) entspricht weiblichen Lebens- 1n Zentrum stellt, mMu. ıne Theologıe der
verläufen 1ın den wenı1gsten Fällen. Frauen krınnerung un der Erzählung se1n, ıne le-
beıiıten phasenweise erwerbstätig, als Haus- bensgeschichtliche Theologıe un eıine, d1ıe
frau un:! utter, ehrenamtlıch der Ireibe- e1t hat
rutflich Je nachdem welche Tätigkeıt die in- „Was wirst du miıt q ]l der eıt tun, dıe du 1M
divıiduelle der famıiıliäre S1ituatiıon erfordert. Alter hast?“ rag Friedan eıner
Frauenleben 1mMm Alter i1st ıne WHortsetzung Stelle 1n ihrem uch Was heißt e1t haben
dieser sıtuatıven Anpassungsleistung. DIie für Frauen, die siıch 1ın der Iragmentierten
meılsten Frauen erleben den Tod ihres arf-

Vgl Bırgıt Stappen Ulrıch Moser, er als
NECIS, sofern sS1e verheiratet 11, un en Chance Grundlegun: eıner Pastoralgerontologıe,
alleın welter. S1e fangen. 1ne weıtere- München 1994
bensform für sich entdecken un! uch Aus Zum Weitergeben 4/1993, 4.() 88
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elıt ihres Alltags zurechtfinden mußten? un! 'Tod nach un! rag danach, W1e 1NnNe
Wıe sieht deren e1t 1mM er qQus? Welche weılbliche Bıographie endet, die Iiragmenta-
Strukturen ermöglichen ihnen, diese eıt risch WAar, ın der 1ne eigene Identität
haben? e1t aben, das ist eıt erinnern gekämpfit wurde. Eııne feministische Theolo-
und e1t erzählen. In der Küche, bei einer gıe, die das Alter 1Ns Zentrum stellt, 1äßt alte
LTasse 'Tee Eiııne Theologie, die die Erzählung Frauen selbst Wort kommen, 1äßt S1Ee
alter Frauen 1NSs Zentrum rückt, die erinner- zahlen un beschreiben, W as die Pfeiler ihres
te un! erzählte Lebensgeschichte A (FE Lebens sind un! gewesen S1INd.
genstand un ZUL Ausdrucksform VO  5 heo- Eiıne feministische Theologie des Alters 1st
ogıe werden läßt, muß aufmerksam selın und 1ıne narratıve Theologie, S1e erzählt, l1äßt
zuhoören können, muß eıt haben, zahlen un! hört L& S1e hat e1ıt un: 1äßt \
zuhören. innerungen KRaum, S1E arbeitet unge-
Kıne Theologie, die die Eriınnerung er rechte Strukturen und strebht nach Befreiung
Frauen 1Ns Zentrum ruc verstie femin1i1- tÜür alle Frauen, hbesonders der alten unfier ih-

Hen (Zuerst veröffentlicht 1ın KFama 3/1996)stische Eriınnerung Nn1ıC. TT als hıstorıische
Erinnerung die Oormutter Diese Erinne-
rung J1äßt Raum für die Brüche un Nnpas-
SUuNgCN, für die Kämpfe un:! das ÜC der
eigenen erinnerten Lebensgeschichte. unter Prüller-Jagenteufel
Eıne Theologie, die das Alter 1Ns Zentrum Handeln auf eigene Getahrstellt, dartf das Alter nicht idealisieren, dart
nicht übersehen, WwW1e schmerzhaft 1ın UuUNsSe- Jugend 1mM Trend der Autfonomislierung
L[eT Gesellschaft se1ın kann, alt se1ln. Eıne der Opa
Theologıie, die „agel1sm“ erNst nımmt, 1st ıne
parteiliche Theologie. Eıne Theologie des AI Was unterscheidet Jugendlıche und Erwach-

eNne ın ıhren moralıschen ınstellungen?ters 1äßt uch Schmerzen un! Gebrechlich- Gehen der Jugend tatsäc  1C „dıe erte  ..keıt Maßstäben elıner glaubwürdigen
Gottesrede werden. verloren, WwWıe manche meınen, der hat

YLU  S starke Veränderungen ın der Ane1ıgnung„Gott ist 1ne Frau, und S1Ee wird alter  66 inm=- und ım Ausdruck dıeser erte un Norm.-
spiırıerte Frauen auft eliner Tagung 1n Zürich vorstellungen gegeben? Für das Verständnıs
Z ema 'Tod un:! Sterben dazu, darüber des Zueimmnanders der Generationen astnachzudenken, W as diese ede konkret heißt nıcht unwichtıg, Wwıe hıer dıe Entwicklungund heißen kann. Was, WE WIT gn) verläuft. ESs ze1ıg sıch, dapß Junge Menschen
„Gott ist gebrechlich“, „Gott ist dement”,
„Gott ist 1ıne alte einsame Frau“? ın ”elem TLU  S konsequent weıterentwickeln,

WAaAsSs ıhre Eltern- und GroßelterngeneratıonEıne feministische Theologie, die das er schon Entwicklung größerer wirklı-
1NSs Zentrum stellt, gibt sich N1C zuirieden red
mi1t traditionellen Anschauungen ZU  — PIr- her Autonome durchgemacht hat

„Was TÜr 1ıne lasterhafte Jugend! auftualıtät 1mM er, Alter als Reifen ZAUN

ode un zentrale Haltungen eıshel un die Alten hören, ahmt S1€e die en
Altruismus selen.‘ Das Leben er Frauen nach  Kra Dieses ONMO 1eslaw Brudzıinskıs

karikiert auf treffende Weise das uralte aernst nehmen heißt, iıhnen den strukturge-
wordenen Altruismus un:! S1Ee men(TO, die Jugend SEe1 insgesamt als [L11Lü1a9-

lisch höchst zweifelhait, WEn nıcht gar alseıner Spirıtualität des Selbstbewußtseins
un: der orge sıch herauszufordern. verderbt betrachten. Auch das SOZ1lologl1-

sche Konstrukt elıner einheitlichen Bevölke-Das heißt auch, S1e ihre eigene Korm der Ver-
söhnung mi1t ihrem en suchen lassen, run:  PP' „Jugend”, das nıcht viel er
ıne Versöhnung, die Fragmentıiertes Qnl qals hundert TE 1StT, orJıentliert sich se1t A

beginn wesentlich dem VO  . außen ange-nehmen kann hne harmonisleren.
Eıne feministische Theologie, die das er legten Maßstab des gesellschaftlich

wünschten Wohlverhaltens eınerseıts un:1Ns Zentrum stellt, denkt NEeu über Sterben

Vgl Alfons Auer, Geglücktes Altern. Eıne Wıeslauw Brudzinsk1, Katzenjammer, Zzıt. ach
theologisch-ethische krmutigung, Freiburg-Basel- erNnarı Puntsch, Das Me  ge ltat, ersching
Wıen 1995 1991, 156
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der Vorstellung der typıschen „heutigen - luten ethischen Verbot zustiımmen, zeıg
gend“ als „potentiell siıttlich gefährdeter siıch be1l den 16—-18Jährigen eın relativer(!)
Ex1istenzen“* anderseits. Rückgang‘“ 15% verglichen mıi1t den

40-49Jährigen. Aber, stellt sich die Frage,Vor diesem Hıntergrund gilt die folgende
Untersuchung den Moralvorstellungen der 1st cdie Jugend deshalb schon „unmoralisch‘“?
Jugend® 1mM Vergleich den Erwachsenen Ziur Klärung dieser rage eignet sıch
und den daraus ziehenden Konsequenzen. zunächst die gesonderte Betrachtung Jjener
Hiıerbel wird auf die „Kuropäische ertie- Verhaltensweisen, ın denen Jugendliche S1g-
studie Österreichteil 1990° , und die nıLikant anders werten als rwachsene: SO
„Österreichische Jugendwertestudie 1992 * sinkt die Anerkennung absoluter Ver-
ezug genommen.* Z War können aufgrund bote bel einıgen Delikten überdurchschnitt-
der Wertvorstellungen, die ın diesen Studien lich STAr abh eıiınen und verheimlichen:
erhoben werden, D: sehr beschränkt Aussa- 01°9% 66 % (_27%)7 Geschlechtsbezie-
gen über das praktische ethische Verhalten hungen zwıischen MinderJjährigen: 83°%
VO.  - Jugendlichen getroffen werden, berI 59°% (-29%), lügen: 7 48°%
merhın zeıgen sıch sehr deutlich jene Plausı1i- (-32%) un 1ın öffentlichen Verkehrsmitteln
bılıtäten, VO  — denen Jugendliche W1e€e n schwarzfahren: 88% 57 % (-35%) Je-
wachsene ın ihrer sittlichen Entscheidungs- doch gibt neben diesen Bereichen uch
findung ausgehen. Da die Fragestellung die- jene, deren Beurteilung kaum anders Aa UuS-

SES TiLkels der allgemeinen Moralıtät der fällt als bel Erwachsenen: Su1l1zıd 64°%
Jugendlichen gilt, MUuU. für Einzelfragen Ww1e 63°% (_2%)’ Autodiebstahl: 99 °%
ewalt un! Sexualıtät auft entsprechende 95 °% (4%), Drogenkonsum: 094°%

89%Spezlalstudien verwlılesen werden > (-5%), politisch motivlerter Mord
95°% AL 90°% (55%)

Die Beobachtungen „Das darf INa  S n]ıemals tun  “ Zustimmung
Verboten 1—-3/10) ın Prozent

Im Rahmen der Befragungen die ragenka- Aus der Graphik 405 wıird welters deut-
taloge der Europäischen Wertestudie und HCH, daß die Differenzen der ewertung sıch
der Jugendwertestudie sind en wurde unterschiedlich auft verschiedene Bereiche
den Befragten unter anderem eın Katalog der Moral vertelilen:‘
VO  > Handlungen vorgelegt, die auft elıner Der erste Bereich, hiler als XRÜüÜCKSTCHL* be-
zehnstufigen Skala zwıschen („das darf zeichnet, beinhaltet jene Verhaltensweisen,
19080218  > nıemals tu u) un! 10 („das ıst 1ın jedem die direkt benennbare Eiınzelne schädigen.al ın Ordnung‘‘) bewerten Eın S1e erwelst sıch nicht 1Ur als die akzeptier-erster 1C auft die Ergebnisse zeıg deunt- este Moraldimension, S1Ee 1st uch die stabiıl-
lich Jugendliche urteilen 1m allgemeıinen ste, VO  5 verschiedenen Persönlichkeits-
wenıger streng als Erwachsene. Betrachtet varıablen (Alter, Eınkommen, Lebensraum,
INa  _ den Prozentsatz derer, die einem abso- Bildung, Beruf, kaum beeinftflußt. SO VEl -

wundert uch nNıC. dalß diese Moraldıi-2 Bernhard athmayr, Dıie erwachsenen Kınder.
Zur Krise der Instıtutionen und P Bedeutung des mensiıon uch bel Jugendlichen auft über-
außerinstitutionellen Umgangs miıt Jugendlichen, durchschnittliche Akzeptanz stößt egen-1n Zweiliter Bericht ZU Lage der Jugend, hg
Bundesministerum für Umwelt, Jugend un! HKamı- über den Erwachsenen ist 1mM Schnitt eın —

lıe, Wıen 1993, 109-150, 1er 110
Dıie Jugendwertestudie befragte Personen 1M Al- Dieser ückgang errechnet sich AUS dem relatı-

ter VO.  - 16 D1ıs Jahren Wo auft eın anderes ers- Ven Verhältnis der absolute: Werte SO ann eın
sample zurückgegriffen WITrd, wırd 1es gesondert Sınken der Zustimmung absolut zehn Pro-
angeführt zentpunkte sehr Verschiedenes edeuten ı yal S1e

Vgl azu Chrıistian Friesl d., Osterreichische VOI 100% auf 90 %, beträgt d1ie relatıve-
Jugendwertestudie, hg VO'  - O1T. Wiıien 1992; (gunter nahme 10%; S1N. S1€e jedoch VO  5 20% auft 10%,
Prüller-Jagenteufel, Braucht 1ıne NEC UE oral? edeute das elatıv 1Ne Abnahme 50%
In Zwelter Bericht Z U Lage der Jugend, ©., Hıer wiıird jene Nomenklatur beibehalten, dıe
ö3—93; Panul ulenner ermann Denz, Wıe Paul ulehner erarbeitet hat. Vgl Panul -
Kuropa eht und glaubt Europäische ertestudie, lehner CLos Vom ntiertian Z Freiheitskünstler
Düsseldorf 1993 Eıne Kulturdiagnose anhand der Untersuchungen

Eınen Überblick ür ÖOsterreich mi1t EKuropäilschen „Religion 1mM en der Osterreicher —1990°
Vergleichsdaten bietet AaZuU: Zweilter Bericht A „Europäische Wertestudie Österreichteil 990*,
Lage der Jugend, Freiburg-Basel-Wıen 199 in S
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ativer Rückgang VO  . T a verzeichnen. schwarzzufahren, Steuern hinterziehen,
1 i1st noch eachten, daß sıch „AUS- Funde für siıch behalten un: lügen CI -
reißer“ nach unten überproportional Bu- cheınt nıcht bloß als „Kavaliersdelikt“,
che schlägt: „eınen Parkschaden verheimli- sondern bringt dazu noch persönlichen Vor-
hen  e (-15%) eın 1Nwels auft die Lebens- teil Hıer nımmt cdie ahl derer, die absolute
sıtuation der Jugendlichen, die wohl her i1sche Verbote akzeptieren, e1nNn Vıertel
damıt rechnen mUussen, den Verursachern ab
als den Geschädigten zählen. Immerhin erwelsen sıch diese drei Moraldıi-
An zweıter Stelle rangıert der Bereich ” menslonen 1n der Gesamtbevölkerung als
fentlichkeit“: Hıer handelt sich wWw1€e ben noch relatıv hoch Euıne sehr starke Moralität

gesetzlich geschützte Bereiche, aller- welsen bel „Rücksicht" 95 %, be]l OÖffent-
dings bleiben die Betroffenen me1ılst AaLLOIMLYVIM. lichkeit“ un: „Dozlales“ Je 80% der esamt-
In den Fällen, die Betroffenen konkret bevölkerung auf; die Jugendlichen rangleren
benennbar sSind, 1st diıe Haltung der Jugend- entsprechend darunter. och ın den anderen
lıchen VO  - der der Erwachsenen kaum belden Gruppen, Cdie prımär den indiıviduell-
terschieden. eht ber Autofahren ın prıvaten Bereich betreifen, zeıg sıch bereıts
betrunkenem Zustand der das Wegwer- 1n der Gesamtbevölkerung 1ne deutliche
ten VON AbfTall auf öffentlichen Plätzen, Abnahme Hıer geht Verhaltenswel-
zeıg sıch 1m Vergleich Erwachsenen De- SCH. die ın den höchstpersönlichen Bereich
reıts eın Rückgang 18% Tallen, ın dem die Aussage, gewIlsse ınge
och deutlicher zeıg sıch der relatıve uück- urie INa  = „nl1emals tun  “ auft eutlic ger1n-
gang der Moralıtät 1M dritten Bereich, „DO- gere Zustimmurig triıfft. Im Bevölkerungs-

durchschnitt sind 1M Bereich „DexXxualıtät"ziales“. Hıer steht eın persönlicher Vorteil,
den INa  e durch unsozlales Verhalten errel- 11UFFr noch 126 1M Bereich „Leben“ A19%
chen kann, der Schädigung der d  Nn hoch moralısch. [Diıeser Trend wirkt sich bei
Allgemeinheit gegenüber. Sozlalleistungen Jugendlichen verstärkt AUS

erschleichen, Schmiergelder nehmen, Daß 1M Bereich „Sexualıtät“ Jugendliche
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anders denken als Erwachsene, ist weıter noch 24.9% der 40—-49J]ährigen (-40%) Dage-
nıcht überraschend: Absolute Verbote WeI- gen vertreten 78 % der Jugendlichen die AT
den 1ın diesem Bereich nıcht 1Ur insgesamt fassung, könne „nıe völlıg klare Maßstäbe
weniı1ger akzeptiert, bel Jugendlichen sinkt über gut un:! böse geben; Was gut un böse
die Akzeptanz allgemeiner Verbote N- 1st, äng immer alleın VO  - den gegebenen
über den Erwachsenen durchschnittlich mständen ab 66 Be1l den 240)= 9Jährigen sSt1m-
eın Fünftel. Dabei 1st das I1tem :1Ge_ INeN diesem Satz 67% Daß damıt jedoch
schlechtsbeziehungen Minder] äahrıiger” mi1t noch nıcht elıner unverbindlichen Situati-
einem Absiınken VO  _ B 307 be1l Erwachsenen onsethik das Wort geredet wird, zeıg die ın
aut 59% he1l Jugendlichen einem bestimmten Bereichen doch noch hohe Z
atıven Rückgang VO  > einem a  e Splt- stımmung ethischen Normen 1n konkre-
zenreıter. Aber uch den all elınes außer- ten Fällen, W1e S1e die Graphik auf e1lte 405
ehelichen Verhältnisses halten 1U 54.% der darstellt. Was dagegen deutlich WIrd, ist die
Jugendlichen unter allen Umständen für 1iN- zunehmende Abkehr VO  5 einem vorgebenen,
akzeptabel. Hıer wirkt siıch eutlic die g_ unabänderlichen Normenkatalog hın S
nerelle Einstellung sexueller TeıINeEeNl tuatıonsorjientiertem Handeln wobel die Ee1-
AaU: Immerhin verireien 4929% der Jugendli- pgeENE Interessenslage nıcht unwesentlich
hen die Ansıicht, „Jeder Mensch muß sich miıtspielt.
sexuell völlig frei entfalten können“ (Ge- Untermauert WwIrd diese Beobachtung durch
samtbevölkerung: 20°% widerspre- 120 Tiefeninterviews mi1t Jugendlichen, ın
hen dieser Ansicht (Gesamtbevölkerung: denen die Moralbegründung TÜr drel 11101 9a-
33%) Andererseıits wiederum halten AA lische Dilemmata eriragt wurde.® Diese Ün
der Jugendlichen die enelıche Ireue für sehr tersuchung zeıgt, daß Jugendliche keines-
wichtig bzw wichtig. Dıeser 1n siıch Nn1C WwWegs bloß den eigenen Vorteil suchen, uch
kohärent autflösbare Wiıderspruch zeıg die WEeNn die jeweilige Interessenslage miıtunter
pannung zwischen dem weithin akzeptier- Nn1ıC unwesentlich ın der Entscheıidungs-
ten und angestrebten Ideal der TIreue und findung mitspielt, sondern daß ethische
dem tägliıch erlebten Scheitern, das 1 kon- Standards Ww1e€e Gerechtigkeıit, Verantwor-
kreten offensichtlich einem mılderen Wn= Lung, die Pflicht Z  e Hilfeleistung 1ın Notfäl-
teil len, Ehrlichkeit, Verläßlichkeit und die OnM-
Analog verhält sich 1 Bereich „Leben“: entiıerung der Goldenen Regel allgemeın
Scheidung, Su1lzid und Schwangerschafts- anerkannt un! uch VO  5 anderen erwartet
abbruch gehören N1ıC 1Ur den leider werden. Allerdings zeıg sich ebenso e1n hO-
alltäglichen Phänomenen UNseIer Gesell- her Trad Individualisierung 1ın ethischen
schafit, e1nNn großer e1l der Bevölkerung He Konf{liktsituationen, die den persönlichen
trachtet S1€e darüberhinaus als Privatsache Lebensbereich betreffen:; hler ze1g sich die
Daß 1ım Vergleich Erwachsenen die Mora- Tendenz ZU.  S Aussage Jede/r mMUu. selhst
1La kaum abnımmt (um durchschnittlich wı1ıssen, Was er/sıe WILL, un danach Anl
8%o); zeıg eher, daß hlıer bereıts ıne gewlsse scheiden. Entscheidungen 1ın den Diımens10-
ntergrenze erreicht Se1IN cheıint Die Ne  - „Leben“” und „Sexualıtät“, werden auft
Priıvatisıerung dieses Bereiches einerselts diese Weise 1n den Privatbereich verlagert
un die persönliche Betroffenheit anderer- un! allgemeinen ethischen Beurteilungen
se1ts führen hier dazu, daß absolute Verbots- entzogen.
OrTNenNn eutlıiıc weni1ger akzeptabel
scheinen a1S ın anderen Bereichen. Was sıch ze1ıg
Diıiese ermutung erharte sıch, WEeNnNn INa  b Diese Beobachtungen zeıgen, dal Jugendli-die rage untersucht, inwıewelt sıch -
gendliche überhaupt noch absoluten MTr che 1M allgemeinen Nn1ıC unmoralischer sSind

als Erwachsene, sondern vielmehr 1mM Trendbotsnormen orlentleren. Eınen 1NwWwels 11@e-
tert cA1e Aussage „ S gibt völlig kklare Maß- der e1ıt liegen. Entwicklungen, die sich 1m

Bereich der Erwachsenen se1t Jahrzehntenstäbe, Was gut un Was böse ist. S1e gelten langsam durchsetzen, schlagen bel den Jan
imMmmer Tür jeden Menschen, egal unter wel-
hen Umständen.“ Dem stimmen 1U  — noch Vgl Prüller-Jagenteufel, Braucht e1iNe euUuUe
15% der Jugendlichen Z  y immerhın jedoch oral? Cr 87189
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gendlichen Urmso stärker Buche Zusam- rıtarısmus“. Be1ldes zeıtigt deutliche AÄAuswir-
mengefaßt 1äßt sich diese Entwicklung cha- kungen auft die Übernahme moralıscher
rakterısiıeren mı1t den Schlagworten „De- Normvorstellungen.
institutionalsıerung“ und „sSiınkender uto- Altersvergleich Autor1ıtarısmus 1990

—29 —59  —69 O1a
stark autorıtar E  26%. 45°%
schwach autorıtar S  41]  Ü  stark autoritär  schwach autoritä1; / 6  77 69  31 total '  45%  54%54.%

Daß der Autorıiıtarısmus 1n der Osterreichl1- Bereichen „dSexualhtäat” un „Leben“. Sittli-
schen Bevölkerung se1t über Zwanzıg Jahren che ompetenz besteht ben N1C 1n der In-
den Altersgruppen entsprechend sinkt? ternalisierung vorgegebener Normen, SOTM-

ze1ıgt, daß nıicht alleın die Jugend ist die dern bedarf der geschäriften ahrneh-
autorıtares Verhalten zunehmend ablehnt, mungsfTfähigkeit, ethische Probleme als
sondern daß sich 1ıne breite Entwıick- solche erkennen, der Fähigkeit 7A00 6 Identi-
lung handelt Mıt dem gestiegenen NSpruc Likation mıiıt anderen, ethische Dilemma-
auft Autonomie verändert sich ber uch das La beurteilen können, un der gefestigten
Verhältnis sozlalen Institutionen un:! Persönlichkeit, diesem Trteil entspre-
Rollenvorstellungen. SO ist uch bel Jugend- en handeln Hier sSiınd 1U OTral-
lıchen die gesamtgesellschaftliche Entwıick- pädagogik und Pastoral gefordert.
lung der Deinstitutionalisierung deutlich Moralerziehung geschieht dabel Nn1ıC 1mM
wahrnehmba: Die geringer werdende A luftleeren Raum, sondern ın der krıtischen
zeptanz VO  5 Institutionen vorgegebene Auseinandersetzung mi1ıt sozlokulturell VOIL-
moralische Normen bilden dabei keine Aus- gegebenen Wertungsplausibilitäten. Dem-
nahme kann ber nicht unbesehen als entsprechend kann entsprechendes pädago-
ralısche Auflösungserscheinung ewerte gisches und pastorales Handeln N1ıC. formal
werden; S1e stellt vielmehr 1Ne Schwer- und „wertfifrei“ se1ın, sondern muß 1n der ANS-
punktverlagerung VO  - der Heteronomıie hın einandersetzung mi1t „Inhalten“ geschehen.
ZA0ÜR moralisch eigenverantwortlich handeln- amı soll ber gerade nicht der unkritischen
den Person dar.!® Nicht Gesetzestreue, SOTM- Rezeption heteronomer ora das Wort ZEIBE=
dern Gewissenhaftigkeit ist gefiragt. det werden, sondern vielmehr einem ATanNns-

Lormationsprozeß Z kritischen ne1ıgnung
Und dıe Konsequenzen? un: Erarbeitung e1igener Überzeugungen, auf

Dieses Streben nach Selbststeuerung und deren Basıs die Menschen eC Subjekte,
entscheidungsfähige Inıtiatoren/innen,die damıt gegebene kritische Haltung g‘.. ihrer eigenen Handlungen werden können. !!genüber vorgegebenen Institutionen un

Normen ist jedoch ambıvalent. Ins 1ıld g_.
1muß, soll eC Moralität gehen,
die neuzelitliche Fıxlerung auft das eigene)bracht: Das VO  5 ben verordnete Korsett

wurde abgelegt; un durch Ermahnungen, Subjekt durchbrochen werden qaut andere
hın  y auf Grundwerte W1e Gerechtigkeit, (;e-Klagen un Drohungen wird n1ıemand dazu meınwohl un Solidarıtät.!®gebracht, wıleder anzuziehen. Dıe rage

ist jedoch, ob das Rückgrat uch STAn 1el entsprechender pädagogischer bzw Da-
storaler Prozesse ware die Befähigungausgebildet 1St, den auifrechten Gang be1-

zubehalten, und Wenn nicht, aut welche dem, Wäas Jugendliche WI1e Erwachsene ın e1-
1L pluralen Gesellscha Iraglos für sich De-Weise gestär. werden kann anspruchen: die Übernahme eigener Verant-Zunächst 1st deutlich geworden, dalß der

Rückzug aufTt ıne legalistische Normenethik Vgl azu und 1mM folgenden Volker E1ıd, OrTral-N1IC mehr greift un:! das besonders 1ın den erzıiehung ın pluraler Lebenswelt un! „Christliche
OTral‘ Demokratische ora als moralpädagogli-Vgl ulehner, Vom ntiertan ZU. Freiheits- sches Ziel, ın OR (Heg.), Moralische Oompe-künstler, ©: 7884
len Lebenswelt, Maınz 1995, 143-17/4
tenz Chancen der Oralpädagogik ın einer plura-

1U Vgl Stefan Dınges, Sehnsucht Famıilie unsch
und Wiırklichkeit, 1n Zweilter Bericht Z Lage der 12 Vgl (zunter Prüller-Jagenteufel, Unfähig ZUL S0O-
Jugend, (B} 4-1 1er 0105 Lidarıtät? In Dıakonla DE D
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wortung Dazu bedart zunächst eiınes N @rı Ilse Kögler
ständnı1ısses VO Verantwortung, das drelı ID

Jugend VOo heute auch nıcht mehrmens1ıonen abdeckt Verantwortung als DEI-
sönliche, die e1n vorschnelles bschieben as, WwWas sS1e einmal war”?
auf gesellschaftliche Bedingungen nıcht Eın Beılıtrag Tür Erwachsene ZU Ver-zuläßt, Verantwortung aqals partızıpatıve, die
gerade ın der Personalıität die gesellschaftli- ständnis un! Umgang m1t eutigen

Jugendlichenche Vernetzung allen andelns 1INSs Bewußt-
se1ın bringt, und Verantwortung als kon- uch WeNrTt früher Jugendlıche taüarker 2ın dıekretem Handeln befähigende, die weder famılıdiren und gesellschaftlichen Gegeben-überfordert, noch aDsira bleibt. Dazu heıten eingebunden den Konflıktwaäaren aqals Vorbedingung die gesellschaftli- zwıischen den Alteren Menschen und der Ju-che Pluralıtät akzeptieren und die eıner gend qı0t schon eıt Jahrtausenden Die
olchen Gesellschaft entsprechenden Sıituatıon heute ıst deshalb schwiıer1ıger als
Grundwerte VO  5 Solidarität, Subsıidlarıtät
und Toleranz vermitteln. Auf dieser Basıs

dıe früherer Zeıten, da ıch dıe Jugendlichen
vDO  S heute als Menschen erweısen, dıe GUNzkönnen dann jene 'Teıilziele entwickelt WeTr- unterschiedlichen Verständnissen un

den, die ıne kreative Problemlösungskom- Grupprzerungen anhängen un gegenüberpetenz ın ethischen Fragen voraussetzt. den Erwachsenen größere Autonome ean-
Dazu gehören sozlale Sensıbilität und die spruchen. red.
Entschiedenheit, die anderen als andere
respektieren, die Fähigkeit, Strukturen un:! Haben S1e uch schon erlebht? Wenn sıch
Vorurteile kritisch hinterfragen, un! beim zufälligen espräc mı1ıt Ihrem Brie{i-
nıcht zuletzt cdie Herausforderung, den pr1- trager, der Trafikantin, dem Sitznachbarn ın
vaten Bereich der kleinen Lebenswelt auft der Straßenbahn der anderen Ihnen mehr

der wenıger remden Personen das emagrößhere sozlale und politische Zusammen-
hänge hın transzendieren. Jugend DO'  S heute erg1bt, tällt nahezu unwel-

gerlich der Satz „Die Jugend ist heute uchDıe christliche Moralverkündigung ST da-
mıt VOIL der Herausforderung, jugendliche N1ıC mehr das, Was S1Ee einmal ar. ” Allge-

meılne Ansichten über die Jugend orlentlieren(und erwachsene) Tısten Nn1C m1t den STEeis sich her Vorstellungen und Phantasıengleichen und attisam ekannten Moralthe-
INeNn konfrontieren, sondern ihnen ethisch Erwachsener über s1e, als tatsächlichen

Verhalten JjJunger Menschen. Auf den unrelevante rundoptionen unı -perspektiven gebrac könnten diese lauten: „Jede Jugenddes Glaubens nahezubringen. Als Beispiele iıst die dümmste.“! Vielleicht ist Ihnen ehben-hne jeden Anspruch auft Vollständigkeit aufgefallen, dal das Auftreten Jugendli-Ließen sich anführen: DIie Verkündigung der
Gottesherrschaft ın ihrer eschatologischen her ın der ÖOffentlichkeit häufig nach TOr-

malen Entweder-Oder-Gegensätzen beur-Dimension als Herausforderung Z  S „Desse- teilt wIird, Iso mi1t den einfachen Krıterien
1en Gerechtigkeit“, die jeden unveränderlich

VO.  5 gut und schlecht. Verhaltenweisen w1ıegedachten „Ordo moralıs“ übersteigt; die SEe- das Sitzenbleiben der Aufstehen ın öffent-ligpreisungen als Herausforderung eıner
Solıdarıtät, dıe aqals Option fÜür die Armen und l1ıchen Verkehrsmitteln werden Aussagen

VO  - entscheidender Bedeutung hochstili-für das en verstehen ISE: die Forderung siert: „ITypischer“ Vertreter eutiger -der Feindesliebe, die auf respektvolle ole-
anz und unideologische Streitkultur hin- gendlicher 1st natürlich der, der sıtzenble1bi,

Wer selnen Sitzplatz anbıietet, ist die erireu-führt; esu Nähe VO.  b Schuld und Tod bela- liche Ausnahme. elchen Erwachsenensteien Menschen, die schon hier un! heute kümmert 1n solchen S1ituationen schon dıeVergebung un Heil erTahren sollen Auf Ee1- Motivatıon der betreffenden Jugendlichen?‘“Ner solchen NOC. weıter erarbeitenden)
Basıs christlicher Grundoptionen könnte das Vgl uch Eckart Brıtsch, Jede Jugend 1st die
möglich werden, Was VO  - manchen Kiıirchen- dümmste, 1 UrSDuc. 124 Der (jeneratıonen-
kreisen allzuoft als „hölzernes Eisen“ abge- bruch, Berlın 1995,

ernnar: Rathmayr beschreıibt Beobachtungentan wird 1ıne Synthese VO  > autonomer Ha Innsbrucker Pädagogikstudenten ın öffentlichen
Verkehrsmitteln Diese zeıgten, dalß Erwachsenegenverantwortiung und christlicher Moral

408



Diese Linden sıch ohnehin einzigartig WI1e die gröbsten Projektionen auft „die Jugend“
jede (jeneratıon VOTLT ihnen. aus eigenen Frustrationen verhindern. FürE D e E E Aa E a

ıne gedeihliche Begegnung der Generatio-
„Retrospektiver Ne1ıid“ UN Zukunftsangst NEeN, die durch 1ne aufmerksame und ante1ll-
ZA alterer Generationen egenüber nehmende Kommunikation bestimmt ISt:
den Nachkommen gesellt siıch gelegentlich halte I6 1ne prımäre Reflexion der eiıgenen
e1n „retrospektiver Neid“ Rosenmayr). Jugend SOgar für unerläßlich. Wenn g_.
„Man bedauert, 1ıne harte, unerTfüllte, lingt, iwa 1M Rahmen der Erwachsenenbil-

dung ın der Gemeinde, daß Menschen untier-IIN Jugend gehabt, weniıig un
Unterstützung erhalten haben und rech- schiedlichster Generationen einander über
nel dieses Defizit den heute Jungen Genera- die eigene Jugendzeit erzählen, einander
tiıonen an  663 Kulturgeschichtlich ist der ihre damaligen bzw derzeitigen Erwartun-
trospektive Neid Jahrtausende alt, alt, gen und Befürchtungen mitteilen, gn7 Was
WI1e das Bedauern, die (estalt der Jugend AUSs diesen geworden ISE, S1e Gemeinsamkei-
verloren haben ten un Unterschiede sowohl ın der eigenen

Generation als uch mıiıt anderen Generatio-ber uch NIgS dıe Zukunft bestimmt
die gesellschaftliche und kulturelle Haltung N  5 feststellen, kann dies viel ZU gegensel-

tigen Verstehen beitragen.gegenüber der Jugend. Es gibt die ngst, daß
die Gesellschaft nicht weiterbestehen WIrd,
WenNnn die Jungen erte und 1ele der Alte- Vıelfalt vDO  S Jugendkulturen un -gruppen
ren nicht aufrechterhalten. DiIie äaltere (GGene- Jugend 1st 1ın den neunziger Jahren weni1ger
ratıon vergißt dabei, daß S1e Nn1ıC 11U!L auf- denn Je 1ıne ın sıch geschlossene ruppe mıit
bauende, sondern uch zerstörende Hand- gleichen Bedürfnissen, die klar definieren
lungen gesetzt hat un daß 1ele un Hal- ıst. 1elmenr stellt S1€e eın Puzzle A US höchst
Lungen für künftige Entwicklungen immer unterschiedlichen Kulturen, Cliquen un
wıeder 1E  S überlegt un! modifiziert werden Einzelgängern dar Dıie einzelnen Jugend-
mussen. Die NgS das eıgene ermächt- kulturen haben sıch se1t den achtziger Jah-
NS erklärt ebenfalls viel der Jugendkri- T  . nicht 1Ur sprunghaft entwickelt, uch
tiık Neue Wege, MNECeUEE Lebensformen un „alte“ Jugendkulturen, sogenannte „Arche-
erte können als Gefährdung der eigenen typen“ der fünfziger, sechziger un! siebziger
Identität gesehen werden, können ZABB  — Be-“— Jahre feiern 1ne permanente kKenalssance,

verschwinden Iso Nn1ıCcC vollends VO  = derfürchtung Anlaß geben, selbst bereits üÜber-
[lüssig SEe1IN. „Bildfläche“. Selbst Kenner der Jugendsze-
Leopold Kosenmayr ist Zuzustiımmen, WEnnn NenNn können die heutige Artenvielfalt MI

gen der hohen affektiven Besetzung des mehr überblicken, geschweige denn w1ıssen-
Jugendbegri{ffs 1ne psychohygienische, schaftlich-analytisch rekonstruieren. Dazu
selbstanalytische Auseinandersetzung mıiıt kommt, daß ın uNnseTrem Jahrzehnt selhst eın
der e1ıgenen Jugend, dem Erfüllungsgrad e1- bestimmtes er kein zuverlässiges TY1TLe-
N Lebenspläne un: der eigenen Posıtion 1um mehr für die Zugehörigkeit Z  an m
1mM Lebenszyklus fÜür nötıg hält.* ]Diese sollte gendgeneration 1St, denn der Begri{ff wird

immer täaärker sowohl nach ben als uchauch Jugendliches Peer-Verhalten sich auft
einen atz drängen, amı andere Jugendliche nach unten ausgedehnt. Dıe Erklärungsnot

VO  = Sozlologen un Journalisten wächst, dieN1IC. zuvorkommen) grundsätzlich als Respekt-
un! Kücksichtslosigkeit iıhnen gegenüber interpre- Bezeichnung „unübersichtliche Generation“
tıeren. Vgl Bernhard athmayr, Von der Konkur- ist nicht selten lesen. Signifikant sSiınd dieLECNZ der Lebensalter ZU. Koex1istenz der Generatlio-
Ne’  5 Die Krıise der Institutionen un! cdie Bedeutung Buchtitel UE Thema Jugend und Jugend-
nıchtinstitutioneller Lebenswelten für die Sozlali- kulturen: Neue Widersprüche, Verborgen ım
satıon Jugendlicher, 1n anıqg athmayr Licht,(Hg.), Wartezeit Studien den Lebensverhältnis- Patchwork)ugend, Schöner oge
SeNMN Jugendlicher ın Österreich, Innsbruck 1994, Jugend, Jugendlculturen Faszınatıon un
861f Vgl uch 751 Ambivalenz?.

Leopnold Rosenmayr, Jugend als Splegel der (e-
sellschaft, 1n anıg Schöner oge. Jugend. Baacke Heıtmeyer, Neue Wiıdersprüche.Analysen ZU Lebenssituation Jugendlicher, Lınz Jugendliche ın den achtziger Jahren, Weinheim0, Vgl uch 1mM folgenden München 1989; anıqg d Schöner ng

Vgl 51 gend nalysen Z Lebenssituation Jugendlicher,
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19992 meınte INa  5 noch ıne verbindende den Erfahrungen schon einmal gemacht
Klammer mıt dem Begri{if (Generation wurden. Und das Absurde daran 1st, daß
en aber uch dieser Begri{if trifft Nn1ıC meılst die Eltern9 die diese Erfahrun-
qauft alle Jugendlichen der neunzıger TE pen gemacht haben; der das efühl, einmal

armer seın als die eigenen Eltern. Ver-
Das Z Kultbuch avancılerte uch (jenera- sprechungen Aaus Schule und Elternhaus, Je-

der un jede könne durch Kreatıvıtä un:tıon X7 Untertitel Geschichten für 1ıne 1N-
IN schneller werdende ultur, VO  - Douglas Anstrengung Eiwas bringen, sSind für Vvle-

le unglaubwürdig geworden. Die kreatıvenCoupland deutsch ist ıne
beiläufige Sk1izze der (Gjeneratıiıon der „ ITwen- Jobs und die schönen Wohnungen Siınd durch

altere (Generationen besetzt, die ın der Regelty-Somethings”. Jeder Versuch, diese (Gene@=-
ratıon fixieren, MUu. das iıst der Sınn des keine ust haben, S1e wieder raumen. Hur

nıcht weniıge Jugendliche bleiben die VO  wVersteckspiels sogleich getilgt werden.
ı1st 1NnNe Varlable, bezeichnet ın der( Coupland benannten McJoDds, die durch

geringe Bezahlung, gerıinges restige, ger1ın-matık die unbekannte, die noch erm1t-
telnde Größe Selbst der autLiwer des ia Würde und geringe Zukunfiftsaussichten

gekennzeichnet SINd. Das efühl, daß die E1-chens varılert ın den prachen. Das uch
wurde VO äalteren Kritikern qls reprasenta- N!  n kulturellen Signale sofiort vermarktet

werden, ı1st uch nıicht VO.  b der Hand wel-t1ve Jugendstudie un VO.  } Jüngeren Fans a lıs
Anleitung Z Leben 1ın den ern mißver- SC Sogenannte „Trend-Scouts“ (Trend-
standen. (GGemelınsam WarlLr ıhnen die HA pfadfinder) der Industrie machen AaUus Jeder

noch kleinen estie sofort eın Outfiit’ derdeckung, dalß die meılsten Jugendlichen
ıne Plattenpressung.„ Banız anders SINd “ als die dreı Protagon1-

sten des Buches.® Und schließlich das Gefühl, anderen Nn1ıC
vertrauen können. In Deutschland en

Lebensgefühle Jugendlicher bel elıner Scheidungsrate VO  - i1wa einem
Drittel der hen grob geschätzt und 20°%

Ungeachtet dessen und das MacC der Jugendlichen die Scheidung der Eiltern
uch den Re1z dieses Buches AaUus ist erleht.® Menschliche Beziehungen werden
ouplan gelungen, Lebensgefühle Jugend- als ungeheuer brüchig gesehen und erlebt.
liıcher 1ın den neunz1ıger Jahren einzufangen. Mißtraut wird uch allen etablierten nstıtu-
Zum Beispiel das Gefühl, daß alle SPahNnNe- t1o0nen.

Zusammenfassend: Generation beschreibtLınz Iındner 2e: (Hg.), Verborgen
1mM 1C Neues ZUL Jugendfrage, ankIiur 1985; genausowen1g 1ne Generatıon, Ww1e€e

ere Neubauer, Patchwork]ugend. iIrüher Begriffe Ww1e „die Halbstarken“, „die
OSTIMOderne ebenstiormen un!: Lebensstile, Opla- 68er“, „die No-Future-Generation“ derden 1995; ere  O (Hg.), Jugendkulturen

Faszınatıon un! mbıvalenz Einblicke ın ]JU- „die Yuppies“. Dennoch ist Coupland g_
gendweltliche Lebenswelten, Weinheim München lungen, markante Lebensgefühle Jugendli-
1995 (Ganz 1mM Sinne der Komplexreduktion Trach- her ın den neunz1ıger Jahren benennen.
te Österreichs auflagenstärkstes Nachrichtenma- ınter der Unübersichtlichkeit der heutigengazın „News“” Ende Februar den großen uIma-
cher: „Jugend '96 zwıschen ‚ust un! Frust‘“ Zl Jugendgeneration tecken gesamtgesell-
sammentTtassend el „Österreichs 19 1ıll1io0- schaftlıche Umbrüche, deren Charakterist1i-
NenNn Jugendliche SInd ın viele Gruppen zertiallen. ka miıt dem Begri{it „Modernisierung“Was S1E verbindet, 1st ihr er un! die atsache,
daß S1e für iıhre ern die Pensıiıonen zahlen MUS-
sen.  6 (Nr. J6, 38{) Vgl azu uch Outfıt „Ooptische Zurechtmache, amı eın gel-
Wırtz, Tod als ema der OCcCk- und Popmusik, ın les egl  aCcC ZUTÜC  nal. Ulrıch 0ODDe, Von
Dıakonlila D (1996) 184-190 Anmache bis Zr Eın Woörterbuch der Szene-

Sprache, München 1985, 01 Das Wort „geil” W1e-Vgl AUS eggewie, DIie Öler. OTLLaTl elıner Ge-
derum hat ın der Jugendsprache nN1ıC. die edeu-neratıon, Hamburg 19905, LSRt Dıie andlung des

Buches Generation Andy, arbeitslos ach dem tung des Erotischen, sondern VO.  5 sehr gut, wunder-
Studium, Z71e. mi1t wel Freunden, C'laire un! Dag, bar, hervorragend; gılt q IS e1INESs der beliebtesten
ach Südkalifornien (jemelınsam ıst ihnen, daß S1e Okabeln vieler Dreizehn- bıs Achtzehnjähriger.
den Glauben onNlstan! un! ÜüC verloren na- Vgl ermann Ehmann, Affengeıil. Eın Lex1ikon der
ben S1e nehmen schlechtbezahlte Aushilfstätigkei- Jugendsprache, München 1994, 65
ten un! denken ber das en und die Welt
ach. Allmählich sich das Generation-X-Ge-

Vgl uch 1AS HOTZ, Trendbüro Der erstie
üsseldorf-Wien-große eutische Trendreport,

tühl New ork-Moskau
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sammengefaßt werden?: Gesteigerte Mobi- leben 1n eiınem feinmaschigen Netz eiınNner Cl -
weıterten Sozlalrealıtät un! darüber hın-ität, Bildungsexpansion, Rückbildung 1ra

ditioneller soziokultureller Milieus und NT aus 1ın eıNer symbolischen Bedeutungswelt
zauberung großer Ideologien und Tradıtio- un 1ın eilNer edien- un!: Konsumwelt.!?*
111e  S gehören den Kennzeichen des N-
wärtigen sozlalen Wandels, Kennzeıichen, Gekonnter Umgang ma1t Mediıentechnologien
dıe durchaus widersprüchlich erfahren WEl - Neue Medientechnologien werden VO  - —
den Eiııne steigende Mobilität befördert gendlichen me1lst uch besser beherrscht als
ebenso Befindlichkeiten W1e Heimatlosigkeit VO  > Erwachsenen, die sich VO  - den Anforde-
un! Anonymıität. Bildungsleistungen MUS- rungen der durchtechnisierten Gesellschaft
SCIN nicht zwangsläufig 1n Lebenschancen überfordert fühlen können. DIies wirkt siıch
umsetzbar seln. Die „Entzauberung der auftf das Zusammenleben der Generatiıonen
Welt“ (Weber) hat vielen uch den Siınnhor1i- AU!  N Während für immer mehr Jugendliche
ont geNOoMMEeN, der Geborgenheit un: Or1- technische Novıtäten un die amı verbun-
entierung gab Alles erscheint relativ, jeder denen Möglichkeiten (Z Internet) Be-
Wert hat selınen nwert, jeder Bewels hat standteile ihres Lebensstils SINd, können Eil-
selnen Gegenbeweis. Im Ende{ifekt heißt dies tern vielfach ihren Nachwuchs N1ıC mehr ın
gerade für die Jugendlichen: „Dıie soz1lale diese Kultur einführen. Fuür Erwachsene ist
Ex1istenz wIird zunehmend experimentell. “*° oft uch unverständlich, daß INa  . eute

für die Omposi1tion VO  - Musık N1ıC mehr
Typnisches Kennzeıichen für Jugendliıche. eın Instrument beherrschen hat, nıchts
Selbststeuerung VO  5 Tonfolgen verstehen muß, sondern S1Ee

mıt digıtaler Technologie (Synthesizer,Bel allen Wiıdersprüchen, die ın der Jugend- Sampler, Rhythmusmaschine und Sequen-generatıon finden Sind, sieht der asti0O- zer) fertigen kann Das Endprodukt (Zraltheologe Christian Friesl aufgrund emp1- Techno 1Ne weitgehend wortlose aschl1-rischer Untersuchungen dennoch eiın Kenn-
zeichen als typisch für Jugendliche 1n den nenmusik, die fast hne Melodien un! Har-

mon1ı1en auskommt) WwIrd denn uch nıicht Al-neunzıger Jahren: Selbststeuerung. Was
prımar zählt, Kıgenverantwortung, Selbst-

lerorten als usl. interpretiert. Ungeachtet
dessen entspricht diese HKorm VO  S Musik TÜrverwirklichung un: Autonomile. Dıe gele- viele Jugendliche der Zielt, ın der S1Ee lebengentlic geäußerte ese VO  > eıner orlıentle- Eın ührender deutscher Techno-Discjockeyrungslosen Jugend 1äßt sich Tür einen TOB- (D Sven Väth, drückt dies aus „DIeteil VO  5 ihnen nNn1ıC halten „Der Sinn des packen Iso den OUunNn! das Was aut derLebens ereignet sich für die Jungen hier 1n Straße abgeht, 1ın die Musıik wıeder reıin. 16dieser Welt un äaußert sich 1n einem pra$g-

matischen Lebensentwurt ‚Der Sınn des
uch die Sehgewohnheiten VO  - Jugendli-
hen und Erwachsenen unterscheiden sichLebens ist daß INa  . versucht, das beste her- immer mehr. Verglichen mi1t den schnellenauszuholen.‘ i 11

Bildifolgen un der rhythmisierten Biılder-
Erwachsenwerden geht nıcht mehr sprache elınes Musikvıdeos kann cdie ruhige
hauptsächlich ın den Instıtutionen Familie, Kameraführung TW elnNes Standard-Un-
Schule und Arbeitsplatz VOT sich. In der Re- terhaltungsfilms 1m Hauptabendprogramm
gel leben Jugendliche ın elner Vielzahl VO  . ziemlich langweılig anmuten. Der Salzbur-
Alltagen. S1e leben gleichzeitig, ber ger Jugendexperte Kurt uger stellt
gleichgewichtig ın Wirklichkeiten VO  > Famı- ecCc fest „Der (‚eneratıon der Großeltern,
lien, Betrieben, Schulen, Kirchen, Vereinen, die ihre Jugend während des Krıieges, kurz
Beziehungen, Medien un Peergroups. S1e vorher der nachher verlebte, mMu. dieser Ua

gendalltag ihrer Enkel W1e€e eın Science-fic-
ben onnn 1C en der der sozlale andel und

Vgl uch 1mM Tolgenden Matzen, Hundert | N

dessen Auswirkungen aut cie Lebenslage Jugendli- 12 Vgl Ferchhoff „Die Jugend g1ibt nıcht‘ ıe
cher, 1n Unsere Jugend 2/1991, Lebenswelten Entwıicklungsbedingungen VO.  5 H-
10 Ebd 209 gendlichen, ın Dr.-Karl-Renner-Institut (H2U) Viel

Christian Frıesl, Jugendli  e 1n Osterreich. Ver- aut . Jugend Politik, (GTraz 1995,
such eıner Portrai1tskizze, 1n Christlich ädagogl- 13 In Stefan Ruzowitzk1, LOve Parade ilm, SC
sche Blätter 108(1995), trahlt 1994 1n ORF
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tion-Comic erscheinen. S1e können Walrl welten angesa ist Jugendkulturen veran-
noch die Sprechblasentexte lesen, ber S1e dern Nn1ıC die Gesellschafit, ber eın Junger
verstehen Nn1ıC mehr, Was S1e bedeuten. “* ensch kann sıch 1ın ihnen verändern. S1e

können Defizite anderer Lebensräume aus-Es hilft wenı1g, alte Zeıten be-
schwören und cdie beklagen. NnNntier- gleichen: beisplelsweise erfahren Jugendli-
SSeEe ür die jeweilige Lebenswelt des ande- che Intensıtat un: Leiblichkeit Nn1ıC ın der
e  . ist angesagt Die entscheidende Strate- Schule, nicht beim Gottesdienst ın der KI1r-
gıe, die Jugendliche den Erwachsenen Z  — che, sondern 1n einem Rockkonzert der bei
Verbesserung ihrer Beziıehungen vorschla- der Präsentatıon elınes ausgewählten Outüits.
gen ı1st reden. In iıhren ugen g1ibt E1 Jugendkulturen W1e€e Au Gruftis, Punks,

Skater-Szenen der echno-Freaks deutenWas WwW1e€e 1ne Unfähigkeit der Erwachsenen,
auf Jugendliche der einzugehen.‘ Ich ber nicht 11UL aut Sonnenseiten der Selbst-
denke, daß diese Unfähigkeit vielfach au verwirklichung und Kreatıvıtät, siınd nNn1ıC
der Unsicherheit erwächst, nıicht abschätzen 1U Orte, Jugendliche sich angeNnNoOoMmM

können, 1n welchem Ausmaß Jugendli- und akzeptiert fühlen. S1e können neben Ql
che zulassen, daß INa  - siıch als Erwachsener tagskulturell-attraktivem, modischem Sty-
für ihre Lebenswelten interessliert. In der ling und F'laır ebenso Desintegrationspro-
ege. Sind G1E ber durchaus bereıt, offen y Not, Verzweiflung bis hın Z  — Selbst-
un frei über sich reden, wenn S1Ee nıcht zerstorung enthalten.!®
befürchten mussen, be- der abgeurteıilt
werden. Es ist nıcht iımmer die Persönlich- Die Jugend kennenlernen
keitsstruktur, die Jugendliche verschlossen, Es ıst sinnvoll, sich als Erwachsener ın der
kontaktscheu und distanziert seın 1äßt Das Vielfalt heutiger Jugendszenen kundig
Verhältnis zwıschen den Generationen darf machen. Grundlegend gilt, dalß einfache HT1
Nn1ıC mehr 115C autorıtäares Verhalten Bir= kettierungen und direkte eutungen Nn1ıCcC
wachsener und Unterordnung Jugendlicher stiımmen mussen.
bestimmt se1n. Jugendliche erwarten nicht, Eın eispiel: DIie sich schwarz kleidenden
daß Erwachsene alles moOgen, Was ihnen g... und sich selbst als „Schwarze‘“ der „Gruf-
Lällt, ber ihr Interesse sol1l echt se1n, S1e Snl L1S Goths) bezeichnenden Jugendlichen
len anteilnehmen können. Und WI1e für Hı werden 1ın den Medien iImmer wıeder mi1t Ok-
wachsene g1bt uch für S1E Zeıten, S1Ee kulten und satanischen Praktiken 1ın Zusam-
nıcht über sich, ihre Ansıchten un!: Proble- menhang gebracht. Auf den ersten Blick hle-

sprechen wollen un VLLE dann allen- ten sich dem Betrachter tatsächlich zahlrei-
falls mıiıt gleichaltrigen Freunden. che Hınwelse auf es umgekehrte

Kreuze, schwarz verhangene Zımmer, Ske-
Umgang mıt Problemsituationen lette un Totenköpfe. Be1l einem näaheren

Studium dieser Jugendkultur*”, erg1ibt siıchIm Durchschnitt wachsen Jugendliche eute
eın differenzierteres 1ıld IDIie Szene bildetselbständiger, angstfreier un! geachteter auf

als früher. Dennoch ex1stieren nach WI1e VOL 1ne Art „‚Jugendliche Trauergemeinde‘ un
sozlale, schulische un: berufliche Problem- stellt symbolisch-kulturelle Ausdrucksifor-
sıtuatiıonen, eilz S1e OTt nach jugendkulturel- INe  S bereit, die der lebensgeschichtlich MI@e-

dergelegten Traurigkeit und Melancholielen Auswegen suchen Läßt.
Jugendkulturen Siınd immer uch Ause1lınan- 1ıne öffentlich-kulturelle Artiıkulation —

möglichen “* Be1l den indiıvıduell WnNftfer-dersetzung miıt der Jjeweıiligen Gesellschaft,
S1Ee sind erlebnisorientiert un: durch e 16 Vgl erc „Die Jugend gibt NICHT: ,
bensstil, AÄsthetik und Freizeıt gekennzeich- e un! Ieter Baacke, Jugend und Jugend-
net Kulturindustrie un! Warenkonsum ulturen Darstellung und Deutung, Weinheim

München 1987, Vgl uch 1 Lolgenden Ilsespielen 1ne große o  e’ spatestens dann, Kögler, Lebenswelten VO  - Jugendlichen ın den
WEn die Vermarktung jugendlicher Lebens- neunz1ıger Jahren, 1 Christlich Pädagogische Blät-

ter 109(1996), eft
14 urt uUger, Verwachsen mıiıt der Kulturindu- 17 Vgl azu Werner Helsper, Okkultismus Cie

CUe Jugendreligion? DıIie Symbolik des es undstrIie. Jugend un! edien —1 1n Baaıler
OTA (Hg.), Jugendkultur, Annäherungen, Wiıen des BoOösen ın der Jugendkultur, Opladen 1992,

1995, 30 Vgl uch »9T
Ebd D ADT15 Vgl Bernhard at mayß 851
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schiedlichen egen Jugendlicher ın die el ihre Selbsttätigkeit N1ıC ausreichend
„schwarze Szene““ können folgende (Gemein- fördern derg behindern.
samkeıten festgestellt werden: Familienpro- Unterschiedliche Wertvorstellungen un 198
eme (Trennungserfahrungen der gravle- bensentwürfe, die Jugendliche ausprobieren,
rende Kommunikationsstörungen der Famı- ihr eigenes Selbstkonzept finden,
lienmitglieder untereinander), Kr1isener- werden mich ın der Begegnung Nn1ıCcC
scheinungen der Adoleszenz (Schulisches berührt lassen, ber uch die Beziehung
Scheitern, Sinn- un! Identitätsprobleme), N1ıC grundsätzlich gefährden. Eıne vertirau-
1ne rıgıde religiöse Erziehung un! das ensvoll ofifene Haltung, die Konflikte weder
durch 1ıne gehörige ahl VO  5 Verlusten, miı1t einem Machtwort beendet, noch ihnen
Irennungen und Zurückweisungen geprag- ausweicht, die immer wıeder ZU.  — Auseılinan-
te, VO  - Trauer durchdrungene Lebensgefühl. dersetzung und ZU Gespräch einlädt,
Dıiıeses Lebensgefühl verbindet siıch bruchlos unterbricht Klischeevorstellungen Jugendli-
mıi1t dem jugendlichen Lebensstil, den die her gegenüber Erwachsenen.! Eıne VeI’ -
schwarze Jugendkultur bereitstellt. Mıt der trauensvoll offene Haltung un das KNST-
ar Schwarz, Symbol für Traurigkeit, 'Tod nehmen Jugendlicher ın ihrer Selbstverant-
un Vergänglichkeit, bringen S1e iıhr Lebens- wortung kann 1ne 1ECUES Qualität für die Be-
gefühl 7A0 Ausdruck. Grultis empfinden gegnung der (GGenerationen eröifinen MNSeTe
1ne tiefe Todesnähe un setizen sich 1M Za komplexe Welt kann weniıgstens partiell
sammenhang mıi1t ihren grundlegenden gemeınsam erschlossen werden.
Selbst- und Lebenszweifeln mi1t dem Tod
auselinander.
Das Wıssen Bedeutung und Aussagen
VO.  . Jugendkulturen 1st hilfreich, Un
gendliche heute besser verstehen un anneh-
INenNn können. Es 1st wichtig, daß ich M1r
als rwachsener ihren unterschiedlichen
Welten Zugang schaffe, mich mi1ıt ihnen aus-

einandersetze, Fragen und Trobleme, die
Marıa Jepsen
Kınder In Amt un ürdenJunge Menschen haben, nachvollziehen

können. Das Wiı1ıssen allein genugt ber nicht Zr Tradıtion der „Kinderbischöfe“Eıne solidarisch verantwortliche Begegnung
kann TST Ure Gespräche ermöglıcht WE - Die mattelalterliche Tradıtiıon der „Kınder-
den, die mich selbst 1ın meılner E1ıgenständig- ıschöfe“ hat ın e1iner eindrucksvollen Weiıse

dıe UT! des Kindes wahrgenommen unkeit zeıigen un gleichzeitig meın Gegenüber,
sprich den Jugendlichen, ın seiner/ihrer dargestellt. Deshalb hat dıe evangelısche Kır-
Selbstverantwortlichkeit wahrnehmen und che ın Hamburg 1994 dıiese Tradıtıon wıeder
achten aufgenommen un anall s1e, gen der u  N

Erfahrungen, dıe damıt gemacht wurden,
uch weıterführen. Darüber berichtet dıe Der-Gemeimnsam maıt den Jugendlichen planen red.un handeln antwortlıche Bischöfin dıieser Kirche.

Verkehrte WeltWenn aus dieser Begegnung eın geme1nsa-
INes Iun WIrd, heißt das, daß 1C gemeinsam 1994 wurde ın Hamburg 1ne mittelalterli-

che Tradition wiederbelehbht: ındermaıt den Jugendlichen plane un! handle un
nıcht für S$2C S1Ee weder (unaufgefor- bischöflichen Amt
dert) anzuleiten, noch VerSorgen, sondern S1e wurden Vorabend des Niıkolaustages
die Jugendlichen ernNst nehmen, daß S1E eingesetzt un blieben D1Is Z Dezem-
ın meınem I'un un Handeln immer uch Der, dem „Tag der unschuldigen Kinder“”,

i1ıhrem Amtselbst mi1ıteinbezogen S1Nd. Jugendliche VOL-

wlegend anzuleiten un belehren heißt,
S1Ee als eigenverantwortliche Menschen nicht 19 Vgl 2AS Scharer, Begegnungen Raum BE-

ben Kommunikatives Lernen als Dıienst ın Ge-ernst nehmen. Jugendliche vorwliegend meinde, Schule un Erwachsenenbildung, Maınz
iwa mi1t Aufgabenstellungen versorgen 1995, 133 uch 68ff
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S1e hatten gewlsse bischöfliche Funktionen, Konstantinopel (  A wurden ınder-
konnten „verkehrte il splelen un! die bischöfe verboten, offensichtlich, we1ıl S1E
kKepräsentanten der Erwachsenenwelt VOL allzusehr alles durcheinanderbrachten un
hochnotpeinliche Befragungen stellen. Im verkehrten
Miıttelalter gıng ın dieser adventlich-kin- In Hamburg wurde 1304 1ıne gemeiınsame
derbischöflichen eıt W1e beim Karneval, Vereinbarung VO  - ena un: Domkapitel
ber uch sehr würdig: Der jeweilige Kın-— ZU.  E Wahl der Kınderbischöfe getroffen, ber
derbischot nahm den Gottesdiensten 1m schon 1336 mußte hinzugefügt werden, da l
Dom teıl und erhielt dort einen Ehrenplatz. die Domschüler die Wahl „schicklich un!
Das Amt des Kinderbischo{is War begehrt. ehrenhaftt‘“ un mıiıt der „angemMeSsecnNnen Fel-
uch ın Hamburg hatten Familien, die ELWAS erlichkeit“ vollziehen sollten, ın jedem all
aut sich hielten, e1in großes Interesse daran, „oOhne Häßlichkeiten, Spottverse der abge-
dal ihr Sohn Kinderbischof wurde. (Für droschene LJ1eder..
Tochter Wal das unvorstellbar Niıicht zuletzt VO  . artın Luther sSind TADL-
Feierlich wurden dem designierten iınder- sche Bemerkungen den Kinderbischöfen,
bischof Dezember die bischöflichen den „Narren-“ un! „Larvenbischöfen“, WwI1e
Gewänder angelegt und die bischöflichen S1Ee nenn(t, überliefert.
Insıgnıen (Stola, Bischo{ishut, Bischo({isstab, Aber letztlich hält uch mi1t diesen Be-
Bischo{fsring) überreicht zeichnungen den erwachsenen Bischöfen e1-
Der Kinderbischoft hıelt 1ne Predigt, selbst- N  - Spiegel VO.  x
verständlıch 1n lateinischer Sprache.
Wıe wichtig die Kinderbischofseinführung Das Interesse der offızıellen ırche
ge‘:  mMmMenN wurde, zel: beispielsweise 1ıne ıe Idee Z  — Wiederbelebung der m1ıtLtielal-
Kinderbischofseinführung 1ın London terlichen Kinderbischofstradition 1994 ın
Jahr 1506, der bedeutende Gelehrte Hamburg kam erwartungsgemäß N1C VO  -
TASMUS VO  n Rotterdam ebenfalls 1ıne Pre- Kindern, denn W1e€e hätten S1€e diese alte Ma
digtS A0 ema „Das Kınd Tes11s“”. dition noch kennen können? Bischof

Dr Hans- Wölber WarLr 1987 aut diese
Dıie UT des Kındes Tradition gestoben und den Vorschlag

In der Person des Kinderbischof{fs wurde die gemacht, jedes Jahr Z Nıikolaustag einen
Würde des Kındes wahrgenommen und dar- Kinderbischof wählen und 1ın der aupt-
gestellt. Das gıng ga weıt, daß eın KONn- kırche St Nıkola1l einen Gottesdienst T@1l-
derbischo(d, der während selner MmMiszelı ern m1T der Verlesung VO  a} Nikolauslegen-
starb Was 1m Mittelalter durchaus keine den.
Seltenheit seın Tauchtie „mi1t bischöfli- Diese Idee wurde 1994 Begınn der 800-
hen ren beigesetzt wurde‘‘. Jahr-Feier VO.  b ST Nıkola1l VO.  - Hauptpastor
Wıe wurde INa  . Kinderbischof? Dr Ferdinand Ahuis aufgegriffen, und
Wahrscheinlich gıng die Inıtıatıve VO  > Kın- Tand sehr schnell begeisterte, begeisterungs-
dern und Jugendlichen au Der Phantasılıe- fäahige Mıiıtarbeıiter un Mitarbeıiterinnen, ın
vollste, Lustigste, Redegewandteste wurde der eiıgenen (jemeinde und der ichern-
VO  - selınen Altersgenossen ZU Kınderbi- Schule des Rauhen Hauses.
schof erhoben Nach der Einführung ın seın Hand 1ın Hand m1t den Nachforschungen
Amt ZOß der Kinderbischof Pferde durch verliefen dann die Vorbereitungen des Pro-
diıe Stadt und beschenkte andere iınder SO jektes. Und da wurde bald kKlar. daß für 07-
ganz ALIN darit Iso nNnıC gewesecn SEe1IN. NC  s Schüler die dreiwöchige Amitslast doch
In jedem all wurde eutilic ESsS g1ibt 1nNe eın bißchen schwer würde. Dreı ollten
Würde des Kindes, und die 1st unantastbar, se1n, Ww1e€e WI1r 1m Nordelbischen Bischoi{is-
zumiıindest für die eıt zwıschen dem un kollegium uch dritt amtıeren.

Dezember. ID Wal dann uch klar, dalß nıcht NUur Wn-
gCN, sondern uch Mädchen 1n dieses Amt

Unruhestifter berufen der gewählt werden ollten Dıie
Vielerorts die Kinderbischöfe regel- Altersstufe wurde festgelegt LÜr das echste
rechte Unruhestifter, nıcht 1Ur heilsame. Schuljahr. Und wurden 1n dıesen Klassen

der Wichern-Schule Schüler un:! Schülerin-Schon auf dem Ökumenischen Konzil VO  >
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ME Eiltern un! Lehrer und Lehrerinnen ın Die Kinderbischöfinnen und 1nderDp1-
die Kandidaturfrage einbezogen, bis schließ- schöfe haben ın ıhrer Miszeı un! Aa-
lıch dıe Wahl dann auf drel Mädchen un! nach mıiıt Kindern 1ın Schulen, Kinderhäu-
Jungen fiel SCHML, Wohnheimen für iınder gesprochen
Seılit dem Sommer wurde dieses Projekt e1l un! ben uch miıt Senatorinnen un Sena-
des schulischen Unterrichtes, sowochl 1ın der toren. S1e haben sich besonders der Lebens-
allgemeınen Information als uch 1n der sıtuation der Kınder 1n St Pauli aNgeENOM-
Vorbereitung auf Themen, die Kinder eute INE  ®

1n besonderer Weilse ın die Kirche un (Ge- Dıese Begegnung VO  - Kındern Adus ganz
sellschaft einbringen un:! anmelden. terschiedlichen Stadtteilen und Milieus ist
Dıe Einführung der Kinderbischöfinnen un:! sehr wichtig gewesen, uch WenNnn eın wirklıi-
-bischöfe sollte uch nach mittelalterlichem hes Verstehen kaum geschah
Vorbild erfolgen, mıt viel Folklore, amı Beachtlich 1St, daß eın Theater aut der
ıne große Partızıpatıon schon ın der Feler- Reeperbahn SEeINE Räume öffnete, den
lichkeit der Amtseinführung spürbar un Kındern der Wichern-Schule un! des
sichtbar werden konnte. Eıne Designerin e11s St Paulı einen gemeinsamen egeg-
entwart und schneiderte die Bischofsgewän- nungsraum bleten miı1t eiNer Zirkusvor-
der. Der Gottesdienst wurde der Tradition stellung.
entsprechend un:! doch eın wen1g kınd- Auch die ırche hatten die Kıiınder-
gemäß vorbereıtet (Da scheint M1r manche bischöfinnen und Kinderbischöfe Anfragen:
Nachbesserung erforderlich.) Langeweile, altmodische Sprache, dunkle
ach anfänglichem ögern gab ich meılıne Räume, harte ıtzbanke Mich hat
feste Zusage für cdıe Einführung der 1ınder nıcht verwundert, ber doch e1n weni1g hbe-
1Ns Bischoisamt und WarLl für etliıche TE drückt. ernNeut wahrzunehmen, W1€e wenı1g
gleich. kiınderifreundlich WIT ın der ırche wirken,

ın unNnseren Gottesdiensten un: (jeme1linde-
Sprachrohr für Kıiınder veranstaltungen, W1e weniıg Glaubensfragen

Wiıe 1M Mittelalter, ollten uch die Kın- TÜr Kınder VO  - Bedeutung SINd, selbst für
derbischöfinnen un! Kinderbischöfe bel in inder, die 1ıne gute evangelische Schule
Lelr Amtseinführung die Predigt halten. Über besuchen.
wel onate saßen die 150 Schülerinnen und Ich habe die Kinderbischöfinnen und Kın-
Schüler der sechsten lasse der ıchern- derbischöfe eiın wen1ıg begleiten können und
Schule dieser Arbeit Dıe Hauptirage Wal, VOoO  n diesen Erfahrungen spater ın manchen

Zusammenküniften berichtet, dabel uch g_W äas S1Ee Hamburg SLOT“ und W1e€e S1€e sıch eın
kinderfreundliches Hamburg vorstellen A merkt, daß plötzlıch 1n Diskussionsveran-
s1ionen und Tatsachenberichte wechselten staltungen die ra der Kınder aufgenom-
m1ıteinander ab Bedroht Tfühlen sich diıe K1ın- 1Ne  z wurde un diese ematilı iıne [1EUEC

der VOL em ÜE Straßenverkehr un (e- Plattform erhielt
walttätigkeit. S1e möchten wahrgenommen Deutlich wurde T Ww1€e sehr WI1T die Fragen
werden mi1t ihren Ängsten un! Sorgen, mıiıt VO.  - Kındern SOonst überall ausklammern,
ihren Wünschen un! Visionen. zurückdrängen der hen gar nicht RST: 1n
Bel der ersten Pressekonferenz un uch uUunNs laut werden lassen.
spater War immer wıeder spürbar, w1e Es ist gUt: daß diese kındlıchen Anfragen
schwer sich Medienleute auft Kinder einstel- VO  > uns aufgearbeitet un bedacht werden,
len können, w1e wenıg S1Ee m1t den Fragen uch 1ın der Priıorıtäatensetzung, die
un Problemen vertiraut S1INd. och Tast uUunNs durch Fınanzen aufgezwungen 1st Wel-
weltweit wurde berichtet. che Lobby en die Kınder? Wo en WI1r
Be1l politisch Verantwortlichen War erheb- noch Begegnungen zwıschen Kiındern und
lich mehr Einfühlungsvermögen spuren, Erwachsenen, die iIrüher selhbstverständ-
und ıne Nacharbeıt ergab sich da uch lıch waren?

In dem Projekt Kinderbischöfe, Kinder-
Anfragen Gesellschaft un Kırche bischöfinnen Wal diese Begegnung, diese

Inzwischen en WI1Tr wel Mal ıne kınder- Themenstellung zumindest Tür etliche WOo-
hen uch 1n der Offentlichkeit prasentbischöfliche e1t gehabt.
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Die Würde der Kınder grüßt dıe Würde des worte darzustellen und Überlegungen Z

Iters posiıtıven Gestaltung anzubieten dies uch
durch Fallbeispiele illustriert.Die Kinderbischöfinnen und Kinderbischöfe

haben durch ihre Orte und ihr Auftreten
Stichwort: Lebenserfahrungauft die Würde der Kinder hingewlesen. Wer

Würde hat, kann uch geachtet werden. IMe-—- (+) Großeltern haben lange Lebenserfah-
Achtung zollte eın Hundertjähriger den rung, Eiltern sind „ LO date‘. Be1ides kann

Jjungen Menschen 1NnNe Hılfe Z Aufbau IM-Dreien bel eıner Veranstaltung 1m „Hospital
LeS eigenen Weltbildes sSeln.Z eiliıgen eist“ ın Hamburg-Poppebüt-

tel SO redete die ınder uch ehrfurchts- (— Großeltern w1ıssen alles besser und prel1-
SE  w ihre Erfahrungen A die MUu. ber jedevoll miıt „S1ie  66 Seitdem heißt diese Veran- Generatıiıon selbst machen. Eltern „W1Ssenstaltung, die jedes Jahr wıederholt werden es besser“, denn heute ist (angeblich) alles

soll „Die Würde der Kiınder grüßt die Würde
des Iters

anders als gestern. Für die Kinder ist schwer
unterscheiden, Was tatsäc  1C hbesser ist

Die Tradition der Kinderbischöfinnen und
Kinderbischöfe WwIrd fortgesetzt werden, Lebenserfahrung haben und AI der eıt S

hen  66 sind keine Konkurrenzangebote, SOM
und S1€E kann TST dann wıieder eingestellt dern können einander Iruchtbar erganzen.werden, WEelNnrnn die Würde der Kınder wıirk-
lıch VO  . en erkannt und geachtet wird

Dıies dann, WEn n1ıemand Absolutheitsan-
spruch erhebht un!: nıcht oktrolert Anbieten
STa aufzudrängen heißt, dem Gegenüber
die Wahl zwıschen Annehmen un! Ablehnen
überlassen und 1ın keinem all bele1idigt Se1IN.
Was Großeltern auf diese Weılse einbringen,

Eıva un Josei Petrik steht dann nicht 1 Gegensatz A0 Angebot
der Eltern.Beziehungen 1m Generationensprung

Großeltern un! ihre Enke  ınder Eıinschlägıige Kıllerphrasen: Zu UNSCTET

eıt hätte das nıcht gegeben. „Das
bın kirchlich se1ıt Jahrzehnten hesonders halt noch Zeıten C£ „Wo ast dıe OTa geblıe-
qgagıertes Ehepaar schildert ım folgenden ben?“ IR Jungen/Alten habt Ia keıne AN-
se1ıne Erfahrungen maıt den Enkelkıindern nung!“ „Davon verstehst du noch nıchts/
und deren Eltern. Was den verschıedenen nıchts mehr!
Stichworten Wwıe Lebenserfahrung, nteres-
SEN, Großfamilie uUS5w ausgeführt wırd. und Stichwort: Weltanschauung
DO  S allem edankKken dazu, wWaS ım Umgang (+) Unterschiede 1ın Weltanschauungsfragen
der Generatıionen mıteinander vermıeden (zum Beispiel uch verschieden intensive
werden sollte, ast 2ıNe Lebensweisheit, dıe Religiosität der Kirchlic  e1it zwischen Eil-

tern und Großeltern können Kındern Neuefür ”2ele betroffene Menschen wertvoll eın
könnte (Der Abdruck dıieses Textes ın Pfarr- Zugänge schaffen und Heranwachsenden
Aattern ıst erlaubt.) red Vergleiche ermöglichen, die wichtig ZUL E1-

nStandpunktfindung sind.
(— Zwischen unterschiedlichen weltan-Vorbemerkung schaulichen oder relig1ösen Auffassungen

Bezıehungen zwıischen Enkeln und Großel- VO  5 Eltern und Großeltern fühlen Kinder
tern werden Ww1e andere Beziehungssyste- iıch hın un: her ger1ssen und überfordert.

amılie, Geschwisterreihe, Partnerbe- SO erlangen S1Ee 1Ur schwer eın gefestigtes
Weltbildziehungen) uch ambıvalent empfunden.

Das bedeutet ber auch, daß sS1e ebenso W1€e Großeltern mussen den Anspruch auigeben,
alle Beziehungen gestaltbar sind und War ın Fragen der (insbes. relig1ösen) Erziehung
VO.  } en Seıiten, 1n diesem all dreifach: VO  - den Willen der Eltern, noch dazu viel-
der inder-, der Eiltern- und der Großeltern- leicht hınter deren Rücken, ihnen erschel-
se1lte. nende Mängel beheben wollen. Nur dann
Im folgenden wird versucht, diese Ambiva- können Enkelkinder frei und Smıt In
lenz (von der optimistischen reSp pess1im1- Leresse Differenzen 1ın der (insbes. relig1ö-

sen) Prax1ıs beobachten und annehmen. Nurstischen Sicht) anhand verschiedener A
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fühlen Eltern sıch nıcht durch das Verhal- streng der nachgiebig halten. Wenn die
ten der Großeltern kritisiert. Kinder AdUuSs der Obhut der Großeltern heim-
Max geht maıt den Eltern LUr fallweise ın die kommen, muß vieles wlieder korrigiert WEeTl'-

den „Flausen ım Kopf und Süßigkeiten ımKırche. In der Famiılıe wırd kaum geme1n- Bauch C£

SA gebetet. Ist SONNTLAGS her den Großel- Großeltern können ihre Enkelkinder verstie-LerNn, ast ıhm der Kıiırchenbesuch aber selbst-
verständlıch, freut sıch auf die Abwechs- hen,
Lung Das Tischgebet MAC. Nn mAıt Dıie Q we1l S1Ee inzwıischen erifahren haben, Was

Eltern empfinden solches NC als unerlaub- aus den eigenen Erziehungsbemühungen g_
te Einmischung, sondern als spezifisches An- worden 1St;
gebot. we1l S1Ee AUS dieser Erfahrung N1ıC mehr

unsicher sSınd un N1ıC mehr leicht
Stichwort. Unterschiedliche Interessen 9
(+) Wenn Großeltern mı1t den Enkelkindern weil S1e die Eiltern ihrer Enkel als Kinder
ihre Interessen un Hobbys teılen, erweiıitert kannten (Vergleiche Siınd unvermeldlich und
das den Horızont der ınder, weil dadurch
Bereiche abgedeckt werden, die Eltern nicht

oft sehr entlastend);
ecken X weıl S1E die Kıgenarten ihrer erwachsenen

Kinder als deren Eltern beurteilen un: ihren(—) Daß Großeltern und Enkel (Gemein-
samkeiten pflegen, denen Eltern kel- Enkeln verständlich machen können;
NenNn ntei1l haben, macht diese ofit m1iß- WEeNn S1Ee akzeptieren, dalß e1t- un m-
trauisch. Befürchtet wiıird Reizüberflu-

Zeitver-
welteinflüsse sich 1n elıner Generatıiıon gean-LUung, Geschmacksverwirrung, dert haben un! daher anderes pädagogischesschwendung Verhalten erfordern.

Mıt den Großeltern das Leben VO  - DDiese Chance können S1e nutzen,Seiten kennenzulernen ist 1ne Chance für
die Kinder, 1ne Freude für die Großeltern

WEelNln are Regeln aufgestellt werden:
2A0 eispleund 1ıne Entlastung für die Eiltern Dies ı]

lerdings NUr, Wenn Pläne und Unternehmun- Wer Jjeweils die Verantwortung ra hat
das Sagen z die Großeltern ın Abwesen-

gen abgesprochen un! 1mM Einverständnis heıit der Eltern).mıiıt den Eiltern durchgeführt werden.
Jakobs Opa ast zuständ1ig für Fußdall In Zweifelsfällen vergewl1ssern sich die

Großeltern des Einverständnisses der ElternWAar früher raıner. Seın Rat un se1ıne Me1-
HNUNG ınd begehrt. Der Dapnpa erklärt tech- („Würden das deıine Eltern uch erlauben?“)

Debatten über unterschiedliche Erz1e-nısche Zusammenhänge. Und dıe Om2 ıst als
Zeıtzeugın mUS dem rıeg gefragt. hungsstile mussen ausgetiragen werden, Al

Christian Iecht ın der Stadt In den Ferıen erdings nıcht VOL den Kiındern
WEln weder Eltern noch Großeltern sichauf dem großelterlichen Bauernhof darf

hei »ıelen Arbeıten mıtmachen. SO eröffnet die Enkelkinder Verbündeten 1n e1gener
sıch ıhm ıNeE nNeue Welt Sache machen;

WeNn Eiltern nıcht qals Vertrauensbruch
Stichwort:Erziehung sehen, daß Enkelkinder ihren Großeltern
(+) Großeltern en Abstand VO  a} der RSa oft e1ın unbefangeneres Verhältnis haben als
miliensituation. Daher können S1€e (Eltern ihren Eiltern un W Großeltern dies
und Kıinder) besser verstehen, Trosten un: Nn1ıC ausnutizen ın einem „Wettkampf“
manches ausgleichen, Eiltern mıiıt ihrer die Sympathie der Kinder:Geduld und „ Weıisheıit“ nde sind S1e

WEn Eltern darauft vertrauen, daß Kan-können die Eltern entlasten, diese ihnen
Verantwortung und Sorgepflicht abtreten, der sehr N  u untersche1iden können, Was

iındem S1e ihnen die Kinder zeiıtwelse üÜüber- un bel WE verboten un erlaubt 1st
lassen. un dies uch akzeptieren.
(—) Großeltern haben Abstand VO  5 der Bia- ur} AAara wünscht sıch eın 0oDe: Dıie H-
miılıensituation. S1e haben weni1ger ın  1C tern erfüllen den Wunsch NCun: können daher manches NıC beurteilen.
Dennoch wollen S1Ee regelnd eingreifen. I9a weı1l ıhnen der Stadtverkehr gefährlıch
durch sabotieren S1e erzieherische Maßnah- erscheint, der
Inen der Eltern, WenNnn S1Ee S1e entweder für weıl sSıe ıhn finanzıell NC eısten können.
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Die Großeltern wollen einsprıingen. Nur ım schon ber der Planung. Die Freude hbesteht
zıyperıten 'all ıst Adıes gerechtfertigt. nıcht NÜu  S aufseıten der Kinder, sondern auch
e} Die Mutter beschıimpft wütend das auf seıten der Großeltern. Entlastend für die
Aa0OS ım Zimmer der Tochter, hıs S$2Ce den Großeltern ist, daß dıe gemeınsame eıt und
amüsıerten Blıck der Grohmutter auffängt. Verantwortung egrenzt sind, und dıe Eltern
Sıe erinnert ıch und wırd toleranter. freuen ıch über kınderfreı:e Lage

FKuür Einelternfamilien en Großelternwr} ater und ohn krachen ständıg ANneın-
ander, 1pnerl S$2ıe beide dıe gleichen Hiıtzkönfe sehr oft ıne stark stützende Funktion, die
InNd Vaters ater erinnert seınen ohn uch 1ın ihrer gesellschaftlichen Relevanz
dessen eıgene Kındheit UN verbessert da- N1C. übersehen ist Der gegengeschlecht-
durch das Klıma lıche Großelternteil kann Tür cdie Kiınder

mindest Z e1l das Manko des fehlenden
Stichwort. Großfamıilıe Eilternteils ausfüllen.

Alleinerziehende Mültter können oft ım e1ge-(+) Über gemeiınsame Beziehungen den
Großeltern kann eın „großfamiliäres“ Bezle- TL  S ater nıcht LUr ınNe versönlıche Stütze
hungssystem entstehen, das bedeutet uch finden, ast überdıes das mnnlıche Ele-
Intensivierung der Beziehungen unter den ment ın der Kindererzıehung. Alleinerzıie-
Geschwisterkindern. Das Familienleben henden atern führt dıe eıgene Matter nıcht
wird vielfältiger un bunter.

nNur oft den Haushalt, sondern ıst dıe mutter-(—) Das Famiıliıenleben wird immer wieder
durch (vermeintlich) notwendige Rücksicht- lıche Großhmutter der Kınder.
nahme auf die Verwandtschafit, insbesonde- 9 Mehrgenerationenfamilien“ g1bt

großer Vielfalt Eiınes haben S1Ee geme1nsam:dıe Großeltern, gestOrt un:! durchkreuzt
In jedem all bhel Vorhandensein VO  - (3E- S1e bleten unerhörte Chancen für alle (ene-
schwıstern und Geschwisterkindern ebenso ratıonen, dıe Großeltern, die Eiltern und die

Kinder.W1€e beim Generationssprung VO Einzelkind
Einzelkind („Bohnenstangenfamilie‘)

möglicht der Kontakt mi1t den Großeltern die
Sicht über den Zaun der kleinen Kernfamilie.
„Verwandte kann INa  - sich nıicht aussuchen“‘, Theo Hengesbach
aber S1e können mıteinander Freunde werden Intergenerationelles Zusammenleben
un: Großeltern S1Nd daran wesentlich betel-

Aufgrund der Unzufriedenheit miı1t den tradı-lıgt Über S1€e werden Kontakte lebendig E1l -

halten un das UurmNnsSo mehr, Je wenıger Großel- tionellen Formen der Altenarbeıt UN der für
tern darauf erpicht SiNd, dalß alle Kontakte altere Menschen oft schwierıigen Wohnungs-

sıtuatıon haben ınNe katholısche un ınNeimmer über S1Ee laufen. Dıie eigene Familıe
wird bhbesser verstanden, WEeNn Famıilienge- evangelısche Gemeimde ın Dortmund ınNe

Einriıchtung zugunsten äalterer Menschen g —schichte gemeiınsam lebendi: WIrd („Erzählt
UNS, W7ıe WT, als NSeTE Eltern och kleıin gründet. Im folgenden wırd ber dıe 7Zielset-

waren“); Einzelkinder können miı1t GeschwI1- ZUNG und über dıe verschıedenen Veranstal-
tungen, denen ın der Regel drer (12nNeTa-sterkindern „Mehrkinderfamilie” erleben.

red.Großeltern machen die Erfahrung, Ww1e VeIL- tıonen teılnehmen, herıchtet.
schleden ihre Enkelkinder sind un: N! 1ele egensätze, die 1n der Gesellschaft be-
ME  S werden mussen. Keıiın „Lieblingsenkel- stehen, können 1n der Kirchengemeinde
kınd“ bevorzugen elingt dann be- überwunden werden. IDDenn dort kommen
sten, Wenn INa ıch und den anderen nıicht Menschen Z  HCN die iıch anderswo
vorgaukelt, „alle gleich lieb haben“, SONMN- vielleicht nıcht treffen der 08. gezlelt aus

dem Weg gehen würden. I Iıe Gemeinde kannndern ganz natürlich jedes auf selne Weıise
mag und auf selne Kıgenar eingeht. Trennendes überwinden und Menschen
In e1ıner ıppe DO ehn Enkelkıindern (1US sammenitTführen.
v»ıer Famılıen freuen sıch alle auf den Urlaub Das gilt auch TÜr Alg un Jung. Dıie (jemeln-
mıt den Großeltern ım „Famılıen-Mıx“. Denn de als Lebensgemeinschaft ermöglicht, DC-
das bedeutet Urlaub DO  S den Eltern, —DO'  S TLATNL- melınsaAame Anliıegen erkennen und VCe1I-

hen Geschwistern, Erlehnısse mA1t Gleich- wirklichen. Dabe!l zeıgen die belden
altrıgen, Rücksicht auf Einzelinteressen folgenden Beispiele bestehen die eigentl1ı-
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hen Probleme N1ıC zwischen äalteren und Wohnungen raumen, die S1Ee oft Jahrzehn-
Jüngeren Menschen, sondern zwıschen de- te, mıtunter ber auch ın anzes Leben lang
WMeEH, die Geld haben, un denen, die nıcht bewohnt hatten. Unbewohnte Eıgentums-
haben, zwischen denen, die Macht ausüben, wohnungen Ließen sich 1U mal besser VCIL-—
und denen, die unter der Machtausübung der kaufen als solche, 1ın denen altere 1eter ihre
anderen leiden, zwischen denen, die aus Aaus utem TUnN:! bestehenden Rechte
wohlüberlegtem Interesse zusammenarbel1- wahrzunehmen suchten.
ten, und denen, die sich ın ihrer Vereinze- Bürgerversammlungen, Podiumsdiskussio-
lung schwer Lun mi1t der Solıdarıtät 1E  . mıt Polıtikern, Informationsveranstal-

Lungen Z Mietrecht, Informationsstände
IDie Akteure MUÜUSSEN handlungsfähig eın un Unterschriftensammlungen wurden
Aus dem soz1lalen Engagement der katholi- ganıslert. Dabe!i zeıgte sich, dalß altere Men-
schen Heilig-Kreuz-Gemeinde und der schen N1ıC 1U  — die Hauptleidtragenden der
evangelıschen t.-Nicolai-Gemeinde 1n der Spekulation, sondern uch die auptakteu-
sudwestlichen Innenstadt Dortmunds her- des Widerstandes die Spekulation

S1e hatten eLIwas verlieren, S1€eAUS entstand Anfang der ö0er Jahre der Mer-
eın für (Gemeinwesen- und Soz1lalarbeit wußten, S1e kämpften. S1e das
Kreuzviertel V 9 nıcht als Gemeindeverein, Rückgrat der Mıieterinıtliatiıven, die wieder-
sondern als Einrichtung der (Gemeinden für VO. Kreuzvlertel-Verein un spater
Stadtteil un sollte arbeiten. Mıt auch VO Miıetervereın unterstutzt wurden.
viel Mühe wurde zunächst 1ne Soz1lalarbeli- Dıie Hartnäckigkeit des über mehr als ehn
terstelle Linanziert; eıt ehn Jahren g1ibt Jahre organıslierten Wiıderstandes, tragische
1nNne welıltere Stelle für 1ne Sozlalpädagogin. Einzelfälle, ın denen ın der Folge VO  3 Spe-
Öffentliche Mıttel stehen mittlerweile für kulationsumständen Krankheit un:! 'Tod
die Arbeit des unabhängigen ere1ıns Z  R Betroffener kam, und wohnungspolitische
Verfügung. Altenarbeit 1st eın Tätigkeits- krwägungen veranlaßlßten schließlich Partel1-
schwerpunkt. und Stadtverwaltung eıner restrikti-

VE  . Handhabung gesetzlicher Bestimmun-
Wıderstand Wohnungsspekulation pgCN, wodurch die Umwandlung VO  = Mıiet-
Schon nde der 7T0er Jahre stellten die far- wohnungen ın Eigentumswohnungen einge-
LEL der Gemeinden 1M Kreuzviertel fest, daß schränkt wurde. AÄltere und Juüngere
S1Ee iımmer öfter gerade VO  - alteren (;emeln- Menschen, Betroffene und ihre professionel-
demitgliedern Hilfe be]l der Suche nach len Hel{fer, Gemeindemitglieder un! Stadt-

teilbewohner hne Bindung AA  anr Kiıirche haft-eıner Wohnung gebeten wurden. Auf
ten sich solidarisiert.die rage, denn eın über Te Ql

tes Ehepaar der 1nNe Tast Jahre alte Frau Alterwerden ın Dortmund1ne 1ECuEC Wohnung suche, Wäal dann me1lst
die Antwort, daß die DIS dahin bewohnte Dıie Unzuifriedenheit mı1ıt den traditionellen

Kormen der Altenarbei War eiıner der Grün-Mietwohnung 1ın ıne Eıgentumswohnung
umgewandelt werde und die 1eter das de ZU. ründung des Kreuzvlertel-Vereins;
Haus verlassen müßten Wohnungsspeku- sollte Neues entwickeln und ausprobie-
lanten hatten das innerstädtische, günstiıg 1en Gegen alle Kritik, uch AUS Reihen der
gelegene Kreuzviertel TÜr ihre Geschäfte Wohlfahrtsverbände, die hier offenbar 1ne
entdeckt. lästige Konkurrenz sahen, entwickelte die
Eın all nicht 11UL für die Gemeinden, S()[1- Soz1lalarbeıt des ere1ı1ns sich S daß S1Ee VO

dern auch TÜr den Kreuzvilertel-Vereıin. Sozlalministerium des Landes Nordrhein-
Westfalen Z Vorbild uch Tür andereDenn die Leidtragenden dieser ArTt VO  S

ohnungsumwandlung 1ın erster Ma Städte g  MN wurde. Dıe 1930 estarte-
nıe äaltere Menschen m1t elıner peCcn Bın- ten „Dortmunder Altentreififen“, deren Name
dung ihre Wohnung, ihr Viertel un! ihre ach 15 Jahren UE den Slogan „Alterwer-
Kirchengemeinde. Uninformiert über ihre den ın Dortmund “ erseizt wurde, Siınd dabel

eın besonderes Instrument der Reflexion,Rechte, gezielt eingeschüchtert un oft m1t
Mitteln Jjense1ts der Gesetzeslage unter Zielbestimmung und Einflußnahme.
TÜ gesetzt, wurden S1Ee eZWUNSECN, 1ihNre Generationenübergreifend 1st hel dieser Ver-
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anstaltungsreihe schon der Trägerkreıis, ın biıs 250 Teilnehmer, die sıiıch jedesmal
dem haupt- un!: ehrenamtliche, kirchliche ders zusammensetzen, unterstutzen diese
und kirchlich nicht gebundene, organıslierte wohl einmalige Form, das 1ıld des Iters OT
un: niıchtorganisıierte Frauen und Maänner Tentlich korrigieren.
zusammenarbeiten. In regelmäßigen Treifen Als nach Jahren der 'Titel „Dortmunder
des Veranstalterkreises, dessen Sprecher der Altentreffen“ durch den Slogan „Alterwer-
Kreuzviertel-Vereıin qals Inıtıator immer DgEe- den 1ın Dortmund“ ersetzt wurde, wählte der
blieben ıst werden politische und altenpoli- unter dem Namen „Arbeitskreis Altenpoli-
tische Entwicklungen diskutiert un Veran- 1K“ agierende Trägerkreis als Symbol 1ne
staltungsthemen testgelegt. Daß dabei Zeichnung VO. Tel Personen unterschiedli-
ter Menschen, deren sozilale Herkunft und hen Alters AdU>, die einander die AÄArme
Biographie ebenso unterschiedlich ist W1e die Schultern gelegt haben un:! Solidarıtät
iıh: Jahrzehnte auseinanderliegendes 1 demonstrieren beım „Alterwerden 1n Dort-
bensalter, häufig eiß hergeht, ist nıicht mund ‘‘
unverme1ldbar, sondern mMacC auch den Re1z
der Zusammenarbeit aus Gerade die AlNte- Das eıgentliche Problem
T  - das äalteste Mitglied des Arbeitskreises Niıicht der reißerisch vorhergesagte Kampftf1st 8h Jahre alt betonen das immer wieder,
WenNnn S1e erklären, S1Ee VO  > ihrer der Generationen gegeneinander ist das @1-

gentliche Problem Das leg vielmehr darın,knapper werdenden Lebenszeıit viel ın die da die (GGenerationen sich 1mM Alltag nichtgemeinsame Arbeit investleren. mehr treffen, daß S1e sich Aaus dem Weg BeE-Aber uch cdie Teilnehmer der Veranstaltun- hen können. Denn dann fällt schwer, Be-
gen repräsentieren Tel (jenerationen. Die melınsame Probleme un Anliegen erken-
Attraktivıtät der Nachmittage 1m Kreuzsaal Ne  - und sich zusammenzutun. Kirche und
erg1ıbt sich uch für Jüngere zunächst einmal Gemeinden, die offen iınd für die Note und
A UuS den Themen. Da bleibt nämlich kein Sorgen der Menschen, können dazu beitra-
„heißes Eisen “ liegen. Themen WwW1€e die Irüh- gen, daß Aaus dem scheinbaren Gegeneinan-zeıt1ıg behandelte „Euthanasie“-Diskussion, der der (Generatıiıonen eın Miteinander wIird
zunehmende TMU he1l wachsendem Reich- Denn die eigentlichen Probleme kommen
Lum oder den „Mythos er  66 nehmen sich nicht daher, daß Jung un! Alt g1bi, SOM -
die Veranstalter ebenso VOTL Ww1e dıie Altenar-
beit VO  - Stadt und Wohlfahrtsverbänden VOL

ern dariın, daß AÄArme un Reiche g1bt,
Mächtige und Ohnmächtige, Menschen, de-

Ort der die Entwicklung eines kommunalen 1  5 das Leben scheinbar es bletet, un
Altenplans, auft dessen Erstellung nachwels- andere, denen scheinbar alles verschlossen
bar, abher auch konfliktgeladen, Eintfluß g_ ist. Dıie Kirchen WwI1ssen, auft welcher elte S1Ee
OINMEeN wurde. stehen haben
Attraktıv sind ber auch die Veranstaltungs-
formen. Da locken selten bekannte eTfe-
renten Ww1e Friedhelm Hengsbach der Klaus
Dorner; öfter unternehmen die Veranstalter
C ihre Meıiınungen ZUJeweıiligen Thema ZUL nes TU
Dıskussion stellen. Der „Mythos er  66 „Hardehauser ®s®ommer eine Ferijen-
wurde hbel elıner Veranstaltung 1n ehn 'Texten egegnung zwıschen Jugendlichen un
un! Kabarettnummern zerpflückt auft DIO- ErwachsenenTessionelle Weılse, Ww1e die UOrtspresse lobte
Nach jeder der kurzen Darbietungen wurden Können Jugendliche und Erwachsene über-
die Teilnehmer befragt. der diese SINd, ohne haupt noch mıteimander? Welche Vorausset-
davon vorab informiert worden se1n, mi1t ZUNGEN ınd e1ner echten Begegnung un g —

meıInsamen Aktıyataiten förderlich? WOo lıe-eiretiten des Saales Parlamentarıern g_
worden, die ach allgemeın bekannten Splel- gen die Schwierigkeiten her einem solchen
regeln über altenpolitische un! sozlale KFra- Unternehmen, Wıe se1ıt acht Jahren ım JU-
gen diskutieren un entscheiden sollen. Jedes gendhaus Hardehausen angeboten wırd?
Thema hat bısher se1Ne eigene Form gefun- Darüber informiıert Drude ım folgenden Be1-

Lrag redden Überraschungen Sind garantıert, un die
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Entstehungsgeschichte Konzeption
DIie pädagogischen MitarbeiterInnen des Das 1ın eiInem alten Zisterzienserkloster
Jugendhauses Hardehausen, der zentralen Rande des Eggegebirges elegene Jugend-

aus Hardehausen bietet VO  —_ seinen raum-Jugendbildungsstätte des Erzbistums Pa-
derborn, stellten ın ihrer alltäglichen Arbeit lichen Voraussetzungen her 1deale Be-

dingungen für ıne Veranstaltungsform,mıiıt Jugendlichen (z Schulendtage für
Abschlußklassen, Wochenend- un Ferlen- 1ın der Bildungsarbeit un Ferienaktivi-
seminare) fest, daß die Jugendlichen sıch aten m1ıteinander verknüpft werden konn-

ten und können. Freizeiteinrichtungen WwW1eHause mıiıt ihren Eltern kaum och über
wesentliche Lebensfragen auseinandersetz- Schwimmbad, Kegelbahn, Turnhalle, port-
ten platz, cdie Eiınbettung elıner gut erhaltenen

Klosteranlage ın e1nNn landschaftlich und Oko-
Bel der Bearbeitung VO für das Jugendalter logisch reizvolles Naturschutzgebiet: das al
wesentlichen Themen W1€e „Ddexualität les ermöglıicht, mi1ıt anderen zwanglos 1n
und Zaäartlichkeit“ oder „S5INnn- und ertvor- Kontakt kommen, bietet ber auch genu-stellungen‘“ wurde 1ne falsch verstandene gend Raum für Selbstbesinnung un: ück-
Toleranz erkennbar. SO berichten Jugendli- ZUg Der „Hardehauser Sommer“ verstie
che, daß Hause miıt den Eltern kaum sich se1t Begınn qls Beıtrag einer
Streß gebe „Jch kriege a  es, Was ich wıll“ Erzıiehungskultur, 1ın der Jugendliche und
un! „lch darf kommen un: gehen, Wann ich Erwachsene sich wechselseitig als Erzieher
wiıll.“ S1e gen aber auch, „meınen Eltern un: Erziehende, Fragende un nNntwor-
ist doch egal, W1e lange ich abends weg bın tende, Lernende und Lehrende erleben.
DIie würden doch gar nNn1ıC merken, WEeNn ich Nicht 1U  — die Jugendlichen sollen die egeg-
gar nicht käme C6

nung mı1ıt Erwachsenen erleben, diese kön-
Solche Außerungen belegen, Was uch 1n (ze- Ne  e} umgekehrt auch die Kreatıivıtät, die Be-
sellschaftsanalysen der etzten Jahre testge- gabungen, Fähigkeiten und Spontaneität der

Jugend erfahren und dadurch sich selbststellt wurde: DIie heutige Elterngeneration weılıterentwickeln.i1st zutiefst verunsıchert ın ihren Wert- und
Zielvorstellungen. Das Tührt oft dazu, daß Dazu bletet der „Hardehauser Sommer“
kaum och Tenzen gesetzt werden. Dıie Ji=- zunächst Tür wel Wochen einen abgeschlos-
gendlichen können ber bestimmte Lebens- gemeinsamen Lebens- und Erfah-
probleme 1Ur 1mM Zusammenspiel mı1t Rr rungsraum, 1ın dem 150 Menschen, Je
wachsenen lösen, un Tür S1Ee i1st die Auseıin- einem Drittel Jugendliche, Erwachsene un!
andersetzung und Abgrenzung VO  ' Erwach- Kinder, mi1teinander leben EKın 15köpfi-

deshalb elementar wichtig. Dal S1e ges Leiıtungsteam SEeLZ sich aus aupt- und
stattdessen e1n Nebeneinander erleben, 1ın ehrenamtlichen MıtarbeiterInnen AUS den

Bereichen der Jugend- und Erwachsenenbil-dem für vieles die Maxıme gilt: „ Das muß
doch jeder selber w1ıssen i1st e1n Zeichen dung INIMNEeN. DIie Ausschreibung geht
VO  5 innerfamıiliärer Indivıdualisierung und gesondert Erwachsene und Jugendliche,
immer größerer Irennung der Generatıiıonen. da sich Jugendliche erfahrungsgemäß über-
ESs besteht die Gefahr, daß selbst elementare wiegend allein, hne ihre Eltern, anmelden.
familiäre Bezıehungen oberflächlich und D@e- Da dlie erwachsenen TeilnehmerInnen ihre
liebig werden. iınder mitbringen, 1st während der Grup-

penarbeıt 1ıne Kinderbetreuung gewährle1-Diese Analyse der JugendarbeiterInnen stet.wurde VOTL nunmehr acht Jahren m1t 11ar-
beiterInnen aus dem Bereich rwachsenen- Ablaufbildung 1MmM Erzbistum aderborn diskutiert.
Schnell War klar, daß das wahrgenomme- In der ersten Woche SINd die Teilnehmerln-

Zusammenspiel der (Generatiıonen NEeuUue N  e vormıttags ın altersspezifischen Grup-
Formen der Bildungsarbeit mı1t Jugendli- penN (Jugendliche/Erwachsene) IMI

hen und Erwachsenen notwendig machte. Dabe1 werden die e1ıgenen Interessen und
Die Idee eiıner Begegnung zwıschen den (z@= Fragen erarbeitet un:! die eigenen Unsicher-
neratıonen WalLl geboren. heıten thematisiert.
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Im etzten Jahr dachten die Erwachse- te sıch, daß ıne generationsverbindende He
nen-Gruppen ber ihre Lebensgeschichte rienbegegnung wertvoll, aber auch schwı1e-
se1t ihrer Jugend nach und Tragten sıch, Was rıg ist Dıie Auswertungsanmerkungen
Aaus ihren Jugendträumen un: Sehnsüchten jugendlicher W1€e erwachsener Teilnehme-
geworden Wa  R aralle entstanden 1ın den rinnen belegen, da die gemeinsamen Erleb-
Jugendgruppen äahnliche Fragen Z Thema n]ısSse und Gespräche elner Wahr-
77 Zukunftsträume, Zukunftsängste“. nehmung voneinander führen können. Auf
In der zweıten Woche werden die Gruppen 1815  e die rage: „Wıe abe 1C die Begegnung mi1t
gemischt, Erwachsene und Jugendliche fin- den Erwachsenen bzw Jugendlichen
den sıiıch 1U mehr thematisch geme1n- IDr kam VO eiıner erwachsenen Teiılneh-

Aktionen/Pro]enZUSamMmmen In die- merın die Antwort „dech abe mehr VO  - den
SET1 ruppen wird die Auseinandersetzung Jugendlichen erfahren und S1e besser verste-
zwıischen den (Generationen gezlelt gefördert. hen gelernt, ich bın nıcht mehr voreinge-
Das zwıschen den Generationen vorhandene nommen.“ Eın Jugendlicher meınte: „Es WalLr

Konftfliktpotential (unterschiedliche Vorstel- möglıich, ın Gemeinschaft etiwas tun z
lungen VO  5 Leıstungen, Normen un Werten) Floßbau), mı1ıteinander reden, und gut
wIird, unterstiutizt durch das Leıtungsteam, fand ich auch, da die Erwachsenen UNSe-

das sıch ebenfalls Aaus Jugend- und Erwach- Telr Musıik mıtgetanzt haben.“
senenleitungsteam Ne  . gemi1sc hat, aufge- Es gelingt also, daß beide Generationen
(76 Im Zuge der Bearbeitung werden NEUE einander Interesse Liinden un! das geme1nsa-
Formen des Miteinander-Umgehens erprobt ITun als bereichernd erleben. Zu den g_
und ach egen der Lebens- un! Kon- machten Erfahrungen gehört allerdings auch,;
Iliktbewältigung gesucht. Das Leıtungsteam daß dıe Begegnung ofit muühsamun 1ın kleinen
hat neben den gruppenspezifischen Themen Schritten vonstatiten geht Sowohl die 131
1immer uch das 1el der Begegnung 1M Blick gendlichen als uch die Erwachsenen kom-
Der Tagesrhythmus 1n den wel Wochen 1116  - keineswegs immer miı1t der hohen Motı1-
möglicht Begegnung nicht 11UL 1n der geplan- vatıon ZU „Hardehauser Sommer”, nu WwW1e
ten Arbeitsstruktur, S1Ee geschieht auch 1M —- ın der Ausschreibung steht, „der ]Jeweils
InNner 1m informellen Bereich. Der Nachmittag anderen (‚eneratıon egegne:  “ Beide A
S für die Teilnehmer Jeweıils Irel. Allerdings ersgruppen sind mindestens geNAUSO IMLeT-
besteht die Möglichkeıit, 1n verschlıedenen essliert, Gleichaltrıge kennenzulernen und
kreatıven Werkstätten (z Töpfern, Musık ihre altersspezifischen Themendbehandeln.
machen, Kabarett), die Jugendliche un Rır Eıne Schattenseite hat auch UNnsSeI'C, sSonst 1mM
wachsene Z e11 selbst anbieten, eigene Grunde bewährte Struktur: Wenn 1n der
Fähigkeiten un Fertigkeiten erproben sten Woche eın intensıves Kennenlernen und
und anderen weiterzuvermitteln. Gemeinschaftserleben 1ın der Gleichaltrigen-
Abends tindet 1ne gemeiınsame Abendrunde SrupPEe elungen 1St, Täallt 1ın der Regel
sta ın der eLIwas VO  5 der Gruppenarbeıt schwer, sich AUS diesen ruppen verab-
ormıiıttag ın Austausch gebracht werden schleden. ıch nochmal Ne  e auf 1ne alters-
kann, 1ın der ber auch e1ıt 1st für POTT, gemischte Gruppe einzustellen, edeute
Spiel un! Spannung. 1)a 1mM esamten infor- 1ıne Herausforderung. Erleichtert wird die
mellen Bereich die Eigeninitiatıive der Ril- Neuorientierung den TeilnehmerliInnen
nehmerliInnen gefordert 1st, ınd gerade hier durch die Aussicht auft Aktıonen, die [Ür bel-
Möglichkeiten für zwanglose Begegnungen de (GGeneratıiıonen reizvoll seın können. (z@e-
egeben. Im Anschluß die Abendrunde me1lınsame „verrückte“ Unternehmungen Ww1e
1ı1en' die eigens eingerichtete eıpe qals H@el- „als Gaukler über die Dortfer ziehen“ oder
erabend-Treifpunkt Tür belde (‚;eneratıonen. „ein 10ß bauen“ der 1mM „Club der oten
Das Leiıtungsteam trifft sich täglich e1l- Dichter agieren“” ermöglichen Neue Erfah-
11 intensıven Austausch, Planung un rungen miteinander und NeUeEe Eindrücke
Steuerung. voneinander. Mıt Eirstaunen tellte 1M letz-

ten „Hardehauser Sommer“ e1n Jugendli-Einschätzungen cher fest „Hıer Tau I1a  _ sich ınge, die
Der „Hardehauser Sommer“ hat U se1t [{a  _ SONST nNn1ıe machen würde, un: die Hr-
sechs Jahren jährlich stattgefunden. |DS ze1g- wachsenen machen richtig mi1ıt.“
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Vielfältige Lebensgeschichten m1t ihren be- besonders darauf, daf Aıe Aufnahme eINnNes
ginnenden, aber uch geplatzten Lebens- solchen Dialogs eın staärkeres Interesse der
traumen können bei dieser intergenerativen älteren Generatıon den üngeren OTAUS-
Begegnung ZA0E  an Sprache un Z Ausdruck und daß der Dialog „Hilfsmittel“
kommen. benötigt. red
„Neuland“ ntdecken wollte 1ın eiInem
der etzten „Hardehauser Sommer“ Cie ZUuUm geseltschaftlichen und nolıtıschen
ruppe der Jugendlichen. Umfeld
„Vitalis“” hieß der Kontinent (1In einem Pro- Dıie Katholische Arbeitnehmer-Bewegungjekt), der 1Ur VO  - Jugendlichen bewohnt WUL- Westdeutschlands (KAB) VersucC 1ın den
de und die Erwachsenen 1U  a für einen Tag etzten Jahren verstärkt, einen Dialog ZW1-

Besuch seın durifiten. AUT diesem Kontinent schen den (enerationen als festen Bestand-
„Vitalis“ galten andere Regeln für cdas Mıtein- teil der verbandlichen Arbeit verankern.
anderleben als jene, die die rwachsenen 1n Dabe!i kommt der Bildungsarbeit 1ne beson-
iıhrem Alltag gewohnt S1e konnten dere Bedeutung L da S1e 1ıne Plattiorm Dble-
viele Fragen stellen, mußten sıch dann bDber tet, Menschen AUS verschiedenen Generatlo-
1M plıe entscheiden, ob S1Ee für immer auft N  S mi1ıteinander 1Ns espräc bringen.‚Nitalis“ bleiben der verändert (bzw NVeTr- Dies erscheint heute wichtiger, als das
ändert) nach „Kuropa” (dem Kontinent der Gespräch der Generationen untereinander
„Alten“) zurückkehren wollten. durch die Individualisierungs- und Plurali-
„Lebens-Lauf, ıne unendliche Geschichte“ sierungsprozesse moderner Gesellschaften
nannten die Erwachsenen ihre Projektant- keinen „natürlıchen“ Raum mehr hat Der
WOTT, 1ın der S1Ee ihre Lebenserfahrungen VOL allem ın den urbanen Gesellschaften der
Sarmnmen mıiıt den Jugendlichen 1Ns pIe. etzten Jahre tfestzustellende ren hın
brachten. „Eın-Personen-Haushalten“ und die durch
Aufbrechen Unterwegssein Neuland ent- die wirtschafiftlichen Erfordernisse ETrTZWUN-
decken Auftfbrechen: hießen die wichtig- geNeE „Kleinfamilie“ qals „reproduktives Paß-
sten Stationen 1n diesem „Lebenslauf“. stück‘“ der Industriegesellschaft machen
Die Konzeption ist jedes Jahr Ne  = reflektiert deutlich, daß der intergenerative Dialog
und den Erfahrungen des etzten Jahres ent- heute mehr denn je der UOrganısatıon und der
sprechend modifiziert worden. Dıe Begeg- Schaffung VO  5 Begegnungsräumen und Äus-
Nung der Generationen ist nicht leichter S tauschmöglichkeiten bedart. Verbände brin-
worden, Leitungsteammitglieder beobach- gen Tür das Zusammenkommen un den
ten, da die gesellschaftlich erkennbare Un-= Dıialog der Generationen gute Voraussetzun-
verbindlichkeit und Individualisierung auch gen mıt, da ihre Mitgliedschaft ın der Regel

her stärker mehrere Generationen umfaßt un S1Ee über1mM „Hardehauser Sommer“
wıird Bislang sehen die MitarbeiterInnen e1N organisatorısches Gefüge verfügen, das
diese Tatsache noch überwilegend als Her- generationsübergreifend angelegt ist
ausforderung Der „Hardehauser Som- DIie Notwendigkeit elines Dialogs der (;enera-
mer  66 bleibt eın Experimentierfeld un! eın t1ıonen erg1ibt sıch zudem daraus, daß unter
Schwerpunkt 1M Jugendhaus Hardehausen. dem Vorzeichen knapper werdender Vertel-

lungsspielräume staatlicher Transtferleistun-
CN die verfaßte Politik 1n den etzten Jahren
verstärkt auf Verteilungskämpfe der urge-

Michael CcChalers rınnen und Burger untereinander Setzt,
die anstehenden Probleme lösen.

Dıalog zwıschen Jung un Alt durch gezlelte politische Maßnahmen Solida-
TIra der einzelnen BevölkerungsgruppenZum intergeneratıven Umgang 1n

Sozlalverbänden tereinander organısıeren, einen (Ge-
meınsınn der Verantwortung scha{ffen un

Der UTOTr berichtet VO'  S den emühungen strukturelle Maßnahmen ergreifen, VO=-
der KAÄAB Westdeutschlands eıinen Dialog zieren die poliıtischen Akteure Dıiskussionen,
der Generationen und über dıe Schwier1g- die bestimmte Bevölkerungsgruppen S0zlal-
keiten, dıe ıch dabe? ergeben. Er verweıst hilfeempfänger, Alte, Kranke etc.) q |Ss ela-
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Stun für die Gesellschaft erscheinen lassen. generationsübergreifenden Bildungsprozes-
So wiıird den älteren Menschen 1n der SE  - ıst dieser Sachverhalt unbedingt be-
Bundesrepublik 1mM Zuge der demographi- achten. Vorurteilsstrukturen, die ich ın den
schen Entwicklung selbst angelastet, dalß die Verbänden auigrun des tehlenden Nach-
Rentenversicherung ın der bısherigen Korm wuchses verfestigt haben, mussen ın einem
Nn1ıC mehr finanzieren sel, obwohl die der- ersten Schritt aufgebrochen werden,
zeıtigen Schwiler1igkeiten der Rentenvers1i- überhaupt die Voraussetzungen für einen
cherung eindeutig aus einem staatlichen Dıalog schaffen können.
Mißbrauch resultieren, da der deutsche Eiın1- Als weıtere zentrale Schwierigkeit kommt
gungsprozeß Aaus der Rentenkasse finan- hinzu, daß die Entscheidungsstrukturen 272 -
zıiert wurde. In den „politischenArenen ch WeTL_’ - nerhalb der Verbände poliıtischen ustern
den Bevölkerungsgruppen gezlelt N- verhafitet sind, cdie VO  = Jugendlichen UL

einander ausgespielt. eıtere gesellschaftli- schwer durchschaut un akzeptiert werden.
che Spaltungen werden 1n Kauf gi  MM Der Mitglıedsstatus VO  . Jugendlichen ergibt

sich nicht selten über die Mitgliedschaft des
„Barrıeren“ ın Verbänden für e1inen Dıa- Gesamtverbandes, kxperiımente VO  . Ja

LOg der eneratıonen gendlichen stehen unter dem Vorbehalt VeIr -
bandlicher Effizienzkriterien der werden

Über diese politischen und gesellschaftlichen ignorı1ert, un finanzielle Eigenständigkeit
Entwicklungen hinaus trifft der Dialog der
(jeneratıonen uch 1ın den Verbänden selbst

ist 1U 1MmM Rahmen gesamtverbandlicher
Vorgaben möglich. Entscheidungen, die J1

aut vielfältige Schwierigkeiten, die gendliche für wichtig erachten, bedürtfen
überwinden gilt ufgrun' der Erfahrungen oftmals e1INeEes langen innerverbandlichen p.-
ın der Bildungsarbeit der KAB und elıner STA litischen Diskussions- und Entscheidungs-
die!, die 1n den etzten Jahren durchgeführt PFrOZESSECS. Berec  igte  S Bedürfifnisse der Jun-
wurde, lassen sich deutliche „Barriıeren"” auSs- gen Menschen ach eiıner unmittelbaren
machen, die berücksichtigt werden mussen. Partiızıpation werden enttäuscht. Daraus
Da ist die Enttäuschung der Älteren 1n der erg1ıbt sich bel Jugendlichen eın genereller

dıie ihre Ideale und Wertvorstellungen Vorbehalt die verbandliche Arbeit, die
durch die Jugend nicht mehr erfüllt und 1ra als „schwertTällig“ und nicht „Jugen:'  e-
diert sehen. Diese Enttäuschung chlägt sich recht“ apostrophiert wird. Dıie Erfahrungen
darın nleder, daß über fehlenden Nachwuchs der zeıgen jedenfalls, dalß eın Dialog
1n der verbandlichen Arbeit eklagt wird. DiIie der (;eneratıonen sich 1UL schwer ın den g_
Schuld wird oftmals einselt1ig bel der Jugend wachsenen politischen Strukturen erg1bt.
gesucht, die kein Engagement ın sozlalen Darüber hinaus sıiınd cie Thementelder VEl -

Fragen mehr den Tag lege und einse1lt1g e1- bandlicher rbeıt und politischen Aglerens
Ner „Fun-Kultur“ verhaftet sSEe1 die AI ın einem hohen Maße durch die Mitglieder-
tfassung. Gleichzeitig findet ber ın den ris- struktur eprägt. Jugendliche Themenftfelder
gruppen gut Ww1e€e keine Auseinanderset- (Jugendarbeitslosigkeit, Zukunftsfragen,
Zung mi1t der Lebenswelt und den Schwier1g- Ökologie, Jugendkultur etc.) führen eın
keıten jugendlicher Lebenstformen STa SO Randdasein, da ın den Verbänden überwie-
klagte etiwa ın der Studie der KAB die Mehr- gend äaltere Menschen organisiert Sind, deren
zahl der Ortsgruppen über fehlenden Nach- Interessenlagen somıt deutlicher Z Ira-
wuchs, aber 1U ıne ruppe hatte sich 1 gen kommen können.
e1ıtraum der Untersuchung überhaupt m1
dem ema „Jugend” beschäftigt. Vorurteile Notwendige Handlungsschritte: „KAB/
gegenüber der Jugend sind stark verfestigt (CAT 2000° 2NE „Suchbewegung“
und verhindern einen Dialog der (jeneratıo-
1E  - untereinander. Für die Konz1ıplerung VO  5

Dıie gesellschaftliche und politische Kint-
wicklung SOWI1E clie innerverbandlichen
Schwierigkeiten bei eiınem Dialog zwıschenVgl Klönne chafers Jan-

SETN, Projektbericht KAB-CAJ 2000, aderborn, den (;eneratıonen versucht cie Bildungsar-
Herzogenrath 1994 /R Westdeutscher Verband der beıt innerhalb der KAB durch mehrere
KAB, Oswald-von-Nell-Breuning-Haus (Hg.), Dl Handlungsschritte anzugehen. SO wurde dieun Fordern a  en Gestalten, Bornheim
1995 „Suchbewegung” über eın zukunftsweisen-
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des Profil des Verbandes bewußt eneratı- pen Die Gründe hierfür SInd siıcherlich viel-
onsübergreifend konzipiert. DIie Studie Laltig, und der Reflexionsprozeß über d1lese
„KAB/CAJ 2000° , die die Krgebnisse dieser Entwicklung ist noch nicht abgeschlossen.„Suchbewegung‘“ dokumentiert, bezieht —_ NachfTfolgende Erfahrungen 1ın der Bildungs-wohl äaltere Mitglieder w1e auch Jugendliche arbeit der KAB legen clie Vermutung nahe,
miıt eın SO konnten verbandliche Problem- dalß die Methode „Zukunfitswerkstatt“
lagen für einen intergenerativen Dialog VE - erfolgreicher 1St, Je mehr Informationen und
deutlicht werden, die biısher eher „unter- Verständnis {Ür die Jeweils andere Generati-
schwellig“ ın der KAB ıne Rolle splelten. der ruppe be]l den Teilnehmenden be:
Unterschiedliche Bedürfnisse, Wertvorstel- reıits vorhanden S1Nd. Zudem muß der Elın-
lungen, Lebensentwürfe, Themenfelder und satz VO „Zukunfitswerkstätten‘“ 1m Vortfeld
Zukunftsvorstellungen der (Generationen 1n bewußt generationsübergreifend konzipiertder KAB traten offen zutage. Durch d1ie werden. DIies gılt insbesondere für Prozesse,
„Suchbewegung“ konnten wichtige Infor- die über einen längeren Zeitraum angelegt
matıonen zusammenge(tragen werden, die sSind
den innerverbandlichen Dıalog der Genera-
t1iıonen voranbringen können. Der 2al0g der Generationen benötıgtNeben Unterschieden zwıschen den Genera- „Hiılfsmittel Cd

tiıonen wurden durch die „Suchbewegung‘“
ber auch Gemeinsamkeiten deutlich SO ufgrun der vielfach vorhandenen Vorur-
zeıgt sich, daß durchaus intergenerative tejle zwıschen den Generationen und den
Themen- und Handlungsfelder g1ibt, die Erfahrungen Aaus der „Suchbewegung‘“ SEeiz
wohl Jugendliche als auch äaltere Mitglieder die KAB verstärkt aut gezlelte Informatio-
herausifordern. Dazu gehören Fragen Nen „über die anderen“, die eıiınen Dialog der
der Ökologie, der Einschnitte 1n das Netz — Generationen erleichtern Altere w1ıssen
zıialer Sicherung und nach eiInem zukunits- wen1g über Jugendliche, Jugendliche —
trächtigen Engagement. Diese analytische nıg über AÄltere. Hınzu kommt, da l rts-
Grundlage ist iıne wichtige Veraussetzung gruppen der KAB Aaus unterschiedlichen
für die KAB, den innerverbandlichen Dialog Gründen N1ıC mehr ın der Lage SINd, auTt
zwıschen den Generationen und das gemeı1in- Jugendliche zuzugehen, also keine unmittel-
SaIne Handeln ausbauen können. Die Er- baren Erfahrungen ın eiınem intergenerati-
fahrungen der KABRB zeıgen JjedenfTalls, daß Ve  < Dialog mehr sammeln können. Deshalhbh
ohne 1ne analytische Wahrnehmung VL - wurde bewußt aut e1n „Hilfsmittel“ zurück-
bandlicher Realitäten der Dialog zwischen gegriffen, das Jährlich für die Unterstützung
den (Generationen Nnur schwer inıtılert un: der Bildungsarbeit ın den Ortsgruppen der
geführt werden kann KABR erstellt wıird In Materialmappen, die

nregungen für die methodische und inhalt-
Methodenwahl „Zukunftswerkstätten‘“ liıch-thematische Gestaltung der verbandlıi-

hen Bildungsarbeit geben, wurden gezlelteWeiıterhin splelt offensichtlich Cie Wahl der
Methoden ıne entscheidende o  e, ZE- Anregungen TÜr das intergenerative (ze-
neratiıonsübergreifende Dialogräume spräch eröifinet. DIie Mater1almappe® für das
schaffen. Die „Suchbewegung‘“ hat deshalb Jahr 1996 greiit die Zuielgruppen Jugendliche
bewußt eilz insbesondere VO  5 Robert ung. und altere Menschen explizit auf, 1n den
entwıckelte Methode der „Zukun{ftswerk- Gruppen ZU. einen dıe thematische Auseıin-
tätte  6 gewählt, die sıch aber 11UL qls be- andersetzung „Üüber  66 Cie Lebenssituationen
dingt geeıgne erw1ıesen Rat, Un Clie (;enera- und Einstellungen Jüngerer und äalterer Men-

schen Öördern und Un anderen den Daast1ıonen mıteinander 1nNs Gespräch bringen.
Z Beginn der dreijährigen „Suchbewe- log „m1lt-einander“ 1n Gang bringen. Dıie
gung  66 zentrale „Zukun{itswerkstät- Generationen werden bewußt Z u Thema  64
ten  66 durchaus eın Raum der Begegnung und gemacht. Dadurch soll der Hilflosigkeit be-
des Austausches der (jenerationen untereın- gegnet werden, die 1m Hinblick auTt den 1InNn=
ander, ın der Schlußphase zeıgten sich aber Vgl Bundesverband der KAB (Hg.) aterıal-eher „separlerende“ OoOmente zwıschen den 26 Beteiligen und (;estalten Zukunft
Jugendlichen und anderen beteiligten Grup- TaucC ewegung, Bornheim 1996
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tergeneratıven Dialog auch 1ın der eıt ängerem schon g1ibt ın uUuNseTrTelr (3@-
zutreitfen IST Gleichzeitig sollen Perspekti- meinschaft Erneuerungsprozesse, Umstruk-
VEN, „über den eigenen Tellerrand“ hinaus- turlıerungen, Veränderungen, die sich sowohl
zuschauen, provozlert werden. Biısher liegen auft NSECUeTEe Instıtutionen beziehen, als uch
1U  FE Einzelerfahrungen aus den Ortsgruppen aut die Größe der Gemeinschaften, auft die
VOL, die aber belegen, daß zumindest die Art und Weıse, W1e WI1T miteinander leben,
Auseinandersetzung „über die anderen“ un un: die rage, Cie 1n diesem Artikel
das Wecken VO  5 Verständnis TÜr die ande- gehen soll „Wer lebt mıt WE zusammen?“‘
ren  6 durch dieses Hilfsmittel eTrTEelIC WEeI - Wiıe 1n vielen anderen ongregationen auch,
den kann g1bt bel uns Salvatorlianerinnen 1n Öster-

reich wesentlich mehr Lebensjahren altere
Dialog „Wwıe DO  S selhbst“? Schwestern als Jüngere. Wıe mM1r meılne eige-

Durchweg posıtıve Erfahrungen ın der Erfahrung ezeıgt hat, iıst das nıcht iımmer
miıt dem intergeneratıven Dialog liegen da V  - vorneherein eın Problem, denn manche
VOTL, der Dıalog zwıschen den Generat1lo- Schwestern sind TOLZ hohen Alters durchaus

offen für LECUEC Ideen un!: ungewohnte Projek-1E  - oftmals gar nıcht bewulßlit gesucht WIrd,
sondern W1e bereits angedeutet intergene- te Was sich bel uns als besonders wichtig her-
ratıve Themenftelder angegangen werden. ausgestellt hat WaäaLrl, daß WIT ernten, immer
Kur einen erTfolgreichen Dialog ist das Thema Öfter genauer un! ehrlicher miteinander uch
„Generationenfrage“ offenbar 1Ur bedingt „Schwilerige Punkte diskutieren, daß

quası „alle Sichten‘“ auf den Tisch kommengee1ıgnet, da die Zugehörigkeit eıner be-
stimmten Generatıion als Problemanzeige un! jede die Gewißheit hat, gehört werden.
un: Ausgangspunkt VO  . Bildungsprozessen Die aktuellen Themen der etzten Jahre
dient Überdeutlich wird dies 1n der LE  a Fragen ZUTE Groöße der Gemeinschaften,
Frauenarbeit der Gerade auf den regel- W1e S1Ee ıch zusammensetizen ollten und
mäßig stattiindenden Frauenkongressen un! uch die rage nach dem Ordenskleid.
-Tachtagungen ist der intergeneratıve Dialog Dabei Wal möglıich, daß WIr Jüngeren
kein Problem, da Themen aufgegriffen WelIl’ - schon Neues ausprobieren durften, obwohl
den, die generationsübergreifend als wichtig noch nıcht jede UuUuNnserer Mitschwestern resit-
erachtet werden. Da, gemeınsame Pro- los überzeugt WalLr VO.  S der Sinnhaftigkeıit
blemlagen un strukturelle Benachteiligun- k;xperıimente.
gen ex1ıstlıeren, erg1bt sıch der intergeneratıve Das War ıne Sache, die ich selber rSsStT ler-
lalog „WI1e VO selbst‘ Diese Beobachtung 8{5  - mußte, miıt Widerstand leben, 1mM Dıa-
darf aber nıcht darüberhinwegtäuschen, daß log bleiben und mich nıicht abhalten
angesichts der gespaltenen Gesellschaft der lassen VO  - Vorschlägen, uch Wenn

intergeneratıve Dıalog weiterhin elner DE- ich wußte, daß damıt noch N1ıC alle eINVver-
standen se1ın würden.zielten Konzı1ıplerung bedart.
Denn WEelln WwW1r ach außen hın alle das (SIel-
che aten, waäare wohl ıne gewl1sse Einheıit-
lichkeit gewährleistet, nN1ıC. ber ıne wirk-

Teresa acC lıche innere Einheit, die letztlich wichtig 1st
un: gleichzeılt1ig verschiedene PerspektivenJung und Alt 1m Kloster zuläßt.

Wenn IN  S hber einer Feıer, der 2ele Or- Weil TÜr UuNS JjJunge Schwestern Raum un!
densfrauen teılnehmen, auf dıe Altersstruk- Möglichkeıten geschaffen wurden, 1ın kleinen
Cur achtet, kann IN  S eTMESSEN, welche Pro- Gemeinschaften mıtten unter den enschen
hleme sıch (1LUS der Überalterung ”eler Or- se1n, 1ın heutiger Sprache un! lebendigen
den für das Leben und Zusammenleben der Liıturgıen felern, 1st bel uUunNns wıieder eın

Mehr Leben spürbar, das miıich Ireut undın dıiesen Gemeinschaften lebenden älteren
und jüngeren Schwestern ergeben. ST zuversichtlich weltergehen 1äßt Gleichzeıitig
Schlackl!l beschreıibt ım folgenden, Wwıe IN  S wiıird großer Wert gelegt auıf eine solide Tach-
mıt diesen Problemen umgehen Un W1e TT  S liıche unı geistliche ADS- un! Weiterbildung
dıe Sıtuatıon DO  S AF UN Jung verbessern und auf ıne fördernde, fordernde un: VOT al
kann red. lem kontinuierliche geistliche Begleıtung.
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Ich arbeite mMmomentan auf der Burg Altpern- Es WwIrd eın Schwesternseminar stattfin-
ste1in 1ın Oberösterreich, einem Impulszen- den, dem alle Schwestern eingeladen WEeI -
irum der Katholischen Jugend Land, als den, sıch mi1t hen diesem Thema „älter
Burgleiterin. Dort komme IC Jährlich mıiıt werden“ auseiınanderzusetzen. Alle Schwe-

1.000 Jugendlichen ın persönlichen Kon- stern der TOVinz werden daran teilnehmen,
takt Das 1st ıne interessante und heraus- damıit Junge und alte Schwestern gemeınsam
fordernde Aufgabe, über die ich 1ın der e1ge- austauschen können, welche Vorstellungen
Ne  5 Gemeinschaft auch schon referiert abe und Wünsche, welche Bedürinisse un! uch
Die Oonkreten Beispiele über die Lebens- welche Befürchtungen da sind
sıtuation der Jugendlichen, ihre üunsche Erfahrungen anderer Ordensgemein-
und Probleme interessierten meıline Mıt- schaften diesem Thema einholen un wel-
schwestern aller Altersgruppen sehr che Projekte dort lauftfen.
Momentan befinde ich mich bel UuUNseTrTem Überlegen und überprüfen der Möglich-
Provınzkapitel, bel dem, neben den Themen keit des Mitlebens kleinerer Gemeinschaften
sozlale Gerechtigkeit, MLNECUEE apostolische Lie- ın anderen Kinrichtungen.
bensformen, zeitgemäße Offentlichkeitsar- Freiıraum für die Pflegenden un jene, die
beıt und ganzheıitliche Weıterbildung, gera- gepflegt werden, damıt S1e wirklich leben
de das Thema „Was tun WIT für MNSCIEC alte- können.
1en Schwestern“ höchst aktuell ist Gerade der letzte Punkt wurde der TOV1INZ-
Hıer eın uszug Aaus unNnseTren Provınzsatzun- leitung als Empfehlung Z 0  — Weiterarbeit
gen, die WI1Tr gerade diesem Thema gründ- mitgegeben denn dıe anstehenden Verän-
lich überarbeitet haben derungen können Ja nicht allein beim Kapl-
„Schwestern, die das 65 Lebensjahr erreicht tel geschehen.
haben, soll möglich se1n, sich AauUSs dem Daß be]l all den ben genannten Überlegun-
vollen aktiven Eiuınsatz zurückzuziehen. Z gen uch WI1T Jungen miıtdiskutierten, War

Samnmen mıt der Provınzoberin besprechen für uns selber sehr wichtig, denn hörten
S1e die Möglichkeit elıner Fortiührung ihrer WI1r 1mM konkreten Austausch die Erfahrun-
bisherigen Arbeit oder eINEes anderen aposto- gen der alteren und konnten gleichzeitig —
iıschen 1ensties SCT E Vorstellungen un Überlegungen auch

einbringen.Fur ıne Schwester, die 1n eiINnem Gestel-
lungsvertrag steht un: die Altersgrenze Fertige KRezepte haben WI1T noch keine, ber
reicht hat, soll gemeiınsam mı1t dem ITräger schrittweise Veränderungen werden uns
un! der Schwester über einen eventuellen uch hier helfen, dalß weıterhin alte und Jun-
welıteren Eiınsatz beraten werden. ge gemeiınsam Platz 1MmM Kloster haben!
In UNSerer TOV1INZ soll für NSeTe betag-
ten und kranken Schwestern Gemeinschaf{i-
ten geben, 1n denen S1Ee elımat und Begle1- \

tung Tiinden. CL

Es gab bel uns ursprünglich die Idee, fÜür alle
alteren Schwestern 1ın elner UNSeIer (;emeln- edigt/ Textefischafiften Raum und Möglichkeiten scha{i-
fen, ihren Lebensabend dort verbringen. (zunter BıemerDas stieß ber nicht auf einhellige Zustim-
Mung, 1mM Gegenteıil, viele sprachen sich „Erzählgemeinschaft Kırche‘‘ 1m Land
ıne solche „Konzentratıon des Iter: AuU:  N des Gottverlernens
SO diskutierten WI1Tr 1ne Reihe anderer MOT-
schläge den Schwestern Ireizustellen, DIie Zartie Melodie der Verheißung
für jene, die wollen, lange w1e möglich 1mM Ekıne der großen Sorgen der Aälteren Genera-
gewohnten Lebensumffeld bleiben, ande- tıon ıst dıe Tage, ob und Ww1ı1e der Glaube
rerseıts meılınten andere, ware noch leich- ott DO  S den Jüngeren Menschen aufgenom-
ter, sich ın einer Umgebung einzule- LETL, gelebt un weıtergetragen wırd IDie
ben, WenNnn INa  > selber noch nıcht alt ist ragea ber auf S$2C zurück: S$2e NAM.-
So wurden die verschledenen Sichtweisen Lich „dıe leise Melodie der Verheihung (G0f-
erwogen, einige Resultate davon: tes aufnehmen und mıtsummen “. red.
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Wıe kommt C  y dal das olk der Dichter un TsSstaun und verwundert, vielleicht faszı-
Denker, dem WI1r gehören, das Denken nıert können WI1r VOL dieser großen Gegenge-

schichte stehen Jahrhunderte werden über-(sO01{t verlernt und die ahl derer, die sıch VOIN

christlichen Glauben abwenden, wächst? Dem spannt durch 9anz einfache Menschen,
Entsetzen, das WI1Tr ın der dieses Jahr- wehrlos hne Garnı1son, C1e das EKvangelıum
hunderts erfahrenen „Wıe WarAuschwitz VO  - Jesus Christus verkörperten W1e Bene-
unter uUunNs möglıch' ıst nde dieses Jahr- dikt VO.  - Nursı1ıa, Franzıiıskus und Bonaventu-
hunderts die rage parallel: „Wıe kannn g_. r  y artın Luther un Bach, Therese de
schehen, daß diese Menschen, denen dıe beste 1S1eUx und artın Kıng S1e alle knüpfien
Bildung auf Erden geboten WIrd, ottN- d1ie große Verheißung A die LE eın Ww1n-
über sprachlos werden, den Gedanken Gott zıger Satz ın ihrer Bıbel 1mM Ersten estia-
nıcht mehr denken können und ıhn Lhren Kan- ment ausmacht: „den Eid, den uUuNnseTrem
dern und Enkeln nNn1ıC mehr erschließen kön- atier Abraham geschworen S1e alle
nen?“‘ Wo uUunNs doch ott ımg1bt WI1e nıchts Sangen cdie leise Melodie ottes Z Über-
deres, autlos un: scheinbar ohnmächtig, windung aller Macht des Bosen und aller

(zewalt dieser Welt Rechtbekommenber beredt W1e€e nıchts SONStT; äahnlıch WwW1e das
Schweigen, das VO  m einem ben Verstorbenen der Armen un Kleinen; VO  s der Wahrheit,
ausgeht, uns erschüttert durch die Stille, die weıl S1€e wahr 1St, TOLZ ihrer Unscheinbarkeit
ıhn umg1bt und [0)81 11UNMN das Geheimnis SE1- Nn1ıCcC verloren gehen WIrd, und VO der (B
1165 Lebens ırg In (zOttes Stille rechtigkeıit ottes, die, weiıl S1E gerecht 1St.,
Menschen en vielfältige Tone und den Saum ottes Inmıtten der Unrechtsge-
Geräuschkulissen erfunden 1m Verlaufe ihrer schichte, ın der WI1r stehen, autfblitzen lLäßt
Geschichte. Der Lärm der radıkalen Parolen eiz sSınd WI1r der Reihe Wır siınd die (GR-
ın en Bevölkerungsbereichen der ensch- genwart An uUNSs ist C: ob WI1r die leise Melo-
heıitsgeschichte, die Musik der Nationalhym- Cje der Verheißung (:ottes auinehmen und
NEN, das Triıumphgeschrei der Sliegeslieder, mıtsummen. „Selig, die keine (Gewalt
das Weınen der Klagelieder der Unterdrück- wenden , 5  elıg, dıe Frieden stiften‘“, „ DE-
ten, der Beslegten, derer, die VON anderen lıg, die hungern un! dürsten nach erech-
ausgebeutet werden. Es sind eigenartıge e tigkeıt‘ „Selig, d1ie sSınd Vr Gott, denn
der, die es üubertönen mı1t aller Macht, mıiıt ihnen gehört das Reich des Hımmels“ (Mt
en Fanfaren; schon be1l den romıschen Kiali Wır siınd eingeladen mıtzusummen. Eis ıst das

der Adolf Hıtler oder Stalın Lied, ın dem 1nNne Strophe heißt, daß elıner sıch
[)a nımmt sich cdie Stimme der Verheibung hingekniet hat ‚ACB habe uch Cie 1ube g_
m1T ıhrer Melodiıie leise dUs, die Melodie des waschen, damıt uch inr einander die Füuße

wascht.‘ M1 Beispiel habe 1C uch ZELE-EeEUEeN Anfangs, die Abraham begonnen hat
beim Auszug uUuSs Ur ın Chaldaäaa Denn ott ben  .. sagt Jesus. Seine utter hat ın ihrer
machte inmıtten der Menschheitsgeschichte Weılse vorformuliert: 39 1e  e) ich bın die Magd
einen TE UEUTN Anfang, 1n der selner des Herrn, m1r geschehe nach deinem Wort. “
Schöpfung, un CT nennt diesen Anfang Aads Unsere Urväter und SMTer en den „ANn-
ZUg, Befreiung, Erlösung. DIie Melodie., die gelus“, den „Engel des Herrn“, täglıch drel1-
angeschlagen wurde, erhält iıhre ZaTrNESTE mal gebetet und groben Kirchengebet
Stimme ın der Menschheitsgeschichte durch teılgenommen, der Oönche un
das Mädchen UuUuSs dem Volke Israel, ın ihrer Nonnen, Arn der Priester und der Daa-
Ansage: „Siehe, ich bın die Magd des Herrn, kone, das rings den Erdball nıcht —_

lLischt. Und weiıl WI1r als olk (Gottes ihm ent-MI1r geschehe nach deinem MT eute le-
SCl H 1 ind1ıo-amerikanıschen atecn1ıSs- gegengehen als selne Braut un: der

VOINl CajJamarca: T hat auf seın kleines Brautigam, aut cdie endzeitliche Begegnung
Bauernmädchen geschaut‘“ und hat iıhm hın, uUunNs entgegen kommt, soll dieser Dıalog
se1lneCerwlesen. AÄAm nde des Magnifi- nıcht abreißen: „S1ehe, iıch bın die Magd des

Herrn, M1r geschehe nach deinem Wortkats dieser Gegenmelodie die dTaL
umphliıeder Sleger, he1ibt ET nımmt sıch „Und das Wort ıst Fleisch geworden un hat
sSe1INESsS necNtLes Israel und denkt seın unter uUunNs gewohnt Lehren WIr( En-
Erbarmen, das SCIECN Vaäatern verheiben kelinnen un Enkel, NSECeTE Töchter und
bag SOöhne dieses Mariengebet! Es könnte eın

4928



Rettungsgebet se1n, mi1t dem S1Ee ott NEeu

„andenken” lernen ın eıner Gesellschaft, die
gerade daran ıst, das verlernen. Bücher

Die Generationen-Problematik riıchtig
sehen

Dıe andere Sprache C Brumlık, Gerechtigkeit zwıschen den
Dreı Tage nach meılner Geburt, als ich 1n Generationen, Berlın Verlag, Berlin 1995,meılıner seidenen lege lag und mıt STAlMNEeN-—- 136 Seiten.
dem Schrecken ın die NEUE Welt Urn miıich her
blıckte, Iragte meılne utter die Amme: „Wıe „Gerechtigkeit zwıschen den Generationen“

bedeutet für Cd1e Mehrheit der G heder moder-geht meinem iınd?“ Nner demokratischer Gesellschaften Nn1ıC
Iıie Amme antwortete „ES 1st wohlauf, Ma- mehr und NnıC weniıger aqals die Einhaltungdame Ich üuttere dreimal, noch nıe sah ich des „Generationenvertrages“, nach dem d1e

e1n frohes Junges Dıing  eb mittlere Generation die nachkommende qauf-
Das erboste mich, un1C schrie: „Das 1st nıcht zieht und die alte versorg(, VO  > der S1€e UV'!
wahr, utter  9 meın ett ıst hart die 1lC die aufgezogen un versorgt worden ıst Daß die-
ich kriege, 1st bıtter, die Bruste dieser Frau verstandene politische Form des AÄAus-
riechen faul, un geht M1r ganz schlecht.“ gleichs zwıschen den Generationen zuneh-
ber meılıne utter verstand mich N1C. mend Adus dem Lot era wıird ın zahlreichen
uch diıe Amme verstand N1ıC denn ich Publikationen, oft polemisch, kurz-
dete die Sprache der Welt, UuSs der 1C g_. sichtig und kurzschlüssig, problematisiert.
kommen War „Gerechtigkeit zwıschen den Generationen“
An meınem einundzwanzi1igsten Lebenstag als fundamentale rage nach Bildung un
wurde ich getauft, un: der Priester sa A Erziehung begreifen stellt dagegen eınen
me1lınerutter Sie können glücklich se1n, Ma- selten gewählten Zugang Z.U dieser Thematık
dame, daß iıhr Sohn aqals Christ geboren wurde. C£

dar Um gewichtiger Micha Brumliks
Das überraschte mich un! IC sa dem SSay einer angemesSsecnNen Konzeption
Priester: „Dann mMuUu. Ihre utter 1m ımmel des Umgangs zwıischen den (GGenerationen
ber unglücklich se1N, denn S1e wurden Au  N In wohltuend besonnener, zugleıc.Nn1ıC als Chriıst geboren. “ ber uch der gaglerter Ka distanzierter Weilise verfolgt
Priıester verstand meılıne Sprache n1ıC bildungsphilusophisch cdie Generationenfra-
ach s1eben Monaten kam eın Wahrsager, als Herausforderung Erziehung und

mich anzusehen, und sa meıner Bildung: SO soll als bedeutsamste pädago-
utter JIr Sohn wırd eın taatsmann und gische Gegenwartsirage die allerorten STPaS-
eın großer Führer der Menschheit werden. .“ sıerende, allgemein TÜr wahr gehaltene, aber
Da schrie IC „Das ist 1ıne alsche Prophe- ın der Offentlichkeit kaum überprüfte These
zelung. Denn ich werde Musiker werden un VO Werteverlust und VO gesellschaftli-
111 nıchts als eın Musiker werden.“ hen Vertfall erortiert werden, während sıch
ber nıcht einmal ın diesem Alter verstand dıie Vergangenheit als die rage nach der
INa  5 meılne Sprache Das erstaunte mich sehr. pädagogischen Auseinandersetzung miıt der
ach dreiunddreißig Jahren  y ın welchen me1l- natıonalsozialistischen Massenvernichtung

utter, die Amme und der Priıesterallesam unausweichlich aufdrängt.“ 14)
verstarben (Gott SE1 ihren Seelen gnädig!), Im ersten Kapitel gewınnt Brumlik, ın Aus-
lebt der Wahrsager immer noch. (estern trat einandersetzung unter anderem mıiıt Imma-
iıch ih KıngangZTempel, WI1r sprachen nuel Kant, ean Jacques ROousseau, Hannah
mlteinander, un! sa en wußte stets, Arendt und Walter Ben]amın, eın l1beralen
daß S1e eın großer Musıker seın werden. Schon und demokratischen Gesellschaften ange-
1ın Ihrer Jugendsa ich dies OLaAaus erstandnıs der Beziehung der (Ge-
Ich glaubte ihm, denn miıttlerweile uch neratıonen un ihres Umgangs miteinander.
ich die Sprache jener anderen Welt vergesSsen. Mıt Heı1iıdegger wIrd menschliches Dasein
Aus EKhalıl G2öran, Der Narr. ebensweisheit ın wesentlich als Generationenerfahrung g_
Parabeln, alter Verlag, en 1979, 25 deutet; das 1ld annah Arendts VOoO  z den
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Neugeborenen als Fremdlingen un! Hof- weder erfüllen kann, noch wiıll „Diıie aktuel-
mannsthals Gedanke, daß die zukünftigen len publizistischen Bemühungen, der Gewalt
Generationen Gastgeber der gegenwaärtigen dadurch Einhalt gebieten, daß der (T@-
SINd, ants Auffassung VO  - der unbedingten danke der Erziehung zumal 1n Familien
Pflicht der Eltern, ihre Kinder angemessen propagıert WITrd, übersieht konsequent die

verSorgen, das Problem eiıner des sozlologische ınsıcht, daß säakulare Prozes-
Generationenverhältnisses miıthin, führen WwW1e der unktionswandel der Familie 1n
eın facettenreiches 1ıld des Generationen- Richtung auft mehr Freiheitsspielräume un
verhältnisses VOL ugen, auf dessen ınter- damıt Instabilität N1ıC beliebig durch Han-
grund die rage nach Erzıehung gestellt deln umkehrbar S1Nd. C6 49) Entsprechend E1 -
wird „Erziehen tun WI1r 1mM Grunde 1M- sStaunt die Ignoranz der Politik gegenüber
I1Ner für ıne aus den ugen geratene der g_ empirisch-pädagogischen Ergebnissen
ratende Welt.“ Arendt) Der Begri{ff der niıcht Im Rückgri{ff auft dıie Kardinaltugen-
Autorıtät als „geforderte Verantwortung VOT den des christlichen Abendlandes bestimmt
der Welt 1n erzieherischen Zusammenhän- Brumlik Gerechtigkeit, 1e un Mut Hals
06  gen 21) wıird Z Schlüsselbegri{ff für eın u  u das, Was konventionelle Gelster noch
Jeweıiliges erständnis der Aufgabe O]  > KTr iıMmer bekämpft en als die subjektiven
ziıehung zwıschen den (jenerationen als Be- Voraussetzungen einNes selbstbestimmten

Lebens 1M Horizont elıner unıversalistischenzıehung zwıischen Menschen verschiedenen
Alters Arendts und Ben]jamıns Projekt einer und solidarischen Moral“ 64) Dıese ber CI'-

Beherrschung des Generationenverhältnis- leben längst, unter veränderten Vorzeichen
SCS durch Pädagogık wird elıner krıtischen allerdings, 1ıne Kena1lssance, uch und gera-
Würdigung unterzogen, weil die sozlalen Be- de ın der Jungeren Generation.
dingungen, innerhalb derer sich die VeTr- Mıt Ben]jamıns Konzept elıner „Gerechtigkeitschliedenen Generationen gegenüberstehen, zwischen den Generationen“, das N1ıC 1LUF
nıcht angemessen berücksichtigt werden.
Brumlik kommt dem brisanten Schluß:

eliner „umfTfassenden, materlalistischen Kon-
zeptualisıerung der Bildungs- un:! ErzZ1e-

„Gerade 1m Rahmen elınNer Untersuchung des
Generationenverhältnisses 1m Interesse hungsproblematik, sondern zugleic e1INer

Ausweiltung VO  S Gerechtigkeitsprinzipien 1ın
seliner ratiıonalen Gestaltung muß er d1e unıversalhistorischer insıcht"“ 86) dient,rage, WEeTr, u.  y mit welchen Interessen leitet Brumlik selnem drıtten und etzten
und VOL welchem Hintergrund die ede VO.  b Kapitel über Benj]jamıiıns Theorie der Gerech-
der ‚AutorIı1tät‘, nachdem sS1e gut Zzwanzlg
TE obsolet seın schien, wıieder auf die tigkeit zwıischen den Generationen liefere als

einzige eın angemeSseCNeSs erständnis des-
Tagesordnung gesetzt worden 1ST, besonders SCI, Was 1ne „Pädagogik nach uschwitz
sorgfältig geprüft werden.“ 39) tue „Unterweisung 1Ns Kingedenken”“ stellt
DIies Tut der Verfasser 1M folgenden zweıten die Pädagogik VOL die Au{fgabe, der N-
Kapıtel „Gegenwart”, indem der ese wärtigen Jugend Toleranz und Sens1ibilıtät
VO Werteverlust un Zerfall der esell- nahezubringen und zugle1ic 1ne 27 anamnetl-
schafit nachgeht, die sıch, glaubt INa  - dem sche ultu: (J etiz pflegen, die
Alltagswissen un! der Begri1fspolitik der Sarmmnmnen Jugendliche mot1ıvleren, 5 rechts-
Gegenwart, Rechtsextremismus Jugend- extremistischen Ideologien Dıstanz hal-
licher, Vertfall der Famılıie und zuneh- ten  66 91) „Erziehung nach Mö1lln“ ber CI -

mender Bindungslosigkeit entzündet Brum- folgt nıcht 1 luftleeren KRaum, sondern 1mMm
lik stellt den Behauptungen empirische HKr- konkreten Kontext der deutschen Nach-
gebniısse entgegen, cie eın differenziertes kriıegsgeschichte un! der ın ihr entwickelten
1ıld der genannten Phänomene samıt ihrer Hormen der „Bewältigung“ des „Holocaust”.
soz1lalen Ursachen zeichnen. Dıiese siıch Brumlık wendet sich eindringlich ıne
nicht Erkenntnisse gewınnen be]l neuerliche, diesmal pädagogische Mer=-
Brumliık ihre Y1sanz durch das sensibel her- zweckung der Opfer VO  > Auschwitz, die VOL

ausgearbeitete Verhältnis VO  - Erziehung em Jugendliche lehren soll, W as S1e —

und Politik, das letzterer immer wıeder ihr scheinend anderswo nıcht lernen: Toleranz
Versagen nachwelst und der Erzıehung 1ıne und Achtung gegenüber Tremden anderen.
Lückenbüßerfunktion zuschreıibt, die diese Konsequent bleibt Brumlik Benjamıns
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Eithik des Gedenkens, das „einz1g erei- Die Lektüre des Bändchens hiınterläßt einen
willen geschieht, derer da gedacht wıird“ höchst problematischen 1INATUC Beden-

un! problematisiert entsprechend alle kenswerte Überlegungen ZU Generat1o-
onzepte, die einen außer diesem liegenden nenverhältnis un Iragwürdigen Hin
Sinn haben sollen, uch Metz’ Theorie der wicklungen 1m mgang mi1t Kindern un —-
„anamnetischen Solidarıtät“, die nicht Irei gendlichen auf der einen und mi1ıt Alten auti
sSe1 VO.  _ Aspekten eıner „Lehre VO richtigen der anderen elte werden überdeckt VO  s

Leben“ (1 1 Brumlik geht letztlich dar- kurzschlüssigen, apodiktisch vorgeiragenen
zeıgen, „daß 1Ne Ethik des Gedenkens Behauptungen, TÜr d1iıe der redliche Erwels

nichts anderes (: als systematische Konse- oft ausbleibt. Etliche dieser Behaup-
quenzen au Erfahrungen zıiehen, die dem tungen Siınd durch einschlägige familienso-
alltäglichen Bewußtsein vertraut sSind, dalß z1ologische beziehungsweise gerontologische

S1€E oft vergißt.“ Gerechtigkeit Erkenntnisse längst widerlegt, andere über-
zwischen den Generationen, hat sich holt So 1äßt sıch schon die Behauptung VO
nde der Lektüre erwlesen, bedeutet e1n „Tod der Famıilie“ nıcht halten. Der Wandel
höchst anspruchsvolles, zugleich alternativ- der familialen Lebenstformen bel gleichblei-
loses Konzept der „Beziehung der jeweıils (z@- bender Hochschätzung dieser Lebenstorm
genwärtigen den Zukünftigen, der egen- rückt Nn1ıC ın den dC ebenso wen1g die
wärtıigen den Vergangenen” Es ist wirkliche Problematik einer „strukturellen
Brumliks Verdienst, mıiıt diesem SSaYy die Benachteiligung VO.  - Familien“ (Kaufmann).
wirklichen Herausforderungen des (jenera- uch die Darstellung der eallta des Iters
tionenverhältnisses schart herausgestellt CHA über weıte TeCken ZAUE:  — Karı1ıkatur, S
en un zugleich der Politik w1e den mi1t WEeNn Alte vorwlegend als „Abnehmer VO  >

Erzıiehung Befaßten ihre Aufgaben VOL AL Gesundheitsdienstleistungen“, befaßt mıiıt
gen geführt en Eıiıne notwendige un! der „Pflege un Erhaltung ihres Körpers”
gewinnbringende Lektüre (18) vorgestellt werden un die Arbeit der

artına Blasberg-Kuhnke, Do*rtmund Altenorganisationen nach Meınung des -
tOors den Eindruck vermittle, „hier habe I1a  S

Reimer Gronemeyer, DIie Entfernung VO mıiıt Millionen den and gedrängter,
Wolisrudel Über den rohenden Krıeg der INer und unterversorgter Menschen, die VCI-

Jungen die en, Fischer Verlag, einsamt dahinvegetierten“ 34) tun m-
Frankfurt 176 Se1iıten gekehrt: 9  etz werden die Alten aut den
Der Gießener eologe ke1lımer Gronemeyer Trimmpfad geschickt, die Muskeln
hat dem Konzert der Stimmen, die einen tählen tür die Orgasmus]agd. Eis geht
Krieg der (;eneratıonen auszumachen mel- ‚erfolgreiches Altern'‘ 0 Das i1st kein

Ser10ser mgang mıiıt dem tatsächlich VOI-MNenNn der ih:; wenıgstens erwarten, 1ıne
Stimme hinzugefügt. In selinem andchen handenen Problem des „Diktats der Jugend-
legt die These VO Bruch des (;eneratıo- ıchkeit‘ Auch Altenbildung und Altenpfle-
nenbündnisses nach dem „ADoa der Famıilie“ ge bekommen Jr eitt LL  weg DIie en sınd
VO  = „Die Alten und die Kinder SiInd die Op- pTier des „pädagogischen Bekehrungs-

drangs“ arbeıtsloser Akademiker 43) un:fer dieser sozlalen Katastrophe“, 1ın deren
Gefolge eın „Verteilungskrieg 1ın uNnSsSeTel (ze- der „Türsorglichen Hafit“ der „Altenhilfe-
sellschafit“ ( drohe expertokratie”
Diese Kernthese, 1ın vielen Varıanten un 1n Der konservative, Ja restauratıve Ansatz
alfektiv aufigeladener Sprache vorgeiragen, wird deutlich, wWwWenn der ese VO.  - der KFamı-
SUC der UTtOr 1 folgenden erhärten. le als „Brutstatte VO  - Gewalt un Krank-
Dazu zieht Material aus unterschiedlich- he1ıten“ (29) und der Vernachlässigung der
sten Zusammenhängen heran, die ın DOPDU- ınder der Satz folgt: „Di1ie moderne utter
larwissenschaftlich-vereinfachender und oft hat einen ngen Terminplan schließlich soll1
ungenauer HKorm wiedergegeben werden: S1Ee arbeıten und sich emanzıpleren. “ Eıne
Märchen un! Erzählungen, Komane, 10gTa- solche Aussage ist einfältig, dumm un! g._
phien, Zeitschriftenartikel un! -intervlews, fährlich Eııne Perspektive eröffnet S1e un:
VOrLr em ber ethnologische erıiıchte AdUus eröfinen viele andere Aussagen Nn1ıC
aller Welt un! allen Zeiıten artına Blasberg-Kuhnke, Dortmund
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'alter Kırchschläger ıst Professor TÜr kKxegese des
Neuen Testaments der Theologischen aalBüchereinlauf tat Luzern.

arl Lenz 1st Professor für Mikrosoziologie aAalll In.-
stitut für Sozlologie der Technischen Univer-ıne Besprechung der 1er angeführten Bücher
S1TLa Dresdenbleibt der Redaktion vorbehalten.)

Dohmen Christoph, Von Weihnachten keine pur arl Ernst Nipkow ıst emer1ıtlierter Professor TÜr
Adventliche Entdeckungen 1mM en JTestament, Praktische T’heologie der kvangelisch theolo-
Verlag Herder, reiburg 1mM Breisgau 1996, 119 gischen und für Pädagogik der YWa-
Seiten, DM/sFr 19,80, 5 145,— kultät für Sozlal- und Verhaltenswissenschaften

Feıid Anatol, ac eınes Priesters. Protokall eines der Universitä übingen
Doppellebens, Patmos Verlag, Düsseldor 1996, Vera erling, D phil., Sozlologin, arbeıte In-
1588 Seiten, 29,560, 05 221 ,-. stitut für Gerontologie der Unıversitä OÖrt-

Höllınger Franz, Volksreligion un! Herrschaftskir- mund.
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